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I.  Leber  einige  Tellur-  und  Vanad-Mineralien. 


; 


Von 
F.  A.  Ghenth  in  Philadelphia  "^j . 


Seit  der  Veröffentlichung  meiner  Untersuchungen  » lieber  nordameri- 
kanische  Tellur- und  Wismuth- Mineralien tt*"^)  und  »lieber  einige  ameri- 
kanische Vanad-Mineralien a'^**j,  machte  ich  einige  Beobachtungen,  welche 
ich  für  wichtig  genug  erachte,  um  dieselben  zu  publiciren. 

1.  tiedlegen  Tellur. 

Das  Vorkommen  in  der  Red  Cloud-Grube,  wo  es  als  Seltenheit  be- 
ohachtet  wurde,  habe  ich  bereits  früher  erwähnt.  Die  Bearbeitung  neuerer 
Gnihen  in  Colorado  hat  Fundorte  ergeben,  in  welchen  es  in  grösseren 
Quantitäten  und  in  einigen  eigenthUmlichen  Varietäten  auftritt,  oft  in  Ge- 
B^inschaft  mit  andern  sehr  interessanten  Mineralien. 

\  I  In  Magnolia-District,  Boulder-County,  Colorado,  auf  der  Kenstone- 
ond  Mountain  Lion-Grube  (welche  denselben  Gang  bearbeiten^,  auch  auf 
<fer  Dun  Raven- Grube  findet  es  sich  in  Krystallen  und  krystallinischen 
lassen.  Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  klein  und  sehr  undeutlich,  verzerrt 
ond  voller  Höhlungen,  die  prismatischen  Flächen  tief  längsgestreift;  sie 
umhüllen  oft  Quarzkr^stalle ;  mitunter  sind  ausser  den  Flüchen  des  hexa- 
gonalen  Prismas  rhombo(^drischc  und  die  Basis  vorhanden;  auch  in  säulen- 
bhmigen  Aggregaten  und  eingesprengt  in  anderen  Mineralien.  Mitunter 
hildet  OS  Ueberztlge  und  dünne  Platten  zwischen  Erzen,  welche  aus  Quarz, 
gemengt  mit  einem  eigenthUmlichen  grünen  Mineral  (?  Roscoelit;,  Colo- 
radoit,  Calaverit,  Pyrit  u.  s.  w.  bestehen.  Es  hat  hUufig  das  Aussehen  von 
Butschflilchen,  ist  oft  in  Massen  dünn  wie  Papier,  bis  zu  \\  Zoll  Dicke; 


*  Vorgetragen  in  der  Sitzung  der  American  Philosophical  Society,  Aug.  17.   1877. 
••  Aid.  Phil.  See.  Aug.  J1.  1874  —  Journ.  für  prakt.  Chem.  1874.  X.  355. 
***  Am.  Jouiti.  Sc.  a.  Arts  ;d;  XII.  83. 

t^rotli.  ZrSUrhrifi  f.  KrynUllogr.  II.  & 


. ,   .■  .un-fiss,   sehr  feiokOmig   und  \ 

.>   -•iit.-n  Minerals,  nach  Abzug  des  li 

".'.    vmIvsp  gab  nai.'li  Abzu;;  von  8, 


= 

0,60 

= 

0.07 

= 

!M>.»1 

= 

Ü.iO 

s= 

0,78 

JlfyO.  AjOplc.  = 

4.15 

100.00. 

^..i     ■>.""  iii«'l'i'l>«.'  Viirieliil  gediegenen  Tellurs  komm 

,^.-..;-.Lv  »iT,  wo  es  sU-li  mit  Quarz  in  einem  grünl 

»,iv. ..    (iHit'.     Sie  wunic   von  Herrn  Theodor  Borde 

„..«.V.  ."i^wkl  und  mir  mil  vielen  anderen  Mineralien  d 

^^       ^     ^„K.ii      fr  unterschied  diese  Vapietüt als  »IJonil«.    Sie  I 

—«.iv.u»«"' '■■"*''■■'>  Ma.isen  von  '/^  bis  '/m  Zoll  Diclie.    Uunkelgrai 

.Juli  -twi  >».■«»*  ji'hslitngtiger  Struktur  rechtwinklig  zu  den  Pld 

t  Uli  JUX-  VjHt'l.ii  niil  einer  starken  Loupe  untersucht  wird, 

vi  ■*i.i.'*'(j.  Si'iist  orsclieint  dieselbe  f^anz  gleichartig  und  frei  von 

„.t  V«     Sic  siolil  aH.s  als  ob  sie  geschmolzen  gewesen  würe,  Uli 

•     .    w.a  ■     l>if -\Kidysen  ergaben  einen  ausserordentlich  hohen 

i..,t  tu  lw;vx"-^*"'v  "'"'  Judikaten  und  es  ist  nicht  einzusehen,  wie  tu 

,     ,.   WK-  lioiiuniisilii'ile  ein  so  houiogenes  Ganze  bilden  koim'.en. 

t    ■.  ^-noh  Vmer.d  iiatllrlicherwei.se  nicht  als  ein  eigeulliUmliclie.s, 

.1  -..;   .»is  »'iuc   intoivssantc  VarietUt  von  gediegen  Tellur  beti-üi-l 


1. 

II. 

.1« 

=   i,:»s 

I,!)3 

•'!/ 

=    0,25 

O.iä 

r<- 

=  ÖÜ.Sti 

50,54 

.SV(*, 

=  :H,72 

35,»! 

.1/..0,,. 

.Fe.iOj=    li.lö 

6J4 

M'jO 
(ViO 

=    0,17 

=    0.48 

0,19 
O.SG 

ua,82. 
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auf  Unkosten  der  übrigen  vier.  Die  hexagonalen  Prismenflacheu  sind  oft 
stark  gestreift,  die  pyramidalen  Flachen  selten  gut  ausgebildet. 

Das  Erz  der  Smuggler-Grube  aus  grosserer  Tiefe  besteht  hauptsachlich 
aus  einer  kömigen  Varietät  von  gediegen  Tellur  mit  Sylvanit,  Coloradoit 
u.  5.  w. 

Die  Analysen  desselben,  nach  Abzug  von  28,04  %  Quarz  für  1.  und 
von  65,21  %  Quarz  ftlr  11.  gaben  folgende  Resultate: 


I. 

II. 

Au    —    3,40 

2,18 

Ag    =    <,69 

1,15 

Hg    —    1,07 

1,34 

Cm     —    0,51 

0,43 

Pb    —    0,74 

1,02 

Fe     —    0,12 

0,18 

atgO—    0,<2 

0,06 

Te     —  92,29 

93,64]  durch  Differenz 

99,94        100,00. 

4)  Die  grOssten  Massen  von  gediegenem  Tellur  sind  auf  der  John  Jay- 
Grube,  Central-District,  Boulder-County,  Colorado,  beobachtet  worden.  Es 
sollen  Stücke  von  25  Pfund  vorgekommen  sein.  Sehr  gute  Exemplare  ver- 
danke ich  dem  EigenthUmer  der  Grube,  Herrn  A.  J.  van  Deren.  Sie 
(anden  sich  in  einer  Tiefe  von  30  bis  35  Fuss. 

Das  gediegene  Tellur  ist  mehr  oder  weniger  mit  Quarz  gemengt,  von 
«iner  kömigen  bis  stangligen  Struktur  und  zinnweisser  bis  bleigrauer 
Farbe.  An  der  Oberflache  und  in  Höhlungen  ist  es  oft  zu  Tellurigsaure- 
anhydrit  oxydirt.  —  Ein  sehr  reines  Stück  gab  nach  Abzug  von  14,08  % 
Quarz: 


Au 

1,04 

Ag 

0,20 

Zn 



0,32 

Fe 

0,89 

Te 

97,94 

100,39. 

2.  Hessit 

Mein  Freund,  Herr  August  Raht  schrieb  mir  am  20.  Februar  d.  J. 

von  Utah,  dass  er  bei  der  Untersuchung  eines  Erzes  von  der  Kearsage- 

<»rube,  Dry  Canyon,  Utah,  bedeutende  Mengen  Tellur  fand,  und  spater,  bei 

der  Analyse  eines  reinen  Stückes  vor  dem  Löthrohr,  folgende  Resultate  er- 

iuelt: 

Au=    0,i03 

>!(;  =  58,790. 


«liiiikpl^Tim.  iiuf  fp-i-l 

iiicD|ilen  yiiiiiv- 
Quiirz  das  fi>1^<';:  . 


.jnjiii'irksillii' 
1.U  ik-r  Auiei-i. 


1  rliilnsmiliinil  Sa- 
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>i..iltliJirki'it;  di'rl»;  i'lwns  koriiii;.   ili'r   \i.ii 

„.'niiiii-n  !>lilni^li){.     Bnii'li  iiiit'ii<.'n   liis  iiinull- 

,i:  5:  s|>.   (;.  ,ilp,s  roini'd  Miiicnils  iiiuli  Ali/Uf; 

■...„r   =«,Cä7.     M<'liillt:lfinz:  eis,-ns.'li«ar/.  ins 

^       v,.;«j('li('n  Siii'li  ins  purpiirfarliiüc:   liünM^  Iniii) 

■  ,;:[.nnii'n  und  ^rUnon  I'.irlicn. 

.;  ,i,.rHilluvilncrc|nlirl  er  srluvacii ,  si^.mil/.l  und 

^  ,  .  .,„.,1    M.u  iLi.-lallisrhcni   giiw-ksillicr.    'rrdiifeii    v.in 

.;,,i  „...'lisl  zur  I'roho  v,.n  incMlliscIiüm  T.-Iliir.     Aul 

,  .   v.m imd  weissen  llilolili^oii  H.-sciiliij;.     I.iisli.-li  in 

,  .,  ,■  iuit  AliM-lii-idunji  von  lellmisjcr  Siinn-. 
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\  .  i.i  s,-lir  \\idirs,'li..iiili.-)i.  di.>s  dir  ItciTn.Ti^uiii:  v.,n 

,,  Mnikinr  l.odinixi. 

,,;,  ,j,.n  i:.il<.rMd.iil  ilurdi  rnoi-liiuiisdi,.  .Miil.^l  s„  %iol  mIs 
:  l!.'iii>i'Ui.'un^<-ii  /n  Iri'niirn,  dci.'li  iilnii' Krt'ul^.  Die  sn 
,;,.i,.s,.Li,>ii  l-r;i.^ni.-nlc'  >on  di>r  Sniiifiülcr-Iiruli.'  wurden 
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Die  Resultate  der  Analysen  zeigen,  dass  zweifelsohne  die  Zusammen- 
setzung des  i'einen  Coloradoits  der  Formel  Hg  Te  entspricht,  welche  dem 
Zinnober  und  Tiemannit  analog  ist  und  folgende  Zusammensetzung  hat  : 

Hg=    60,98 
Te  =    39,02 


100,00. 

Der  Coloradoil  der  Keystone-Grube , 

nach  Abzug  von  Quarz  und  Gold 

f»b  folgende  Resultate : 

I. 

II. 

III.              IV.               V. 

Quarz  u.  Gold  —  [28,50] 

46,83] 

[25,18]        [  8,46]        [20,72] 

Hg                    —    56,33 

62,28 

51,48           49,80          45,63 

Te                    =    43,81 

42,95 

44,25          46,74          50,05 

il/,0„FeiO, 

• 

2,44 

VtO, 

0,70 

MgO 

» =  Spuren 

0,11 

nicht  bestimmt 

CaO 

0,84 

KiO  etc. 

nicht  best. 

400,U 

99,32. 

Cktloradoit  der  Smuggler-Grube : 

VI. 

VII. 

Quarz  —  [  2,90] 

[  3,05] 

Au 

—      3,46 

7,67 

^9 

—     2,42 

7,18 

Hg 

=   55,80 

48,74 

Cu 

=   Spur 

0,16 

Zn 

=«  Spur 

0,50 

Fe 

—     1,35 

0,92 

Te 

=   36,24 

34,49     . 

99,27 

99,66. 

1.  enthttlt:  92,38«/, 

Coloradoit  und    7,76  %  gediegen  Tellur. 

11.        »        85,74  — 

»            » 

9,49  —         » 

III.        .        84,43  — 

»            » 

11,30—         »              » 

IV.        »        81,67  — 

»            » 

1 4,87  —         »              » 

V.        »        74,83  — 

»            » 

20,85—^       »              >> 

VI.        »        91,51  — 

»            » 

—     —         »              » 

vii:     . 

79,93 

»                         JO 

—      —           »                 w 

Die  ersten  vorläufigen  Versuche  mit  dem  Mineral  von  der  Smuggler- 
^be  Hessen  mich  vermuthen,  dass  Gold  und  Silber  wesentliche  Bestand- 
(beile  desselben  seien;  genauere  Untersuchungen  bewiesen,  dass  sie  nur 
^Beimengungen  vorhanden  waren. 


Die  Stucke,  welche  zur  Unlersuchung  dienten,  waren  durcb  atmoi 
fischen  Einfluss  zum  Theil  oxydirt  und  hatten  eine  grosse  Menge  Teil 
Säureanhydrit  beigemengt.  Da  es  wttnschenswerth  erschien  Stück« 
grosserer  Tiefe  der  Grube  einer  Analyse  zu  unterwerfen,  so  habe  icl 
Publication  meiner  Untersuchung  Ober  sechs  Monate  verzögert.  Nach  \ 
vergeblicher  Mühe  erhielt  ich  endlich  ein  Stück,  welches  jedoch  leide 
fast  reinem  gediegenem  Tellur  bestand,  welches  nach  den  oben  gegeb 
Analysen  in  I.  eine  Beimengung  von  nur  1,75  %,  und  in  II.  von  i,i 
Coloradoit  enthielt. 


4.  Catarertt. 

Vor  neun  Jahren  habe  ich  dieses  Mineral  in  Begleitung  von  Petzi 
der  S(an  isla  US -Grube,  Californien,  aufgefunden;  später  als  sehr  g 
Seltenheit  auf  der  Red  Cloud-Grube  in  Colorado,  und  publicirfe  eini 
0,l65i  Gramm  angestellle  Analyse.  —  Vor  Kuriem  erhielt  ich  d 
seltene  Mineral  in  etwas  grosserer  Menge  von  der  Keyslone-  und  Moui 
Lion-Grube  Colorado,  so  dass  ich  im  Stande  war,  über  fünf  Gramm 
reinen,  nur  wenig  mit  Quarz  gemengten  Calaveril  zu  autersuchen,  war 
fieslütigung  der  früher  erhaltenen  Resultate  im  höchsten  Grade  erwUi 
erschien. 

In  höchst  unvollkommenen,  sehr  kleinen  Krystallen ,  anscheinen 
rhombischen  oder  monoklinen  Formen,  nicht  brauchbar  zu  genauere! 
Stimmung;  Spaltbarkeit  unvollkommen ;  ktirnig,  derb;  Bruch  uneben. 

H.  =  8,5;   sp.  G.   (nach  Abzug  von  Quarz)  =  9,043.      Farbe 
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SilzuDg  der  Ungarischen  Geologischen  Gesellschaft  Prof.  Krenner "^j  die 
Eotdeckung  von  reinem,  krystallisirten  Tellurgold  von  Nagyag  in  Sieben- 
bargen  bekannt  machte.  Er  nannte  das  Mineral  »Bansen in«  —  ein 
Name,  welcher  bereits  1868  dem,  von  Bergemann  beschriebenen, 
DatQriichen  Nickeloxydul  von  Johanngeorgenstadt  durch  Professor  Jas. 
D.  Dana  beigelegt  wurde.  Da  eine  quantitative  Analyse  des  Minerals 
nicht  vorliegt,  I^sst  sich  nicht  bestimmen,  ob  Prof.  Krenner's  Mineral 
von  meinem  Calaverit  verschieden  ist;  vielleicht  ist  es  eine  Varietät, 
welche  noch  reiner  von  Silber  ist,  —  als  die  in  den  Vereinigten  Staaten 
gefundenen.  — 

5.  Tellnrit. 

Schon  im  Jahr  1842  beobachtete  Petz  das  Vorkommen  von  Tellurig- 
säureanhydrit  mit  gediegenem  Tellur  zu  Facebay  und  Zalathna  in  Sieben- 
borgen.  Es  ist  von  keiner  andern  Lokalitat  bekannt.  Ich  habe  dieses 
interessante  Mineral  vor  Kurzem  mit  gediegenem  Tellur  auf  der  Keystone- 
und  der  Smuggler-Grube,  hauptsächlich  aber  in  Spalten  von  gediegenem 
Tellur  und  als  Ueberzug  auf  demselben  auf  der  John  Jay-Grube  aufge- 
funden. 

Kleine,  weisse,  gelblichweisse  und  gelbe  Kryställchen ;  einige  weisse 
Krj'stalle  scheinen  spitze  rhombische  Pyramiden  zu  sein ;  meistens  prisma- 
tisch; häufig  der  Länge  nach  gestreift;  einzeln  oder  zu  Bündeln  vereinigt. 
Spaltbarkeit  sehr  deutlich  in  einer  Richtung. 

Glasglanz,  zum  Harzglanz  sich  neigend;  auf  der  Spaltungsfläche 
Diamantglanz. 

Leicht  löslich  in  Ammoniumhydrat;  die  Losung  enthält  nur  tellurig- 
saures  Ammonium,  die  Zusammensetzung  des  Tollurits  ist  demnach  Tellurig- 
säureanhydrit  =  Te02j  wie  Petz  bereits  angab. 

6.  Magnolit)  ein  neues  Mineral. 

Dieses  höchst  interessante  Mineral  ist  ein  Oxydationsprodukt  des  Colo- 
radoits,  und  findet  sich  als  grosse  Seltenheit  in  Begleitung  von  gediegenem 
Quecksilber,  Limonit,  Psilomelan  und  Quarz  in  dem  oberen  zersetzten  Theil 
der  Kevstone-Grube. 

In  ausserordentlich  feinen,  haar-  und  nadeiförmigen  Krystallen,  die 
unter  dem  Mikroskop  als  büschelförmig  verbundene,  manchmal  radial- 
faserige Aggregate  erscheinen.  Einige  der  Krystallgruppen  sind  augen- 
scheinlich um  eine  Quecksilberkugel  herum  krystallisirt,  welche  beim  Zer- 
schlagen des  Stückes  herausfiel  und  einen  runden  hohlen  Raum  in  der  Mitten 


^  Vgl.  diese  Zeit<ichrifl  1,  «U.  D.  Red. 
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der  Krysiyllchen  zurUckliess.  Wt-iss,  seidenglüDzead.  Sehr  leicht  Ivslich 
in  höchst  verdünnter  S«lpetersüure;  die  LOsun;;  );iebt  mit  Chloroasser- 
äloRsäure  einen  weissen  Niederschlag /^^C/;  desgleichen  in  Cblorwasser- 
stofTsäuro  lOslicIi;  die  Utsung  enthüll  HyCl^  und  TeCli,  woraus  hervorgeht, 
dass  seine  ZusammenselzuDg  ein  Quecksilberoxydul-Telliirst  ist  —  Üg^  TeOf. 

Hg^  TeOi  +  9  HCl  =  i  HgClt  ■+-  TeCU  +  4  Ä3O. 
Das  Mineral  wird  durch  Ammoniutnhydrat   geschwDrzt.     Der  Name  nach 
Magnolia-Dislrict. 

7.  Ferrotellnrit,  ein  neues  Mineral. 

Kryslallinischer  Ueberzug  auf  Quarz  in  Bogleitung  von  gediegenem 
Tellur.  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  er  in  der  Form  von  buchst  feinen 
xu  ßUscheln  verbundenen,  manchmal  slrahligen  Aggregaten ;  in  Drusen  in 
sehr  kleinen  prismatischen  Krystallen  von  strohgelber  bis  citronengelber 
und  grünlichgelber  Farbe. 

l'nläslicb  in  Ammoniumhydrat;  das  durch  Ammoniumbydrat  von 
Tellurigsitureanhydrit  befreite  Mineral  wurde  in  Chlorwasserstoffsaure  ge- 
Ijjsl.  Die  Lesung  enthielt  TeOj,  Fe-^  O3  und  eine  Spur  A70;  das  Mineral  ist 
deshalb  wahrscheinlich  Fe  Te  O4.  Die  Quantität,  welche  ich  besitze,  ist  zu 
gering  zu  einer  vollständigeren  Untersuchung. 

Findet  sich  auf  der  Keystone-Grube,  Magnolia-District  in  Begleitung 
von  gediegen  Tellur,  Tollurit  und  einem  cigenthüm liehen  Eisensulfid,  in 
welchem  ein  Theil  des  Schwefels  durch  Tellur  vertreten  ist.  Eine  vor- 
läufige Analyse  gab: 

Fe  ="*1,01,  A7=  0,72,  Te  =  4,06  und  S  =  41,73  =  87,52. 
r  Aiiaivsp  wiir  sehr  gprin^  und  i 
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ikeiluDgen,  kann  kein  Zweifel  vorhanden  sein ,  dass  das  mir  übersandte 
Material  so  gut  und  rein  war^  als  es  zu  bekommen  war. 

in  meinen  Untersuchungen  habe  ich  gezeigt,  dass  selbst  die  anscheinend 
reinsten  Biattchen,  die  mit  der  grössten  Muhe  ausgelesen  waren,  nicht  ganz 
frei  von  Beimengungen  waren.  Mit  den  grössten  Schwierigkeiten  habe  ich 
von  fast  reinen  Blättchen  (welche  nur  0,85  %  Quarz  und  Gold  enthielten) 
eioe  zu  einer  Analyse  hinreichende  Menge  erhalten,  und  da  diese  mit  der 
^lössten  Sorgfalt  ausgeführt  wurde,  musste  sie  der  Wahrheit  sehr  nahe 
kioinien.  Das  zu  den  anderen  Analysen  verwandte  Material  war  bei 
«eitern  unreiner,  und  die  Resultate  wurden  zur  Vergleichung  mitgethcilt, 
hauptsächlich  um  zu  zeigen ;  welchen  Einfluss  die  Beimengungen  auf  die 
\Dalyse  ausüben. 

Es  scheint  nicht,  dass  Prof.  Roscoe  versucht  hat,  die  Unreinigkciten 
durch  chemische  Mittel  zu  beseitigen,  und  er  giebt  deshalb  die  Analyse  des 
ganzen  Gemenges. 

Er  nimmt  an,  das  Vanad  im  Mineral  sei  als  Pentoxyd  vorhanden,  das 
Eisen  als  Eisenoxyd,  das  Mangan  als  Manganoxyd,  die  beiden  letzteren  ver- 
träten Thonerde  und  Magnesia,  Kalkerde  und  Natron  dagegen  Kali. 

Ich  habe  eine  direkte  Bestimmung  der  Oxydationsstufe  des  Vanads  ge- 
macht, und  kann  deshalb  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  Vanadpentoxyd  nur  den  kleineren  Theil  des  vorhandenen 
Vanads  ausmacht.  Ich  fand  für  das  Vanad  im  Mineral  die  Zusammen- 
setzung V^Oii  =2  V20'^,  ^2^5;  (ia  ^i^s  dadurch  erhalten  war,  dass  der 
Oxydation  des  Eisenoxyduls  zu  Eisenoxyd  Rechnung  getragen  wurde,  und 
da  die  Quantität  Eisenoxydul  nicht  constant,  sondern  von  1,67  bis  3,30  <>/^ 
vanirend  gefunden  wurde,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  eine  unzu- 
rwchende  Menge  Sauerstoff  abgezogen  wurde,  und  dass  das  Vanad  nur  als 
^iO|  vorhanden  ist. 

Reiner  Roscoelit  enHiält  kein  Mangan;  Prof.  Roscoe  giebt  von  0,85 
bis  f  ,45  <>/o  Manganoxyd  an;  ein  weiterer  Beweis,  dass  sein  Material  nicht 
rein  war;  was  mich  jedoch  am  meisten  verwundert,  ist  der  ausserordent*- 
lich  niedrige  Kieselsäuregehalt,  welchen  er  findet. 

Aus  seinen  Analysen  berechnet  er  eine  Formel,  und  für  diese  die  pro- 
etntische  Zusammensetzung,  welche  jedoch  wenig  n)it  den  Analysen  über- 
einstimmt, wie  folgendes  Beispiel  zeigt : 

S1O2  gefunden  =  44,25  —  berechnet  s=b  44,18 

Ä2O  »         =    8,56  —         «>  =44,24. 

Ich  hal}e  keine  Formel  für  meine  Analysen  berec^hnet,  da  ich  immer 

noch  die  Hoffnung  liatte,  dass  ich  im  Stande  sein  würde,  dieses  interessante 

Mineral  für  weitere  Untersuchung  in  noch  reinerem  Zustande  zu  erhalten. 
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Gediegen  Tellur  =  55,40/0 
Calaverit  =  38,5  — 

Im  grünen  Quarz  wurden  im  Durchschnitt  von  vier  Versuchen  gefunden : 

Quarz  =  79,38  0/^ 

Tellur  =    1,05  — 

Gold     =    0,03  — 

80,46  — 

Es  hleiben  also  etwa  19,5%  für  das  grüne  beigemengte  Mineral  übrig. 

Diese  Zahl  wurde  bei  der  Berechnung  der  Analysen  angewandt. 

In  zwei  Versuchen,  welche  angestellt  wurden,  um  die  Oxydationsstufe 
des  Vanads  zu  bestimmen,  wurden,  nachdem  der  zur  Oxydation  des  £isen- 
•xyduls  nöthige  SauerstofT  in  Rechnung  gebracht  war,  für  das  Sauerstoff- 
*erhaltniss  zwischen  Vanadpentoxyd  und  dem  im  Mineral  enthaltenen 
Vanadoxyd  5  :  3  und  5  :  2,88  gefunden;  es  kann  also  wohl  kein  Zweifel  ob- 
walten, dass  das  Vanad  im  Mineral  als  V2  O3  vorhanden  ist. 

Das  Mineral  enthalt  eine  kleine  Quantität  Wasser,  die  sich  aber  nicht 
mit  Genauigkeit  bestimmen  lüsst ,  weil  beim  Glühen  ein  Theil  als  Tellur- 
wasserstoff entweicht.  In  einem  Versuch  mit  dem  Gemenge  von  Quarz, 
grUnem  Mineral  etc.  wurden  1,24  %,  in  einem  zweiten  0,75  %  gefunden. 
Beide  sind  zu  hoch. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analysen  des  grünen  Minerals,  nach 
Abzug  von  Quarz  u.  s.  w. 


1. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

Durchsclinitt. 

SiOj   — 

57,15 

55,77 

57,3< 

— 

56,74 

J/j  Öj  — 

19,94 

19,46 

19,46 

19,62 

r,03  - 

8,41 

7,37 

7,79 

7,51 

7,78 

MnO  = 

Spur 

— 

— 

Spur 

FeO    — 

3,51 

4,52 

— 

3,51 

3,84 

MgO  — 

2,87 

2,49 

2,52 

— 

2,63 

LiiO  — 

Spur 

— 

— 

Spur 

.NVij  0  = 

0,94 

— 

— 

0,94 

AjO    — 

8,11 

— 

— 

— 

8,11 

//,0    = 

nicht  best. 
100.96 

— — 

— 

-^ 

nicht  best. 
99,66 

Die  am  nächsten  mit  der  Analyse  übereinstimmende  Formel  ist : 

I    II  111 
A4  H^  «0  S124  Oe2  +  XH2O 

n  =  Na:  K  =i  :  5 

ft  =  J/j :  Fe  =  5  :  4 

111 

f?  ==  .4/   :  F  =  4  :  1 

oder :  Na  k']^  (Mg  Fe]^  [AI  1%  Si^^  ©«j  +  aj/Zj  O 
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Zur   Vergleichung   will   ich   die   Formel   des   Roscoelils    verdoppeln 

wonach  es  wahrscheinlich  isl.  dass  das  grUne  Mineral  von  Colorado,  welches 
die  Tellurerze  auf  der  Keystone-  und  Mountain  Llon-Gruhe  bcgieitot,  keine 
selbständige  Species,  sondern  nur  eine  Varietät  des  Roscoelits  isl,  in 
welchem  ein  grosser  Theil  des  Vanads  durch  Aluminium  ersetzt  ist. 


9.  Volborthit 

Der  sibirische  Volborthit  ist  niemals  analysirt  worden. 

Da  ich  bei  der  Untersuchung  einiger  Fragmente  von  Woskresscnskoi 
im  Gouvernement  Perm  im  Ural,  welche  ich  von  meinem  Freunde  Prof. 
Geo.  J.  Brush  erhalten  hatte,  Baryt  fand,  und  ihm  diese  Beobachtung 
millheilte,  sandte  er  mir  mit  seiner  bekannten  Güte  und  Freigebigkeil 
seinen  ganzen  Vorrath  zur  Vervollständigung  meiner  Untersuchungen.  Im 
Folgenden  gebe  ich  die  Resultate,  obgleich  sie  unvollkommen  sind,  da  sie 
Ändere,  welchen  besseres  Material  zur  Verfügung  steht,  veranlassen  mOgen, 
die  Analysen  zu  wiederholen. 

Das  Mineral  findet  sich  in  einem  thonigen  Quarzconglomerat  als  krjstal- 
liniscber  Ueberzug  auf  den  QuarzkOrnem  und  den  Höhlungen  desselben; 
es  schien  sehr  rein  zu  sein ,  von  zeisiggrttner  bis  grüngelber  Farbe,  und 
hatte  Perlmutlerglanz. 

Da  es  unmäglich  war,  es  auszulesen  ,  so  wurde  die  ganze  Masse  zer- 
druckt, bios  um  die  Kttmei'  des  Conglomerals  zu  separiren.     Da  diese  von 
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I. 

11. 

Berechnet. 

SiOi 

ft 

—      1,38 

1,36 

All  O3 

—      4,45 

4,78 

— 

Fe^O^ 

-      1,77 

0,45 

— 

MgO 

—     3,01 

«,42 

— 

CuO 

—    34,04 

38,01 

38,41 

CaO 

=      4,29 

4,49 

6,77 

BaO 

—      4,29 

4,30 

6,17 

y^o. 

—    13,62 

13,59 

19,63 

HiO 

;aus  dem  Verlust) 

—  [33,15] 

'31,60] 

29,02 

100,00 

100,00 

100,00 

Nimmt  man  Si02,  -4/2^3,  Fe^O-x,  ^90  und  einen  Theil  des  Wassers 
als  Verunreinigungen  an  und  betrachtet  man  den  W oskressenskoi  Volbor- 
thit  als  eine  Verbindung  von  Vanadaten  von  Kupfer,  Barium  und  Calcium 
mit  Kupferoxydhydrat  und  Krystallvvasser,  so  erhalten  wir  ftlr  diesen  Vol- 
borthit  folgende  Formel : 

|Äa|Co|GM)3  r^Og  4-3Cm^2  02  +  12^2^ 
Volborihit  ist  nahe  verwandt  mit  Psittacinit"*),  dessen  Formel  ich  zur  Ver- 
gleichung  mittheile : 

Psittacinit  =  2(|/%|Ct/)3  1^0^  +SCUH2O2  +  6//2O;  das  letztere 
Mineral  enthält  demnach  zweimal  soviel  R^  V2  0^,  halb  so  viel  Wasser  und 
Barium,  Calcium  und  ein  Theil  des  Kupfers  durch  Blei  vertreten. 

University  of  Pennsylvania.     Philadelphia,  1.  August  1877. 
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IL  Die  Glimmergruppe. 


O.  TBohermsk  in  Wien*). 
(Mil  Tatet  I  und  IL, 


Die  Naturgeschichte  der  Glimmer  ist  noch  nicht  sehr  vollstätidig  b&- 
k.innt.  Die  Feststellung  der  Gattungen,  die  Untersuchung  ihrer  physika- 
lischen und  chemischen  Beschaflcnheit ,  die  Ermittelung  der  gegenseitigen 
Beziehungen  sind  noch  nicht  sehr  weit  vorgeschritten.  Es  hat  allerdings 
nicht  an  Versuchen  gefehlt,  in  das  Versiandniss  dieser  Gruppe  einzudringen, 
doch  scheiterten  viele  Bcnitlhungen  an  der  Ungunst  des  Materiales,  zu^\'eile& 
auch  an  der  Unvollkommen  heil  der  Methoden. 

Unter  den  Eigenschaften  der  Glimmer  war  es  bisher  vorzugsweise  das 
optische  Verhalten,  welches  eine  allgemeinere  Beachtung  fand,  was  der  aus- 
gezeichneten Spaltbarkeit  dieser  Minerale  sowie  der  gunstigen  Lage  der 
ichreibeu  ist. 
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wührend  sie  hei  den  anderen  senkrecht  gegen  die  vorige  Richtung  gestellt 
sei.  Die  einaxigen  Glimmer  wurden  auf  llausmann's  Vorschlag  Biotit 
pnaDDt.  wahrend  bestimmte  Magnesiaglimmer  mit  kleinem  Axenwinkel 
TOD  Dana  mit  dem  B  re i t ha up tischen  Namen  Phlogopit  belegt,  ferner  die 
i^eiaxigen  Kaliglimroer  mit  der  Bezeichnung  Muscovit  versehen  wurden. 
Die  eisenfreien  Lithionglimmer  (Lepidolith)  fand  man  optisch  den  Muscoviten 
{leich.  die  eisenhaltigen  (Zinnwaldit)  aber  ahnlich  den  Phlogopiten. 

Die  optische  Orientirung  war  in  mehreren  Fällen  unsicher,  weil  die 
liDdausbildung  fehlte,  bis  Keusch  durch  die  Entdeckung  der  Schlaglinien 
ein  Mittel  an  die  Hand  gab,  die  Lage  jener  Diagonale  an  jedem  Blüttchen  zu 
bestimmen,  worauf  Bauer  neue  Bestimmungen  an  vielen  Glimmern  aus- 
bkle  und  eine  zweite  Art  von  Trennungen,  nämlich  die  Gleitflächen,  resp. 
Bmcklinien  weiter  verfolgte.    Merkwürdigerweise  hat  früher  Niemand  die 
Annahme  9   dass  bei  den  zweiaxigen    Glimmern   die  Halbirungslinie  des 
spitzen  A\enwinkels  auf  der  vollkommenen  Spaltung  senkrecht  sei,  näher 
geprüft.     Es  schien  dies  selbstverständlich,  weil  man  an  ein  rhombisches 
Kristallsystem  dachte.  Vor  kurzem  aber  beobachteten  Groth  und  Hintze 
einen  vorzüglichen  Biotitkrystall  vom  Vesuv  und  ich  untersuchte  den  Mus- 
covit in  dieser  Richtung.     Es  zeigte  sich ,  dass  jene  Linie  mit  der  Spalt- 
fläche keinen  rechten  Winkel  bilde ,  und  dass  die  Orientirung  eine  solche 
sei,  wie  sie  bei  den  monoklinen  Krystallen  eintritt. 

In  kr\stallographischer  Hinsicht  lieferten  die  Glimmer  früher  nur 
wenige  brauchbare  Resultate,  da  nur  selten  Kristalle  zu  finden  sind,  welche 
eine  Messung  gestatten.  Haüy  hielt  den  Muscovit  für  rhombisch,  G.  Rose 
kielt  ihn  für  monoklin,  Breithaupt  stellt  diesen  Glimmer,  sowie  den 
Zinnwaldit  und  Phlogopit  zu  den  monoklinen  Mineralen.  Marignac  pubii- 
eirte  der  erste  genauere  Messungen  an  guten  Krystallen  von  Muscovit, 
weiche  vollkonmien  monoklinen  Charakter  zeigten,  doch  wurden  diese  Be- 
obii*btungen  wenig  bekannt.  Senarmont  glaubte  nach  dem  optischen 
Verhalten  unl)edingt  auf  ein  rhombisches  Kristallsystem  schliessen  zu 
dürfen  und  seither  hat  sich  diese  Ansicht  erhalten.  Kokscharow,  wel- 
cher mehrere  monosymmetrisch  aussehende  Formen  desMuscovits  beschrieb, 
suchte  ihnen  demnach  eine  Deutung  zu  geben,  welche  dem  rhombischen 
System  entsprach.  Indess  haben  ausser  der  Krystallausbildung  auch  die 
Aelzversuche  Leydolt's  und  schliesslich  meine  optischen  Bestimmungen 
den  monoklinen  Charakter  bewiesen. 

Die  magnesiahaltigen  Glimmer  wurden  am  Vesuv  in  vollkommenen 
krystallen  gefunden,  welche  zwei  anscheinend  verschiedene  Formen  zeig- 
ten. Ausgezeichnet  monosymmetrische  Krystalle  gaben  G.  Rose  und 
Phillips  Anlass,  ein  mouoklines  Kr>stalls\stem  anzunehmen.  Phillips 
scheint  einen  monosymmetrischen  Kr\stall  vom  Vesuv  für  Muscovit  gehalten 
lu  hüben,  was  sich  in  der  Bearbeitung  seines  mineralogischen  Handbuches 
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durch  Hiller  vererbte.  Es  fanden  sich  aber  auch  Krjslalle  von  rhom- 
hoedrischem  Aussehen.  Muri^^Dac  beschrieb  die  hexagonale  Ausbildung 
des  Vesuvglimmera  und  gab  die  entsprechenden  HessungsresuUate.  Uasu 
passte  die  Wahrnehmung  des  Bildes  einaxiger  Körper  im  polarisirien  Lichte, 
welche  an  den  Blattchen  vieler  Hagnestaj;;limmer  gemacht  worden  war. 
Kokacharow  gelangte  so  zu  der  Ansicht,  dass  die  Formen  des  Yesuv- 
t^limmei'S  hexagonal  zu  deuten  seien.  —  Uessenberg,  welcher  von  der 
Beobachtung  dreier  Flacbenpaare  ausging,  die  mit  einander  gleiche  Winkel 
bilden,  erUllrte  die  Krystalle  für  rhomboedrisch.  Damit  schienen  auch  die 
Ergebnisse  der  von  L e y  d o 1 1 ,  später  von  Baumhauer  angestellten  Aetz- 
versuche  zu  stimmen.  G.  vom  Bath  und  Kokscharow  schlössen  sich 
der  Ansicht  Hessenberg's  an,  jedoch  sprachen  die  Zwillinge  des  vesuvi- 
schen Glimmers,  die  leidit  erkennbare  Zweiaxigkeit  vieler  Krystalle ,  die 
optische  Beobachtung  Hintie's  deutlich  fUr  das  monokline  Krystall- 
system. 

Die  chemische  Kenntniss  der  Glimmer  war  schon  durch  Klaproth's 
Arbeilen  so  weit  gediehen ,  dass  man  Magnesia-  und  Kaliglimmer  unter- 
schied. Spilter  fügte  man  den  Untersuchungen  Gmelin's  zufolge  als  dritte 
Abtheilung  die  der  lithionhaltigen  Glimmer  hinzu.  Unter  den  folgenden  Ar- 
beiten haben  besonders  die  Analysen  II.  Hose's,  welcher  zuerst  den  Fluor- 
gehalt der  Glimmer  bestimmte,  die  chemische  Natur  dieser  Minerale  nüher 
kennen  gelehrt.  Die  Analysen  von  Svanberg,  v.  Kobell,.Deiesse, 
liaughton,  Smith  und  Brush,  Rammelsberg  zeigten  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  percentischen  Zusammensetzung  innerhalb  jener 
Gruppe ,  so  dass  es  ausserordentlich  schwierig  erschien ,  das  Gesetz  aufzu- 
finden, welches  die  chemische  Mischung  dieser  Kürper  beherrscht.  G  m  el  i  n 
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Setzung  etwas  genauer  kannte.  Daher  finden  sich  bei  Phillips,  Sehar- 
mont,  Grailich,  Naumann,  Descloizeaux  noch  viele  Verwechs- 
lungen von  Muscovit,  Zinnwaldit,  Biotit,  Phlogopit,  sobald  die  letzteren  mit 
lichten  Farben  auftreten.  Erst  in  Dana's  System  of  Mineralogy  1874 
wurde  für  die  krystallisirten  Glimmer  eine  systematische  Eintheilung  ange- 
geben, die  allen  Anforderungen  gerecht  wurde. 

Ueber  das  gegenseitige  Verhalten  der  Glimmer  liegen  die  werthvollen 
Beobachtungen  G.  Rose's  vor,  welcher  die  parallele  Verwachsung  der 
Glimmer  mit  einander  und  mit  anderen  Mineralen  beschrieb. 

Das  Auftreten  der  Glimmer  in  den  Gesteinen  ist  Gegenstand  aufmerk- 
saoter  Studien  gewesen.  Die  Thatsache,  dass  in  den  jüngeren  Eruptivge- 
steinen fast  ausschliesslich  Biotite  vorkommen,  während  die  kali-  und 
die  lithionhaltigen  Glimmer  den  krystallinischen  Schiefem  und  den  Gra- 
oiten  angehören,  dass  die  Phlogopite,  wie  Dana  hervorhob,  dem  Kalk  und 
Serpentin  eigenthümlich  sind,  wird  immer  mehr  gewürdigt. 

Ueber  die  Bildung  der  Glimmer  ist  durch  die  Erforschung  der  Pseudo- 
niorphosen  Licht  verbreitet  worden.  Die  Entstehung  von  Muscovit  aus 
Feldspath,  welche  durch  die  Arbeiten  von  Bischof,  Kjerulf,  G.  vom 
Rath,  Blum,  Knop  sichergestellt  worden,  femer  die  Entstehung  von 
Biotit  aus  Hornblende  und  Augit  gehören  zu  den  wichtigsten  Erscheinungen^ 
weldie  die  heutige  Geologie  verfolgt.  Das  genauere  Verständniss  dieser 
Wandlungen,  des  Werdens  und  Vergehens  dieser  Minerale,  welches  von 
Volger  weitläufiger  behandelt  worden,  dürfte  wohl  erst  durch  künftige 
Arbeit  su  erringen  sein  und  dies  um  so  mehr,  als  über  die  Verändemngen, 
weichen  die  Glimmer  selbst  unterliegen,  noch  ungemein  wenig  bekannt  ist. 
Der  hier  kurz  angedeutete  Zustand  der  heutigen  Kenntniss  fordert 
wähl  sehr  nachdrücklich  zur  Fortsetzung  der  Forschung  auf.  Ich  entschloss 
iHch  daher  schon  vor  mehreren  Jahren  zu  einer  Bearbeitung  dieser  Gmppe 
in  dem  Sinne  wie  ehedem  bei  den  Feldspathen.  Der  experimentelle  Theil 
der  Arbeit  wurde  so  durchgeführt,  dass  ich  an  dem  besten  Material,  welches 
ich  zu  erreichen  vermochte ,  die  krystallographischen  und  optischen  Be- 
Hinunungen  ausführte,  wtfhrend  mein  hochverehrter  Freund,  Herr  Pro- 
fessor E«  Ludwig  die  chemische  Untersuchung  leitete  und  das  von  mir 
geprüfte  und  mit  grösster  Sorgfalt  ausgesuchte  Material  nach  den  von  ihm 
erprobten  oder  neu  aufgefundenen  Methoden  theils  selbst  untersuchte, 
Ikeils  unter  seiner  Leitung  anaiysiren  Hess.  An  diesen  Arbeiten  hat  sich 
BerrDr.  Berwerth  in  hervorragender  Weise  betheiligt. 

Durch  dieses  Verfahren  und  durch  diese  Theilung  der  Arbeit  war  es 
emMtglieht,  dass  die  Versuche  in  physikalischer  und  in  chemischer  Richtung 
tt  denselben  Stücken  und  nach  den  besten  Methoden  ausgeführt  wurden. 

Nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten  waren  bei  der  Berechnung  der 
chemischen  Daten  zu  überwinden,  nicht  nur  wegen  der  zeitraubenden 
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numerischen  Rechnung,  sondorn  wegen  der  Langwieri(;Leit  der  Induclion, 
welche  nur  allmaiig  fortschreitet,  weil  sie  Immer  Aufgaben  «nlrilTl,  in 
welchen  mehr  Unbekannte  vorkommen  als  Gleichungen  gegeben  sind. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  bin  ich  bei  den  eigentlichen 
Glimmern  zu  folgender  Eiatheüung  gelangt,  welcher  ich  im  Weiteren  folgen 
werde :  ' 

1.  II. 

Biotite: Anomit,  Meroxen,     Lepidomelan, 

Phlogopiie:  . . .  Phlogopit.    Zinnwaldit. 

Muscovile: Lepidolith, 

Huscovit, 
Paragonit, 
Hargarile:  ....     Margaril. 
Die  unter  1.  begriffenen  Glimmer  zeigen  dieselbe  optische  Orientirung, 
indem  bei  ilaien  die  Ebene  der  optischen  Axen  zur  Symmetrieebene  senk- 
recht ist,  wahrend  bei  allen  unter  II.  aufgezählten  Glimmern  jene  Ebene 
zur  Symmetrieebene  parallel  ist. 

Physikalisch«  Eigenschaften. 

Alle  Galtungen  der  Glimmer  lassen,  soweit  meine  genaueren  Beol>ach- 
tUDgen  reichen,  ein  monosymmetrisches  Kry Stallsystem  erkennen  und  ihre 
Zwillingsbildung  führt  zur  Annahme  eines  Axensyslemes,  welches  dadurch 
ausgezeichnet  ist,  dass  die  beiden  in  der  Symmelrieebene  liegenden  Axen 
mit  einander  fast  genau  90"  einschliessen.     Die  letztere  Eigen thUmlichkeit 
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schebeD,  der  jenen,  zuerst  von  Breitbaupt  vorgeschlagenen  Namen  in 
diesem  Sinne  benutzte.  Ausserdem  stelle  ich  alle  jene  Magnesiaglimmer 
hieber,  die  dem  Yesuvglimmer  in  physikalischer  und  chemischer  Beziehung 
verwandt  sind  und  nicht  in  die  anderen  Abtheilungen  fallen.  Ich  bin  wohl 
aberzeugi,  dass  auf  solche  Weise  mehrere  Gattungen  vereinigt  erscheinen, 
welche  sich  später  werden  unterscheiden  lassen ,  ich  wollte  aber  vorläufig 
keine  Trennung  vornehmen,  so  lange  dieselbe  nicht  durch  chemische  Unter- 
suchungen vollständig  gerechtfertigt  erscheint. 

Die  Glimmerkrystalle  vom  Vesuv  zeigen,  soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  in  ihrer  Flachenbildung  immer  jene  Symmetrie,  welche  dem  mo- 
noklinen  System  entspricht,  und  da  die  übrigen  physikalischen  Eigen- 
^haften  hiermit  übereinstimmen,  so  blieb  mir  in  dieser  Beziehung  kein 
Zweifel  übrig.  Ich  suchte  vergeblich  nach  Krystallen,  welche  eine  rhom- 
bo^rische  oder  hexagonale  Symmetrie  erkennen  Hessen,  obgleich  manche 
Kry stalle  bei  oberflächlicher  Untersuchung  jenen  Eindruck  hervorrufen. 

An  den  meisten  Kristallen  sind  ausser  c  =  001  die  Formen  m  =  TH , 
o=  H2  und  b  =  010  vorwaltend  entwickelt  (Fig.  1  auf  Taf.  I).  Diese 
Flüchen  sind  oft  glatt  und  glänzend ,  namentlich  c,  häufig  aber  erscheinen 
w  und  0  parallel  zur  Kante  mc  gestreift.  An  einzelnen  dunkelgrünen  Kry- 
stallen konnte  ich  auf  c  eine  sehr  feine  Streifung  parallel  zur  Kante  cb 
wahrnehmen^  was  mit  der  Symmetrie  des  monoklinen  Systems  überein- 
stimmt. 

Für  die  frühere  Auffassung  der  Krystallform  w^ar  die  Thatsache  wichtig, 
dtss  öfters  drei  Flächen  auftreten,  welche  zu  c  gleich  geneigt  sind.  Es  sind 
jene  Flächen,  welche  weiter  mit  r,  z  und  z'  bezeichnet  werden  (Fig.  % 
und  3).  Die  Zonen,  welche  durch  jede  dieser  drei  Flächen  und  die  e-FlSche 
gelegt  werden,  weichen  von  einander  um  je  120^  ab.  Trotzdem  sind  jene 
drei  Flächen  einander  nicht  gleich,  denn  man  bemerkt  bei  der  Vergleichung 
eioer  grosseren  Anzahl  von  Krystallen,  dass  die  beiden  js-Flächen  in  ihrem 
Auftreten  an  einander  gebunden  erscheinen,  während  r  von  ihnen  unab- 
hängig ist. 

Man  kann  daher  voraussagen ,  dass  die  Gleichheit  der  Neigung  dieser 
drei  Flächen  gegen  die  c-Fläche  nur  für  eine  bestimmte  Temperatur  gelten 
werde  und  dass  diese  Gleichheit  nicht  für  alle  Varietäten  des  Meroxens  bei 
derselben  Temperatur  stattfinde. 

Die  fast  farblosen  und  die  gelben  Krystalle  sind^  bald  mehr  sliulen- 
bald  auch  tafelförmig.  Sie  zeigen  in  den  Zonen  der  Handfläche  gewöhnlich 
Streifung  und  vielfache  Flitchenwiederholungen  (Fig.  3).  Dazu  kommt 
«iflers  eine  einfache  oder  eine  wiederholte  Zwillingsbildung,  welche  sich 
nur  durch  gleichzeitige  Messung  und  optische  Beobachtung  verfolgen  lässt 
und  von  der  noch  später  die  Rede  ist.  Diese  Krystalle  sind  ziemlich 
flüchenreich ,  sie  werden   aber  hierin  von  den  braunen  übertrofien,   von 
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welchen  die  hellbrauneD  denselben  Typus  wie  die  gelben  tragen,  wllbrenJ 
manche  dunkelbraune  als  dicke  rhombische  Tafeln  erscheinen  [Fig.  4  u.  5). 
An  diesen  beobachtete  Ich  mehrere  Flächen ,  die  bisher  nicht  beschrieben 
sind.  leb  werde  davon  nur  einige  hervorheben,  welche  mir  etwas  sicherer 
bestimmt  scheinen.  Die  dunkelgrünen  Krystalle  sind  gewahnlich  tiadien- 
ärmer  und  tragen  öfter  den  langsüulenlSrmigen  Typus  (Comb,  es  pjg.  1  mit 
vorherrschendem  m).  Die  schwarzen  Krystalle  haben  dieselben  Flachen 
und  sind  gewöhnlich  tafelförmig.  Ihre  Kanten  erscheinen  öfters  abgerundet 
nnd  wie  geflossen. 

beobachteten  Fläcben,  welche  genauer  zu  bestimmea 


Die  von 
waren,  sind  ■ 

c  =0(H  =  oP 
k  =H8  =  — |P 
k  =225  =  — Jp 
0   =i\i  =  —  \P 

M=ii\  =  —  iP 

m  =  T)l=-f     P 


n  =1%3=  +  ^P  i=  132  =  —  j«3 

q  =J\K  =  +  \P  i=0t3=       i#oo 

s=Tl5  =  +  JP  e  =  023=       \^t» 

t   =H6  =  +  Jp  y  =  043=       4*00 

u  ==T)7  =  +  |P  r  =  T01  =+     *oo 
tü  =  Tl9  =  + jP 

Die  Projection  dieser  Flachen  giebi  die  Figur  6.  Davon  sind  M,  »  und  y 
nur  an  gelben  Kryslallen,  c,  o,  m,  b  a.a  allen,  x  und  r  an  mancben,  die 
übrigen  Flachen  an  braunen  Krystallen  beobachtet.  Im  Folgenden  ist  eine 
Uebersicht  gegeben,  in  welcher  unter  T  meine  Messungen,  unter  R  die  von 
G.  vomRathan  einem  sehr  vollkommenen  Krystall  ausgeführten  Messun- 
gen genannt  sind.  Drei  derselben,  die  mit  *  bezeichnet  ersobeinen,  sind  mr 
Rechnung  benUtst.  Ausserdem  sind  Hiller's  Zahlen  nach  Messungen  von 
Phillips  unter  PhinzugeDommen.    Bezüglich  anderer  Messungen  isl  zu 
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Berechnet  : 
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Neben  den  einfachen  Krystallen  kommen,  wie  bekannt,  auch  Zwillinge 
vor,  deren  Formen  in  Fig.  7  und  8  wiedergegeben  sind.  G.  vom  Rath 
veröffentlichte  eine  Beschreibung  derselben  *) ,  doch  mit  einer  ungewöhn- 
lichen Deutung,  weil  er  das  Kristallsystem  für  rhombo^drisch  hielt. 

Nach  der  zuvor  angeführten  Bezeichnung  erklaren  sich  die  Zwillinge 
durch  das  bekannte  Gesetz,  nach  welchem  4  40  die  Zwillingsebene  ist,  die 
beiden  Individuen  sich  jedoch  übereinanderschieben ,  so  dass  sie  sich  in 
einer  Ebene  berühren ,  welche  fast  genau  parallel  zu  c  ist.  Im  Falle,  dass 
die  beiden  Individuen  sich  an  der  Zwillingsebene  berührten,  würden  zwei 
F^Ie  zu  unterscheiden  sein.  Die  gewählte  Aufstellung  vorausgesetzt,  kann 
das  zweite  Individuum  sich  an  die  vordere  rechts  liegende  PHsmenflüche 
HO  des  ersten  anlagern  und  man  erhielte  den  in  Figur  7a  dargestellten 
Zwilling.  Derselbe  mag  als  rechter  Zwilling  bezeichnet  werden.  Die 
Anlagerung  kann  aber  auch  an  die  linke  Fläche  T40  erfolgen,  dann  hätte 
man  einen  linken  Zwilling,  entsprechend  der  Figur  8d. 

Da  nun  das  Fortwachsen  der  Zwillinge  seltener  von  den  Zwillings- 
flächen  aus.  d.  i.  in  horizontaler  Richtung  erfolgt,  häußg  aber  von  der 
Fläche  c  !kus,  so  erscheinen  die  "beiden  Individuen  übereinander  gelagert, 
wie  in  Fig.  7b  und  8b,  und  man  kann  die  genannten  beiden  Fälle  nunmehr 
in  folgender  Weise  unterscheiden :  Nimmt  man  einen  Zwilling  zur  Hand 
und  beobachtet  die  Aufeinanderfolge  der  Randflächen  welche  in  ein-  und 
ausspringenden  Winkeln  zusammenstossen,  so  hat  man  nach  der  folgenden 


*)  I^ogg.  Ann.  Bd.  4  58,  pag.  4iO.  leb  erwtthnt«  in  den  mieeralog.  MittheiluDgea 
4S7$,  pag.  487,  dass  die  ZwillingsebeDc  8H  sei,  wofern  m  »  Th  und  o^i^^.  Ich  habe 
oikb  seitber  durch  Vergleicbung  der  Beobachtungeo  an  vielen  Krystallen  tlberteugt,  dass 
oor  durch  die  Andahrtie  o  «»  Hi  eine  einfache  Auffassung  der  Formen  ernW^glicht  sei, 
laroiMel»  die  Zwillingsebeoe  das  Zeichen  UO  erhilt. 


schematisctien  Bezeichnung,  in  welcher  die  einspringenden  Winkel  durch 
einen  horizonlalen  Slrich  angedeutet  sind,  für  einen  rechten  Zwilling : 


hingegen  für  einen  linken  Zwilling  die  Folge: 
m     m    b     m    m    b 
b     tn    m    b     mm' 

Der  in  Fig.  7b  abgebildete  Zwilling  wUrde  nach  dieser  Nomenclalur 
ein  rechter,  Fig.  8b  ein  linker  genannt  werden. 

Unter  den  Vesuvglinimem  kommen  beide  Arten  von  Zwillingen  vor. 

Die  Winkel  der  Normalen  an  den  einspringenden  Winkeln  fand  ich  an 
einem  Exemplar  von  schwarzer  Farbe,  welches  ich  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  G.  Seligmann  in  Coblenz  verdanke 

m  :  m  =  17028'  und  m  :^  =  8«ir, 
wahrend  die  Rechnung  i7°ii  und  8» 41'  ergibt. 

Ausser  diesen  einfach  gestalteten  Zwillingen  finden  sich  öfter  Kryslalle, 
die  eine  oder  mehrere  dtlnne  Zwillingslamellen  eingeschaltet  zeigen.  Man 
erkennt  die  Gegenwart  derselben  iheils  aus  der  Neigung  der  RandUttcheo 
gegen  c,  indem  in  der  Prismenzone  dünne  Schichten  mit  b  erscheinen, 
theils  aber  auch  daran,  dass  nicht  »lle  Flächen  der  eiDgeschallelea  Lamellen 
mit  den  benachbarten  Flttchen  genau  in  derselben  Zone  liegen. 

Wenn  man  für  die  einfachen  Krystalle  aus  den  Messungen  v.  Ralh's 
den  Winkel  des  aufrechten  Prismas  berechnet,  so  erhüll  man 

110  :  1T0  =  60»  r  iS" 
und  für  die  Neigung  ac 
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ahmen  die  rhomboMrische  Symmetrie  vollständig  nach,  besonders  auf- 
fallend aber  dann ,  sobald  die  Flachen  r  und  z  auftreten ,  welche  gegen  c 
gleich  geneigt,  in  der  Zwillingsstellung  zusammenfallen  und  ein  Rhombol'iler 
nachahmen.  Ein  solcher  Zwilling  lässt  sich  kaum  entwirren  und  es  ist  gar 
nicht  zu  wundem,  dass  manche  Beobachter^  die  nicht  in  der  Lage  waren, 
optische  Versuche  anzustellen,  solche  Zwillinge  für  einfache  Krystalle  hielten 
und  eine  rhombol^drische  Symmetrie  annahmen.  Die  Kr} Stallbilder,  welche 
Hessenberg  gab,  scheinen  zum  Theil  solche  complicirte  Zwillinge  dar- 
zustellen. 

Unter  diesen  Umständen  lassen  sich  die  frtiheren  Messungen  nicht 
mehr  durchwegs  auf  die  hier  zu  Grunde  gelegte  monokline  Form  beziehen, 
vielmehr  lässt  sich  in  manchen  Füllen  nur  vermuthungsweisc  angeben, 
welcher  Fläche  dieser  oder  jener  Winkel  entspricht. 

In  der  folgenden  Aufzählung  sind  die  bereits  von  Hessenberg  zu- 
sammengestellten Messungen  in  der  Weise  angeführt,  dass  zuerst  die  Win- 
kel angegeben  werden,  welche  für  die  Neigung  von  c  zu  jeder  der  einzelnen 
FUtehen  gefunden  wurden,  sodann  die  berechneten  Winkel,  hierauf  die 
frohere  Bezeichnung  der  Fläche  nach  der  rhomboOdrischen  und  der  rhom- 
bischen Auflassung,  endlich  die  Deutung  auf  das  monokline  System  in  der 
fimher  bezeichneten  Aufstellung : 

P.   Phillips,    Mi.    Miller,    M.  Marignac,    K.   Kokscharoff, 
H.  Uessenberg. 
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Bei  dem  plUzlichen  Drucke  mit  einem  abgerundulen  Slifle  geben 
Blültchen  von  Meroxen,  die  auf  elaslischer  Unterlage  ruhen,  Knickungen, 
deren  Linien  auf  den  Schlaglinien  fast  genau  senkrecht  stehen ,  indem  sie 
den  Kanten  er,  cz  und  es'  parallel  sind  [s.  die  punktirten  Linien  in  Fig.  10). 
Kn  war  nicht  thuDÜch ,  Ober  die  Lage  der  so  entstehenden  Trennung»- 
flachen  ins  Klare  zu  kommen ,  weil  sich  wegen  der  unvermeidlichen  Bie- 
(^ung  der  Blilttchen  und  der  Faserung  jener  Trennungen  kein  Winkel  ge- 
nauer bestimmen  Hess,  Nur  fUr  die  in  der  Zone  er  liegende  Trennung 
Hess  sich  aus  den  beiläufigen  Winkeln  von  55»  und  66"  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeil der  Schluss  ziehen ,  dass  eine  Trennung  nach  0  ^  TO  i  und 
ff  =  iOS,  welche  Ebenen  die  Neigungen  von  Si"  48'  und  660  14'  gegen  c 
haben,  stattßnde. 

Bauer  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass  an  vielen  grossblDlterigMi 
Glimmern,  welche  verschiedenen  Gattungen  angehören,  natürliche  Abson- 
derungen auftreten,  welche  in  denselben  Zonen  liegen  wie  die  bei  der 
Knickung  erhaltenen  Linien.  An  dem  Vesuvglimmer  kommen  derlei  Ab- 
sonderungen seilen  vor.  Die  Blülter  sind  meist  klein  und  haben  selten 
einen  ungleichförmigen  Druck  erfahren.  Immerhin  wurden  von  mir  in- 
weilen  Trennungen  l>eobachtet,  welche  Flachen  der  Zone  er  angeboren.  An 
Glimmern  anderer  Fundorte,  die  zur  Abtheilung  Meroxen  zu  stellen  sind, 
finden  sich  derlei  Absonderungen  häufiger.  An  dem  schwarzen  Glimmer  von 
Tschebarkul  in  Sibirien,  welcher  noch  femer  besprochen  werden  wird,  zei- 
gen sich  dieselben  nach  allen  drei  Zonen,  welche  den  Knickungslinien  ent- 
sprechen, ausserdem  machen  sich  Sprünge  bemerklich,  welche  den  Schlag- 
linien entsprechen.  An  einem  schwarzen  Glimmer  von  Hiask  beobachtet« 
ich  ebenfalls  Trennungsflächen  nach  den  Zonen  der  Knickung  und  konnte  in 
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Ober  die  Orienlirung  der  Hauptsehnitte  wurde  von  II  i  n t z  e  veröfieDtlicht  *)  y 
welcher  an  jenem  schönen  Krystall^  dessen  früher  angeführte  Winkel  von 
G.  vom  Rat h  bestimmt  worden  waren,  die  Abweichungen  zwischen  der 
Normale  zu  c  und  den  beiden  Axen  als  ungleich  erkannte. 

Ich  habe  gleichfalls  mehrere  solche  Bestimmungen  ausgeführt.  In  der 
Anführung  derselben  (vergi.  Fig.  41)  bezeichnet  A  stets  jene  optische  Axe, 
welche  zwischen  c  und  a  =  100  liegt,  also  in  der  Fig.  1  oben  nach  vorne 
geneigt  ist,  während  B  die  zwischen  c  und  r  =  TOI  liegende  optische  Axe 
bedeutet. 

An  einem  gelben  Krystall  vom  Vesuv,  welchen  ich  von  S.  H.  dem 
Herzoge  von  Leuchtenberg  zur  Untersuchung  erhielt  und  welcher 
die  Flachen  c,  6,  nt,  o  zeigte,  fand  ich : 

Rothes  Glas  Na-Flamme 

Ac  =  20  36'  20  40' 

£c  =  3    40  3    44 


.45=60  16'  60  24' 

Die  halbe  Differenz  der  beobachteten  Winkel,  naniüch  V2  (^^' — ^<^)t 
giebt  die  sdieinbare  Abweichung  von  c  und  der  mit  a  zu  bezeichnenden 

Mittellinie.    Diese  Grösse  ist  : 

Rothes  Glas  Na-Flamme 

V2  (Ac  —  Bc)  =  —  3r"  "^32^ 

Sonach  ist  die  'Mittellinie  a  im  Krystall  oben  nach  rückwärts  geneigt. 

Ein  brauner  ilüchenreicher  Krystall  von   rhombischem  Umriss,    welcher 

ausser  c,  m,  0,  6  noch  die  mit  h,  A*,  5,  /,  v,  iv,  bezeichneten  Flüchen  trug^ 

ergab: 

Rothes  Glas  Na-Flamme  Tl-Flamme 

Ac  =  40  42' 
J?c  ==  3    17 


AB=  7059'  80  10'  9024' 

H.  Diff.  =       43'  43'  42' 

Hier  ist  die  Mittellinie  a  oben  nach  vorne  geneigt. 

Ein  tiefbrauner,  in  etwas  dickeren  Blüttchon  schwarzer  Glimmer  vom 
Vesuv,  der  Kry stalle  bildete,  woran  blos  c,  6,  m,  0  ausgebildet  waren,  gab 

Na-Flamme  Grünes  Glas 

Ac  =  40   3'  40  \r 

Bc  =  3    48  40    6 


AB=  7051'  80  18' 

H.  Difl.  =         r  3' 


*   Pogg.  Ann.  Bd.  4  55,  pag.  66. 
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G.  Tscliernuk. 


Von  den  blassgefarbten  Krj  stallen ,  die  am  Vesuv  gefunden  werden, 
konnte  ich  nioht  so  viele  derselben  Art  sammeln,  dass  eine  chemische 
Analyse  hatte  ausgeführt  werden  können.  Von  dem  eben  erwähnten 
dunklen  Meroxen  hingegen  war  an  derselben  Stufe  hinreichendes  Material 
für  eine  Untersuchung  vorhanden,  welche  Herr  Dr.  Berwerth  tlbemahm, 
und  welche  im  Folgenden  mit  l\.  bezeichnet  ist. 

An  einem  grosseren  dunkelgrünen  Krystalle,  welcher  die  Fischen 
c,  b,  m,  0  trug  und  eine  langsüulen förmige  Gestalt  besass,  vyll^den  er- 
mittelt: 

Rolhes  Glai  Na-FIamroe  Tl-Flamin« 


Ac  =     SO  40' 


5057' 


6» 


1««  i8' 

—  47' 


13"  18' 
—  30' 


Die  Mittellinie  a  ist  sonach  oben  nach  ruckwltrts  geneigt. 

Die  angeführten  Messungen  zeigen ,  dass  die  Lage  dieser  Mittellinie 
in  den  verschiedenen  Abänderungen  des  Meroxeus  variirt,  so  zwar,  dass 
dieselbe  manchmal  vor  der  Normale ,  öfters  aber  hinter  derselben  geneigt 
ist  oder  mit  derselben  fast  zusammenfallt. 

Die  optischen  Axen  bleiben  immer  in  der  Symmelrieebene,  der  Axen- 
winkel  variirt  aber  bedeutend. 

Bei  Morawilza  im  Banal  wurde  in  den  letzten  Jahren  in  dem  Magnetit 
ein  olivengrUner  Meroxen  gefunden,  welcher  einen  Aufbau  aus  vielen  sehr 
dünnen  Schichten  zeigt,  von  welchen  die  einen  lichtgrUn,  die  andern 
dunkelgrün  erscheinen,  so  dass  jedes  Blaitchen  viele  concentrische  Sechs- 
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Der  schwarze  Meroxen  von  TschebarkuL  in  Sibirien ,  der  auch  nur  in 
dünnen  Schichten  braunes  Licht  hindurchlüsst,  ergab : 

AB  —  200  far  Gelb. 

Die  Analyse  dieses  Glimmers,  welche  weiterhin  mit  Vll.  bezeichnet 
ist,  hat  Herr  A.  Zellner  ausgeführt. 

Ein  ebenfalls  schwarzer,  in  sehr  dünnen  Biättchen  brauner  Meroxen 
aas  dem  Tuff  des  Albanergebirges,  welcher  die  Flächen  c,  m,  o,  6,  q  dar« 
bot»  ergab  den  grüssten  Axenwinkel  unter  allen  von  mir  untersuchten  Me* 

roxenen : 

AB  »  560  für  Gelb. 

Da  der  Meroxen  meistens  eine  isomorphe  Mischung  nicht  blos  zweier^ 
sondern  mehrerer  Substanzen  darstellt ,  so  wird  der  Zusammenhang  zwi» 
sehen  dem  Axenwinkel  und  der  percentischen  Mischung  nicht  leicht  er-* 
kennbar  sein.  Es  lässt  sich  jedoch  jetzt  schon  sagen ,  dass  bei  dem  eigent- 
lichen Meroxen  der  negative  Axenwinkel  sich  mit  Zunahme  des  Eisenoxy* 
dulgehaltes  vergrOssert^  wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt : 

VIU.  iX.  VU. 

Morawiiza  Vesuv  Tschebarkul 


>« 


Fluor Spuren  0,89  Spuren 

Kieselsäure '    40,46  39,30  38,49 

Thonerde 45,79  16,93  U,43 

Eisenoxyd 2,53  0,48  5,44 

Eisenoxydul 4,12  7,86  14,75 

Manganoxydul ....        —  0,22  — 

Magnesia 26,15  21,89  16,34 

Kalk Spuren  0,82  -^ 

Kali 7,64  7,64  8,12 

Natron 0,37  0,49  0,53 

Wasser 3,58  4,02  0,89 

100,34  100,54  98,99 

5»  2,75  2,86  3,00 

AB:^       00  bis  40  7051'  200 

Der  Pleochroismus  der  Meroxene  ist,  wie  bekannt,  ein  sehr  auffallender. 
An  kleinen  Krvstalien  vom  Vesuv  lasst  sich  derselbe  leicht  erkennen. 
Während  das  Licht,  welches  zur  Spaltungsfläche  senkrecht  hindurchgeht, 
von  gelber,  grüner  oder  brauner  Farbe  erscheint,  ist  jenes,  das  in  einer 
lu  c  parallelen  Richtung  sich  fortpflanzt ,  meist  heller  und  zwar  gelb,  roth 
oder  rothbraun  gefärbt. 

Die  Krystalle  vom  Vesuv  geben  bei  Anwendung  des  Dichroskops  meist 
keine  auffallend  verschiedenen  Bilder,  wofern  das  Licht  senkrecht  zur 
Spaltfläche  c  hindurchgeht.  Man  kann  nur  sagen,  dass  der  Farbenton, 
welcher  Schwingungen  parallel  centspricht,  immer  mehr  ins  Rothe  fällt 
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als  der  ^  eDls^redieode.  So  verlialten  sich  auch  die  anderen  Meroxene  mit 
kleiDem  Axemvinkel  wie  der  von  Horawltza.  Die  Meroxene  mit  grösserem 
Axenwinkel  goben  stürker  verschiedene  Farben,  wie  der  vom  Albaner  Ge- 
birge, welcher  für  {  Kirschroth,  für  ^  ein  helleres  Gelbbraun  liefen,  also 

Untersucht  man  die  Krystalle  vom  Vesuv  in  den  Hichlungen  parallel 
Eur  Fläche  c,  so  erhall  man  bei  allen,  die  Überhaupt  eine  deutliche  Farbe 
zeiget),  zwei  sehr  stark  verschiedene  Bilder,  indem  das  eine  hellgelb,  grUn 
oder  hellrotb,  das  andere  aber  tiefbraun  bis  schwarz  erscheint.  Der  belle 
Ton  entspricht  gewöhnlich  tj,  es  kommen  aber,  wiewohl  seilen ,  solche 
Krystalle  vor,  bei  denen  t)  die  dunklere  Farbe  hat.  Dies  deutet  ebenso  wie 
die  Verschiedenheit  in  der  Lage  der  Axe  a,  sowie  in  der  Dispersion  auf 
specißsche  Unterschiede  bei  den  Vesuvglimmem. 

Im  höchsten  Grade  auflallend  ist  der  Dichroismus  in  allen  schwarzen 
Gliromern,  wofern  Schnitte  vorliegen,  die  nicht  zu  c  parallel  sind.  Dieser 
von  starker  Absorption  begleitete  Dichroismus  ist  von  mir  schon  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  als  brauchbares  Kennzeichen  ftir  die  Bioiite  in  Ge- 
steißsdltnnschlilfen  empfohlen  worden"]. 

Wenn  alle  an  dem  krystalllsirten  Meroxen  erhaltenen  Besullate  ver- 
einigt werden,  so  erkennt  man,  dass  die  meisten  in  ihren  Cohüsionser- 
scliejniingen,  sowie  bezüglich  des  optischen  Verhaltens  als  monokline 
Kristalle  charaklerisirt  sind,  und  nur  wenige,  die  einen  verschwindend 
kleinen  Axenwinkel  zeigen,  für  optisch  einaxig,  also  rhomboßdrisch  gehalten 
werden  könnten.  Die  Kr^stallform  ist  aber  bei  allen  von  mir  untersuchten 
vermöge  der  Symmetrieverhallnisse  eine  monokline,  so  dass  ich  nach 
meinen  Wahrnehmungen  keine  Ausnahme  zugeben  kann.     Sollten  solche 
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mdan  zu  bestehen  scheint;  so  darf  o^n  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass 
der  letztere  mit  dem  Meroxen  isomorph  sei.  Au  den  kleinen  Schuppen, 
welche  der  Lepidomelan  von  Persberg  darstellt,  lässt  sich  das  optische 
Verhalten  nur  schwer  erkennen ,  doch  erlaubte  eine  Probe,  welche  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Websky  verdanke,  die  Bestimmung  der 
Orientirung  mittels  der  Schlaglinien.  Demnach  ist  der  Lepidomelan  nach 
dem  Ausdrucke,  welchen  Keusch  eingeführt  hat,  ein  Glimmer  zweiter 
Art.  die  Axenebene  ist  ebenso  oriontirt  wie  beim  Meroxen,  nämlich  parallel 
der  Symmetrieebene.  Der  Axenwinkel  betrug  an  meinen  Blmtchen  un- 
gcßihr  4—80. 

A  n  0  m  i  t. 

Jene  Magnesiaglimmer,  welche  optisch  dadurch  ausgezeichnet  sind, 
dass  die  Axenebene  zur  Ebene  der  Symmetrie  senkrecht  gestellt  ist,  welche 
demnach  zu  den  Glimmern  erster  Art  gehören,  sind  auch  in  chemischer 
Beziehung  von  den  vorigen  unterschieden ,  daher  sie  eine  besondere  Gat- 
tung bilden.  Ich  führe  dieselbe  unter  dem  obigen  Namen  auf,  da  sich 
diese  Abtheilung  scheinbar  gesetzwidrig  benimmt  [ävoin^io). 

Der  hieher  gehörige  Glimmer  vom  Baikalsee,  welcher  mit  Diopsid  im 
grosskörnigen  Caicil  vorkommt  und  schon  von  Seebeck,  Poggendorff^ 
H.  Rose  und  v.  Kokscharow  untersucht  wurde,  bildet  ziemlich 
grosse  braune  Krystalle,  welche  gewöhnlich  die  Flachen  c,  m,  o,  ft,* ausser- 
dem aber  auch  die  Fläche  q  tragen.  An  besser  ausgebildeten  Krystallen 
Hessen  sich  einige  Winkel  durch  Reflexion  bestimmen : 

Aoomit.  DaikBl  Biotit 

c  :  m  =  810  <8'  S\^\9' 

c  :  0   =  73    23  73      2 

c:  q   =58    ca.  58   36 

Daraus  geht  die  grosse  Aehulichkeit  der  Form  mit  jener  des  Meroxens 
her\or.  An  manchen  Krystallen  lassen  sich  die  beim  Meroxen  erwähnten, 
durch  Knickung  entstandenen  Gleitflächen,  welche  in  den  Zonen  er  und  cz 
liegen,  erkennen. 

Die  Krystalle  sind  oft  aus  Schichten  verschiedener  Färbung  zusammen- 
gesetzt, welche  verschiedene  Axenwinkel  ergeben.  An  einem  klaren 
Exemplar  bestimmte  ich  AB  für 

Rothes  Gins  Grünes  Glas 

den  lichten  Kern 16«    0'  150  42' 

für  die  dunkle  Randschichte 12    44  12    20 

An  zwei  anderen  Exemplaren  erhielt  ich  AB  =  14^  12'  für  Roth.  Es 
kommen  auch  Exemplare  mit  kleinerem  Axenwinkel  als  12^  vor. 
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Die  ersleren  BeobachluDgeo  zeigeo,  dass  der  Axenwiakel  mU  der 
SüUigung  der  Farbe,  also  mit  Zunahme  des  Eisengehaltes  abnimmt. 

Die  Wiederholimg  der  chemischen  Analyse  wurde  von  Herrn  John 
ausgeruhrt.    Das  Resultat  ist  mit  V  bezeichnet. 

Ein  anderer,  hieber  gehöriger  Glimmer  ist  der  bei  Greenwood  foumaee, 
Monroe  in  schonen  grünen  Stücken  vorkommende  Anomit,  welcher  von 
Blake,  Kenngott,  v.  Kobell,  Oescloizeaux  untersucht  wurde.  An 
den  Stücken  des  Hof-Mineraliencabinels  erkennt  man  keine  KrystallflSchen, 
dagegen  sind  die  StUcke,  ausser  von  der  Spaltfläche  c  sfimmtlich  von  Gleit- 
flachen  eingeschlossen,  wie  dies  zuerst  H.  Bauer  erkannte. 

Fig.  1ä  auf  Taf.  II  giebt  die  Form  eines  der  StUcke  wieder,  welches 
die  Spaltflächen  c  und  die  GleitDHchen  g ,  ^  und  £'  tragt.  Es  ist  nicht  zu 
wundem,  dass  diese  regelmassig  begrenzten  Tafeln  von  Kenngott*}  und 
Anderen  fürKrystalle  gehalten  wurden,  ja  dass  man  in  diesem  Vorkommen 
eine  Bestätigung  jener  Ansicht  zu  finden  glaubte,  welche  fUr  die  Magnesia- 
glimmer ein  rhomboMrisches  System  annahm.  Die  Gleitflächen  sind  näm- 
lich gegen  c  gleich  geneigt  und  dabei  so  gross  und  oft  so  glatt,  dass  sie 
leicht  für  Krystallflachen  gehalten  werden  können,  doch  zeigt  die  faserige 
Beschaffenheit  mancher  derselben  ihre  Natur  deutlich  an. 

Die  krystallo graphische  Orienlirung  ist  ermöglicht  durch  die  Annahme, 
dass  die  Schlaglinien,  sowie  die  Gleitflächen  dieselbe  Lage  haben  wie  beim 
Meroxen,  welche  Annahme  zufolge  der  Isomorphie  beider  Minerale  grosse 
Wahrscheinlichkeit  besitzt.  Demnach  liegt  die  Gleitflache  q  in  der  Zone  er, 
wahrend  ^  und  t,'  in  den  Zonen  cz  und  cz'  liegen.  Die  Bezeichnung  ist 
dieselbe  wie  beim  Meroxeu.  Die  Neigungen  zu  c  sind  wegen  der  häufigen 
Krümmung  der  Gleitfliifljen  nicht  genau  bestimmbar,  ich  erhielt  uiit  dem 
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Die  oieist^n  Stücke  zeigen  eine  merkliche  Krümmung  der  Spaltflache  c,  ^ 
so  dass  eine  für  optische  Bestimmungen  geeignete  Platte  schwerer  zu  er- 
halten ist:  doch  gelang  es  mir,  eine  solche  zu  spalten,  welche  die  Bestim- 
mung des  scheinbaren  Axenwinkels  erlaubte : 

Rothes  Glas  Na-Flamme  Grünes  Glas 

AB  =      120  55'  120  40'  12o  35'. 

Da  der  Anomit  als  dem  Biotit  isomorph  auch  dem  monoklinen  System 
zugerechnet  werden  müsste,  schien  es  wichtig,  die  Abweichung  der  Mittel- 
linie a  von  der  Normale  auf  c  beiläußg  zu  kennen.  Dazu  wurde  das  am 
meisten  ebene  Blättchen  gewählt  und  wurden  nach  gehöriger  Einstellung 
im  Axenwinkelapparate  jene  Winkel  bestimmt,  welche  der  Abweichung 
der  beiden  ersten  und  zweiten  Ringe  von  der  Normale  auf  c  entsprechen. 
Die  Messungen  auf  beiden  Seiten  des  Blättchens  stimmten  gut  Uberein.  Die 
Abweichungen  waren  bei  Anwendung  von  Natriumlicht : 

H^  :  c=220    r  R'^  :  c  =  32o  27' 

Hj^  :  c  =  23    24  n        R\  :_c  =  34      5 

Halbe  DiffTl      —      IF~  —       49' 

An  einem  anderen  Exemplar  wurden  bestimmt : 

Ä,,  =  120  18' 

R^  =  13    27 

Halbe  Diff.:—    35' 

Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Mittellinie  a  oben  nach 
rttckwiirts,  also  gegen  r  zu,  geneigt  sei. 

In  Bezug  auf  den  Pleochroismus  verhalten  sich  diese  Glimmer  wie  der 
Meroxen. 

Die  Wiederholung  der  chemischen  Analyse  dieses  Glimmers  wurde  von 
Herrn  P.  v.  Hamm  unternommen.    Das  Ergebniss  ist  mit  VI  bezeichnet. 

Die  Anomite  scheinen  selten  vorzukommen,  da  mir  ausser  den  beiden 
hier  besprochenen  Glimmern  keiner  mehr  in  die  Hand  gelangte,  welcher 
tu  dieser  Abtheilung  zu  stellen  wHre. 

Fhlogopi  t. 

Die  Glimmer  dieser  Abtheilung  sind  dem  Meroxen  verwandt  und  es 
dttrflen  sogar  UebergHnge  zwischen  beiden  existiren.  Ein  Theil  der  Vesuv- 
fdininier  ist  vielleicht  hierher  zu  rechnen,  da  ein  Fluorgehalt,  welcher  für 
den  Fhlogopit  charakteristisch  ist ,  in  manchen  Vesuvglimmern  beobachtet 
wurde.  Die  Kr\ stallform  der  Phlogopite  genauer  zu  bestimmen,  gelang 
wohl  nicht,  weil  die  Flachen  der  meist  grossen,  in  Calcit  eingeschlossenen 
Kr\ stalle  nicht  hinreichend  eben  und  glänzend  sind,  jedoch  Hessen  sich 
einige  Winkel  ann<fhernd  messen. 

»rotk,  Z«lt«chri(t  f.  KrysUIlogr.  II.  3 
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cm  sc  8(0  30  Faasa,  Sl«  Bezbanya,  Natural  Bridge. 

CO   ^  73         Natural  Bridge. 

cM  =^  85         Betbanya. 

c&  =  90  Katural  Bridge. 
Die  einfachen  Kryslalle  lassen  gewöhnlich  nur  c,  m,  b,  erkennen,  o  er- 
scheint nur  schmal.  Zwillinge  sind  nicht  selten.  Gewöhnlich  sind  die 
beiden  Individuen  Übereinander  gelagert  wie  an  den  Zwillingen  von  Par- 
gas,  von  Natural  Bridge,  zuweilen  aber  nebeneinander  gelagert,  wie  bei  dem 
Phlogopit  von  Bu  rgess  [Fig.  U].  Bei  diesem  tritt  noch  die  Erscheinung 
ein,  dass  die  Flächen  c  eine  zur  Kante  cb  parallele  Slreifung  zeigen.  Die 
letztere  rührt  von  sehr  kleinen  Einschlüssen  her,  da  bei  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung  unzählige  sehr  kleine  undurchsichtige  Körnchen,  sowie 
feine  Bläschen  erkannt  werden,  welche  in  der  genannten  Richtung  linear 
angeordnet  sind.  Die  Flüche  c  ist  dabei  vollkommen  glatt.  Fig.  14  giebt 
die  Slreifung,  die  nicht  sehr  fein  ist,  durch  Linien  an. 

Die  Form  des  Phlogopits  scheint  demnach  mit  der  des  Neroxens  voll- 
stündig  übereinzustimmen,  auch  bezüglich  der  Gleitfliichen  zeigt  sich  viele 
Aehnlichkeit.  Die  Trennungen  nnch  a=  TOi  und  nach  ^:=  135  sind  sehr 
gewöhnlich.  An  dem  Phlogopit  von  Ratnapura  auf  Ceylon,  an  jenem  aus 
dem  Fassalhal.  von  Burgess  in  Ontario,  von  Natural  Bridge  u.  A.  konnten 
dieselben  durch  annähernde  Messungen  ericannt  werden.  An  einem  Exem- 
plare von  Burgess  wurde  auch  eine  Trennung  nach  der  FIciche  T34  be- 
obachtet. Der  Winkel  mit  c  wurde  zu  71"  gefunden,  der  berechnete  ist 
70"  35". 

Trennungen  im  Sinne  der  Schlaglinien  wurden  an  dem  Phlogopit  vom 
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Winkel  xeigen.  Daraus  isl  zu  schliessen,  dass  mit  ^uDahme  des  Eisenge- 
haltes der  Axenwinkel  zunimmt,  genau  wje  bei  dem  Meros^en,  welcher  die 
gleiche  optische  Orientirung  zeigt.  Dies  wird  auch  durch  später  anzu- 
fahrende Analysen  an  optisoh  untersuchten  Phlogopiten  bestätigt. 

Pie  Pbiogopitkrystalle  und  die  Tafein,  welche  man  aus  derlei  Krystallen 
duroh  Spaltung  erhalt,  sind  fast  immer  etwas  gekrUmmt,  so  dass  sie  fUr 
genaue  optische  Bestimmungen  untauglich  erscheinen.  Es  gelang  mir 
jedoch,  von  zwei  verschiedenen  Phlogopiten  Präparate  zu  erhalten,  welche 
eine  Messung  gestatteten. 

Eine  Platte  des  Phlogopits  von  Natural  Bridge,  JefTerson  Cly.,  welche 
eine  braune  Farbe  zeigte,  und  die  Flächen  c,  6,  m  trug,  ergab  fUr  rothes 
Licht: 

Ac  =     V    4' 

Bc  =      9    43 
AB  =    i  6^  47 ' 
Halbe  Pill.  =  —1<>  19' 
Eine  Platte  aus  einem  braunen  Phlogopitkrystall  von  Burgess,  Canada, 
welcher  die  Flächen  c,  6,  o,  m  zeigte,  gab : 

Roth  Grün 


AB—  Uo    0'  150  44' 

Halbe  Diff.  =     —24'  -9' 

In  beiden  Fällen  ist  demnach  a  oben  nach  rückwärts  geneigt. 

Bei  anderen  Phlogopiten  war  nur  eine  beiläufige  Bestimmung  des 
Aienwinkels  möglich.  Die  kleinen  Krystalle  und  Kömer  von  schön  röth- 
lichbrauDer  Farbe,  welche  den  Pargasit  und  Diopsid  im  kömigen  Calcit  von 
P^rgas  begleiten,  haben  keine  vollständig  ebenen  Spaltflächen,  sie  gaben 
ftlr  Roth  AB  =  45®.  Die  Analyse  dieses  schönen  und  vollständig  frischen 
Phlogopits  übernahm  Herr  Prof.  Lud^vig.  Das  Resultat  ist  unter  XIU.  an- 
gefübri.  Ein  anderer  Phlogopit,  als  dessen  Fundort  mir  Pcnnville  (soll 
vielleicht  beissen  Pennsbury)  in  Pennsylvania  angegeben  x^iirde,  und  der 
die  Flachen  c,  m,  6  zeigte,  gab  AB  =?  15^.  Die  Analyse,  welche  mit  XIV. 
bezeichnet  ist,  wurde  von  Herrn  Prof.  E.  Neminar  ausgeführt. 

Ein  Phlogopit  von  Ratnapura  auf  Ceylon  von  gelblicher  Farbe,  dessen 
fast  handgrosse  Tafeln  schon  Spuren  einer  beginnenden  Veränderung 
teigien,  die  Flächen  c,  6,  m  erkennen  Hessen  und  die  früher  bezeichneten 
Trennungen  darboten,  gab  AB  =  13<^.  Die  Analyse,  mit  XV.  bezeichnet, 
ist  von  Herrn  A.  Poppovits  ausgeführt. 

Der  Phlogopit  von  Edwards  stand  mir  in  einigen  grösseren  Platten 
xur  Verfügung,  weiche  ich  der  Güte  des  Herrn  J.  D.  Dana  in  New-Haven 
Virdanke.      Eine   lichtbraune  Platte  gab  für  Roth  AB  =  H®  95'.     Die 


/ 


36  a.  Tschermak. 

Analyse,  welche  einen  früher  nichl  bekHnnten  Baryu  mg  ehalt  ergab,  wurde 
von  Herrn  Dr.  Fr.  Berwerlh  ausgeführt.    Sie  ist  mit  XVi.  beieicbnet. 

Bezuglich  des  Üichroismus  zeigen  sich  beim  Phlogopit  ahnliche  Er- 
scheinungen wie  bei  Meroxen,  jedoch  ist  a  immer  der  hellste  Farbenton 
und  es  ist  meistens  6  ;> ;  >>  a.  Da  die  Färbung  der  Phlogopite  meist  wenig 
dunkel ,  so  zeigen  sich  die  Absorptionsunterschiede  nicht  so  sehr  grell  wie 
bei  dem  dunklen  Heroxen.  Ftlr  den  Phlogopit  von  Bun;ess  ergab  sich  eine 
ungewöhnliche  Anordnung,  nämlich: 

{  braunroth,  ^  brüunlichgrtin,  <^  gelb  und  {I>^^i;  wie 
beim  Heroxen. 

Eine  interessante  Wahrnehmung,  welche  schon  von  ti.  Kose  genauer 
geprUli  wurde,  ist  der  Asterismus  mancher  Phlogopite.  Nach  Rose  wHreQ 
es  feine  langgezogene  Blüttcben  eines  Biotits,  welche  rcgeündssig  einge- 
lagert diese  Erscheinung  hervorrufen. 

Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  G.  Hinrichs  in  Iowa  City  stand 
mir  eine  Platte  des  Phlogopits  von  Perth-Amboy,  Canada  W.  zur  Verfügung, 
an  der  ich  einige  Beobachtungen  ausführen  konnte. 

Die  braune  Platte,  welche  etwas  perl mutter glänzend  und  unvoll- 
kommen durchsichtig  ist,  giebt  beim  Durchblicken  gegen  eine  Lichtflamme 
einen  sechsstrahligeo  Stern,  der  aus  drei  unter  60*  sich  kreuzenden  Streifen 
besteht.  Die  letzteren  liegen  parallel  den  Schlaglinien.  Zwischen  diesen 
glänzenden  Streifen  sieht  man  aber  auch  noch  schmale  schwache  Streifen, 
welche  die  Winkel  der  vorigen  halbiren. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  sich  in  diesem  Phlogopit  unzählige  feine 
Linien,  welche  der  Fläche  c  parallel  sind  und  bei  stärkerer  Vergrasserung 
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erscheint  eine  Combination  der*  beiden  vorigen  Gestalten.  Die  Form  der 
Einschlüsse  entspricht  sonach  keinem  Glimmer  und  es  lässt  sich  die  An- 
sicht G.  Rose's  für  diesen  Fall  nicht  aufrecht  erhalten. 

Die  Leistchen  treffen  oft  zu  zweien  oder  zu  dreien  zusammen  und  bil- 
den dann  verschiedene  hakenförmige  oder  gabelartige,  selten  sternförmige 
Gestalten.  An  den  Stellen  des  Zusammentreffens  ist  keine  Gliederung, 
sondern  ein  unmittelbares  Zusammenfliessen  zu  beobachten.  Zuweilen 
mOnden  die  Einschlüsse  der  ersten  in  diejenigen  der  zweiten  Art  und  es 
entstehen  tabakpfeifenartige  oder  T-förmige  Gestalten. 

Alle  diese  Einschlüsse  beider  Art  erscheinen  in  bunten  Farben.  Viele 
sind  himmelblau  bis  blassblau,  andere  grün,  andere  gelb  bis  röthlich.  Die 
meisten  haben  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  dieselbe  Farbe  und  nur  we- 
nige ändern  der  LHnge  nach  ihre  Farbe  vom  Blau  durch  Uebergünge  bis 
zum  Gelb.  Man  erkennt  sowohl  unmittelbar  als  auch  durch  den  Vergleich 
mit  jenen  Farben,  die  an  den  aufgebliitterten  Stellen  in  den  Newton  sehen 
Ringen  erscheinen ^  dass  die  Farben  der  Einschlüsse  Interferenzfarben  seien, 
welche  durch  die  enorme  Dünne  der  Einschlüsse  hervorgerufen  werden. 
Diese  dünnen  Leistchen  müssen  aber  ein  Brechungsvermögen  besitzen, 
welches  von  dem  der  anschliessenden  Umgebung  bedeutend  verschieden 
ist.  sonst  könnte  die  Erscheinung  nicht  so  auffallend  hervortreten.  Hieraus 
ei^iebt  sich  wiederum ,  dass  die  Einschlüsse  nicht  einem  Glimmer  zuge- 
hören können. 

Man  könnte  nun  vermuthen,  dass  gar  keine  starren  Einschlüsse,  son- 
dern vielmehr  Hohlräume,  sogenannte  negative  Krystalle  vorliegen,  obwohl 
die  Form  derselben  nicht  dafür  spricht.  Als  zur  Prüfung  dieser  Annahme 
mehrere  höchst  dünne  Spaltblattchen  unter  dem  Mikroskop  mit  der  Pril- 
fMirimadel  zerrissen  wurden,  zeigte  sich's,  dass  die  genannten  Einschlüsse 
dabei  isolirt  werden  und  herausfallen. 

Der  Asterismus  rührt  demnach  wirklich  von  Einschlüssen  her.  deren 
.Natur  genauer  zu  bestimmen,  mir  nicht  gelang. 

Die  als  Jeffer isit  bezeichneten  Glimmer  sind  nichts  anderes  als 
Phlogopit,  welcher  zum  Theil  zersetzt  erscheint.  Das  äussere  Ansehen, 
sowie  die  optischen  Erscheinungen  beweisen  dies  vollständig. 

Zinnwaldit. 

Dieser  Glimmer  steht  nach  seinen  pinsikalischen  Eigenschaften  zwi- 
schen dem  Phlogopit  und  dem  Lepidolith,  jedoch  kommen  nach  meinen 
Beol»achtungen  keine  UebergUnge  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  vor. 
Im  durchfallenden  Lichte  sind  die  Zinnwaldite  blass-violett  bis  gelb  ins 
Braune,  sehr  häufig  erscheinen  die  Krystalle  aus  Schichten  von  wechselnder 
Farbe  aufgebaut.  An  den  Krystallen  von  Zinnwald  sieht  man  diese  Er- 
scheinung oft  sehr  schön. 
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Die  Form  der  Krysialle  ist  eigenthumlich.  Zwar  «i«hl  men  auch  an 
ihnen  die  Flächen  cbm,  Sfters  auch  o  und  M,  aher  es  treten  oft  auch  noch 
zwei  Flachen  auf,  welche  bei  den  früher  besprochenen  Glimmern  fehlen, 
namlichW  =  SOI  und  a;  =0  T31  'Flg.  )5).  An  vielen  Kryslallen  sitid  die 
Flachen  c  und  6  iilatl,  die  flbrigen  aber  vollständig  mau.  Zwillinge  mit 
Aufeinanderlagerung  der  Individuen  sind  bei  dem  Vorkommen  von  Zinn- 
wald  herrschend  [s.  Fig.  16,  worin  die  matten  Fischen,  Ihrer  Streffung 
entsprechend,  Bchrafflrt  erscheinen). 

Bei  der  j^enannlen  BesehafTeDbeit  der  Flachen  war  eine  genaue  Messung 
nur  bezüglich  der  Flachen  c  und  b  meglich,  die  tlbrigen  Zahlen  sind  als 
beilaußge  Werthe  zu  betrachten. 

FUr  die  Krystalle  von  Zinnwald  bestimmten  sich: 

Zian«aldl(  Meroxen  ber. 


r    :b   =W\  :  010 

=  90"      0' 

90«    0' 

f    :  einer  schmal.  Fl. 

=  66     :)ö 

_ 

<■    :  .V  =  OOI  :  i2l 

=  85 

85    38 

(■    :  0    =001  :  112 

=  73      10 

73      2 

w  .  c    =  T 1 1  :  00 1 

=  81. ..82« 

81     10 

.     :  i/  =  OOI  :  20T 

=  95 

95     2 

b    :  J7  =010  :  T3I 

=  30    30 

— 

im  Zwilling: 

6    :  ö   =010  :  010 

=  59    57 

60      0 

Eine  gewöhnliche  und  wichtige  Erscheinung  ist  das  Auftreten  feiner 
Falten  in  den  Krystallblailchen ,  welche  auf  den  6'Seiten  senkrecht  sind, 

der  i 
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RoUi  Na^Flamme  Tl-Flamme 

Ac   =      240^0' 
Bc  ^      26   36 


AB  ^      500  36'  500  25'  500    5' 

Halbe  Difi.  =i=  —  |o  ^g'  — 10    4'  —0©  57' 

Somit  ist  a  oben  nach  rückwärts  geneigt. 

Die  Analyse  dieses  Glimmers,  welche  von  Herrn  Berwerth  ausgeführt 
wunie,  ist  mit  XH  bezeichnet. 

Ein  blassvioletter  Zinnwaldit  aus  Sibirien  ohne  genauere  Angabe  des 
Fundortes ,  gab  schöne  Platten ,  die  jedoch  keine  Randausbildung  zeigten, 
daher  der  Sinn  der  Abweichung  von  ac  nicht  erkannt  werden  konnte.  Be- 
merkenswerth  ist  die  ungewöhnliche  Grösse  der  Abweichung. 

Es  wurde  nämlich  bestimmt : 

Roth  Sa-Flamme 

Eine      Axe  :  c     =      28»  40'  28o  3?" 

Andere     »     :  c     =     ^^  J^ __*^^  L^ 

AB     =      65o"28'  Ö5o"l9' 

Halbe  DiÜ'.      d:  4«    4'  40    2' 

Die  Orientirung  gegenüber  den  Schlaglinien  ist  dieselbe  wie  bei  dem 
forigen  Glimmer  und  das  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  gleichfalls,  doch 
scheint  der  Gehalt  an  Eisen  und  Mangan  bedeutender  zu  sein  als  bei  jenem. 
Die  Dispersion  sowohl  der  optischen  Axen  als  auch  der  Mittellinien  ist 
beim  Zinnwaldit  den  angeführten  Messungen  zufolge  fast  Null.  Die  Be- 
trachtung der  Axenbilder  giebt  dasselbe  Resultat.  Man  sieht  an  den  Hyper-^ 
beln  gewöhnlich  Nichts  von  einem  farbigen  Saume,  und  nur  zuweilen  er^ 
kennt  man  an  einem  der  beiden  Bilder  einen  bläulichen  Saum  nach  aussen, 
an  dem  anderen  Bilde  nicht,  was  der  geneigten  Dispersion  entsprUche. 

Im  Dichroskop  liefern  Platten  von  Zinnwaldit  für  (  und  für  1^  einen 
grünlich-grauen  Farbenton,  der  aber  für  (  etwas  ins  Braune  fisllt. 

Der  dunkelgraue  Glimmer  von  Altenberg,  welcher  von  Breithaupt 
Rabenglimmer  genannt  worden ,  scheint  ein  eisenreicherer  Zinnwaldit  zu 
sein.  Er  zeigt  einen  kleinen  Axenwinkel  und  es  finden  sich  Blattchen,  in 
welchen  der  Axenwinkel  fast  Null  wird.  Dies  stimmt  mit  der  Beobachtung, 
nach  welcher  die  dunkler  gefHrbten  Schichten  des  Zinnwaldits  einen  klei- 
neren Axenwinkel  erkennen  lassen,  als  die  hellgef^irbten,  und  es  ist  daraus 
zu  schliessen ,  dass  beim  Zinnwaldit  mit  Zunahme  des  Eisengehaltes  der 
spitze  Axenwinkel  sich  verkleinert. 

Aus  der  Form  der  Aetzfiguren  schloss  Baumhauer  auf  ein  triklines 
Kn Stalls) stem.  Ich  stellte  deshalb  Versuche  an,  um  zu  ermitteln,  ob  die 
Mittellinie  a  in  der  S\mmetrieebene  liege  oder  nicht.  Es  wurden  mittelst 
des  Apparates,  der  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  dient, 
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die  Wiakel  bestimmt,  welche  den  Distanzen  zwischen  den  isochromalischeo 
Curven  ku  beiden  Seilen  und  der  Normale  auf  c  enlsprecben  und  diese 
Winkel  wurden  bis  auf  kleine  Abweichungen ,  welche  den  Fehler  des  In- 
strumentes nicht  übersteigen ,  gleich  gefunden.  Daraus  ergibt  sich  der 
Parallelismus  der  Mittellinie  a  mit  der  Symmetrieebene,  wie  dies  dem 
monoklinen  Syslem  entspricht. 

Der  Kryophyllit  (Cooke)  von  Rockport  Mass.,  verheilt  sieb  in  Jeder  Be- 
ziehung wie  der  Zinnwaldit.  Die  Kryslalle  sind  meist  einfach,  die  Ebene 
der  optischen  Axen  ist  parallel  der  Symmetrieebene ,  der  Axenwinkel  56" 
für  Na-Flamme.  Die  Dispersion  wie  l>ei  Zinnwaldit,  die  Platten  zeigen 
starken  Dichroismus,  {  violett,  ^  grünlichgrau. 

Huscovit. 

Zur  Beslimnmng  der  Kr\stallform  dienten  kleine  glUnzeade  Krystüll- 
chen,  welche  auf  Adular  sitzen,  der  von  wenigen  Quarzkrjstallen  begleitet 
ist.  Die  eine  Stufe  erhielt  ich  von  Herrn  Bergmann  in  Innsbruck  mit  der 
Fundorlangabe  AbUhl  im  Sulzbachthal ,  die  andere  in  der  Sammlung  des 
Hof-Mineratiencabinets  hat  Kotbenkopf  im  Zillerthal  als  Fundort.  In  bei- 
den Fällen  sind  die  Krystallchen  von  lichlbrauner  Farbe  und  erscheinen 
theils  einfach,  theils  zu  Zwillingen  verbunden. 

Die  einfachen  Krystalle  zeigen  gewöhnlich  die  monokline  Symmetrie 
ganz  deutlich.  Die  Neigung  der  Endfläche  c  gegen  die  FlSche  M  zur  Linken 
ist  ebenso  gross  wie  die  entsprechende  Neigung  auf  der  rechten  Seite  und 
es  ist  cb  =  901^.  Bei  den  Zwillingen  hingegen  erhalt  man  häufig  Zahlen, 
die  keine  L'ebereinslimmung  für  gleichliegende  Flachen  zeigen,  so  dass  ich 
anfänglich  ein  triklines  Syslem  annehmen  zu  sollen  glaubte.  —  Die  Er- 
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Zeichnung,  indem  rhomboidische  Grübchen  auftreten,  deren  Seiten  den 
Kanten  6c  und  61/  parallel  sind.  In  der  Projection  Fig.  24  sind  die  sämml- 
lichen  beobachteten  Flächen  eingetragen. 

An  einem  einfachen  Krystall  vom  Abühl  (Comb,  c,  Mj  h)  erhielt  ich 
folgende  Winkel ,  welche  mit  den  für  Meroxen  berechneten  zusammenge- 
stellt sind : 

Abühl  Meroxen  ber. 


cM-^    —950  4' 

95«  5' 

cM\   =95   4 

95   5 

c6   —  90   0 

90   0 

bM     —  60  n 

60   5 

MM'  —  59  48 

59  50 

Bei  der  Berechnung  wurden  für  M-j^  die  Indices  12,  12,  7  angenommen. 

Die  Zwillinge  sind  in  derselben  Weise  gebildet  wie  jene  des  Meroxens. 
Ein  solcher  Zwilling,  welcher  die  in  Fig.  18  dargestellte  Form  zeigte,  ergab 
folgende  Winkel,  welche  mit  jenen  zusammengestellt  sind,  die  Marignac 
an  Rn stallen  vom  (lOtthard  erhielt.  "^ 

Abühl  (lOtthard 


J/:;C 

—  950 

4' 

M.^v 

—  94 

54 

M^c 

—  94 

40 

//»i  c 

—  82 

13  ca. 

cM2 

—  85 

8 

.TC 

—  85 

19 

cS 

—  87 

ca. 

ch 

—  90 

0 

bx 

—  30 

30 

hS 

—  30 

33 

bM., 

—  60 

19 

M^M'j, 

(  =  59 

21 

81^30' 

ca. 

85  10 

88  ca. 

90   0 

60  20 

59  20 

Ausserdem  wurden  einige  einspringende  Winkel  gemessen,  die  nach 
tlen  >origen  Daten  berechnet  werden  können  : 

Beobachtet  Berechnet 


M,  :  3/2  =  10"    0'  9'»  58' 

Mi  :  b     =     a    50  4    54 

J/3  :  b     =    5      5  5      i 

M-x  und  tNi  liegen  in  derselben  Zone  mit  r.  J/.^  ^i'^^'  ^l^i   liegen  ausser 
üieser  Zone. 

Aa  einem  einfachen  Krystall  vom  Uothenkopf  N\unlen  die  Flüchen 
r=rOo|,    6  =  010,    37  =  221,    m  =  Tll,   // =  043.   y  =  0,    17,  I   be- 

•  Arrhives  (ies  Sciences  physiques  et  nalurt»lles  1847.  Ser.  1.  T.  VI,  pag.  300. 
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die  Winkel  beslimml,  «ek-ho  den  Dislany 
Curven  zu  beiden  Seilen  und  der  Nor« 
Winkel  wurden  bis  auf  kleine  Abweit-I. 
strumentos  nicht  überstolgen ,  {deich  j; 
pHrallelisntus  der  Millellinie  a  mit  dvi 
nionoklinea  S)slem  entsprichl. 

Der  Kryophyliil  [Cooke;  von  Rock| 
Ziehung  wie  der  Zinnwaldil.  Die  Kr> 
der  oplisclien  Axcn  ist  parallel  der  S\ 
für  Na-Flamme.  Die  Dispersion  wir 
starken  Dichritismus.  (  violelt,  ff  grtlii 

Mus. 
Zur  Hestiniiuun^  der  Krvstallfoj 
eben,  welche  auf  Adular  .sitzen,  der 
ist.    Die  eine  Stufe  erhielt  ich  von  II 
Fundort^n^abe  Abtlhl  Im  Sulzbachtl 
Hüf-Mineraliencabinets  hat  Rothenk 
den  Fallen  sind  die  Krysliillchen  > 
tlieils  einfach,  theils  zu  Zwillingen 
Die  einfuehen  Kryslalle  zeigei 
ganz  deutlieh.   Die  Neigun;^  der  Kr 
ist  ebenso  gross  wie  dlp  entsprech 
es  ist  ch  =  ilO".     Bei  den  Zwillin 
die  keine  l'eliereiDstiiimiiin)i  für 
anfjluglidi    ein    lriklint.'s  S\s[eni 
schoinunii  hat  folgoiideii  (itund 
slreift   und  jzeben  je  naeh  der  I 
iniiiitT  weni^slons  /.wei  Fadenki 
sinil.     Sie   nlhreiL    xon  fluchen. 
sehiedene  l.;i^e  fiiilien  und  dli 
Dit'se  KIm-heiielei.ient,-  /ei^ien 
l.afje  niihert  sieh  derjenitien  bc 
gen,  sie  sellisl  alicr  führen  auf  ^^ 

Diese  Krscheiming  tritt  v 
Morosen  die  Indices  921  erhiei 
All    den  Krxsiallen    vom 
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solcher  Zwill 
ri  Winkel  bim 


id  6  vicloale  Fläcl 
s  hat,  an  diesem  1 

"iikopf  laomorphie 

dunjh  Indices  wie 

■I.    Ldder  gab  mir 

lemisobe  Untersucfau 

erden  konnte.  Die  K 

^iie  wie  der  Zinnwal 

'iiil  leinen  Fältchen  ^ 

eharow  ni  der  Ansit 

\oriiege*).  Bauer  zei 

s  oidit  der  Fall  sei.    E 

inander  swillingsartig  v 

Vit  Tom  Abtthl,  vom  Roib< 
;  Itnte  Zwillini^e.  Wenn 
-llQ-Hn^eutel  werden,  so 


Die  Glimmergruppe.  43 

Die  grossen ,  im  Gestein  eingeschlossenen  Muscovitkrystalle  erlauben 
keine  genaueren  Messungen  und  die  beiläufigen  Bestimmungen  haben  we- 
nig Werth ,  weil  die  Winkel  der  hier  in  Betracht  kommenden  Flächen  so 
wenig  von  einander  verschieden  sind,  dass  sich  in  vielen  Fällen  die  Flächen 
mit  dem  Handgoniometer  nicht  bestimmen  lassen.  Zuweilen  sind  die 
Flächen  so  glatt,  dass  sie  einen  Reflex  geben,  aber  ich  fand  in  diesen  Fällen 
die  Spaltfläche  immer  gekrümmt,  häufig  auch  die  Seitenflächen. 

Es  Hess  sich  immer  nur  erkennen ,  dass  ausser  c  an  allen  Krystallen 
auch  Flächen  vorkommen,,'  die  M  und  m  entsprechen ,  ausserdem  wurden 
oft  6  und  e  beobachtet.  Ein  Beispiel  ist  der  Muscovit  von  dem  Fundort 
Soboth  in  Steiermark.  Derselbe  bildet  bald  grössere  Tafeln,  bald  kleinere 
Kn stalle,  welche  die  Flächen  c,  3/,  6,  e  tragen,  von  hellbrauner  Farbe  sind 
and  im  Gemenge  mit  Orthoklas,  Oligoklas  und  wenig  Quarz  auftreten.  An 
dicktafeligen  Krystallen  von  der  in  Fig.  t\  dargestellten  Form  wurden  mit 
dem  Handgoniometer  bestimmt: 

Meroxen 
berechnet 

cM  =  850  850  38' 

re   =  66  65    24 

cb  =90  90      0 

Eine  treppenförmige  Wiederholung  von  c  und  e  ist  sehr  gewöhnlich. 

An  einer  grossen  Anzahl  von  Muscovitkry stallen,  die  im  Gestein  ein- 
fescMossen  vorkommen,  konnte  ich  durch  die  Winkel  von  81  <>  und  95^  das 
Auftreten  der  Flächen  m  und  M  constatiren,  dagegen  gelang  es  mir  nicht, 
solche  aufiufinden,  an  welchen  sich  die  von  Kokscharow  angenommene 
und  mit  m  bezeichnete  Fläche  gezeigt  hätte,  die  nach  der  hier  angenom«' 
Denen  Bezeichnung  HO  wäre,  ebenso  wenig  seine  Fläche  ^,  welche  100 
wire. 

Im  Vorstehenden  ^vurden  für  den  Muscovit  und  den  Zinnwaldit  die- 
selben  Krystallaxen  angenommen,  wie  für  den  Meroxen,  damit  die  Be- 
ziehungen der  Isomorphie  deutlich  hervortreten.  Aber  die  frtlher  angege- 
bene Beschaflfenheit  der  Fläche  b  lässt  schon  erkennen,  dass  M  eine  Fläche 
mit  einfachen  Indices  sein  müsse,  und  der  Vergleich  der  ZaJilen,  welche  für 
die  Indices  anderer  Flächen  erhalten  wurden,  lässt  erkennen,  dass  M  sich 
als  Prismenfläche  charakterisire,  also  ^1/  =  MO  zu  setzen  sei,  während 
«•  =  Tll  bleibt  und  o=  IH  wird.  Dadurch  werden  auch  die  Indices 
anderer  Krystallflächen  und  auch  der  Gleitflächen  vereinfacht : 

Frühere  Neue 

Bezeichnung  Bezeichnung 


c  —001 

001 

e  —  023 

Oll 

//  =  043 

021 
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Muscovit  entstehen.  liegen  den  Kanten  c6,  cM  und  cM'  parallel.  An  Platten 
aus  ßenizalen  wurden  die  den  Sehlaglinien  entsprechenden  Trennungen 
ueprUft.  In  der  Zone  cb  wurde  durch  Reflex  der  blossgelegien  Trennungs- 
flüche der  Winkel  zu  c  mit  90<>  bestimmt,  wonach  die  Trennung  parallel  6 
liejrt.  In  den  Zonen  cM  und  cM'  wurden  in  der  Richtung  von  c  über  M 
nach  dem  unteren  m  Reflexe  unter  72«,  79^  12^«  und  I4972®  erhalten. 
Dieselben  entsprechen  keinen  am  Muscovit  beobachteten  Krystallflächen, 
hannoniren  aber  mit  dem  monoklinen  Charakter  des  Muscovits. 

In  optischer  Hinsicht  ist  der  Muscovit ,  was  den  Axenwinkel  anlangt, 
vielfach  untersucht  worden.  Die  Axenebene  liegt  immer  der  längeren 
Diagonale  des  Prisma  M  parallel ,  steht  also  immer  senkrecht  auf  b.  Von 
Grailich  und  S^narmont  wurden  zwar  Glimmer  mit  grossem  Axenwinkel 
angeftihri,  fUr  welche  die  Axenebene  parallel  der  Symmetrieebene  ist, 
doch  l)eziehen  sich  diese  Angaben  theils  auf  die  Zinnwaldite  aus  Sachsen, 
Böhmen  und  Sibirien ,  theils  auf  Glimmer  ohne  Seitenflächen ,  ftlr  weiche 
vor  Entdeckung  der  Schlaglinien  die  Orientirung  nicht  sicher  ausgeftlhrt 
werden  konnte,  zumal  die  Gleitfläche  q  zu  Irrungen  Veranlassung  gab. 

Der  Winkel  der  optischen  Axen  si^hwankt  bekanntlich  innerhalb  ziem- 
lich weiter  Grenzen,  doch  zeigt  sich  ,  wie  schon  Senarmont  vermuthete, 
ein  Zusammenhang  mit  der  chemischen  Mischung. 

Jene  Muscovite,  welche  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  Damourit 
gleichkommen,  haben  einen  Axenwinkel -von  ungefähr  70«,  während  jene, 
welche  sich  dem  anderen  Extreme  nähern ,  welches  ich  Phengit  nennen 
will.  Axenwinkel  von  60^  und  weniger  zeigen"^). 

Si02  AlaO»  FeaOa  FeO       Axenw.  roth 

Bengalen 45,57         U,12         0,95  1 ,28         69«  1 2' 

Kothenkopf . . .      45,87         :\0M         5,70         1,69         60    38 

Sobboth 48,76         29,91  4,24         0,41  55      0 

Für  einen  schönen  durchsichtigen ,  in  blass-brUunlichen  Tafeln  vor- 
koiumenden  Muscovit  aus  Bengalen  und  für  die  früher  besprochenen 
Knsialle  vtmi  Ahühl  und  vom  Bothenkopf  wurde  der  Axenwinkel  ge- 
fun(lt»n : 


Ruthes  Gl. 

Na- Fl. 

(irünes  (11. 

Blaues  Gl. 

Bengalen 

69«  12' 

68«  54' 

68«  30 

67«  54' 

Al)ühl 

63      1 

62    46 

62    15 

Kothenkopf . . . 

60    38 

60    12 

60      6 

Im  die  scheinbare  Abweichung  der  Elaslicililtsaxe  a  von  der  Nonnale 
auf  (ZU  t^estinmien,  wurde  so  verfahren  wie  bei  dem  Anomit,  indem  die 
^Vinkel  ermittelt  wunlen ,  welche  der  erste  Inlerferenzring  vorne  /i,.  und 


•   Di«*  Vermutliung  Grnilich's,  ila^s  iIim*  iiogalivo  AvMiwinkel  mit  cUmii  Volumge- 
^i<*li(  zunehme,  heMütigt  sich  nicht.  * 
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36*  50' 

Ä'l  :  (• 

»0»  («■ 

Hlb-Diff. 
-(•IC 

18   3i 

84    54 

—1     40 

19   43 

80    45 

—0   3) 

der  erslfl  InterfereDsriog   hinten  A^  mit  der  Nonnale  bilden ,  ebeiuD  die 
Winke)  der  folgenden  Hinge  R\.  und  H'/,. 

FUr  einen  schonen  ebenfläcfaigen  KrysUll  vom  AbUbl ,  ferner  fUr  eioe 
Platte  das  Muscoviis  von  Bengalen  und  filr  eine  Platte  mit  der  Bexeicbnuag 
Ostindien ,  filr  welche  beide  letzteren  die  Orientirung  im  gleichen  Sinne 
Hngenoromen  wurde  wje  für  den  ersteren  Glimmer,  erhielt  ich  im  Na- 
Licbte: 

Ä,  :  f  flji  :  r         Hlb.  Diff. 

AbUhl a;o«6'     30O54'     — IMi' 

Bengalen  ..     <1      i      U  26     —I    i* 
Ostindien..     12    15      13    15      —0   30 

Die  Linie  a  würe  nadi  den  Versuelien  an  dem  Krystall  vom  Abtih)  ob«it 
nach  rUckwflrts  geneigt,  so  wie  dies  beim  Anomk  gefunden  worden. 

Dicke  Kryslalle  vom  Hiiseovit  geben  im  Dichroskop  für  (  und  i  wenig 
verschiedene  Farben,  dagegen  ftlr  a  stets  einen  viel  beileren  gellten 
Ton  t>^>ü. 

Der  besprochene  Huscovit  aus  Hengalen  wurde  von  Herrn  S.  Blau 
analysirt,  Analyse  1.  Ein  anderer  dem  vorigen  ähnlicher  Huscovit  aus 
Ostindien  von  Herni  L.  Sipttcz,  Analyse  II.  Jener  vom  Hothenkopf  in 
Zillerthal  gleichfalls  von  Hm.  Sipöcz.  Analyse  111.  Endlich  der  braune 
Husoovii  von  Soboth,  von  Hm.  Dr.  W.  F.  Ltibisch,  Analyse  IV. 

Der  Damouril  verbal!  sich,  wie  von  mir  schon  bei  einer  früheres 
Gelegenheit  bemerkt  wurde,  wie  ein  dichter  Husoovit. 

Der  Oellacherit,  welcher  sich  durch  einen  Bar\'umgehalt  von  h-^ 
6o/|)  auszeichnet,  bietet  dasselbe  optische  Verhalten  wie  der  Muscovit,  jedoch 
ist  er  spröder  nis  dicsi 
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Verviachsung  des  Euphyllits  mit  Turmalio  zeigt ,  fand  ich  die  einen  Blatte 
eben  ähnlich  dem  Paragonit ,  andere  mit  einem  merklich  grösseren  Axen* 
Winkel  als  70®  deuten  auf  Margarit.  Dazwischen  liessen  sich  aber  auch 
Bblttcben  beobachten,  welche  einen  sehr  kleinen  Axenwinkel  zeigen. 

Lepidolith. 

Von  keinem  Fundorte  dieses  Glimmers  sind  mir  messbare  Krystalle 
zugekommen.  Die  Blattchen  von  Elba,  sowie  die  Süulchen  von  Haddam, 
Conn.  erlaubten  nur  sehr  beiläufige  Bestimmungen,  welche  die  Aehnlich- 
keit  der  Dimensionen  mit  jenen  des  Muscovits  erkennen  liessen. 

Eine  schöne  blassrothe  Säule  mit  dem  Fundorte  Haddam  in  Conn. 
^iirde  mir  von  Herrn  Prof.  Bumpf  in  Graz  anvertraut.  Sie  liefei*te  eine 
durchsichtige  Tafel ,  welche  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  auf 
h  zeigte  und  den  Axenwinkel  ergab  : 

AB  =  11^  \0'  roth 
76   51    Na-Fl. 
76   34  grün. 

Der  Lepidolith  von  Paris  in  Maine  liefert  zuweilen  etwas  grössere 
Blätteben.  Dieselben  sind  aber  so  vielfach  zusammengesetzt  und  durch- 
woben, dass  immer  nur  kleine  Theilchen  optisch  gleichartig  erscheinen. 

Diese  Blüttchen  zeigen  oft  zw  illingsartige  Verwachsungen,  welche  man 
bei  der  optischen  Untersuchung  leicht  erkennt.  Es  erscheinen  dann  zwei, 
hüufig  auch  drei  Individuen  in  Stellungen,  die  von  einander  um  je  60^  ver- 
schieden sind. 

Die  Blattchen  von  Elba  gaben  Axenwinkel  zwischen  50^  und  72^.  Der 
Lepidolith  von  Bozena  erlaubte  in  den  mir  vorliegenden  Sttlcken  keine 
optische  Messung. 

Der  Lepidolith  von  Paris ^  Analyse  X.,  sowie  der  von  Bozena,  Ana- 
IvseXI.,  sind  von  Herrn  Dr.  F.  Berwerth  analvsirt. 

Margarit. 

Die  Sttlcke  von  Pfltsch  in  Tirol  zeigen  zuweilen  Drusen  dUnntafeliger 
Krystalle,  die  mit  Klinochlor  auf  derbem  Margarit  sitzen.  Die  Form  zweier 
foleher  Krystalle  ist  in  Fig.  22  und  Fig.  23,  wiedergegeben.  Solche  Kry- 
stalle ergaben  mir  Winkel,  von  denen  sich  manche  mit  denen  des  Meroxens 
vergleichen  lassen.    Beobachtet  wurden  die  FlHchen  : 

c  =  001,  f=113,  0  =  441,  11  =  T12,   q  =  225,  7  =(13. 

6  =  010,  t>  =  053. 

Die   Projection   ist   Fig.  25.     Die  gewöhnlichen   Combinationen  sind 
cqoö,  cqot^. 

Die  Flächen  c  sind  oft  vollkommen  glatt  und  glänzend,  von  den  tlbrigen 
Flüchen  erscheinen  blos  q  und  b  zuweilen  vollkommen  glatt ,  wUlirend  die 
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Ubri(Een  last  immer  unebeu  und  (Kirallel  lu  c  gestreift  sind.  Zudem  sind 
die  KrysUlle  hüufig  »ehr  dUuD  und  daher  die  Seitenflächen  äusserst  schmal, 
was  die  Messung  erschwert. 

Unter  den  im  Folgenden  angeführten  Zahlen  sind  demnach  Mos  die 
Winkel  cb  und  cq  genauer  bestimmt.  Üie  Werthe  fllr  co  und  bq  nähern 
sicli  diesem  Grude  der  Genauigkeit,  wührend  die  Uhrigen  blas  als  hcilHufige 
Bestimmunjien  zu  «elten  haben : 


6f  =  010 

Maritarlt 
heobachtet 

:  001  =  90"    0' 

Merasen 
90>    C 

l,c  =  «83 

:  001  =  7»   — 

7»   39 

cq  =  00) 

:  T43  =58   88 

38   36 

i<l  =  001 

:  285  =  63      8 

63      1 

ni  =  001 

:  Tl*  =  69   — .. 

.70" 

69     8 

„c=U\ 

:  001  =7«    iL. 

.73 

73      8 

tf  =  H3  :  001  =49    —  i8    36 

9Ö=H3  :  010  =  6i    .^6  tii    i-i 

Man  erkennt  eine  {grosse  Aehnlichkeit  der  Formen  mit  denen  desMe- 
roxcn,  welche  aus  den  früheren  Messungen  von  Dana  nicht  so  deutlich  her- 
vorging. 

In  optischer  Hinsicht  ist  der  Margarit  darin  dem  Muscovit  ühnlich,  üass 
die  Ebenen  der  optischen  Axen  senkrecht  auf  b,  dass  er  ein  Glimmer  erster 
Art  ist.  Unter  allen  Mineralien  der  Glimmergruppe  liisst  er  den  mono- 
klinen  Charakter  am  leichtesten  erkennen,  weil  hei  ihm  die  Abweichung 
der  Mittellinie  a  von  der  Normale  am  grössten  ist.     Man  bemerkt  schon  im 


Die  Glimmergruppe.  49^ 

Um  die  wahre  Abweichung  ac  zu  finden,  wurde  die  Methode  der 
künstlichen  Zwillinge  angewandt,  mittelst  welcher  Descloizeanx  so 
viele  vorsttgiiche  Resultate  erhalten  hat,  doch  war  es  nicht  mOglioh;  einen 
vollkommen  tadellosen  Krystall  zu  finden,  an  welchem  die  Flüchen  6  zu 
beiden  Seiten  ausgebildet  und  zugleich  die  Flachen  c  vollstamiig  eben  ge* 
Wesen  wären.  Sonach  kann  der  erhaltene  Winkel  auch  nicht  genau  sein. 
Ich  erhielt  bei  Anwendung  des  stauroskopischen  Verfahrens  im  Tages- 
lichte : 

a  :  c  =  60  27'. 

Für  die  Dispersion  ergab  sich  Q<ZVj  also  wiederum  verschieden  vom 
Muscovit.    Den  Brechungsq.  ß  fand  Hr.  Becke  =  \  ,64 ...  1 ,65. 

In  dem  Margarit  von  Sterzing  beobachteten  Descloizeanx  und  M. 
Bauer  Blättchen  mit  sehr  kleinem  Axenwinkel.  —  Diese  Angabe  bezieht 
sich  aber  auf  ein  derbes  Vorkommen,  und  nicht  auf  Krystalle.  Ich  erinnere 
daher  an  das  Verhalten  des  Euphyllits ,  in  welchem  ich  gleichfalls  derlei 
Blüttchen  beobachtete.  Dieselben  könnten  vielleicht  einem  Mineral  der 
Se>bertitgruppe  angehören,  da  diese  dem  Margarit  verwandten  Minerale 
einen  sehr  kleinen  Axenwinkel  zeigen. 

Die  Prtlfung,  welche  mit  kleinen  BlUttchen  von  Emerylith  und 
von  Cor un dein t  ausgeführt  wurden,  gaben  völlige  Gleichheit  mit  dem 
Margarit. 


Um  schliesslich  noch  eine  kurze  Uebersicht  des  optischen  Verhaltens 
der  Glimmer  zu  geben,  mögen  die  genauer  beobachteten  als  Glimmer  erster 
und  zweiter  Art  aufgezählt  und  möge  die  Dispersion  in  gewohnter  Weise 
angegeben  werden.  Ausserdem  wird  kurz  hinzugefügt,  ob  sich  bei  zu- 
nehmendem Eisengehalte  der  positive  Axenwinkel  vergrössert,  durch  +f, 
und  wofem  sich  dieser  Axenwinkel  bei  Zunahme  des  Eisengehaltes  ver- 
kleinert;  durch  — f: 

I.  II. 

Anomit Q^^     +/         Meroxen Q<C^    — / 

Lepidomelan 

Phlogopit Q<Zv    — /* 

Lepidolith Q^^  Zinnwaldit Q^v     +/* 

.Muscovit Q^^     +/' 

Paragonit q"^  v 

Margarit Q<Z^ 

Daraus  ist  zu  ersehen,  dass  hei  den  Glimmern  erster  Art  die  Disper- 
sion gewöhnlich  ^  >  y  bis  auf  den  Margarit ,  der  sich  hierin  entgegen- 
gesetzt verhält,  ferner^  dass  bei  den  Glimmern  zweiter  Art  die  Dispersion 
gewöhnlich  Q  <C  v  bis  auf  den  Zinnwaldjt ,  welcher  sich  entgegengesetzt 

Oroik,  Z«ltfc1irift  f.  Kr/cUlloip-.  II.  ^ 
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verbslt.      Bei    dem   letzteren    ist    lu  bemerkeD ,    dass  gleichzeitig  +  f 
eintritt. 

Aus  allen  diesen  Fallen  Iflsst  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  dem 
optischen  Verhalten  und  der  chemischen  Zusammensetzung  erkennen  in 
ähnlicher  Weise,  wie  ich  es  schon  vor  einiger  Zeit  bei  der  Bronzit-  und  der 
Augitgnippe  bemerkt  habe*). 


■)  Pyro 


-  und  Amphjbol^ruppc.     Mineralogische   MiUheilungen    %. 


IIL  Waluewit,  eine  neue  Varietät  des  Xanthophyllits. 

Von 

N.  von  Koksoharow  in  St.  Petersburg. 
(Hierzu  Taf.  111,  Fig.  1  u.  i.) 


Das  Mineral,  dessen  Beschreibung  den  Inhalt  dieser  Notiz  bildet,  wurde 
von  dem  Berg-Ingenieur  W.  von  Redikorzew  in  der  Mineral-Grul)e 
.Nikolaje-Maximilianowsk  (unweit  Achmatowsk]  im  südlichen  Ural  im  Jahre 
1874  gefunden  und  lange  Zeit  hindurch  für  Klinochlor  gehalten.  Unter  dem- 
selben Namen  wurde  das  Mineral  auch  nach  St.  Petersburg  von  A.  v.  Kar- 
pinsky  und  M.  v.  Norpe  gebracht.  P.  v.  J  eremejew  zeigte,  in  der 
Sitzung  der  Kaiserlichen  Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  den 
^8.  October  1875,  einige  £.\emplare  desselben  und  erklarte  es  zuerst  als 
eine  regelmässige  Verwachsung  eines  optisch-einaxigen  Minerales  mit  dem 
Klinochlor;  später,  in  der  Sitzung  derselben  Gesellschaft  vom  9.  December 
4875,  theilte  er  die  Resultate  einer  Analyse  mit,  welche  von  P.  v.  Niko- 
lajew  I^borant  des  Berg-Instituts  zu  St.  Petersburg)  ausgeführt  worden 
war,  mit  der  Bemerkung,  dass  man  nach  dieser  Analyse ,  seiner  Härte  und 
dem  specißschen  Gewicht,  das  Mineral  zu  den  Varietäten  des  Xanthophyllits 
rechnen  muss*). 

Da  aber  die  Krvstallisation  nicht  nur  dieses  Minerales ,  sondern  auch 
selbst  die  des  Xanthophyllits  bis  jetzt  unbekannt  war,  so  iliabe  ich  eine 
Reihe  von  kr)  stallographischen  Beobachtungen  unternommen  um  die  Lücke 
auszufüllen.  Diese  Untersuchungen  haben  mir  gezeigt,  dass  das  Mineral 
eine  merkwürdige  Abänderung  des  Xanthophyllits  darbietet ,  welche  sich 
durch  einige  besondere  Eigenschaften  auszeichnet  (z.  B.  durch  einen  sehr 
grossen  Winkel  der  optischen  Axen)**)  und  durck  ihr  ganz  eigenthümliches 


*.    »Verhamlluiigen  der  K.    K.  Mineralogischen  Gesellschaft    zu  St.  Petersburg«, 
1H76,  zweite  Serie.  Bd.  XI.,  S.  844  und  355. 

**  Der  Winkel  der  optischen  Axen  ist  eben  so  gross,  wie  der  im  Glimmer  mit  ziem- 
Ml  grossem  Winkel,  wahrend  man  den  Xanthophyllit  von  Schiscbimsk  seit  langer  Zeit 
ber  als  optisch-einaxiges  Mineral  betrachtet,  und  sogar  bis  jetzt  ist  diese  Frage  nicht  mit 

4* 


52  N.  voll  Kokscharaw. 

Aeussere  (durch  welches  das  Mineral  so  lange  Zeit  als  Klinochlor  angesehen 
wurde)  ,  woher  dieselbe  verdient  einen  eigenen  Namen  zu  erhalten,  um 
vom  Xanlhophyllit  aus  den  Seh ischimsk er  Bergen  unterschieden  werden  tu 
k&nnen.  Ich  schlage  für  das  neue  Mineral  vom  Ural  den  Namen  »WaluewiU 
vor,  zu  Ehren  S.  E.  des  Domainen-Minislers  P.  A.  von  Waluew,  unter 
dessen  höherer  Leitung  jetzt  alle  Hüttenwerke  und  Mineral-Gruben  Russ- 
taads  stehen  und  dvssen  Interesse  für  die  Fortschcitte  dec  WisBenifhafteft 
wohl  bekannt  ist. 

Waluewit  tindel  sich  in  der  Grube  Nikolaje-Maximilianowsk  im  Chlorit- 
schiefer  eingewachsen,  in  Begleitung  von  Perowskit  und  anderen  Mine- 
ralien. Da  aber  dieser  Chloritschiefer  mit  kleinen  Adern  von  Kalkspath 
durchsetzt  ist,  so  erscheint  das  Mineral  bisweilen  auch  in  Kalkspath  ganz 
eingehüllt.  Es  kommt  oft  sehr  schSn  krystallisirt  vor;  die  Krystalle  sind 
aber  zu  genauen  Messungen  untauglich,  denn  ihre  Flachen  sind  gewöhnlich 
schwach  glüniend.  Die  mehr  oder  weniger  dicken  Tafeln  und  Blätter  haben 
oft  einen  sechsseitigen  Umriss.  Nach  seinem  äusseren  Ansehen  hat  der 
Waluewit  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Klinochlor  von  Achmatowsk  und  dem 
Pennin,  von  welchen  er  sich  aber  gleich  durch  seine  ziemlich  bedeutende 
Härte  unterscheidet.  Spaltbarkeit  basisch  sehr  vollkommen ,  wie  bei  dem 
Glimmer.  ItSTle  =  *,5.  Speciflsches  Gewicht  =  3,093  (nach  P.  v.  Jere' 
mejew).  Farbe  lauchgrfln  oder  bouteillengrtin.  In  dUnnen  Lamellen  voll- 
kommen durchsichtig,  sonst  halbdurchsichtig,  durchscheinend  u.  s.  w. 
Glasglanz,  auf  Spaltungaflilchen  Perlmutterglanz.  Ausgezeichnet  dichro- 
matisch, nämlich  schon  grttn  in  der  Richtung  der  Verllcalaxe,  rOthlicb-brann 
in  der  auf  ihr  rechtwinkeligen  Richtung.  Die  optischen  Axen  liegen  in  der 
1  Diaüoiiiilf  iicr  Basis,  il.  i.  in  der  SymmoirieolHT 
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letzteren  lurttekgefübrt  worden  (es  wurde  hierl)ei  die  iih  vorhergehenden 
Aoisatz  von  Tscheruiak  gewählte  Grundform  adoptirt).  Die  Symmetrie 
der  Formen  isi  eine  vollkommen  m  o  n  o  k  1  i  n  e.  Die  Krysialle  geslatieten 
nur  «'ingenftherte  Messungen,  welche  folgendes  Axenverhiiltniss  ergaben  : 

a:b  :  c  =  0,5768  :  4  :  3,2728 

ß  =  900  0'. 
Die  be<U>achleten  Formen  i^ind  die  folgenden : 

c  =  (001)      oP 

x^  (402)  —1*00 

d  =x  (T34)  +  1^3 

r  =  (OH)      l^oo 

L=  (130;  oo^S 

0  =  (118)  — JP 

o'=  J18)  +{P 
Die  Fig.  I ,  Taf.  III  zeigt  die  Combination  aller  dieser  Flüchen  mit  Aus- 
nahue  von  L.  Am  häufigsten  erscheinen  nur  die  Flüchen  c .  .r  und  d,  und 
diese  gleichen  wegen  der  Uebereinstimmung  der  Neigung  von  x  und  d  zu  c 
geometrisch  einer  Combination  eines  Rhombo^ders  mit  der  Basis  oder,  da 
diese  Neigung  fast  genau  70^  32",  einem  nach  einem  FlHchenpaar  tafelför- 
migen Oktalider  des  regulären  Systems. 

Für  die  gegenseitige  Neigung  der  Flüchen  habe  ich  erhalten  : 

d  : 

d  : 

(/  : 

r  : 

n  : 

(>  : 

it  : 

n  :  r  34    49  36    52| 

Zur  Berechnung  des  Axenverhültnissos  wurde  der  Werth  d  :  c  = 
70"  32',  der  angenommene  ebene  Winkel  der  Basis  =  120"  0'  und  der 
Wegen  der  Zwillingsbildung)  ebenfalls  angenommene  Werth  des  Winkels 
ii?=:90O0'  benutzt. 

Die  Zwillingskr) stalle  sind  sehr  hüuüg.  Das  Gesetz  derselben  ist 
J^i'nau,  wie  bt»im  Glimmer :  Zwilliugsebcne  (110)  oo  P:  entweder  fallt  die  Ba- 
sis iieider  Krystalle  in  eine  Ebene  und  das  Ganze  erscheint,  wie  ein  einfacher 
Knsialj.  dessen  beide  Theile  jedoch  die  optischen  Axen  in  zwei  verschie- 
denen, um  60"  gedrehten  Ebenen  haben,  —  oder  oP  bildet  die  Ver- 
^»chsungsebene.  wie  es  bei  dem  Glimmer  hHufig  der  Fall  ist  ;vergl.  Fig.  7  b 
und  Kh Taf.  I,.  Die  Fig.  2  Taf.  III  stellt  einen  solchen  Zwillingskrystall  der 


beobachtet 

berechnet 

c                                 70"  46' 

70"  32' 

c                                 70    32 

70    32 

;r                                 70    40 

70    31-J 

f/ klinodiag.  Polk.  109    34 

109    31J 

c                                 37      6 

39    14 

c                                 39    14 

39    14 

d                                 39    32 

39    14 

.1-                                39    39 

39    14 
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zweiten  Art  dar.'  Wogen  der  Gleichheit  der  Neigung  von  x  und  d  ßlllt 
hier  eine  x-Flüche  des  einen  mit  einer  d-Flücbe  des  andern  und  eine 
{/-Flache  des  ersten  mit  einer  a:--Flitche  des  iweiten  in  eine  Ebene  (an  der 
Rückseite  auf  Fig.  2) .  Wegen  dieser  Analogie  mit  dem  Glimmer,  und  weil 
bei  den  Zwillingskrystallen  erster  Art  kein  aus-  oder  einspringender  Win- 
kel beobachtet  werden  konnte,  sind  oben  die  Werthe  180*  für  den  ebenen 
Winkel  der  Basis  undftO'för  den  Axenwinkel  angenommen  worden;  aus 
(/  :  c  ^  70"  28'  und  d  :  d  ^  109*  3  V  (bei  der  Annahme  rechtwinkeliger 
Axenj  berechnet  sich  der  ebene  Winkel  der  Basis  zu  120*  6'. 

Xacbschrtft.  Auf  meinen  Wunsch  unterwarf  Hr.  H.  BUcking  den 
Waiuewit  einer  nüheren  optischen  Prüfung.  Diese  ec^ab,  dass  die 
optischen  Axen,  wie  oben  augegeben,  in  der  Symnietrieebene  gelegen  und 
dass  ihre  (negative)  Mittellinie  fUr  mittlere  Farben  32'  gegen  die  Normale 
der  Basis  geneigt  sei,  bei  einem  höchst  möglichen  Fehler  von  13'  [wegen 
Krtlmmung  der  Platte).  Dadurch  ist  also  das  monosymmetrische 
System  sicher  festgestellt.  Der  scheinbare  Winkel  der  optischen  Axen 
in  Luft  ergilb  sich  für  die  verschiedenen  Farben  innerhalb  der  Fehlergrenze 
gleich,  nämlich  ca.  20^";  auch  war  der  Sinn  der  Dispersion  im  weissen 
Lichte  niclit  zu  bestimmen. 

P.  Groth. 


IV.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Miargyrits. 

Abhandlung  II. 

Von 

A.  Weisbaoh  in  Freiberg. 

iHierzu  Taf.  III,  Fig.  3  bis  7.) 


Im  Jahre  1872  erwarb  ich  von  der  hiesigen  bergakademischen  Mine- 
rdiien-Niederlage  aus  der  Grube  Neue  Hoffnung  Gottes  zu  Bräunsdorf  eine 
Stufe,  auf  welcher  zwei  kleine  Miargyrit-Krjstalie  aufsassen,  die  sich  durch 
ausserordentlich  lebhaften  Glanz  und  ungewöhnliche  Ebenheit  ihrer 
Flächen  auszeichneten,  so  dass  der  Wunsch  entstand,  neue  Messungen  vor- 
zunehmen, um  so  mehr  als  für  diese  Species  von  den  älteren  goniometri- 
sehen  Bestimmungen  Naumann^s*]  die  meinigen *^)  zum  Theil  merk- 
liche Abweichungen  ergeben  hatten. 

Von  Naumann  war  gemessen  worden  (s.  Fig.  3')  : 

-  =  480  14 

0 

a 

-  =  700  44' 
(I 

^  Naumann  18t9,  Poggcnd.  Annalen  l?^  U2. 

**  Weisbach  1865,  Pogg.  Anna).  Bd.  125^  441.    In  dieser  Abhandlung  muss  es 
heisren : 

S.  441,  Z.  U :  slatt  »^  zum  primären  vorderen  Hemidoma«  —  »g  zum  primtfren 

Prisma,  b  zum  primüren  Hemidoma«. 
S.  44i,  Z.  18  und  S.  444,  Z.  6,  47,  t3:  statt  |J»|  ~  |J2^. 
S.  446,  Z.  9:  statt  700  84'  —  700  44'. 
S.  447,  Z.  85:  statt  Fig.  li  —  Fig.  10. 
S.  450,  Z.  7:  slatt  No.  11  (Flg.  61  —  No.  3  fF'i^.  M:. 
S.  45i,  Z.  10:  stau  1490  47'—  1i9«  47'. 
^*rner  auf  der  Figurentafel : 
in  Fig.  9:  statt  j;  —  /; 
in  Figg.  tl,  11,  «8:  sUU^—  F. 


A.  Wei 


auf  Grund  welcher  Winkel  sich,  wenn  man  a  zur  Basis,  g  zum  priniären 

Prisma  und  b  zum  primUren  Heinidonia  wUhlt ,  die  Axenelemente  ergeben ; 

,t  :  b  :  c  =  1,0009  :  i  :  1,2895 

ferner 

t  =  730  29' 


wozu  noch  einmal 


=  500  10' 


-  =  48"  U' 


gesetzt  werden  mSge ,  um  die  ungefähr  gleiche  Neigung  von  Basis  a  und 
Hemtdoma  b  gegen  0  hervortreten  zu  lassen,  ein  VerhUllniss,  wie  es  auch 
bei  einigen  anderen  monoklinen  Spectes  sich  findel,  so  fOr  die  Flüchen  P 
und  X  bei  den  Feldspüthen,  so  auch  bei  den  Amphibolen  und  Pyroxenen. 

Dieser  Umstand,  der  für  gewisse  krystallocraphische  Betrachtungen  von 
Interesse  ist  [ich  darf  an  die  Vergleichung  der  monoklinen  Formen  der 
Pyroxene  mit  den  rhombischen  von  Bronzit  und  Hypersthen  erinnern] ,  hat 
mich  seiner  Zeit  mit  zu  der  gewählten  und  von  Naumann*]  abweichenden 
Aufstellung  der  HiargyritkrystaUe  neben  allerdings  der  Thatsache  heKtimml, 
dnss  von  den  säulenförmigen  (nadligen)  Krystallen  der  Species  die  meisten 
in  der  Richtung  go  erlängt  erscheinen,  wogegen  andererseits  hei  der 
Naumann'schen  Stellung  keine  einzige  der  am  H.  bekannten  Krystatlge- 
stallen  zu  einer  prismatischen  wird. 

Was  meine   eigenen  Messungen   anlangt,  so  hatte  ich  im  Jahr  1865 
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^  =  740  10' 
9 

-  =  47«  32' 
0 

-  =  50ö  13' 
0 

welche  Werthe  aber  freilich  die  Richtigkeil  der  für  die  Formen  aFds  an- 
genomnienen  Ableilungs-GoefficienteD  voraussetzen,  was  vielleicht  schon 
von  o  =  Ä-Pf ,  noch  mehr  aber  von  F  =  ^fi\  bezweifelt  werden  könnte. 

Drittens  ergab  ein  ringsum  ausgebildeter  Kristall  No.  2  (Fig.  5.,  an 
welchem  aus  der  Zone  der  Orthoaxe  wohl  die  Neigung  6a,  nicht  aber  ao  und 
60  mit  wUnschenswerther  Genauigkeit  zu  erlangen  war,  die  bis  auf  eine 
Minute  genauen  Winkel 


"-  =  75"  24' 
.9 

-'  =  52«  57' 
9'^ 

-'  —  11''  42' 
U 

'*  «=.  700  35' 
a 

^  —  07"  20' 

-  — 8r»26' 
n 

woraus  unter  der  Annahnu*.  dass  d  =  ff  J^ff  sei,  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  berechnet  wurde 

t  =  75"  24' 
9 


,  I 


-  =  45"  4.-) 

0 


'i  =  52"  49' 

0 


auf  welche  Zahlen wei*the  man  auch  gelangt,  wenn  man .  von  b  ganz  al>- 
sehend.  lediglich  die  drei  Messungen  inj.  <ja  und  ha  zu  (irunde  legt. 


WeisbHcli. 


\  Naumann. 

Krx 

stallstück  No. 
Mit  Fernrohr. 

10. 

1 

Krystall  No.  3. 
Mit  freiem  Auge. 

Kr\ stall  No.  t. 
Mit  Fernrolir. 

uu 

78"  *9' 

74»  10' 

751»  «4' 

(Hl 

4S    U 

1 

4h»'  i.V 

1 

47    ai 

45    41 

ho 

r>u   4  0 

."»O    1t 

i 

1 

:>o  1» 

r^t  4U 

Die  in  «lieser  Tabelle  hervoii retenden  Winkelabweichungen  so- 
wohl zwischen  den  von  mir  gemessenen  Krystallen  unter  sich  als  von 
\U^r    Bestimnumg    N  .•  u  m a  n  n  *s    glaubte   ich    seiner  Zeit    .1 865,    mittels 


B6 


A.  WeUbacb. 


auf  tiruntl  welcher  Winkel  sich,  wenn  man  a  zur  Basis,  g  z 
Prisnia  und  b  tum  primUron  H»niidoiiia  wühlt,  die  Axenelem* 
,1  :6:  c=  1,0009  :  1  i  1,2895 

ferner 

2.  =  73"  29' 


woiu  noch  einmal 


=  50"  10' 


=  i8"U' 


gesollt  werden  mttge,  um  die  ungefähr  gleiche  Kel^ 
Hemidonia  b  gegen  u  hervortreten  zu  lassen,   eia  Tp~ 
bei  einigen  anderen  monoklinen  Species  sich  findel     ~ 
und  är  hei  den  FeldspHtlien,  so  auch  bei  den  Amph' 

Dieser  rmsland,  der  für  gewisse  krystaHogn^^^ 
Interesse  ist  (ich  darf  an  die  Vergleicbuog  di(r 
Pyroxone  mit  den  riiomliischen  von  Bronzit  vMi  ' 
mieh  seiner  Zeit  mit  in  der  gewühlten  und  vaA  N 
Atifslellung  der  HiurgjTilkrystnlle  neben  allnttr 
ilii!«  \-on  dtm  sliulentftriiiigen  (nadligen)  KryMn' 
in  der  Rirhtiing  yi>  rrllinf:!   erscheinen,    ^ 
Naumnnn'st'hoi)  Stellung  ki-ino  oiniifce  dei 
staUeti  r.\>  finer  ]irisiii(ilis<-hi>n  wini. 

Was  nu'ino  ciüfnou  Mcssungt-n  «nlii: 
stili'h»'  im  di-oi  imlividucii  ^ciiauiT  aages1< 
Kr\slalll>nii-hslürk    Nu.  10    inil  tadellosei- 

"  =  »8"  : 


-  =  Sil- 
ivxfili'iks  .(H  f'nwi»  Kr\Mall  N«,  3  .g. 
L»iiiiiit-ui'r.  I'0(.  iiii'lirfa.-lior  S|tit.>g^n>i 
iii   «U^  /i>uo  ilor  Orth(vi\i>.  ntH-kk  in 
wor»li'ii  li'uuici).     Iituorltalh  dttr  \^^ 
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Bezeichnet  man  jetzt  die  Aenderungen,  welche  an  den  Naumann 'sehen 
Elementen  6,  c  und  sin  ß  {a  =  i  gesetzt)  vorgenommen  werden  mtlssen, 
damit  sie  den  Messungen  an  Krystall  No.  4 1  genügen,  mit  db,  de  und  dß,  so 
hat  man  für  diese  die  sieben  Gleichungen : 

—  17,5  rf6+  23  dß=       0,305 
—  12,5  db  -h  17,5  dß  =       0,22 

—  52  d/I?  =  —  0,20 
27  de  +  Sdß=       0, 
9  rfft  +  4  6d/9  =  —  0,305 

—  26  rfc  +  5  d6  +  16  dy  =       0,14 

—  7  dc+ 14  dfe+ Udy  =  — 0,045    * 

und  aus  diesen  Gleichungen  fliessen  mittels  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate die  drei  : 

1 46  de  —  23  db  —  30  dß  =  —  0,3325 
—  23  de  +  215  db  —  262  dß  =  —  3,8525 
_30f/c  —  262  dft  +  868d/9=        7,4100 


woraus 


und  somit  schliesslich 


oder 


de  =  —  0,00332 
db  =  '^  0,01264 
c//^=  + 0,00460 

c  =  1 ,2850 
6  =  0, 9865 


a 


b  :  e  =  1,0136  :  I  :  1,3026 
ß  =  480  38'. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  verbesserten  Elemente  berechnen  sich 
dann  rückwärts  die  in  Columne  VIII.  enthaltenen  Werlhe,  während  IX.  die 
zwischen  Messung  und  Rechnung  noch  verbleibenden  Differenzen  enthielt. 

Wir  haben  jetzt  zur  Vergleichung : 


N 

au  mann. 

Kry 

Weisbacb 
stall  No.  n  Krystallbruchstück  No.  10 

9_ 
9 

780  i9' 

740  3i' 

a 

0 

' 

48    U 

48    38 

480  i5' 

b 

0 

50    tO 

i 

50    15 

50    11 

Man  erkennt  hieraus,  dass,  während  in  derOrthoaxe  eine  befriedigende 
Uebereinstimmung  zwischen  den  Messungen  Naumann's  und  den  unserigen 
stattfindet ,  in  der  Verticalaxenzone  eine  merkliche  Differenz  und  zwar  im 


60  A.  Weiabecli. 

prisoiuliBcbea  Winkel  von  Über  einem  Grad  (6S'/3  Minute)  existirl;  frei- 
lich ist  dieser  Winkel  von  Naumann  aiclil  direcl  gemessen,  SMideni  au( 
den  Keimungen  ao,  Im,  da ab%eleilel  worden,  unter  welchen  der  lelitem 
ein  grosser  Kintluss  zufällt,  indem  ein  Fehler  von  nur  einer  Minute  in  da 
einen  solchen  von  Über  6  Minuten  in^zur Folge  hat,  weswegen,  da  Nau- 
mann selbst  seine  Messungen  nur  anX  5  Minuten  fienau  ansieht,  im  Prisma 
ein  Fehler  von  tlber  30  Minuten  möglich  wird. 

Am  Krystall  No.  3  war  der  prismatische  Winkel  von  mir  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  indirect  zu  74**  10',  direcl  zu  73"  40'  bis  74°  7' j- 
ermitlelt  worden  [siebe  oben). 

Sonst  ist  noch  an  dem  Rryslall  No.  11,  an  welchem  in  Spuren  nr  = 
ooJ'J^  und  X  =  oo^}  vorhanden,  gemessen  worden 

6^  =  104»  2t'  />u  =  23''    5' 

»10=    88"  13'  X«  =48"  53'. 

Wir  kommen  nun  noch  einmal  auf  die  1866  von  mir  am  ringsum  aus- 
gebildeten Krjsiall  No.  2  'Fig.  5;  angestellten  Messungen  zurück,  deren 
Berechnung 

gy  =  75"  24' 

ao  =  45   4Ö 

ha  =  52   49 

ergeben  hallen  ,  also  bedeutende  Abweichungen  sowohl  in  gy  und  ao  ,  als 

auch,  was  auHallend  und  befremdlich,  in  bo. 

Ao  jenem  Kryslall  war  [siehe  Abhandlung  1.  S.  443j  bemerkt  worden, 
dass  die  Flachen  d,  welche  der  Zone  &<■  =  + -Poo  :  3*oo  angehören, 
nicht  auch  zugleich  in  die  Zone  «i/  =  oP  :  ooP  Helen ,  also  hiernach  nicht 
1  GfSlall  d  =  il'  idenl   : 
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eine  zarte  mit  Coiiihrnalionskante  yb  parallele  Linirung'^)  erkeonen  lassen, 
wjihreiid  g  der  Verlicalaxe  parallel  fi;es(reift  zu  erscheinen  pflegt. 

Für  diesen  Fall  <ler  Deutung  bleiben  von  den  an  Krystall  No.  2  ge- 
machten Messungen  nur  2wei  Winkelbestimmungen  übrig,  nämlich 

^  =  81  26 ; 

(l 
Behufs  der  Krniittelung  noch  eines  dritten  Winkels  bat  ich  Herrn  F. 
Wa  pp I  er  (10  zu  messen,  was  freilich  bei  der  starken  Streifüng  von  o  (siehe 
Ahhandl.  I.  S.  H8)  nicht  mit  letzter  Genauigkeit  möglich  war.  Bei  sehr 
grosser  Angularentfernung  zwischen  Flamme  und  Mire,  also  bei  fast 
rechtwinkliger  [neidenz  wunle  gefunden 

aft==:S10  2r 

r/o  =  48    43 

ho  =  50    25 
woraus  sich  berechnet: 

a  :  h  :  c  =   1,0070  :  I  :  l,29«8 

ß  =  48<»  13',  sowie 

y  :  y  -^  n^  18' 

Betreffs  der  an  Krystall  No.  2  vorhandenen  Flächen  /,  so  liegen  sie, 

v^ie  die  genauere  Beobachtung  der  I^ge  der  Beflexbilder  jetzt  ergal),  nicht 

mit  0  in  einer  Zone ,  sind  also  in  der  Thal  keine  prismatischen ,  sondern 

entsprechen  nach  meinen  Messungen  [Abhandlung  I.  S.  448) 

^-  =  75«  24'  ***)         ^  =  56«  29' 
y  a 

einer  sehr  steilen  negativen  Ilemip^ramide 

-I2^||;12,  13,  1) 

(leren  Flüchen  in  die  Zone  hy  fallen. 

Die  Flächen  i/',  ftlr  welche  ich  früher  das  Symbol  —  3-P|  (341)  ange- 
geben, liegen  in  der  nümlichen  Zone  by^  zugleich  aber,  wie  jetzt  ermittelt 
ward,  in  der  Zone  sa,  es  kommt  ihnen  deshalb  das  Zeichen  tp=^ — 2^1(231) 
zu:  «iie  Form  ist  somit  ident  mit  der  von  mir  an  den  Krystallen  von  Parenos 
aufgefundenen  Gestalt  ^. 

Herr  Wappier  fand  annähernd: 

itr/  =  9%;     ^^  =  «Ä^i ;     ^a  =  50"-J. 


In  meiner  Abliaudlung  I.  war  ausgesprochen  worden ,  dass  der  Kenn- 
gottit  *•*,  (Felsöbanya)mit  dem  Miargyrit  wenn  auch  nicht  identisch,  so  doch 

*  Siehe  Abhandlung  I.  S.  454. 
••^  Hr.  Wappler  fand  75«  28'^. 
*«*,  Kenagott  tS.'Se.  Poggend.  Ann.  98,  165. 
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isomorph  sei,  und  ich  bin  in  dieser  Heinung  in  der  Zwlschenzeil  noch  mehr 
bestärkt  worden  durch  Besichtigung  anderer  Kryslalle,  besonders  solcher 
in  der  ausgezeichneten  Ferber'schen  Sammlung.  Es  entsprechen  höchst 
wahrscheinlich  die  von  Ke  n  n  g  o  1 1  mit  e,  o,  u  bezeichneten  Flüchen  des  K. 
den  a,  g,  d  des  M.  Auch  entfernt  sich  der  einzige  von  K.  angegebene  Winkel, 

nSmlich  der  ebene  —  im  Betrage  von  iS"  nicht  zu  weit  von  dem  basiseben 

Hauptschnittswinkel  —  des  Miargyrils,   fUr  den  Krystall  No.  H    iS«  18' 

messend.  Neuerdings  wurde  auch  das  Eigengewicht  von  mir  bestimmt 
und  zwar  an  einer  Menge  von  273,&  Mgr.  zu  5,3t  bis  &,i7  bei  ii"  C, 
wahrend  Kenngott  selbst  an  einer  freilich  nur ; 51)  Mgr.  betragenden 
Quantität  dasselbe  zu  6,06  ermittelte.  Herr  Oberber^ratb  Richter  bod 
in  der  von  mir  gewogenen  Probe  ausser  Silber.  Antimon  und  Schwefel 
noch  etwas  Arsen  und  Blei,  den  Silbergeball  aber  zu  30,12%,  welcher  mit 
dem  von  Kenngott  angegebenen  (30%^  stimmt  und  um  6 %  niedriger 
ist  als  im  Miargyril.  Es  dürfte  also  hiernach  Kenngotlit  noch  als  VarietSt 
des  H.  festzuhalten  sein. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  des  «fahlen  Rothgiltigerzes'j«  Er- 
wähnung thuD,  welches  zu  Andreasberg  in  beträchtlicher  Menge  auf  mehre- 
ren Gruben  in  Begleitung  von  Diskrasit  (Antimonsilber, ,  Rothgiltigen,  ged. 
Arsen,  Bleiglanz,  sowie  Kalkspath  und  Harmotom  vorgekommen  ist,  theils 
in  matten  derben  Massen  von  fast  dichtem  Bruche ,  theils  in  sehr  kleinen 
spiessigen  Knstsllchen.  Dasselbe  ist  von  Farbe  metallisch  grauscbwarz, 
liefert  schmutzig  dunkelrothes  Pulver,  hat  nach  Du  Henil  das  Eigenge- 
wicht 5.?<4  und  soll  nach  demselben  etilhnllc n  : 


Beitrag  zur  Kenntniss  des  Miargyrits.  (>3 

Strich,  das  (jevvicht  4.77  bis  4.89  und  nach  Plattner*)  einen  Gehalt  von 
35,0%  Silber  neben  Schwefel  und  Arsen,  auch  wenigen  Antimon  und 
Eisen  angegeben  findet. 

Von  diesem  Hypargyrit  liegen  in  der  bergakademischen  Sammlung 
drei  Stufen,  unter  denen  zwei  den  Körper  kleinkrystaliisirt  und  zwar  un- 
mittelbar theils  auf  Kalkspath ,  theils  auf  Diskrasit  aufsitzend  zeigen.  An 
den  Krystailchen  entdeckte  ich  unter  der  Lupe  ebenfalls  die  ftlr  Miargyrit 
charakteristische  federartige  Zeichnung  der  Flächen  b  und  erkannte  weiter 
die  Combination  sahF  (siehe  Fig.  12  der  Abhandlung  1.),  deren  langge- 
streckter nadliger  Habitus  durch  Herrschen  der  parallel  sb  gekerbten  hemi- 
pyramidalen  Flüchen  s  hervorgebracht  wird. 

Das  Eigengewicht  des  Hypargyrit  wurde  an  einer  Über  {  Gramm  be- 
tragenden ,  von  beibrechendem  Diskrasit  und  Galenit  sorgfältig  befreiten 
Quantität  zu  5,21  bis  5.27  (22^  G.;  gefunden  und  der  Silbergehalt  von 
Seiten  des  Herrn  Oberbergrath  Richter  zu  36,02  %:  eine  qualitative 
Intersuchung  desselben  hatte  noch  Schwefel  und  Antimon  als  Hauptbe- 
standtheile  festgestellt,  Arsen  dagegen  in  ganz  untergeordneter  Menge. 

Hiernach  kann  an  der  Identität  des  in  Rede  stehenden  Harzer  Silber- 
erzes mit  dem  Miargyrit  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

Uebrigens  stimmt  das  von  Du  Menil  angegebene  Eigengewicht  des 
»fahlen  Rothgiltigerzesu  ganz  mit  dem  meinerseits  gefundenen  der 
Hypargyron-Bleude,  sowie  dem  des  Miargyrit  tiberein;  ob  al)er  Du  Menil 
die  zur  Eigengewichtsbestimmung  angewendete  Menge  auch  zur  Analyse 
—  sie  führt  auf  die  Formel  Ag^  Sb'^  S^  =  'iAg  Sb  S^  +  Ag^  Sb  —  benutzt 
hat  und  ob  das  analysirte  Material  frei  von  Diskrasit  gewesen  und  ob  endlich 
die  nach  seiner  analytischen  Methode  ausgeftlhrten  Bestimmungen  gegen- 
wärtig noch  Anspruch  auf  Vertrauen  erheben  können ,  dies  muss  dahinge- 
stellt bleiben. 

Freibergj  d.  18.  September  1877. 


*}  Breitbaupt  loc.  eil  :  dagegen  bespricht  Platt ner  selbst  in  seiner  Löthrohr- 
Probirkunst  den  Hypargyrit  nirgends 


V.  Krystallographiache  Notizen  über  Baryumni 
and  Sphen. 


W.  J.  IiewiB  in  London. 
(Hienu  Tafel  IV,  FiR.  I— i.) 


1.  Baryamnltrat 

¥.s  war  frUher  über  das  salpelersaure  Baryuni  nur  bekaool,  dd 
selbe  itu  regulilren  System  kryslallisii'e,  der  [>ariillelf1ilchi(;en  Heu 
UDgeliÖre  und  die  Formen  (100),  [411]  und  7t  ;210)  zeige.  Es  haben 
schon  die  Beobachtungen  von  Ä.  Scacchi  ^Poggend.  Ann.  d.  Phy; 
366)  und  diejenigen  von  Baumh»uer  (d.  Zeitsehr.  1,  51)  die  T 
toedrie  des  Salzes  wahrscheinlich  gemachl;  Grslerer  beobarht« 
letartoCdrische  Form  x?r  (121). 

Im  vorigen  Herbst  brachte  mir  Hr.  Tliomas  Davius,  vom  brii 
Museum,  einen  recht  grossen  und  sehr  flächen  reichen  Krjstall,  weit 
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0=X(1T1)--. 


/=x  (311)  + 


303 


a 


=  x(2T4) ^-. 


4 


Ein  Blick  «luf  die  slerco^raphischc  Projection  Fig.  4,  Taf.  IV.  zeigt,  dass 
f.  /i  und  /  nur  in  den  abwechselnden  (positiven^  Oktanten,  A,  o  und  s  nur 
in  den  negativen  auftreten.  Die  Formen  /  und  h  entsprechen  einander  und 
iulden  die  paralleliliiclüg    heniiüdrische  Gestalt   eines  Dyakisdodekat^ders 

24)  =  I  1;  jedoch  zeigt  die  Verschiedenheit  der  phpikalischen  Be- 

schaffenheit ihrer  Flächen  in  )>enachl)arton  Oktanten  deutlioh  die  Tetar- 
toi^drie,  indem  diejenigen  von  h  gross  und  glatt ,  die  von  /  klein  und  rauh 
erscheinen.  Die  Flüchen  n  sind  in  den  positiven  Oktanten  gross  und  glän- 
zend entwickelt,  während  von  den  entsprechenden  Flächen  in  den  andern 
Oktanten  keine  Spur  zu  entdecken  ist ;  ebenso  treten  auch  die  in  gleicher 
Weise  entwickelten  Flächen  o  nur  als  negatives  Tetraeder  auf;  /  ist  gut 
Husgebildet  und  glänzend ,  s  sehr  klein ,  aber  recht  glänzend ;  dieselbe 
OberflächenbeschafTenheit  zeigen  auch  die  ziemlich  gross  entwickelten 
WürfeKlächen. 

Die  hauptsächlichsten  Zonen  des  Krystalls  sind  folgende:  ani,,  a„s„o^ 
(it,ths„h,,  ül„n„h,.  Diese  waren  bei  der  Hestimumng  der  Formen  von  er- 
heblichem Nutzen.  Die  wichtigsten  Winkel  der  Formen  sind  die  folgenden: 

Boohnchtct:  Berechnet: 

dt,  ;010)  (442)  =29M7'   ,G  Beob.)     29M2' 
«/„  OIO;  (421;  =G4     i      \      »     )     64     7 
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a(   (010)  (214)  =77   14 
0/    jT4)(214i  =28     5i 
an    010)  (351)  =32     9* 
«w„(010)  (1:J5)=      — 
««,010)  (51 3 j  =80  22 
i>«„(lTl)   135;  =73     8 
o/,,;iTl)  (131    =      — 
oÄ,  ;1T1)  t1l2;=     — 

Die  storeographische   tVojection,  Fig.  4, 
Taf.  IV.  giebt  ein  Bild  dtM*  Zonen  und  der  Vor- 

theiiung  der  Flächen,  beistehender  Holzschnitt  ist  eine  orthogonale  Pro- 
jtM^tion  auf  eine  Wtirfellläche .  \>äiirend  Fig.  2,  Taf.  IV.  eine  gewöhnliche 
S(*hiefe  Projection  (hirstelU,  in  welcher  der  Kinfacliheit  wegen  die  kleinen 
Flüchen  s  ausgelassen  sind. 

U  r  0 1  h  ,  ZtiUchrift  f.  KrjiUUogr.  II.  1^ 
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Der  KrystatI  ist  nach  einer  Richtung  verlängert ;  es  scheint  sich  zuerst 
ein  ovaler  Ring  gebildet  zu  haben ,  und  auf  diesem  der  Krystall  gewachsen 
zu  sein,  so  dass  er  mit  seiner  unebenen  Unlerflüche  nicht  am  Boden  der 
Flasche  festsass;  ebenso  ist  auch  das  obere  Ende  nicht  vollkommen  ausge- 
bildet. 

Der  Krystall ,  auf  das  Polarisationsinstrument  zwischen  gekreuzte  Ni- 
cols  gebracht,  depolarisirte  das  Licht.  In  monochromatischer  Beleuchtung 
konnte  keine  bemerkbare  Aenderung  beobachtet  werden  beim  Drehen  des 
Krystalls,  noch  konnte  das  Lichl  ausgelöscht  werden  durch  eine  Drehung 
des  Analysators.  Weitere  Versuche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  in 
der  That  neben  der  anomalen  Doppelbrechung  noch  eine  Circularpolarisa- 
tion  vorbanden  sei,  konnten  nicht  angestellt  worden,  ohne  den  Krjstall  zu 
zerstSren. 

An  einigen  anderen  Krystallen  von  Baryumnitrat,  welche  in  wenigen 
Wochen  ans  einer  Losung  auskrystallisirt  waren ,  beobachtete  ich  die 
Formen : 

«(m)  +  |- 

.(Hl)— ^- 
(I0<)       ooO 

Die  Flachen  des  zweiten  Tetraeders,  dessen  Combinalionskanten  mit 
(101)  durch  das  Deltoiddodekafider  (8T2)  abgestumpft  waren,  schienen 
ijlütlcr  unci  iilänzender  zu  Mein  als  die  des  ersleu. 
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Messungen  nur  mit  Sonnenlicht  und  nach  leichtem  Anölen  der  Flächen  ge- 
wonnen werden  konnten.  Es  ergab  sich  das  Zeichen  der  Form  ip  = 
{3.3.10]  -^-^P,  bezogen  auf  das  in  Mi  ller's  Mineral,  angenommene  Axen- 
>erhilltniss. 

Die  Kantenwinkel  sind  folgende : 

Beobachtet :        Berechnet : 

nq)  M^  2'  10059' 

n^g)  33  33  33  19 

gxpi  22  33|  22  31 

cq>  27  421  27  47 


ik* 


VI.  Ueber  einige  Modificationen  des  Oroth'sclien 

Universalapparates  und  tiber  eine  neue  Stanroskop- 

vonichtung. 

Von 
L.  CalderoD  in  Strasst>ur{!  i.  li. 


Bei  <ler  Conslruktion  eiaes  Inslrumenlcs ,  ithnlich  dem  in  oGrodi, 
physikal.  Krystallogritpliic«  S.  (60  f.  Itesi-hriebeiien.  wek-lies  ich  vod  üerrn 
A.  Picart')  für  inicb  ausführen  lioss,  habe  ich  eini^ic  Acnderungen  an 
demselben  angebnieht,  welche  inilzutheilen  vielleicht  nicht  UberilUssig  er- 
scheint. Die  allgemeine  Disposition,  soweit  sie  die  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Theile  lietrifn,  isl  unvermindert  beibehalten  worden,  während 
an  den  letzteren  selbst  einige ,  wie  mir  scheinl,  empfehlenswert  he  Aende- 
rungen  vorgenommen  wurden. 

Ich  will  dieselben  nach  der  Reihenfolge  der  Apparate  auffithren : 
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ist  auf  einem  Cylindor  (X  in  Fig.  9,  Taf.  III.  in  Groth,  phys.  Kryst.)  be- 
festigt, welcher  auf  und  nieder  geschoben  und  in  der  erforderlichen  Höhe 
durch  eine  Schraube  festgehalten  \verden  kann;  damit  die  letztere  den 
Cylinder  nicht  deformirt ,  sind  in  dem  umgebenden  Ring  (E  i.  d.  cit.  Fig.) 
zwei  verticale  -Schlitze  angebracht,  welche  es  gestatten,  dass  die  Schraube 
eine  federnde  Platte  an  der  Innenwand  des  Ringes  gegen  den  Cylinder 
presst.  Die  Fernrühre  sind  unverändert  geblieben^  bis  auf  den  Umstand, 
dass  der  Spalt  des  Collimators  verstellbar  ist. 

Das  Goniometer  genügt  somit  allen  Anforderungen,  welche  bei  krystal- 
lographischen  Arbeiten  ku  stellen  sind. 

b;  Der  Polarisationsapparat  ist  aus  Linsen  und  Nicols  von  vor- 
züglicher Beschaflenheit  zusanunengesetzt.  Der  Polarisator  hat  die  unge- 
wöhnliche Grösse  von  40""  Durchm.  in  der  grossen  Diagonale  und  70°*° 
Lange ;  dieser  ist  so  vollkommen,  dass  bei  parallelem  Lichte  das  vom  unteren 
Spiegel  reflectirte  Bild  einer  breiten  Flamme  durch  Kreuzen  des  oberen 
Nicols  vollständig  zum  Verschwinden  gebracht  werden  kann.  Bei  conver- 
gcnteni  Licht  umfasst  das  Gesichtsfeld  130 — HO^. 

Die  angebrachten  Aenderungen  sind  die  folgenden :  Auf  Vorschlag  des 
Herrn  Picart  ist  in  dem  untern  Theile  des  Rohres,  welches  das  Ocular 
enthillt,  eine  zweite  Oculariinsc  anzubringen,  durch  welche  man,  imter 
Verkleinerung  des  Gesichtsfeldes,  die  Bilder  beträchtlich  vergrössern  kann, 
ohne  dass  dieselben  hierbei  an  Klarheit  einbUssen.  Diese  Anordnung  ist 
nicht  nur  bequem  für  Demonstrationen,  sondern  auch  bei  der  Messung  der 
Axenwinkel  in  den  Füllen,  in  welchen  die  Ringe  des  Interfercnzbildes  sehr 
eng  sind. 

Für  die  Verwendung  des  Instrumentes  als  Stauroskop  ist  es  vortheil^- 
haft,  auf  dem  am  Stativ  angebrachten  Kreise,  stets  an  derselben  Stelle  ab- 
zulesen ,  es  ist  daher  dieser  beweglich  und  der  Nonius  fest.  Letzterer 
gestattet  eine  Ablesung  auf  2',  welche  Genauigkeit  für  die  weiter  unten 
l)eschriebene  Stauroskop  Vorrichtung  erforderlich  ist. 

Das  Sammellinsensystem  ist  ganz  getrennt  von  dem  Rohr  befestigt, 
welches  den  Poiarisator  trügt;  diese  Anordnung  gestattet,  es  in  den  hori- 
zontalen Axenwinkelapparat  in  passender  Knlfernung  vom  Oelgefüss  einzu- 
fügen und  alsdann  den  polarisirenden  Xicol  zu  drehen,  ohne  jenes  aus  seiner 
Ijige  zu  bringen. 

Stauroskop. 

l.nter  allen  kr\slallographisch-o])tischen  Methoden  bietet  keine  grössere 
Srhwicriiikciten  dar,  als  die  Hesliminung  der  Lage  einer  Schwingungs- 
rirlituni;  in  Be/uu  auf  eine  Krvslallkante.  Obgleich  der  von  Brezina 
\org<»M'lilag(»ne  Apparat  recht  gute  Resultate  zu  liefern  im  Stande  ist, 
kommen  doch  Fälle  vor,  in  welchen  seine  Anwendung  erschwert  ist.     So 
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muss  man  bei  stark  gefärbten  Rrystallen  eine  sehr  dtlnne  Platte  beoulicn, 
um  die  Aenderung  des  Interferenzbildes  zu  erkennen;  namenlHch  aber  isl 
letztere  für  die  Augen  mancher  Beobachler  recht  schwierig  wahrzunehmen, 
wahrend  die  Gleichheit  oder  Verschiedenheit  der  Färbung  und  Boleuchlung 
der  beiden  Ilulflen  einer  geometrischen  Figur  leichter  und  von  allen  Be- 
obachtern fast  mit  demselben  Grade  von  Genauigkeit  cingeslelll  wird.  Ich 
habe  daher  dieses  letztere  Princip  gewählt  und  bin,  nachdem  ich  verschie- 
dene Vorrichtungen,  z.  B.  das  Cornu'sche  Prisma,  versucht  hatte,  zuletzt 
bei  der  im  Folgenden  zu  beschreibendea  stehen  geblieben ;  Dieselbe  be- 
steht in  einem  künstlichen  Zwilling  von  K»lks[>atb  ,  in  der  Weise  herge- 
stellt, dass  man  ein  Bhombotider  nach  der  kurzen  Diagonale  durchschneidet, 
von  jeder  Hälfte  eine  keilförroige  Partie  abschleift  und  beide  dann  mit 
den,  alsdann  polirten,  Schliffßächcn  an  einander  kitlet  (vcrgl.  den  punk- 
tirten  Durchschnitt  bei  Pin  dem  unionstehenden  liolzschnitt] .  Schleift 
man  nunmehr  den  ein-  und  den  ausspringendcn  Winkel  dieses  Zwillings 
ab ,  so  erhiilt  man  eine  planparallclc  Platte  [P  in  der  Fig.  ausgezogen) , 
halbirt  durch  die  Trcnnungsebenc  der  beiden  Kalkspathsttlcke ,  welche, 
vertical  gesehen,  als  eine  äusserst  feine  grade  Linie  erscheint.  Bei  der 
Untersuchung  des  Einflusses ,  welchen  eine  Aenderung  der  gegenseitigen 
Neigung  der  beiden  Hälften  und  der  Dicke  der  Platte  auf  die  Empfindlich- 
keit der  Einstellung  austlbl,  zeigt«  sich,  dass  letztere  sich  vermindert,  wenn 
über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  die  Dicke  vcrgrOsscrt  und  die  Neigung 
verringert  wird.  Die  von  mir  benutzte  gestattet  eine  Genauigkeit  der  Ein- 
stellung auf  etwa  2'  (Grenze  der  Ablesung  am  getheilten  Kreise). 

Die  Anwendung  der  Platte  geschieht  ganz  so,  wie  die  Bestimmung  der 
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ihrer  Drehungsaxe  mit  dem  festen  Diaphragma  f  verbunden  ist  und  durch 
einen  Schlitz  des  Messingrohrcs  herausragt,  an  diesem  äusseren  Theile  6  leicht 
gedreht  werden.  Dreht  man  nup  endlich  noch  das  eben  beschriebene  Rohr 
so  weit ,  bis  die  Grenzlinie  der  Doppelplatte  dem  Hauptschnitt  eines  Nicols 
parallel  ist,  d.  h.  bis  die  beiden  Hälften  genau  den  gleichen  Grad  der  Aus- 
Itfschung  zeigen,  so  ist  das  Instrument  zur  Messung  vorbereitet. 

Man  sieht  leicht  ein,  dass,  wHhrend  bei  Anwendung  der  Brezina- 
sehen  Platte  nur  solches  Licht  diese  treffen  darf,  welches  durch  den  Krystall 
hindurchgegangen  ist ,  kein  Nebenlicht,  diese  Bedingung  hier  nicht  erfüllt 
zu  sein  braucht,  dass  man  hier  vielmehr  den  Krystall  selbst  durch  das 
Instrument  fixirt  und  die  Doppelplatte  nur  dazu  dient,  die  Veränderungen 
seiner  Beleuchtung,  beim  Drehen  desselben  in  einer,  zur  Axe  des  Instru- 
mentes senkrechten  Ebene,  kenntlich  zu  machen.  Andererseits  kann  man 
auch  nicht  den  Krystall  einfach  auf  den  ObjecttrUger  des  verticalen  Stativs 
auflegen  ,  da  alsdann  die  Richtung  seiner  Kanten  unbekannt  bliebe.  Um 
letztere  mit  derselben  Genauigkeit  zu  bestimmen,  wie  dies  an  dem  Grot  h- 
schen  Apparate  möglich  ist,  habe  ich  die  Plattcjvon  schwarzem  Glase 
s.  V  Fig.  3  und  4  auf  Taf.  III  in  Groth's  physik.  Kryst.j  durch  eine 
solche  von  ganz  gleicher  Construklion,  aber  von  gewöhnlichem,  farblosem 
Spiegelglase,  ersetzt.  Natürlich  füllt  nun  die  Durchbohrung,  welche  bei 
dem  schwarzen  Glase  nöthig  war,  fort.  Die  Bestimmung  der  Correction  für 
die  Lage  des  Krystalls ,  sowie  für  die  Abweichung  des  Nicolhauptsi*hnittes 
von  der  Linie  0" — 180<>  am  Nonius,  geschieht  nun  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  OS  a.  a.  0.  S.  476 — 479  angegeben  ist. 

Für  die  Beokichlung  mit  unserer  Doppelplatte  ist  es  von  besonderer 
Wichtigkeit,  eine  möglichst  gleichförmig  helle  Flamme  zu  wHhlen,  damit 
jene  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  völlig  gleichmassige  Auslöschung  zeigt. 
Femer  muss  die  Richtung  der  durchgehenden  Strahlen  eine  constante  sein, 
daher  man  die  obere  Kappe  des  A|)parates  (über  dem  analysirenden  Nicol), 
welche  gewöhnlich  eine  Oeffnung  von  5 — 6°*"  besitzt,  durch  eine  solche 
mit  I  j  ')  bis  2°°  Oeffnung  ersetzt.  Die  Einstellung  des  Krystalls  geschieht 
nun  dadurch  ,  dass  man  denselben  dreht ,  bis  seine  beiden  Ilillften  genau 
gleiche  llelligkeil  und  Farbe  zeigen;  ist  der  Krystall  ganz  homogen,  so  ver- 
schwindet die  feine  Trennungslinie  der  Doppelplatte  vollständig,  ist  Dies 
nicht  an  allen  Stellen  gleichzeitig  der  Fall,  so  ist  damit  erkannt,  dass  der 
Kr\ stall  nicht  gleichförmig  beschaffen  ist. 

Von  meinen  /ahlreichen  Messungen  gebe  ich  hier  einige  Reihen ,  um 
die  Kmpfindlichkeit  der  Kinstellung  erkennen  zu  lassen : 

I.  Reihe*):  Angewandter  Krystall:  eine  Spallungslamelle  von  Kalk- 
spath.    A:  Ablesung,  bei  welcher  man  anling,  einen  Unterschied  der  Hel- 

*)  Diese  Reihe  ist  von  einem  Beobachlor  abgelesen,  welcher  noch  keine  Uebung  mit 
dem  Instrument  bcsass.  ^ 


ligkeit  der  beitleo  Hälften  zu  Guioslen  der  rechten  Ilülfte  lu  beoaerkea^ 
B:  dto.  zu  Giinst«a  der  linken,. 

A  h  J 

1300*6'  las«  30'  t' 

135    46  135   50  t 

135    i8  135   50  2 

435   44  135   50  6 

135   52  13ä   56  4 

135   56  436     S  H 

435   56  135   58  8 

435   54  136     2  8 

Mittel  ii' 
2.  Reibe;  BarylpUtltc,   goscblilTca   mit  unvollkommener  Polilur:    A: 
EinsLelluni;  der  einen,  B :  der  andei'o  Scliwingungsrichtung : 


6  46 
6  12 
6    12 


96*42' 
96  44 
96    16 


96    48 
90    44 

96    48 


Mittel    90»    3' 
wurde  eine  2°"°  dicke  Platte  von  Äzobenzol  angewandt, 
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fragliche  Winkel  genau  gleich  der  HUlflc  von  dem  ebenen  Winkel  der 
Rhoinhoi^derkanton.  Es  wurde  direct  auf  gleiche  AuslOschung  beider  Hälften 
eingestellt  und  die  Correction  a  für  die  Richtung  der  Krystallkante  genau 
so  bestimmt,  wie  es  in  Groth^s  physikalischer  Krystallographie  S.  475 
angegeben  ist : 


Krystallplatte  oben : 

Krystallplatte  unten : 

470  40' 

53»  34'' 

—    ii 

—  36 

12 

34 

18 

—   36 

14 

—  36 

—   12 

—   36 

14 

38 

Mitlel  47»  12' 

Mittel  53»  36' 

(^orrcclion  a      —   40 

+   40 

Summe  470  52'  54M6' 

Mitlel:  51«  4' 
Daraus  folgt  der  ebene  Winkel  des  Kalkspathrhomboi^ders  =  2.51«    4' 

berechnet  2.500  57 


Diff.  7'. 

Mau  sieht  hieraus,  dass  die  Genauigkeit  der  Methode  nur  wenig  hinter 
derjenigen  der  krvslallographischen  Winkeimessung  zurückbleibt. 

Besonders  vortheilhaft  ist  die  Verwendung  der  hier  beschriebenen 
Doppelphitte  bei  laniellar  ausgebiideton  Zwiilingskrystallen,  bei  denen, 
wie  man  leicht  sieht,  die  Brezi na' sehe  Platte  nicht  angewendet  werden 
kann,  und  man  deshalb  bisher  auf  die  weit  weniger  genaue  Einstellung 
uiaximalster  AuslOschung  angewiesen  war. 


Vn.  Zur  analytisch-geometrischen  Behandlung 
der  Krystallographie. 


Th,  IileblBOb  in  Berlin. 
(Kortsetiung  v.  d.  Zeitschr.  ],  111.) 


9. 
Zwillingskry  stalle. 
Zu  dea  merkwürdigsten  Erscheinungen ,  welche  die  Kryslalle  tlar- 
hiclcn,  gehtiren  diejenigen  stabilen  Gleichgewichtszustände  krystallisirter 
Materie,  welche  unter  dem  Namen  der  Zwillingskryslalle  bekannt  sind. 
Wenn  man  die  Flächen  des  einen  Individuums  eines  Zwillings  auf  das  Co- 
0 rd in aten System  des  anderen  Individuums  bezieht,  so  bewahrt  das  Grund- 
gesetz, welches  die  eingehen  Krystalle  beherrscht  —  das  Gesetz  der  ratio- 
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Da  bei  der  ülierwiegenden  Mehrzahl  der  in  der  Natur  vorkommenden 
Zwillingskrystalle  die  Zwiliingsebene  eine  mögliche  RrystallflHche  ist,  so  ist 
die  Forderung  aufgestellt  worden,  dass  die  auf  der  Zwillingsaxe  senkrecht 
stehende  Flüche  stets  krystallographisch  möglich  sein  mtlsse*).  Die  Unter- 
suchungen über  die  ZwiHingsbildungen  der  Kristalle  des  asymmetrischen 
Kr\stailisationssystemes,  darunter  insbesondere  die  umfassenden  For- 
schungen G.  vom  Rath's  über  die  Zwillinge  der  Plagioklase **) ,  haben  in 
überzeugender  Weise  gelehrt,  dass  jene  Forderung  nicht  festgehalten  wer- 
den kann. 

Nach  Fr.  Naumann  ist  )>die  Zwillingsaxe  allgemein  eine  krystallo- 
graphisch reelle  Linie,  also  entweder  eine  der  Axen  der  Krystallreihe,  oder 
eine  Kante,  oder  eine  Fliichennonnale  irgend  einer  ihrer  Gestallen«***). 
Es  liegt  der  Bezeichnung:  »krystallographisch  reelle  Linie«  die  Ansicht  zu 
Grunde,  dass  eine  mögliche  Kante  zugleich  als  Normale  auf  eine  mögliche 
Fläche,  und  umgekehrt  die  Normale  einer  möglichen  Flüche  zugleich  als 
eine  mögliche  Kante  aufgefi)sst  werden  könne.  Dass  dies  jedoch  nicht  immer 
der  Fall  ist,  auch  nicht,  wie  Naumann  meinte  »zum  wenigsten  in  allen 
orlliohasischen  Krystallsystemen«  soll  zunächst  nachgewiesen  werden. 

Aus  den  Untersuchungen  über  die  Zwillinge  asymmetrischer  Krystalle 
geht  hervor,  dass  die  Angabe  der  Drehungsaxe  in  die  Fassung  des  allge- 
meinen Gesetzes  der  Zwillingsbildung  aufzunehmen  ist.  Denmach  würde 
«las  Gesetz  in  Rede,  anfalle  beobachteten  Fülle  er\^Titcrt,  so  lauten: 

»Zwei  Individuen  einer  Krystallgattung  bilden  einen 
Zwilling,  wenn  sie  derart  verbunden  sind,  dass  sie 
durch  Drehung  des  einen  Individuums  um  480^  um  eine 
gewisse,  hinsichtlich  ihrer  Lage  zu  möglichen  Flüchen 
und  Kanten  der  Krystallgattung  bestimmbare  Linie  in 
parallele  Stellung  gel)racht  werden  können«. 

Die  nühere  Bestimmung  der  Zwillingsebene  und  der  Zwillingsaxe  be- 
treffend, so  sind  theoreti.^ch  vier  Möglichkeiten,  deren  Vorkommen  in  der 
Natur  durch  die  vorliegenden  Beol)achtungenf)  bestütigt  wird,  vorhanden: 
1)  Zwillingsebene  und  Zwillingsaxe  besitzen  rationale  Indices; 
2j  die  Zwillingsebene  besitzt  rationale  Indices,    die  Zwillingsaxe 
nicht ; 

*)  Vpl.  V.  von  Lanji,  Lehrbuch  dor  Krystnllngniphie.  1866.  S.  H6.  A.  Srhrauf, 
PhysiknI.  Min.  Bd.  I.   IK66.  S.  8. 

•♦j  PoR«.  Ann.  Bd.  4.38.  S.  449.  Bd.  444.  S.  «19.  Bd.  447.  S.  i«.  «74.  Erp. 
Bd.  VI.  S.  378.  —  Monalsber.  Berlin.  Akad.   1876.  44.  Krbr. 

***  Fr.  Naumann,  Lehrbuch  der  ivincn  und  angowandtoii  Kr^Ktallogrnphio.  4830. 
Bd.  11.  iOi.  —  Der  Satz  ist  winlrrholt  in:  A.  Schruuf,  IMiysikal.  Min.  Bd.  1.  186«. 
S.  185.    E.  S.  Dana,  Text  Book  of  .Mineralo^y.  4877.  p.  89. 

f;  Vgl.  A.  Sadebeck,  Angewandte  Krystallographie.  4876. 


3)  die  Zwillingsaxe  besitzt  rationale   Indicos,   die   Zwillingsebcne 
nicht ; 

4)  weder  die  Zwiliingscbeoe  noch  die  Zwillingsaxe  besitit  rationale 


Es  soll  nun  untersucht  werden,  wann  der  Fall  1 ,  auf  welchen  sich  der 
angeführte  Naumann'sche  Satz  bezieht,  eintritt.  ' 

Die  Beziehung,  welche  zwischen  den  Indices  einer  Flüche  H  {hifi^h^} 
und  denjenigen  ihrer  Normale  H  {»ji'ji^]  besteht,  ergiebt  sieb  aus  den  For- 
meln (i3)  und  (45)  Bd.  1.  S.  145  d.  Zeitschr.,  wenn  hierin  an  Stelle  der 
Coordinaten  Indices  eingeführt  werden.  Es  ist  dabei  zu  berücksichtiget), 
dass  die  Coordinaten  einer  Fläche  und  diejenigen  ihrer  Normale  mit  gleichen 
Proportionalitatsfactoren  zu  versehen  sind.    Aus  (43)  folgt: 


(8i.) 


''^^= 

"In 

Ol                     OS 

+  ^,1 

Ü5 

y^^- 

=  ^„ 

\-< 

+  ^,, 

'03 

Aus  (45)  ergiebt  sich: 

"In 

X 

+^» 

'o-j 

^*;-. 

O-iOj 

^+-i 

+  «,. 

Ja- 
0,01 

v^^-"^. 

;  +  -^ 

+  Oa 

_55_ 

Ol  Ol 

Vj1  =  ^. 

»lOj 

;  +  -ar 

+  r:,i 

Ol  Ol 
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Im  monosymmetrischen  Krystallisationssysteme  ist: 

(cCjflCs)  =  900,    (3.3  £Pi)   : 

=  /?,  (a?iac2)=90o 

Cj3  _  C12  —  0,    C31 

—  cos  ß. 

4         0 

cos/? 

z/  — 

0         4 

0 

—  \  —  C0S2  ß. 

cos/»     0 

4  . 

^n  —-^33  —  ^ 

J22  —  ^  —  cos^  ß 

^23  —  ^12  —  Ö) 

^31   —  —  cos  ß. 

Demnach  erhalten  wir  aus 

(89)  : 

hx 


A3 


(92) 


und  aus  (90) : 


.93) 


sin  Ä -5i- ==  "1  —  008 /* 

sin /? -^  =  -  cos /?  ^  + -=• 


sin /?*'■  = -2L.  +  cos /* -^ 
sm/y      =  — ^=— 
sin  Ä  ~  =  cos  /? 

«3  ^«2«3 


^1 


+ 


^/3 


01^*2 


Aus  den  Formeln  (92)  und  (93)  erhellt,  dass  im  monosymmetrischen 
Systeme  nur  die  Indices  der  Normale  der  FlUche  {040}  und  die  Indices 
der  Normalebenc  der  Kante  [040]  sich  wie  rationale  Zahlen  verhalten.  Da 
{040}  als  Symmetrieebene  nicht  Zwillingsebene  sein  kann,  so  kann  der 
Fall  1  auch  bei  den  Zwillingsbildungon  monosymmetrischer  Krystalle  nicht 
vorkommen. 

Im  rhombischen  Sj^tem  ist: 

('l'l^Al   =  {^A^\)  =  (a?lCP2)  =  90« 
^3  =  C31   =  C12  =  0  ,    ^/  =  4 

^l\  =  ^22  =  -^33  =  ^  7    ^23  =  -^31   =  -^12  =  0 

Mit  Rücksicht  hierauf  gehen  die  Relationen  (89)  und  (90)  tiber  in : 

?i     ^  Ai 

J72_^  A2 
(h  <h         «2 

_53_  _  ^\ 
(«102        a^ 


(94) 
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Th.  LiobiKh. 


Vi  ■  V2'-  V3  = 


Die  VcrliäUnisse  der  Indices  sind : 

Ai  :  Aj  :  Aj  =  «i'lji   :  (ijSlJj  :  »,»1^ 

Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  nur  die  Indices  der  Normalen  der  Flüchen 
(100),  (OIO),  {001}  und  die  Normalebenen  der  Kanlcn  [100],  [OfO],  [001] 
sich  wie  rationale  Zahlen  verhallen.  Daher  isl  der  Fall  i  auch  bei  den 
holuädrischeD  Kryslallen  des  rhombischen  Systems  nicht  mU|^lich.  Kr  kann 
nur  bei  den  Z\villin(;sbilduDueD  hemiedrischer  und  hemhiiorphor  Krjstalle 
ein  treten. 

Im  tetragooalen  Systeme  ist: 


'  Demnach  geht  (94]  Über  in : 


51  —  *' 


■?». 


=  li. 


Die  Verbültnisse  der  Indices  sind : 
Vi  :  i?!  :  1/3  =  A| 
A,  :  Aj  :  A3  =  ij,  ; 


Aj  :  a^h.j 


Hieraus  geht  hervor,  dass  im  telragonalen  System  die  Indices  der 
Normalen  der  Pliicbcn  {Ai  A]  0}  aus  der  VenicaUono ,  die  Indices  der  Nor- 
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(96)  ^  =  -*^ 

aaVi         ^ 
Die  Verhältnisse  der  Indices  sind : 

ly,  :  1^2  :  j^  =  3Ai  :  Aj  :  Sa'As 

Ai  :  Aj  :  A3  =  »ji  :  3i^  :  ^ 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  für  die  Formen  des  hexagonaien  Systems 
ein  dem  so  eben  für  das  tetragonaie  System  abgeleiteten  Satze  analoger 
Satz  besteht.  Es  verhalten  sich  auch  im  hexagonaien  Systeme  die  Indices 
der  Normalen  der  Flächen  aus  der  Verticalzone ,  die  Indices  der  Normale 
der  Basis ,  die  Indices  der  zu  den  horizontalen  Kanten  normal  stehenden 
Flächen  und  die  Indices  der  Normalebene  der  verticalen  Kanten richtung 
wie  rationale  Zahlen.  Daher  gehören  zu  dem  Falle  \  die  Zwillinge  holoe- 
drischer Krystallc,  bei  denen  eine  Fläche  eines  dihexagonalen  Prismas 
Zwillingsebene  ist,  femer  die  Zwillinge  hemiädrischer *),  tetarto^rischer 
und  hemimorpher  Krystalle,  bei  denen  eine  Fläche  eines  dihexagonalen 
Prismas  oder  eine  Symmetrieebene  des  Systems  Zwillingsebene  ist. 

Im  regulären  System  ist: 

Ol  =  O2  =  Cj  =  4 

Demnach  folgt  aus  (94) : 

(97)  i?i  =  Ai,  i?2  =  Ä2)  %  =  A3 

Im  regulären  System,  und  nur  in  diesem,  sind  die  Indices  der  Normale 
einer  möglichen  Krystallfläche  stets  gleich  den  Indices  dieser  Fläche,  und 
umgekehrt  die  Indices  der  Normalebene  einer  möglichen  Kante  stets  gleich 
den  Indices  dieser  Kante.  Die  Zwillinge  dieses  Systems  gehören  daher 
sämmtlich  dem  Falle  1  an. 


Die  analytisch-geometrische  Darstellung  der  Theorie  der  Zwillings- 
krystalle  ist  von  Naumann,  Senarmont,  Sella  und  Schrauf  bear- 
beitet worden. 

Fr.  Naumann  hat  diese  Theorie  »auf  die  symmetrische  Copulation 
zweier  identischer  Axonsysteme  gegründet  und  als  ein  allgemeines  Problem 
der  analytischen  Geometrie  behandelt«**).  Es  sei  gestattet  seine  Resultate 
anzuführen  und  eine  Vergleichung  seiner  Bezeichnungsweise  mit  der  hier 
angewendeten  beizufügen. 


»)  Vgl.  P.  Groth,  a.  a.  0.  §  406. 
**;•  Elemente  der  theoretischen  Krystallographie     4856.    S.  6!i.  135.  179.  S56.  S98. 
344.  877. 


Tb.  LieblBoh. 


Naumann. 
4)  Die  von  den  Axen  x,  y,  5  «ingescblos- 
senen  Winkel : 

it/z)=a,  (sx)=/?,  [xi/)=y. 

2)  Quadrat  des  Sinus  der  Ei^e  (peya): 

E=i  —  cos*  a  —  cos*  ß  —  cos*  j-  + 
Scosacos/icos}'. 

3)  Die  Von  den  Axonebenün  eiugesuhlüsse- 
oeo ,  beziehungsweise  an  den  Äxeo  x,  if,  s 
liegenden  Winkel : 

A,  B,  C. 

4)  sin*a,  sin*jS,  sin^y 

A'  =: cos«  —  i'OS/S ('08^  =  005 vi  sinfJsinj' 
ß"  ■=  cos  /¥  —  cos  y  (SOS  (« =^  cos  B  sin 
C'  ^cos  y  —  cosa  00s /f=  cosC  sin  1 

5)  Parameter  (AxeiiitbachniUe)  der  Fläche  F: 


Sind  die  Grund pnrauieler  (AlxenlüDgen:) 
a  :  h  :  c 


(a-,a>,|,  [X3X1),  (.Xi.Ti) 


a:b:c  = 
Die  Ableitungszahlen 


C||  C12  ClJ 
fii  cji  cis 
^31  tsj  Csa 
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Formel  (45) 
Bd.  I.   S.  U5. 


Naumann. 
8)  Parameter  einer  Fläche  F  (a  :  b  :  c)  aus- 
gedrückt durch  die  Parameter  p  :  q  :  s  ihrer 
Centronormale : 

bcE  =  p  +  g  cosy  +  s  cos/? 
caE  =  g  +  *  cos  a  +  p  cos  y 
abE  =  s  -+•  pcosß  +  qcosa 

Naumann  berechnete  zunächst  die  Transformationsgleichungen  mit 
Htllfe  deren  die  Axen  des  zweiten  Individuums  auf  das  Axensystem  des 
ersten  Individuums  bezogen  werden  (a.  a.  0.  S.  69  f.,  S.  377  f.),  wenn 
die  Parameter  der  Zwiilingsebene  {a:  b  :  c)  und  damit  auch  diejenigen  der 
Zwiilingsaxe  (p  '•  q  -  s)  gegeben  sind.  Die  Parameter  der  Axen  x',  f/,  %' 
des  zweiten  Individuums  sind  in  dem  Schema  enthalten : 

X    y    % 


X' 


V 
V 


V 

9 


s 
s 

Q 


worin 


f«  = 


p2_g2«_^2_2gÄC08a 


ibcE 


i«) 


_q^—s^'-p^—ispcosß 


%caE 
s^ — p2  —  q^ — ^pqcosy 

Die  Transformationsgleichungen,   durch  welche  die  Parameter  einer 

beliebigen  Flüche  F'  [a  :  6'  :  c')  des  zweiten  Individuums  auf  das  Axen- 

s}stem  des  ersten   Individuums  bezogen  werden,   hat  Naumann  nur 

für  orthoüdrische  Axensysteme  abgeleitet.     Die  transformirten  Parameter 

Ot  :  6t  :  q  der  Fläche  F'  sind  (S.  67  f.): 

a'6VS 
«1  = 


.») 


bt  = 


2a6c  (66' +  cc')  6'  — i46V 
a'6VS 


2a6c(cc'  +  oa')6'  — ÄcV 

a'b'c'S 

^^  ~  2a6c  (aa'"+66')c'  — Ca'6' 


wenn : 


S  =  a262  +  c^d^  4-  62c2 
i4  =  —  a262  —  c^a»  +  b^c^ 
B  =  —  a^b^  +  c2a2  —  b^c^ 
C  =  o262  —  c2a2  —  6»c2 

Naumann  gelangte  zu  diesem  Resultat,  indem  er  die  Coordinaten  der 
Uurchschnittspunkle  einer  Fläche  F'  des  zweiten  Individuums  mit  den  Axen 

Orotk,  Z«itfehrift  f.  KryiUllopr.  U.  ^ 
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dieses  Individuums  bezogen  auf  das  Axeasyslem  des  ersten  Individuums 
berechnete  und  hierauf  die  Parameter  der  Flache,  welche  durch  die  er- 
wähnten drei  Punkte  geht ,  anfeuchte.  Die  so  gewonnenen  Grßssen  sind 
die  Parameter  der  auf  das  erste  Axensystem  transportirten  Fläche  f. 
Diesen  indirecten  Weg  musste  Naumann  einschlagen,  weil  er  die  allge- 
meine Transformation  der  Coordinaten  nicht  durchgeftlhrl  hatte. 

Eine  vollständigere  Behandlung  der  Aufgabe,  welche  sich  Naumann 
gestellt  hatte,  verdanken  wir  Q u.  Sella*).  Derselbe  bezeichnet  die  Axen- 
einbeilen  mit  a,  b,  c  und  setzt : 

a  cos  [ab]  =  a',  b  cos  (6c)  =  6',  c  cos  [ca)  =  c'. 

Die  Flüche,  deren  Axenabschnitte  sich  wie  die  Lungen  OM  :  ON  :  OP 
verhalten,  hat  das  Symbol  mnp: 

a         b         c 

'"'■"■p  =  -öM'-m'~öp- 

Die  Kaute,  welche  Diagonale  eines  Parallelepipedons  mit  den  Kanlen- 
verhaltnissen  OH  :  IIK  :  k'L  ist,  hat  das  Symbol  [hkl]  -. 
.     ,     ,       OH      HK     KL 
a         0        c 
Die  Indices  der  Ebene  m'tt'p',  welche  senkrecht  zur  Kante  [mnp]  steht, 
verhalten  sich  wie : 

(6)  m' :  n' :  p  =ma^  +na'b  +  pc'a:  tib^-\~pb'c +  ma'b 

;  pc^  +  mc'a :  nb'c. 
Die  Indices  der  Geraden  [mnp]^  welche  normal  zur  Flüche  m'n'p'  steht, 
verhalten  sich  wie : 
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(Q\ 


m  :   — 


m  :  n 


Scila  leitete  Nota  (R)  p.  42  die  Verhciltnisse  der  Indices  ab,  welche 
(loD  A\en  des  zweiten  Individuums  in  Bezu}j;  auf  das  Axensystem  des  ersten 
liHÜN iduunis  zukonunen : 

,„2  «2  _  ,j2 //2  _  jü2c2  -_  2  ;,  pb'c 

^(nh'i  +  ph'i'+mä'b         "^ 

p^c^  —  m^  «2  —  n^  A^ — 2  ?wwa'6 
2  [pc'^'\'mc'a-\-nb'c) 

In  dieses  mit (9) übereinstimmende  Result^it  führte  Seil a  die Indicesder 
Zwillin^sehene  m'n'p'  ein,  indem  er  die  Indices  wi',  w',  p'  einzeln  gleich 
«len  in  (6)  angegebenen  Werthen  setzte.  Nun  sind  diese  Werthe  jenen  In- 
dices nur  bis  auf  einen  ProporlionalitHtsfactor  gleich.  Daher 
sind  von  hier  ab  die  Formeln  Seiia's  nicht  mehr  richtig.  Um  die  von 
Sella  gestellte  Aufgabe  zu  lOsen  muss  man  für  die  Grössen,  welche  in  (CS) 
rt»chls  stehen,  ihre  wirklichen  Werthe,  die  aus  Formel  (90)  zu  entnehmen 
sind,  eintragen. 

Bei  der  Berechnung  der  Verhaltnisse  der  Indices  einer  Flüche  des 
rinen  Individuums  bezogen  auf  das  Axensystem  des  anderen  Individuums 
benutzte  Sella  die  eleganten  Formeln,  welche  er  für  die  allgemeine  Trans- 
formation der  Coordinaten  *)  erhalten  hatte.  Das  Resultat  (Nota  (B)  p.  43) 
ist  ebenfalls  mit  dem  angedeuteten  Fehler  behaftet. 

A.  Seh  rauf**)  unterwarf  die  analytisch-geometrische  Theorie  der 
/willingskrystalle  einer  Bearbeitung  nach  der  Methode,  welche  von  H.  de 
Sena  rmon  t***i  angegeben,  aber  nur  auf  das  reguläre  System  ausgedehnt 
worden  ist. 

Senarmont  bezeichnet  die  Axen  der  beiden  Individuen  mit  A',  >',  Z 
und  A'  y  Z\  den   Fol  der  Zwillingsebene 
mit   P,    die    Pole    entsprechender   Flüchen 
mit  {}  und  {f\    Dann  ist : 

cos  (>A'  —  cos  PX  cos  PQ 


cos  A7^  = 


sin  AP  sin /V 


V  n/ .'  ^"Oii  y  A  —  cos  PA  cos  PQ' 

-cosAP(>=—  .      -■    .    ,^,,~-- 

sm  APsm/v 

woraus  folgt : 
j1     cos  Q'X  =  2  cos  PA  cos  PQ  —  cos  QX. 


*;  1.  V.  Nota  (A).  Sul  congiamonto  di  assi  in  un  sistcma  cristallino. 
••)  Sitzungsber.    Wien.    Akail.    Bd.   L.    I.  Ahth.    Mnlh.   nalun^'.  Gl.    4  864.    — 
PtiyKikal.Min.  Bd.  I.   1860.  8.  485. 

***;  Sur  quelques  groupenieuts  de  crislaux  du  8>8t('mv  refiulier.  Annaics  drs  mines. 
4«  Serie,  tome  XIII.  p  ii5.  1848. 
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In  analoger  Weise  erhalt  man : 

cos  Q'Y=  2  cos  py  cos  PQ  —  cosQY 

cos  Q'Z  =  2  cos  PZcos  PQ  —  cos  QZ. 
iDsbesoodere  ergiebt  sich  hieraus: 

cos.\'r=2cosPycosPI— cosiy 

cos  X'Z  =  2  cos  PZcos  PX  —  cos  XZ 
(®)  cos  Y'Z  =  2  cos  PZ  cos  py  —  cos  yZ 

cosX'.V=2cosJPX— 1 

cosy'y=2cos>py— 1 

cos  Z'Z=  2  cos^PZ—i. 
Man  erhall  aus  [jj)  die  Lösungen  der  Transformationsaufgabe,  mit  der 
sich  Naumann  und  Sella  beschäftigt  haben,  wenn  man  die  Werthe  der 
Cosinus  aus  (35)  entnimmt. 

Die  Symbole  der  in  Betracht  kommenden  Flächen  seien : 

P{s,«i33},   0{A,AjAs}.    Q'lh'th'ih-^}. 
Dann  ist ; 


yD{zz]D{hh] 

COSPX: 

erhall 

cos  QX  ■■ 

yD{hhy 
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Indices  xi  xf  w  der  Fläche  M  bezogen  auf  das  Axensystem  X! ,  Yj  Z'  des 
zweiten  Individuums  (Formel  (113)  S.  193). 

Zur  Vergleichung  sei  bemerkt,  dass : 

Ai=Jj  Ml  =  ai^a2'^a2^  D(zz). 

Das  Ergebniss  (113),  welches  mit  der  vorstehenden  Formel  ($)  über- 
einstimmen müsste,  ist  nicht  richtig.  Es  soll  cos  JUX'  in  dem  schiefwink- 
ligen Axensysteme  X,  F,  Z  dargestellt  werden  durch  die  Winkel,  welche  M 
und  .V  mit  den  Axen  X,  F,  Z  einschliesscn.  Dazu  dient  die  Formel  (17) 
S.  110.  Es  ist  aus  den  angeführten  Publicationen  nicht  ersichtlich,  wes- 
halb Schrauf  an  Stelle  dieser  Formel  die  folgende  unrichtige  Formel  ge- 
wählt hat.    Da  nämlich : 

u  ==  a  cos  MX ,  V  =  6  cos  MY,    w  ^=  c  cos  MZ 
u'  =  a  cosMX\  v'  =  6  cos  JfF,  w'  =  c  cosMZ^ 

so  lautet  (113)  : 

„^       a  cosMX  cosX'X  +  b  cosMYcosX'Y  +  c  cosMZ  cosX'Z 

V[cos2  r  X  +  cos2  XY  +  cos^  rZ] 

So  sind  in  der  vorliegenden  Literatur  die  Aufgaben ,  welche  sich  die 
analytisch-geometrische  Theorie  der  Zwillingskrystalle  zu  stellen  hat,  nicht 
rollständig  oder  nicht  einwurfsfrei  behandelt  worden.  Es  möchte  daher 
nicht  überflüssig  erscheinen,  wenn  im  Folgenden  nochmals  eine  analytische 
Darstellung  dieser  Theorie  versucht  wird. 

Vorausgesetzt  wird,  dass  die  Elemente  der  Krystallgattung  —  die  Win- 
kel (iT^ira),  {jo^^t),  (i^ilapj)  und  die  Verhältnisse  üj  :  Oj  :  «3  —  und  die  In-, 
dices  der  Zwillingsfläche  Z{ziZ2Z^}  gegeben  seien.  Die  Beziehungen 
zwischen  den  Indices  z^,  js^,  z^^  und  den  Indices  der  Zwillingsaxe  Z  [^i  (^  Ca] 
sind: 

(98)  V^  J?^==V^.,  '• 

(99)  yj  «1  (h  O:»  ^*  =^  Ci^  (u  C, 

^A  ,=1 

Ferner  ist  nach  (91)  : 

(100)  D[zz)  =f(a) 

I.  Wenn  die  Indices  einer  Fläche  //{^iA2^a}  ^^^  ersten  Individuums 
bekannt  sind ,  so  sollen  die  Indices  der  jener  Fläche  //  correspondironden 
Fläche  //'  [h\  A'2  A'»}  des  zweiten  Individuums  bezogen  auf  das  Coordinaten- 
system  des  ersten  Individuums  berechnet  werden. 

Da  die  Zwillingsfläche  Z  den  von  den  Flächen  //  und  //'  eingeschlosse- 
nen Winkel  {II H')  hiilbirt,  so  stehen  die  Coordinaten  der  drei  Flächen 
Z,  //,  //',  welche  wir  beziehungsweise  mit  P\  p^Pzy  ^h  ^^y  'M\  ^\^\ 
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bezeichnen  nach  S.  449  Bd.  I.  d.  Zcitschr.  in  folgender  Beziehung  zu  ein- 
ander : 

QPi  =  «i  +  "'( 
oder: 

—  u'i  =  Uf  —  epi 


?  = 


sin(f/'tf) 

1  [irz] 


'  =2  cos  (2//) 


Die  Winkel  [//'//)  und  (ItZ)  können  durch  den  Winkel  (UZ),  der  unter 
den  angegebenen  Vortiussetzungcn  nis  t>ekannl  anzusehen  ist,  ausgedruckt 
werden.    Es  ist  i 

{WZ}  =  [ZH] 
[WH)  =  (J/'Z)  +  [ZH]  =  8  (ZW) 
Demnach  erhalten  wir : 

_  sin  2 (ZW) 
^  ~  sin  [ZW] 
oder  nach  (35]  mit  ItUcksicIit  auf  die  oben  S.  76  eingeführten  ßezeiclinungen  : 

so  dass : 

'  _       8W(=ft)  _ 

Ftlhren  wir  an  die  Stelle  der  Coordinaten  pj ,  «,- ,  «/  die  Indiccs  3,  Aj. 
A'j  ein,  so  ist  zu  selten  ; 

„  h'i 
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oder: 

(102)  ahi  =  D^zz)h^ 

d.  h.  man  erhalt  wieder  Ä^,  wenn  man  von  dem  constanten  Factor  D^{zz)j 
der  aus  den  Verhältnissen  ^1.^2:  A3  herausfüllt,  absieht. 

Aus  den  Gleichungen  (401)  ergiebt  sich,  dass  diejenigen  Flächen, 
weiche  der  Zone  der  Zwillingsaxe  angehören,  beiden  Individuen  des  Zwil- 
lings gemein  sind.  Denn  die  Indices  einer  so  beschaffenen  Flächo  {a^  Xj  x^] 
erfüllen  die  Bedingungsgleichung : 

welche  nach  (98j  übergeht  in : 

Mit  Rücksicht  hierauf  folgt  aus  (101) : 

(103)  ax'i  =  —  D{zz)Xi 

d.  h.  die  Indices  derjenigen  Fläche,  welche  der  Fläche  {.T]  x^x^}  entspricht, 
sind  den  Indices  x^,  X2,  x^  proportional,  oder  ro.  a.  W.  die  beiden  Flächen 
fallen  in  eine  zusammen. 

II.  Wenn  die  Indices  einer  Kante  Hfi^ii^i^]  des  ersten  Individuums 
bekannt  sind ,  so  sollen  die  Indices  der  jener  Kante  entsprechenden  Kante 
W  [rj\  rj'2^':i]  des  zweiten  Individuums  bezogen  auf  das  Coordinatensystem 
des  ersten  Individuums  berechnet  werden. 

Die  Zwillingsaxe  Z  halbirt  den  Winkel  (HH').  Wir  können  also  die 
Lösung  der  vorliegenden  Aufgabe  mit  Hülfe  der  Zwillingsaxe  in  analoger 
Weise  durchführen  wie  die  Lösung  der  vorhergehenden  Aufgabe  unter  Be- 
nutzung der  Zwillingsfläche.    Wir  erhalten  : 

(104)  rti\=iK'{^fi)^i-K(XQ^^ 

»,',  =  2A'(C7)r2-A-(fa% 

worin  %  einen  Proporlionalitätsfactor  bedeutet. 

Auch  zwischen  einander  entsprechenden  Kanten  II  und  H'  besteht 
oine  umkehrbare  Beziehung,  wie  daraus  erhellt,  dass : 

mit  Hülfe  von  (f04)  in: 

;10ä)  Ti?.- =  Ä»  (C0 1?.- 

ül»ergeführt  wird. 

Die  der  Zwillingsebene  parallel  laufenden  Kanten  des  einen  Indivi- 
duums haben  zu  entsprechenden  Kanten  des  anderen  Individuunis  solche, 
welche  den  ersteren  Kanten  parallel  gehen.  Denn  eine  mit  der  Fläche  Z 
|>j)rallele  Kante  ,li^2^:i>  befriedigt  die  Gleichung: 

oder  nach  (99) : 
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a=i 
so  (lass: 

Daher  ec^iebt  sich  aus  (104) : 

d.  b.  die  Indices  derjenigen  Kante,  welche  der  Kanle  [^ifi^s]  entspricht, 
sind  den  Indices  |i,  ^j,  ^3  proportional. 

III.  Es  soll  der  Winkel  berechnet  werden,  den  eine  Flüche  H{hi  k^  A,} 
des  einen  Individuums  mit  einer  Flüche  L{li  /j  I3)  des  anderen  Individuums 
eines  Zwillings  einschliesst. 

Uie  Indices  der  Flache  L  bezogen  auf  das  Axensystem  des  ersten  Indi- 
viduums seien  ^i,  l'^,  tj,  dann  ist  nach  (35) : 


s  (HV)  . 
(107)  cos(Äi') 


yB!«ft)o(('0 

oder,  wenn  man  für  die  Indices  ^i,  Cj,  fj  ihseWerthe  nach  (10t)  einträgt: 
8J[»t)J)(»i)  — J)(=»)P[H) 
B(m)  yD{hh]  B{llj 

Insbesondere  ergiebt  sich  hieraus  der  Cosinus  des  Winifels ,  welchen 
die  einander  entsprechenden  Flüchen  H  und  H'  einschliessen : 

IV.  Es  soll  der  Winkel  berechnet  werden,  den  eine  Kante  H  [iji  »?ii;j] 
des  einen  Individuums  mit  einer  Kante  -^[ili^'^]  des  anderen  Indivi- 

dui 
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ersten  Individuums^  indem  wir  für  h^  A2  ^3  successive  100,  010,  001  ein- 
tragen.   Der  Kürze  wegen  möge  noch : 

fjsesetzt  werden.    Die  gesuchten  Indices  verhalten  sich  wie : 

A'i)  ^gn-D{zz):  2^21  :  2?3i 

;H1)  V^)  2fj,2  :^22  —  D{zz):2(fy^ 

A'a)  ^9x3  :2ff23  :2g^,  —  D(zz) 

Aus  (104)  erhalten  wir  die  Verhältnisse  der  Indices  der  Axen  x\j  a;'^, 
jc'ii  des  zweiten  Individuums  bezogen  auf  das  Axensystem  des  ersten  Indi- 
viduums, indem  wir  für  i^j  rj*^  tj^  successive  100,  010,  001  eintragen.  Wir 
bedienen  uns  der  abgekürzten  Bezeichnung : 

V.  3 

Dann  verhalten  sich  die  gesuchten  Indices  wie : 
x\)         2yn-A'(rr;  :2y2i  :  2y,, 

(IH)  x'2)         2y,j  :2y22-A'(ra  :2y32 

^\)         2y,,  :2y23  -  ^Vzz  -  ^W 

Aus  (108)  ergeben  sich  Ausdrücke  für  die  Cosinus  der  Winkel,  welche 
die  Axcnebenen  A'i ,  A'2 ,  A'3  des  einen  Individuums  mit  den  Axenebenen 
V'i,  A'j,  A''3  des  anderen  Individuums  einschliessen : 

'i^'\\  ^nW V  VM  —  * "^ ^i  ^*  ^i^k  —  ^ik(H^(h^<^^^  ^(?C) 

Aus  (HO)  folgen  Ausdrücke  für  die  Cosinus  der  Winkel,  welche  die 
Axen  .r,,  .r^,  .r^  des  einen  Indivjduums  mit  den  Axen  x\,  x'j,  x\  des 
anderen  Individuums  einschliessen: 

(H4)  cos  {XiX',)  = '•"*      j^^^^ 

Die  Transformationsgleichungen  (101)  und  (104)  gelten  für  das  asym- 
metrische System;  aus  ihnen  sollen  jetzt  die  entsprechenden  Formeln  für 
die  übrigen  Krystallisationssysteme  abgeleitet  werden. 

Im  monosymmetrischen  System  ist: 

ah\  =  2  /^  +  sinV  ^  +  -'-^  -  cos  ß  '^  ''^  +^^^1 ,. 

und 
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Im  rhombischen  System  ist: 
(1(71       ,4',  =  j/i^  +  fiiS  +  ?AU      IVl  +  53  +  'JliU, 

\(i,«i        HaOj        «jo,/  \o,(ii        Ojflj        0303/ 

Im  tclragonalen  System  ist: 
(1 19}  ak'i  =  i  {j3|A,  +31*5 +  «2 Ja A„}  Xf  —  {2,»  +  3)5  +  aa»jS)  A,- 

(120)     »Vi  =  2  {«'Si*?!  +  a*&>?i  +  £,»73)  e.  —  {«'?!*  +  fl^^i*  +  Cj»}  V.-. 

Im  hexagonaleo  System  ist  bei  Zugrundelegung  von  orthobexago- 
Qalen  Axen : 

(181)  ffA'j  =  2(3a,A,  +  »,Aj  +  3oi3,A3}2(-{3j,2  +  3j!  +  3a'V)hi 
[122)  T]j',  =  {ai5,^,  +  3aiCa>;i +  £3173)3.- -{a»5>  +  3a'Cj'  +  $s'}.?(. 

Imregulürcn  System  ist : 
(1 23}  ak'i  =  8  {'i  fti  +  3,  Aj  +  »s  A3}  a,-  -  {s,^  +  Zj»  +  a,')  A,- 

;i2i)        T^',-  =  2  {r,,j,  +  ta.;^  +  tiij,}  u  -  (Ci'  +  &"  +  ;,^]  i?;. 

Die  Formeln  (101),  104  und  (115)  bis  (184)  dienen  zu  Beantwortung 
der  Frage  nach  den  Fallen,  in  denen  die  nuf  dus  Aiensystem  des  einen  In- 
dividuums bezogenen  Flachen  der  beiden  Individuen  eines  Zwillings  dem 
Gesetz  der  rationalen  Indices  unterworfen  sind. 

Es  gehören  hierher : 

1)  Die  Zwillinge  des  regulären  Systems*]. 

2)  Diejenigen  Zwillinge  des  telragonalen  Systems,  bei  denen  eine 
Fläche  [sj  Zj  0}  aus  der  Verticalzone  oder  die  Basis{001}Zwillings- 
ebene  ist. 

3)  Diejenigen  Zwillinge  des  hexagonalcn  Systems,  bei  denen  eine 


VIIL  Notizen  und  Auszüge. 


1.    C.  HauRhofer  (in  München]:   KrystaUfonn  der  ParabrommetaHnlfo- 
phenylpropionsänre  (r«  /f.  .  C, 7/5  o/ .  Br .  SOj^  H  +  i\  ih  0-       (Dargestellt    von 
Hrn.  Th.  Görinfj  im  Lab.  d.  Polyteclniikuni  in  München,  s.  d.  Dissert.    »üeber 
die  ParabroinmclasuIfophenylpropionsUure«. 
München,  Th.  Ackermann.  t877.) 

Krystallsystem  rhombisch: 
a  :  6  :  c  =  0,783t  :  K  :   I,30t3. 
Tafelförmige  Krystallc  der  Combination  : 
r  =  iOO\)oP,  m=(33t)3P,   n=(Ht)/*. 

Gemessene  Kantenwinkel  : 

(ttt)  (tH)  =  67«  44' 
(330  (330  =  75    30  appr. 
(Ht)   (004)  =  64    39 

(33t)  (OOt)  =  80    58|  (80^  55'  bis  84»  2') 
Spaltbarkeit  undeutlich  nach  (00 1)  oP. 

£in  Schliff  nach  (lOO)  ooPoo  zeigte  in  Ool  die  A\enbilder,  Platten  nach 
der  fiasis  dagegen  keine. 

Die  Substanz  zersetzt  sich  bei  Temperaturen  unter  ihrem  Schmelzpunkt ,  ist 
im  frischen  Zustand  etwas  zerfliesslich  und  verwittert  nach  längerer  Zeit  an 
der  Luft. 


2.  Ders.:  Krystallform  des  Haaren  parabrommetafiiilfophenylpropion« 
sanren  Kalk  [GjH^  firSOjj^fa  +  HH2O  [dargcst.  von  Th.  Göring,  s.d.  vor.). 

M  0  n  0  s  y  m  m  e  t  r  i  s  c  h  : 

a  :  b  :  c  =  0,9774  :  \  :  0,796i 
ß=  86^  45'. 

Beobachtete  Flächen:  a  =  '(iO0)  OO-Pc»,  «=  (Ott)  *c»,  m  =  (HO) 
ooP,  n  =  (340)  oo-^l  (sehr  schmal) ,  p  =  (t40)  ooi?4. 

Die  Krystalle  sind  tafelförmig  durph  Vorwalten  von  «,  welches  meist  >er- 
licalo  Streifung  zeigt ;  die  Fläche  5  ist  in  der  Hegel  parallel  der  Combinations- 
kante  mit  a  gestreift. 


NoIlceD  nnd  Anaxüge. 


Beobachtcl : 

Berechne 

(MO    (100 

•44"  18' 

— 

(OH     (OTl 

•77      0 

— 

(OM      100 

•87    S7 

— 

[HO      340 

8    .0 

8"    9 

(340      UO 

23      8 

S3   «9 

(140     (140 

S8    15 

38      8 

Verwiltert  an  der  Lud.  Spaltbariieil  nicht  za  beob- 
achten; dieLage  der  oplischenAsen  wegen  Kl  eiuh  eil  der 
Krystalle  unbestimmbar. 


S,    Den.;    ErjBUllfonn  des  anren  pivKbrommetMiilfophenrlproplM- 
aanren  Baryt    (C,,tfgßrSO(,)iÄo  +  StfjO    [dargestelll  von  Th.    GÖring,    s. 


NO.  1). 


symmetrisch: 

a:  b  :  c  =  0,4941   :   1   :  0,6064. 
Axenwinlcel  im  oberen  vorderea  rcchlen  Oklanten : 

a=  es"  36* 

/9=98    2ä 

y=83    38- 

Beobachlete  Pläclien:  a  =^  (lOOJ  ooPao,    6  =:  (OIOJ 

oPoo,  c  =  (001)  oP,  x=  {0(1)  '^,00,   1=  (OM),i'''oo, 

=  ;iio)oo;p,  r=  (Ho)oof;. 

Geiiiessenc  Kiinlunwiiikut ; 


(001)    (100)    = 

=  '78«  S5' 

(001      (0(0 

•67     1.1 

(loo)  (oTo) 

•79     45 

(010]  (tio) 

;h  30 

(OH)   H«0) 

'70     3y 
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5.  Den«:  Krjatallfonn  des  Diimidoaiiisiiitril  C26^^26^3^^2  (dargestellt  von 
H.  SchSuffelen  im  Labor,  des  Polyt.  in  Manchen^  s.  Sitz.-Ber.  d.  Akad.  in 
München,  Juli  1877). 

Monosymmetrisch: 

a:  b  :  c=  «,8883  :  \  :  «,4736 
/?=  77»  «5'. 
Kleinere ,  aber  flächenreichere  Krystalle  repräsentircn  die  Combination  c  =: 
fOO«)  oP,  p=(4n)  — P,  q=  (0H)*OO,  m=(HO)ooP,  d={tO\)  —  tfioo, 
a=  (loojooj^oo,  s=  (210]oo^2.  An  den  tafelförmigen  Krystalien  waltet 
die  Fläche  c  vor,  welche  häufig  trcppenförmig  vertieft  ersclieint.  d  und  a  zeigen 
bisweilen  Streifung  parallel  der  Symmetrieebene. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

(IH)   (OOO 

—     640  21' 

64^43' 

(in)  (HO) 

19    30 

19    14 

(201)    (001) 

58    18 

58    18 

(001)   (100) 

♦77    15 

(201)   (100) 

♦18    57 

(HO     fOOl) 

83    50 

83    57 

{<H)  (<H) 

105    30  bis  37' 

106      6 

(SIO)  («00) 

42    45 

42    38 

110)  (100) 

♦61     30 

— 

(OH)  (OH) 

45    16 

45      2. 

Optische  Axenebene  (0 1 0)  oo  j?  oo ;  durch  c  eine  Axe  sichtbar. 


6.    A.  Sadebeck  (in  Kiel) :    üeber  die  Krystallisatloii  des  IHamanten  ♦) 

[ —  nach  hinterlassenen  Aufzeichnungen  von  Gustav  Rose  —  Abhandl.  d.  k. 
Akad.  d.  Wiss.   Berl.  1876,  S.  85—148). 

I.  Krystallformen. 

A.  Einfache  Formen  und  Combinationen.  Nach  einer  Zusammen- 
stellung der  Literatur  dieses  Minerals  werden  seine  einfachen  Formen  aufgeführt, 
unter  denen  die  Ikositetrai^der  die  einzigen  sind,  welche  weder  allein ,  noch  vor- 
herrschend beobachtet  wurden.  Die  Gestalten  sind  folgende :  1)  (1 11)  mit  glän- 
zenden Flächen.  2)  (100)  stets  drusig,  oft  in  Combination  mit  dem  vorigen. 
3'  (HO)  theils  parallel  der  längeren  Diagonale  gestreift,  entweder  allein  oder  mit 
(Hl)  und  (100)  ,  theils  gewölbt  mit  als  Kanten  hervortretenden  kürzeren  oder 
auch  kürzeren  und  längeren  Diagonalen  (also  eigentlich  48-Frächner),  meist  selb- 
st^indig.  4)  Von  Ikositetrat^dem  wurde  an  einem  südafrikanischen  Diamant  (511), 
aber  nur  mit  zwei  Flächen ,  welche  treppenartig  mit  einer  Oktaöderfläche  alter- 
nirton  und  nur  ungenau  messbar  waren,  beobachtet ;  an  demselben  Kr\'stalle  fand 
sich  auch  (211)  in  schmalen  glänzenden  Absätzen  auf  der  einen  Oktat^derfläche ; 
als  gewölbte  Abstumpfungen  von  Hexakisoktaederkanten  kommt  ein  Ikositetrai^der 
vor  an  brasilianischen  Krystalien ;  es  ist  dies  (211),  wenn  der  48-Flächner  ein 
Totrakisdodekacider  ist,  doch  scheinen  auch  flachere  Ikositetrai^der  vorhanden  zu 
sein.  5)  Triakisoktaeder  (nach  Miller  221)  ,  nach  den  längeren  Seiten  gestreift, 
auch  in  Combination  mit  gestreiften  (110).  6)  Tetrakishexat^der  sind  entweder 
selbstständig ,  glänzend ,  aber  stets  gewölbt ,   dem  Dodekatider  nahestehend ,  be- 


HierzuTaf.  IV,  Fig.  6—10. 
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sonders  in  Brasilien,  —  oder  mit  (I  M),  dann  drusig,  an  einem Krystall  von  Arrika 
als  (203)  zn  heslimmen  (G.  Rose  wies  auch  (301)  und  [10.  0.  M]  nach] — 
oder  endlich  in  Combiniilton  mil  (<DD',  diese  nur  angenUhert  messbar  und  als 
[103]  und  (102]  zu  erkennen  (Ictzlercs  in  Zwilliugt^n].  7j  Die  Achtundvierzig- 
Hiichner  sind  bekunntlieii  stets  gckrüiunit ;  aacli  deji  Richtungen  ihrer  Combina- 
lionskanlen  mit  (ll<)  und  nach  der  Messung  je  eines  Kantcnwinkels  sind  als 
walirsuheinUcli  an  den  afrikanischen  Kryelidlen  zu  betrachten  |<i5)  und  [136]  ; 
jene  Combinalionskanten  sind  zugleich  diejenigen  des  OklatSders  mil  je  einem 
Pyrainidenwürfel ,  z.  B.  Tallen  in  eine  Zone:  [^30i.  tl5.  Hl]  ,  und  dieselben 
Telrukishcxueder ,  welche  diese  Bedingung  erfüllen ,  kommen  ebenralls  mit  dam 
Oktaeder  combinirl  vor.  Ausser  den  genannlen,  stets  mit  ;<!<]  oombinirten 
llexakisoktaädern  linden  sich ,  selbständig  besonders  in  Brasilien ,  dodekaeder- 
iihnliche  llexakuioktn^der,  welche  ausserdem  nach  einem,  ihreKantcn  abstumpren- 
ilen  Ikositetraeder  hin  gekrümmt  sind.  Eine  dritte  Kategorie  von  48-Fliichneni 
erscheint  mit  ((00]  combinirt  und  diese  gellt  durch  Rundung  in  Pyramiden  würfe! 
über;  die  beiden  letzten  Arten  sind  nicht  bestimmbar. 

B.  Ausbildung  der  Krystalle.  Eigentlich  hemiüdriscli  ausgebildete 
Krystalle  sind  selten.  Der  Verf.  bat  llexakistelraüdcr  mit  gewölbten  Fliicbea  aus 
Afrika  beobachtet,  wie  sie  auch  von  Brasilien  angegeben  worden  sind;  ein  Del- 
loiddodekaüder  befindet  sich  im  Berliner  Museum:  dagegen  fehlen  einfache  Tetra- 
i'der.  Ein  afrikanisclicr  Krystall  zeigte  am  obern  Ende  liolot<drische,  am  untern 
hemii-drische  Ausbildung.  Uer  Verf.  sclilicsst  hieraus,  dass  die  hemiedrischen 
Kryslidlc  nur  als  Ausbildungsformen  und  der  Diamant  ab  holoüdrisuh  zu  be- 
trachten sei. 

C.  Zwillinge.  I)  Gesetz:  Zwillingsebene  (iH).  Zwillinge  vom  Habitus 
derjenigen  des  Spinell  kommen  ziemlich  selten  am  Kap  und  in  Brasilien  vor; 
häufiger  sind  solche  von  i8-KI5cbnern,  stark  verkürzt  senkrecht  zur  Zwillings- 
ebene ,  so  dass  derartige  Verwachsungen  oft  als  stumpfe  ditrigonale  Pyramiden 
erscheinen ;  am  hauligsteit.  besonders  in  Südafrika ,  sind  die  Zwillinge  der  Com- 
bination  von  OktaL'der  und  llexakisoktai-'dcr,  und  bei  diesen  sind  stets  die  letzteren 
Klächen  da ,  wo  die,  einspringende  Winkel  bildenden  OktaederflUchen  ersdieinen 
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dargestellt,  besieht  aus  Tetraedern  mit  kleinen  Flächen  desGcgontetraeders,  welche 
letztere  die  einspringenden  Winkel  bilden;  einen  ganz  ähnlichen  Fünfling,  aber 
in  holoedrischer  Entwickelung  der  Combination  (Hl)  (100),  von  Gold  hat  früher 
G.  Rose  beschrieben,  dessen  Abbildung  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  \,  Taf.  I,  Fig.  4  0 
wiedergegeben  ist ;  der  Koster  sehe  Diamant  stellt  eine  fünfseitige  Pyramide  dar, 
deren  Basiskanten  von  den  Tetraederkanten  je  eines  Krystalls  (109^  28'),  deren 
Polkanteu  von  den  Zwillingskanten  zweier  aneinanderliegender  Tetraeder  (Winkel : 
Smal  1090  ^s',  d.i.  38^  56')  gebildet  werden;  die  hintere  Kante  zwischen  IV 
und  V,  welche  42®  30'  messen  würde,  ist  durch  einen  Spalt  zwischen  zwei,  ein- 
ander unter  7®  23'  schneidenden  Flächen  ersetzt^  welcher  aber  theilweise  von 
Diamantsubstanz  ausgefüllt  ist.  Die  tctraedrische  Ausbildung  dieser  Krystalle  er- 
klärt der  Verf.  durch  ihr  Bestreben,  die  einspringenden  Winkel  zu  verdecken. 
Von  Durchwachsungszwillingen  nach  demselben  Gesetze  ist  von  basondorem  In- 
teresse der  in  Fig.  9  dargestellte  brasilianische  Diamant ,  Eigenthum  des  Herrn 
Sei  ig  mann.  Derselbe  entspricht  derjenigen  Art  der  Verwachsung,  wie  sie  beim 
Flussspath  so  häuGg  vorkommt  (vergl.  Fig.  8) ,  nur  sind  die  beiden  Krystalle  ein 
wenig  gegen  einander  [parallel)  verschoben,  so  dass  das  obere  Ende  allein  von 
dem  einen,  das  untere  allein  von  dem  andern  (schraffirten)  Krystalle  gebildet 
wird  ;  Fig.  9  entspricht  in  der  Stellung  genau  Fig.  8,  Fig.  10*)  dagegen  ist  eine 
Horizontalprojection  auf  die  ZwiUingsebene ;  die  Hexaederkanten  sind  durch  die 
meist  vorherrschenden  Fläclien  des  Hexakisoktaeders  &  ersetzt  und  zeigen  überall 
da ,  wo  sie  ganz  frei  liegen ,  in  der  Mitte  eine  Einsclmürung ,  indem  sich  die 
Flächen  ^  2iual  wiederholen ;  (Hl)  ist  glatt  und  glänzend,  (4  00)  rauh.  Auch 
noch  andere  Ausbildungswcisen  desselben  Gesetzes  kommen  vor,  bei  denen  z.  B. 
jeder  der  Krystalle  sich  soweit  ausdehnt ,  dass  seine  der  Zwillingsebene  parallele 
Oktaederfläche  neben  diejenige  des  andern  zu  liegen  kommt,  oder  wo  das  Gleiche 
nur  mit  einem  der  beiden  Individuen  der  Fall  ist,  oder  endlich,  bei  denen  die 
Oktai'derfläche  eines  Kryslalls  auf  drei  Seiten  von  einem  andern  mit  paralleler 
Oktaederfläche,  aber  in  Zwillingsstellung  befindlich,  umfasst  wird. 

2.  Gesetz.  G.  Rose  hat  für  den  Diamant  ein  zweites  Zwillingsgesetz  aufge- 
.<(tellt,  nach  welchem  zwei  Krystalle  symmetrisch  in  Bezug  auf  eine  Hexaederfläche 
ver^^achsen  sind;   die  beistehende  Fig.  4   stellt  zwei  derartig  verbundene  Te- 


Flg.  4. 


Fig.  2. 


traeder  dar  ;  denkt  man  sich  ai)  diesen  das  entgegengesetzte  Tetrai^der  mit  nahe 
ebenso  gros.«ien  Flächen,  so  erhält  mnn  ein  Oktaeder  mit  Rinnen  an  Stelle  der 
Kanten  (s.  beistehende  Fig.  2),  wie  solche  sehr  häufig  behn  Diamant  vorkonmien. 


*;  Im  Original  beben  sieb  in  der  Figur  einige  kleine  Fehler  eingeschlichen ,  welche 
hier  corrigirt  sind. 
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Dieses  Gesetz  erkeoQt  der  Verf.  nichl  an  uDd  Dennt  die  Deutung  der  OktaSder  mit 
gekerbten  Kanten  als  durch  derartige  Zwillingsbildung  hervorgebracht,  eine 
«gezwungene".  Dieselben  sollen  besser  durch  die  Wachstbumsverbältnisse  des 
Minerals  erklärt  werden. 

II.   Krystallbau. 

Die  Art  des  Wacbslbums  erkennt  der  Verf.  durcb  das  Sludium  der,  einen 
Krystall  aufbauenden  Einzelkryslällchen  ,  welche  sieb  auf  jenem  in  Gestalt  regel- 
mässiger Erhöhungen  oder  Vertiefungen  zeigen.  Dieselben  werden  bei  dem  Dia- 
manten begrenzt  von  den  Flächen  von  TriatisoklaL'dern  ,  von  fkositelraödern  und 
dem  Dodekai^der.  Auf  den  Würfel  flächen  kommen  nur  Vorliefungen  durch  Ikosi- 
letraSder  gebildet  vor.  Als  durch  schaaügen  Aulbau  gebildet  erklärt  der  Verf. 
einen  Kryslall  des  Berliner  Museums ,  welcher  au^  zwei  rechtwinkelig  durch  ein- 
ander gewachsenen  Ilexakistetraedern  bestehend  erscheint ;  es  sei  nämlich  der 
Kern  ein  holoedrischer  iS-Mächner,  auf  welchen  sich  acht  Schaalen  aufgesetzt 
haben,  gebildet  von  den  Flächen  der  drei  benachbarten  Oktanlen.  Zuweilen  sind 
als  Erhöhungen  auf  einem  Kryslall  kleine  Individuen  in  Zwillingsstellung  nach 
(MI)  vorhanden,  dann  liegen  natürlich  ihre  UmgrenzungsHUchen  umgekehrt  gegen 
die  des  Hauptkrystalls.  Sehr  ausgebildet  ist  beim  Diamant  eine  Scbaalenbildung 
nach  den  Oktagdcrflachen ;  dehnen  sich  diese  Schaalen  nicht  bis  zur  Berührung 
mit  denjenigen  der  benachbarten  Oktaädcrflächcn  aus,  so  entstehen  OklaSder  mit 
gekerbten  Kanten;  die  Seitenflächen  der  Schaalen  sind  dann  stets  solche  von 
Hexakisoktaüdern.  Bei  der  Auflagerung  vieler  Schaalen  auf  derselben  Fläche  mit 
immer  abnehmender  Grosse  entstehen  scheinbare  Dodeka^er,  nach  den  längeren 
Diagonalen  gestreift ,  oder  bei  sehr  geringer  Dicke  der  Schaalen  scheinbare  Tria- 
kisoktaSder ;  nimmt  die  Dicke  der  Schaalen  zu ,  so  entstehen  Gestalten ,  welche 
zwei  gekreuzten  Deltoiddodekacdem  gleichen ;  scheinbar  einfache  Detloiddode- 
kaüder,  nach  der  unsymmetrischen  Diagonale  gestreift,  können  endlich  entstehen, 
wenn  der  Scb aalen aufbau  hauptsächlich  in  den  abwechselnden  Oklanten  statt- 
findet. In  allen  diesen  Fallen  liisst  sich  durch  die  Streifung  die  Scbaalenbildung 
erkennen.     Von  den  Würfeln  mit  Zuspilzungsflächen  der  Ecken,   ■ 
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Si.  T.  No.  9).  Die  Messungen  aller  Gliinmcrkrystalle  zeigen  ,  dass  diese  mono- 
synimetriscli  sind,  mit  einem  Axenwinkel  ac  von  90^  O'  und  einem  Prisma  von 
60^  O'.  Die  Symmetrie  der  Krystalle  ist  stets  eine  monokline.  Die  an  Exemplaren 
einzelner  Fundorte  gemachten  Beobachtungen  sind  folgende : 

1 )  Krystall  von  unbekanntem  Fundort  aus  der  Sammlung  von  Ketsch  ubey: 
Kaligiimmer  mit  grossem  Axenwinkel,  senkrecht  zur  Basis  gesehen,  fast  undurch- 
sichtig, parallel  derselben  licht  geiblichbraun.  Combination:  c=(001joP, 
¥=  (774)  — |P?,  m=  (In)  +  P,  und  eines,  nicht  mit  dem  Reflexions- 
goniometer  messbaren,  hinteren  Hemidoma.  Die  Messungen,  verglichen  mit  denen 
Tsckermak's  am  MuscoNit  von  Abühl  (s.  S.  41)  ergaben  : 

Kokscharow :  Tschermak  : 

c  :  M=  85^    2'  Mitt.  85^     3'  Milt. 

M  :  M        59    39      -  59    35     - 

c  :  m        81     53     -  82    13   ca. 

[Für  M  nimmt  der  Verf.  das  Zeichen  (774)  —  ^P  ^n,  welches  resullirt,  wenn  er 
die  Messung  dieser  Form  auf  seine  frülieren  der  Meroxenkrystalle  vom  Vesuv  be- 
zieht; aus  Tschermak's  Messungen  ist  jedoch  zu  ersehen,  dass  diese  Flache 
identisch  ist  mit  der  a.  a.  0.  alsi/=  (12.  12.  7)  =  —  yp  bezeichneten.  Da 
Muscovit  und  Meroxen  nur  isomorph ,  nicht  identisch  sind ,  so  ist  es  wohl  das 
Einfachste,  anzunehmen,  die  Form  Af  entspreche  der  gewöhnlichen  Meroxengestalt 
(i21)  —  tP  und  die  Winkeldilferenz 

elf  =  85<>  38'  Meroxen,      cM  =  85<*  3'  Muscovit 
sei  die  Folge  ihrer  chemischen  Verschiedenheit.  —  D.  Ref.] 

2)  Glimmer  vom  Flusse  Slüdjanka  am  Baikal  (Anomit  Tscherm.):  Schwärz- 
licbbraun ;  opl.  Axenebene  senkrecht  zu  (010),  Axenwinkel  5^  und  mehr.  Ge- 
wöhnliche Combin.  =  Fig.  1,  Taf.  I. 

Kokscharow :  Tschermak  : 

m  :  c  =  81®  18'  Mittel  (Grenzwerthe :    81»    o'  bis  81«  44')  81»  18' 

0  :  c        72    54        -  -  72    35     -    74      0  )  73    23 

0  :  o        57    19        -  -  57    10     -    57    38). 

Nur  an  einem  Krystall  beobachtete  K.  eine  positive  Ilemipyramide ,  welche 
er  mit  der  von  Phillips  und  Miller  vom  Vesuv  angegebenen  (854)  -f-  f  P  identifi- 
cirt;  er  fand  (§54)  (001)  =  83®  3'  M.  (82^45'  bis  83ö25').  Ein  Krystall  zeigte 
f  =  (331)  —  3P  und  gab  (331)  (001)  =  860  5g'  (ggo  45'  bis  87»  15')  ;  ein 
anderer  nur  eine  Fläche  m  und  statt  der  andern  eine ,  t ,  deren  Winkel  zu  c  = 
82®  15'  bis  82®  38',  und  für  welche  der  Verf.,  auf  die  Vesuvkrystalle  bezogen, 
das  Zeichen  (998)  -f- f  P  annimmt ;  da  die  verschiedenen  Einstellungen  dieser 
Fläche  erhebliche  DifTerenzen  geben  und  der  niedrigste  Werth  sehr  wenig  von 
den  für  m  gefundenen  Grenzen  abweicht,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  es  eben- 
faUs  m  =  (T1I)  +  ^  "i  unvollkommener  Ausbildung  sei.  Ebenso  dürfte  wohl 
das  an  mehreren  Krystallen  beobachtete  u,  nach  dem  Verf.  ==  (9.  9.  10)  = 
4-  -j^P,  mit  dem  Winkel  w  :  c  =  80®  O'  bis  80®  50',  auf  dieselbe  Form  zu  be- 
ziehen sein  (der  Verf.  saj^t  selbst :  »nmss  noch  genauer  bestimmt  werden«) .  Die 
an  mehreren  Kr^'stallen  auftretende  Fläche  einer  Ilemipyramide,  welche  ungefähr 
dem  Zeichen  (2.  6.  15)  —  f  ^3  entspricht,  gab  die  Neigung  zur  Basis  (be- 
rechnet;   56®  39')  56®  10'  bis  58®  48'. 

ein  kurzer  Auszug  unter  Anführung  derjenigen  Daten,  welche  etwa  die  letzten^Uhnto 
Arbeit  zu  vervollständigen  geeignet  sind.  Es  wurden  hierbei  alle  Angaben  des  Verrnssers 
lof  die  von  Tschermak  gewöhlte  Aufstellung  der  Glimniorkrystalle  bezogen  und  auch 
die  gleiche  Buchstabenbezeichnung  benutzt.  D.  Ref. 

Oroth,  Ztittcbrift  f.  KrynUllogr.  II.  7 
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Der  vom  Verf.  in  den  »Materialien  zur  Min.  Russl.  2,  I  *3  f.  u.  Taf.  XSVTn. 
Fig.  <B  al^bildete  Zw illingskry stall  von  diesem  Fundort  ist  a.  a.  0.  falsch  ge- 
deutet; die  Umrisslliichen  sind  m=  (TM)  +P  und  die  Verwachsungsfläche 
(130)  00*3;  da  letztere  senkrecht  zu  (HO)  coP.  so  ist  diese  Verwachsung 
ebenfalLi  auf  das  Gesetz  ;  f>Zwillingscheno  (HO;  coft  zu  rück  zu  führen ,  welches 
also  am  Glimmer  in  3  verschiedenrn  Ausbildun^s weisen  auflrilt,  indem  die  Ver- 
wachsungafläche  der  beiden ,  nach  demsellmn  verbundenen  Kryslalle  entweder 
a)  die  Zwillingsebene  (HO)  selbst  ist,  wie  bei  denen  vom  llmengebif^e  (s.  Hat. 
z.  Hin.  Russl.  Taf.  XXVIII,  Fiii.  19.  10],  oder  b)  die  dazu  senkrechte  (t30), 
wie  bei  den  Rrystallen  vom  Slüdjanka,  oder  endlich  c)  die  Basis  (OOI),  s. 
Tschermak,  S.  H. 

3)  Glimmer  aus  den  Tunkinskcr  Bergen ,  iOO  Werst  westlich  von  Irkulsk, 
nahe  der  chinesischen  Grenze :  Spitz  pyramidale  Condiinationen  von  in  und  o  mit 
untergeordnetem  c, 

m  :  c  ^  81*  n^'  ziemlich  genaue  Messung, 
0  :  c  =  73    15      genaue  M. 
Hiemach  vielleicht  ein  Anomit  (der  Verf.  sagt  Niclits  über  die  optischen  Eigen- 
schaflea] . 

i)  Glimmer  von  der  Insel  Parkas  [Phlogopit):    Kleine  hellbraune  KiTStalle 
von  der  Form  Fig.  t,  Taf.  I   O^Joph  o  vorherrschend  über  m),  in  Kalt  einj;e- 
wach.sen.    ÜplLsche  Axenebene  die  Symmetrieebene,  A\enwinkel  gross, 
m  ;  c  =  81"  t84-'  Hitt.  (80"  SO'  bis  8S"    O') 
o  :  c  =  7S    63         -      [72    tO     -    73  30). 

5]  Glimmer  vom  llmengebirge  :  Spitze  Pyramiden,  bestehend  aus  den  beiden 
Hemipyramiden  m  und  n  mit  kleinen  Flüchen  von  (OIO]  00*00  und  r  ^ 
(Olt)ioo,  in  gelblich  weissem  l-'eldspalh  eingewachsen:  hellbraun  und  sehr 
durchsichtig,  Axenebene  senkrecht  (OIO),  Axenwinkcl  gross.  Aus  den  Messungen 
(mit  dem  Anlegegoniometer)  ergiebl  sich  ,  dass  m  =  (T  H )  -[-,P  (beobachtet : 
m  :  c  =  St"],  n=  (334)  —  |/*  [hcoh.  :  n  ;  c=  78|")  und  r  =  [0H)«OO 
[beob.  rrc=  74").    Femer  tritt  alsTrennungsflÜcbe  auf  r=  (135)  —  i«3  (•): 
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HJ)  —  |P,  6=  (010)00*00.  e=  (023)  |i(?0O.  r  =  (TOl)  +#00,  ä  = 
I3i'  —  1*3,  und  fand: 

hoohachtel :  IxTechnel : 

0  :  b  =  61"  26'  61«  25' 

7/j  :  m         59     15|-  59    15 

m  :  b  60    22  60    22^ 

m  :  c  %\     21^  81     2l| 

5  :  r  80       3|  80       3 

ur  angenähert  nicssbar  waren  die  Formen  (334)  —  \P  und  (1.1,12)  —  ^^P 

(331)  (001)  =  78^  35'  (bered)n.  78»  33' ) 

(1.  1.  12)  (001;  =  28     15    (        -  28     14^). 

An  einer  Conihination  von  ganz  liexagonaloin  Aussehen  wurden  gefunden : 

H)\    oP,   (132)  — 3*3,   (T0l)+*OO,   (7.7.  10    — T^P,   (558)  +  i/'>    .998) 

-  JP,  (032    |*oo,  (010  oo*oo,  endlich  nicht  sicher  zu  bestimmen  (02l) 

*oo  und  (332)—  |P. 

Beobachtet :  Berechnet : 

(558)  (001)  76«  16'  16^  20' 

(998)  (001)  82     15  82     1 8^^ 

(7.  7.  lOj   (001)  77    49  77    45 

(032)  (001)  78    33  78    33 

II  einem  Krystall  wurde  beobachte!  [9.  9.  10)  —  1%^^? 

(9.  9.  10)  (001)  80"  20'        berechnet:    80"  25'. 


Tür  die  wichtigeren  Formen  giebl  der  Verf.  folgende^  aus  dem  obigen  Axeii- 
eriiähnisse  der  Vesiixkrvstalle  berecimelen  Wertho : 

1.  I.  1i)  001)  =  28"  444' 

1.  1.  12!  (010)  76      5| 

334)  vOOl,  78    3.3 

334)  (010)  60    39i 

:9.  9.  10)  (001)  80    25 

9.  9.  10  lOlOi  60    27.J 

3321  lOOlj  84    13 

332)  (010)  60     10 

(331)  (001)  87       6 

(331)  (010;  60       2j' 

(I14;  (001)  58    42 1 

(114)  (010)  64    42] 

:Til  (001)  81    21.J 

(111)  (010)  60    22] 

554)  001)  83       4 

'554)  01  Ol  60     14j 

j32)  (00  ij  80       3 

(132)  '010)  31     28 

(023'  (001)  65    29| 

(011)  (001)  76       6 

(032)  (001)  78    33 

JOI)  ^001)  80       3 

Den  Sctduss  bihhM  ein  liistorischer  Hückblick  auf  die  bisherigen  Arbeiten 
[her  üUnnner. 

7» 
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8.    F.  KohlTHSoh   in  Würzburgl:    Dl«  Emttt«lniip  TOn  UchtbrrebBiiyi- 

TerhtltalBflen  fester  KVrper  darch  TotBlreflexlon  (Vtirlundl.  d.  physik.-med. 
Gesellsch.  Würzb.  N.  h".  ^i.  Bd.  Siu.  v.  S3.;6.  1877).     Das  benutzte,  Total- 
refleuloiueter  gcoaQDte   iDälriiiiient  besltilil  aus  viiieiii  weilhalsigea  FlSsch- 
clien  mit  einseitifieui ,   durch  ein  Planglas  verkil- 
lelcu  AusclilitT  und  au^t  einem  Theilkreise,  welcher 
auf  der  Flasche  befestigt  wird.    Der  mil  einer  Al- 
hidade  im  Theilkrcise  drehbare  Zapfen  ragt  io  die 
Flasche  mit  einen)  ForUalz  hinein,  an  welchem  der 
zu  besliminende  und  mit  uiner  spiegelnden  Fläche 
versehene  Körper  so  angebracht  wird,  dass  die  letz- 
lere die  Drehungsaxe  id  sich  entiiält.   Zur  Fixirung 
der  Sehrichlung  wird  auf  diese  Fläche  durch  das 
Planglas  des  Fläschcbens  ein  kleines ,  auf  unend- 
liche Entfernung  eingeslellles  Fernrohr  mil  Faden- 
_~   --  "  kreuz   gerichtet.     Eine    diffuse    Beleuchtung  der 

spiegelnden  Fläche  wird  durch  Seidenpapier  be- 
wirkt ,  welches  das  Fiüschchen  mil  Ausnahme  des  Planglases  umgiebt ,  und  das 
mit  der  Natrium-,  Lithium-  oder  Thalliumllammc  beleuchte!  wird.  Den  Hinter- 
grund des  Fläschcbens  verdunkelt  man  zweckniüssig.  Da  eine  Totalreflexion  nur 
slattfmden  kann ,  wenn  der  zu  untersuchende  Körper  geringere  Brechhariieil  be- 
sitzt ,  als  die  Umgebung ,  so  wird  das  Fiüschchen  mit  SchwefelkohlenstolT  gefüllt. 
Bei  geeigneter  schräger  Beleuchtung  sieht  man  nun  im  t-'ernrohr  die  Grenzlinie 
der  totalen  KedexioD  des  Lichtes  zwischen  dem  SchwefetkoblcostofT  und  dem 
schwächer  brechenden  Körper  vollkommen  scharf  henortreten.  Man  stdil  die 
Alhidade,  bis  diese  Grenzlinie  mil  dem  Fadenkreuz  zusammenrälH  und  liest  ab, 
dann  dreht  man  die  spiegelnde  Flache  nach  der  anderen  Heile  und  stellt  ebenso 
ein.  Die  Hälfte  des  Winkels .  um  welchen  man  gedreht  hat ,  ist  der  Winkel  der 
totalen  Kef1e\ion  ,  und  sein  Sinus  ,  mulliplicirt  mit  dem  Brechungsquolienten  des 
SchwefelkoblenstoOs  liefert  also  das  gesuchte  Brechungsverhaltniss  der'Substanz. 
Natürlich  können  nur  solche  Körper  nach  dieser  Methode  untersucht  werden. 
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index  ß  berechnet..  Die  zur Controle  dienenden  Zahlen  sind  überall  durch  kleinere 
Sclirifl  ausgezeichnet.  Wo  nicht  Anderes  angegeben,  sind  die  Flächen  ange- 
schliffen und  ferner  bei  doppelbrechenden  Körpern  senkrecht  zur  Axe,  resp.  zur 
ersten  Mittellinie  gelegen.  Sänuntliche  Brechungsexponenten  gelten  für  Na- 
triumlicht. 

Isotrope  Körper. 


n 


Glasprisma.  eine  riiiche  . 

Dasselbe,  an<lere  Fläche. 

Flussspatli,  derb,  grau    . 

schwarz    .    . 

Obsidian 

Bernstein 

Achat      

Chlorsaures  Natrium  .  . 
Kali-Alaun,  natürl.  .  . 
Chnmi-Alaun,  natürl. 


t,öt9l 

1,5288 

I,i324 

1,4342 

t,4953 

1,532 

1,540 

l,?H45 

1,45Gt 

1,481 


;  23«  i 

:    23 

23 

19 

23 

2t 

23 

.    22 

16 

22 

1,5292  im  durchgehenden  Lichte 


1,133  bU  1,436  Betr. 


l,4i>H  BrctßSttr. 


1,4549  Orailich. 


Optisch  cinaxige  Körper. 


lü 


Quarz       

Quarz,  natürlich,  parallel 


Uudhirg 


Amethyst 

(atrin-Quarz,  parallel 

Derselbe,  parallel.  Axe  horizontal     .... 

Apophyllit 

ßlutlaugensalz,  gelbes,  nat 

Essigsaures  Kalkkupfer,  nat 

Dasselbe,  natürlich,  parallel 

Berxil,  wasserhell,  parallel 

Beryll,  desgleichen,  parallel 

Beryll,  grünbläulich,  panillel 

Derselbe,  parallel.  Axe  horizontal     .... 
Ber\lL  wasserhell,  nat.,  parallel 

Nich  ifchrauf:  IJoryll  von  Nortucliin^k 

-  Klba 

-  Itrahilicn 

Mejonit 

Derselbe 

.Meint 

Srhrn»/ 

Schwarzer  (ilinuner,  nat 

Natronsalpeter 

.Natronsalpeter,  nat.  Spaltlliiclie 

Schtonf 

Schwefelsaures  Nickel,  nat 

Topsite  und  ChrisiinnstH 

Unterschwefels.  Ammon-Chlornatrium  .    .    . 


1,5438 
1,5436 

l,.'>442 

1,5440 

1,5444 

1,5445 

1,5343 

1,5752 

1,436 

1,435 

1,571 

1,5725 

1,5804 

1,5803 

1 ,573 

1  .:>7n:i 
1  .:>734 
1,.W21 

1,56  49 
1,5657 

1,5415 

1  ,r>;i«»:i 

1,5842 

1,585i 

1.r)S7i 

1,5099 

i,:>io'.) 

1,5546 


Temp. 


1,5530 
1,5531 

1,.S53.1 

1,5533 
1,5532 

1,5369 

1,5815 

1,478 

1,478 

1,566 

1,5678 

1,5746 

1,568 

l,5ft,V.I 
1,.'>0S4 
1,.h57 

1,5454 
1,5459 
1,5154 

1..M10 

1,586 

1,3346 

1,3369 

1,3361 

1,4860 

l,4S73 

1,5352 


230 
24 

23 
22 
22 
22 
24 
23 
25 
21 
24 
23 
22 

23 

21 
Iti 

is 

22 
19 

21 

16 

23 

22 
23 

17 

24 
23 


NoliMD  DDd  Ausittge, 
Optisch  zweiaxige  Körper, 


a 

f   ! 

7 

Tcmp. 

tE 

,»ber. 

Gyps 

1,5^80- 

<,5!0e   . 

1,5183 

93,7« 

I.UN 

nai.  gespaltun 

l,5!89 

1,3216 

1,5198 

46« 

Ane:<lrim 

U*I7 

i.a2Wi 

Weinsäure 

1.6047 

1,5355 

t,495l 

24 

146,6 

LMM 

Cilronens'äure 

1,5077 

1.4975  1 

1,4930 

24 

114,9 

1.40« 

Sc»™«/ 

1,«.77        , 

IS 

Adular  v.  d.  Eifel 

(,5253 

1,5150  1 

1,5106 

21 

41,6 

1,SWI 

Adular  v.  St.  Gotthurd 

t,5*t6 

I,5i30   . 

1,519t 

21 

106,7 

i,Km 

Da  CloiHipa 

Glimmer,  ostind.,  aat. 

1,5997 

1,594)    ' 

1,5609 

23 

71,9 

1,M« 

AragODit 

1 

1,5301 

22 

RMdl«rt 

1.M01 

Kali-Salpeter 

t.5046 

1,8031    1 

1,3317 

S3 

7,B 

tMU 

JTificIMrlicJb 

l.MHG       ! 

Sckra^f 

I.W5«       1 

/awfl 

Blltcrsalz 

l,i6<! 

1,4553   ! 

1,4324 

21 

18,6 

l,4SU 

1.4315 

Borax 

i,47tS 

I,468S   < 

1,4463 

23 

69,0 

l,4«83 

Ticha«wk 

l.«8«       , 

Kupfervitriol 

1,5433 

1,5368 

1.5140 

23 

93,1 

Uta» 

P.y, 

LSlicf 

1.53W 

Zucker 

t,5698 

1,5643   ' 

1,5363 

24 

78,8 

l.!«4l 

CMmn 

1,HIB 

I.S«6J 

I.W07 

Hiernach  sind  die  Brechungsexponcnlen  an  ijut  spiegelnden  und  ehenc-n 
Flachen  auf  einige  Einheiten  der  4.  Decimalc  genau  zu  bestimmen.  Besonders 
genau  sind  die  DilTerenzen  der  llauplbrechunßsquollenten  doppeihrechender  Kor- 
per zu  ermilleln,  indem  man  auf  einer  Oculiirscala  ,  deren  WinLelwerlli  vorher 
bestimmt  worden  ist,  die  Bilder  beider  Grenzen  gleichzeitig  beobachtet  und  da- 
durch den  Fehlern  der  Kreisablesung  und  der  durch  die  Nähe  der  Natronflair 
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I)  »Rechtwinkelig  spaltbarer«  Feldspath  aus  den  Ausscheidungen  des  kör- 
nig streifigen  Gueissos  von  der  Aufschlagrösche  der  Friedrich  Christian  Grube  im 
Schapbachthal  (spoc.  Gew.  2,57)  : 

Sauerstoffverhältniss 


6I02  — 

63J0 

33,65         9 

Fe^  0, 

20,83 
Spur  ^ 

\           9,72  —  2,57 

CaO 

2,üt 

BaO 

0,8t 

Mf,0 

0,52 

3,73  —  t 

Ad^O 

9,22 

K2O 

2,92 

99,41 

Diese  Analyse  wäre  des  hohen  Natrongehaltes  wegen  (vergl.  d.  Zeitschr.  1^ 
517  f.;  von  grossem  Interesse^  wenn  sie  richtig  wäre.  Da  sie  aber  statt  des Sauer- 
stoirvorhältiiisses  A 0  :  /?2^3  =  ^  •  3,  wie  es  alle  Feldspathe  haben  müssen,  nur 
I  :  2,57  ergab,  und  da  ferner  der  Verf.  nicht  durch  gründliche  optische  Unter- 
suchung den  Beweis  geliefert  hat ,  dass  man  es  wirklich  mit  einem  monosymme- 
trischen und  homogenen  Felds-path  zu  thun  habe ,  so  inuss  man  die  Analyse  als 
werthlos  bezeichnen. 

ij  Braunschwarzer  Glinnner  aus  denselben  Ausscheidungen,  mit  kleinem 
A\en Winkel : 

Sauerstoffverhältniss 


Si02    — 

33,60 

17,92 

Ak  0, 

15,00 

8,49 

Fe^  0, 

4,99 

[                                   " "  ^  •  *' 

FeO 

t9,29 

CaO 

3,36 

MijO 

H,62 

KiO 

7,53 

>               15,33 

Sa^,  0 

0,51 

lli'o 

4,58 

F 

Spur 

100,48 


3    Schwärzlich  ^rüne  Hornblende  aus  Feldspathlagcn  des  Gneisses  beim 
.Michaelslolln  im  Scha|)|)achthal  ;spec'.  Gew.  3,t0)  : 

=      il,S6 
\  1,53 


S*  O2 
AI2  Oj 
Fe.,  0, 
FcO 
}ln  0 
CaO 


4,98 
15.44 

Spur 
t5,3i 
10,78 

IM) ,  9  3 


i.    Ölig ok las  aus  dem   Kinzigit    (Granat-Graphit-Gneiss.    von  Wittichen 
>pec.  (iew.  2,657)  : 
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SaucrslolTverhällniss 


at  (Alniandia)  aus  demselben  Geslein  (spec.  Gew.  3,96)  : 
Sa  II  ere  lo  irvc  rliäl  l  niss 
SiOj  =  37,40  19, TS  =  S 

Al^O-,        !l,08  \ 
FcjOj  2,0(1 


10,4t  =  I 


FeO  38,49) 

CaO  3,06  \  10,48  =  ) 

.VgO  8,Si  I 

6]  Orthoklas,  mit  eiiizclaeii  cineenaclisenun  Luniollcii  vi 
dem  Granit  am  Trybergor  Wasserfall  (spec.  Gew.  J,57)  : 

Sa  Lt  0  rstolTv  urli  ä  Uli  iss 


SiOj  = 

63,85 

34,05 

Spur  / 

9,iS 

CaO 

0,84 

BaO 

Spur 

Mf/O 

»,S0 

.3,10 

K^O 

li,68 

Na^O 

ä,4S 
9!l,80 

uuil  Ca-Gelwll  ist 

nach  (lern  Vcrf 

.  walu 

aluscheiDlich  der  geringen  E 
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f)  Chromdiopsid  aus  dem  Paläopikrit  der  schwarzen  Steine  bei  Wallen- 
fels  in  der  Nähe  von  Dillenburg  (spec.  Gew.  3,202)  : 

Quotient 


Si02  — 

50,44 

0,841 

MgO 

17,42 

0,431 

FeO 

9,70 

0,134 

Ct^O.^ 

1,40 

0,018 

AhO-, 

5,10 

0,099 

CaO 

14,63 

0,261 

98,69 

2)  Kalk  oliv  in  aus  deuisclbcn  Gestein:  zwei  mit  nur  je  -^  Gr.  angestellte 
Analysen  ei^aben  im  Mittel : 

Quotient 

SiO^  =  42,53  0,709 

MgO         35,68  0,890] 

CaO  14.09  0,250  [   1,230 

FeO  6_,48  0,090  ) 

"98778 

([)ir  Resultate  der  einzelnen  Analysen  giebt  der  Verf.  nicht  an,  sondern  sagt  nur, 
dass  sie  »befriedigend  übereinstimmen«.) 

Ref.:  P.  Grotb. 


11.  P.  Denainfl  (in  Paris):  Drehung  der  PolarlnatloBsebene  dunkler 
Wftrmestrahlen  durch  Qnars  (Compt.  rend.d.FAc.  fr.  84, 1056,  16.  Mai  1877). 
Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  1""  Quarz 
für  dunkle  Wärmest rahlen ,  welche  in  Bezug  auf  das  Uusserste  Roth  symme- 
trisch sind 

zum  Gelb,  beträgt:   6^,8 


Grüngelb, 

- 

6^0 

Blaugrün, 

- 

2^9 

Blau, 

- 

2^08 

Indigo, 

- 

1«,0 

Uussersten  Violett, 

- 

00,33. 

Ref. : 

P.  Groth. 

12.    A.  Den  Cloiseanx  lin  Paris) :     Krystallform  des  Wismnthnitrate« 

Compt.  rond.  d.  TAc.  fr.  84,  1162,  21.  Mai  1877).   Das  von  Yvon  dargestellte 
Salz  hat  die  Formel 

tBi^N^O^  +  H'iO 

und  krystallisirt  a  s  y  m  in  e  t  r  i  sc  h  ;  die  Hauptwinkel  sind  : 

(HO)  (110)   =  570  20' 

(001)   (110)  56    25 

(001)   (IT0)  67       8. 

Optische  Axcnobonc  genau  parallel  der  Kante  (HO)  ilOO)  und  sehr  schief 
gegen  ( HO' . 

Ref.:  P.  Groth. 
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IS.  A.  Dubr^e  (in  Paris) :  lieber  die  Streifen  der  gehwarien  Dfamutoi 
(r.onipt.  rcnd.  d.  l'Ac.  h.  84,  <277).  Die  imAllgoiucinen  abgcrundetca  Kragmeate 
des  Carhonado  aus  der  Provinz  Baliiii  zeigen  bekanntlich  pamltele  Streifen,  welche 
di'[icn  durch  gegenseitiges  Reiben  von  Gesteinsmassen  ühnlich  sind  [RulschflUchen 
auf  Gängen,  in  vielen  Scrpenliiien  ,  in  gewissen  Kohleschichlen ,  endlich  in  vielen 
Meleorilen,  z.  B.  dem  von  Pullusk] .  Jene  Streifen  sind  gewöhnlich  sehr  fein, 
0,1  bis  0.!"""  breit,  und  zeigen  sich  oft  nach  mehreren,  einander  durchschnei- 
denden Richtungen.  Ganz  iihnliche  Streifen,  wie  diese,  erhall  man  künstlich, 
wenn  man  in  einer  Maschine  zum  Grauen  zweiCarbonate  unter  schwachem  Druck 
nur  einige  Sekunden  aneinander  reiben  lässt,  ja  sogar  mit  der  Hand  kann  man  sie 
durch  regelmässiges  Reiben  zweier  Steine  in  einer  und  derselben  Richtung  er- 
zeugen. Auch  weicliere  Körper  können  solche  Streifen  auf  Diamanten  hervor- 
bringen ;  die  kleine  horizontale  Scheibe ,  welche  zum  Polireu  der  SchlifHläcbcn 
von  Diamanten  dient,  nimmt  oft  von  deren  Unebenheiten  Streifen  an  ;  presst  man 
dann  eine  gunz  ebene  Dianianllläche  an  die  Scheibe  an,  so  nimmt  diese  die 
gleichen  Streifen  unter  dem  Einilusse  ihres  eignen  Pulvers  sofort  an.  Nai;h  diesen 
Versuchen  erscheint  es  möglich,  dass  auch  die  natürlichen  Streifen  aiu  Diamant 
durch  Reibung  erzeugt  seien. 

Ref.:   P.  Groth. 


14.  J.MBrgrottet  (inParis):  ErjBtaJlisirtosTellnr- und  Seleniliik,Telliir- 
nnd  Seleneadinlnin  (Compl.  rend.  d.  l'Ac.  fr.  64,  1*93).  Teil  urzink  ^  Zn  Tr. 
Diese  beiden  Elemente  verbinden  sich  bei  einer  Temperatur  zwischen  dem 
Schmelzpunkt  des  Zinks  und  dem  des  Tellur:  die  Ma.sse  besteht  aus  mikroskopi- 
schen Kryslallen,  besitzt  Hetallgtanz  und  zinnoberrothen  Strich,  In  einem  Por- 
zellanrohr zu  lebhafter  Rolhghilh  erhitzt,  verflüchtigt  sie  sich  iu  einem  langsamen 
Strom  reinen  Wasserstoffs  vollständig  und  setzt  sich  in  den  weniger  heissentheilen 
der  Röhre  in  grossen  rubinrolhen  Krystallen  ab.  Diese  sind  regulür  (einfach 
brechend)  und  zeigen  !(IOiooO,  gewöhnlich  nach  einer  trigonalen  Axe  ver- 
längert, uiit  kleinen  Flüchen  von  (11  )}0,     Spec.  Gew.  6,34. 
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Tridymit  und  Quarz  in  derselben  Form ,  wie  sie  in  der  Natur  vorkommen ,  dar- 
gestellt. 

Albit  erhält  man  durch  Erhitzen  einer  Mischung  von  Wolframsiiure  und 
eines  sehr  alkaHschon  Silikoahiminats  von  Natrium  ;  die  Wolframs'aure  verbindet 
sich  mit  einem  Theile  des  Noy  und  wenn  die  Mengen  der  S1O2  und  -^/j  O3  in  rich- 
tigem Verhältnisse  stehen ,  so  bleibt  ein  Natronthoncrdesilikat  genau  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Albit  übrig,  welches  auch  durch  einen  Ueberschuss  von  Wol- 
framsäure  nicht  zersetzt  wird.  Die  Krystalle  des  Albit  sind  mikroskopisch,  ver- 
grössem  sich  aber^  wenn  sie  lange  in  geschmolzenem  wolframsauren  Natrium 
gehalten  werden.  Ein  Gemenge  von  6  Aequiv.  SiO^  und  1  Aequiv.  Al20^  mit 
einer  geringen  Menge  wolframsauren  Natrium  mehrere  Tage  in  dunkler  Rolhgluth 
erhalten,  ver^^andeh  sich  ganz  in  krystallisirten  Albit,  welcher  durch  Kochen  mit 
WaNScr  und  Behandeln  mit  geschmolzenem  Kaliumbisulfat  von  der  Wolframsäure 
und  deren  Salz  befreit  wird.  Ein  durch  cinmonatliches  Erhitzen  auf  900 — tOOO*' 
erhall eues  Präparat  gab  : 

berechnet  für  NaAlSi^  Oj^ 

SiO^  =   68,65  68,57 

.1/2  O3         19,64  19,62 

Na^i  0         11,10  H,81 

99,39~  100,00 

Die  Form  ist  identisch  mit  Albit,  wie  folgende  Messungen  zeigen : 

Künstl.  Alb.        Natürl.  Alb.  n.  Des  Cloizeaux. 
(HO)   (HO)  59»  15'  bis  20'  »9»  13' 

(HO)   (010).  60    20  60    27 

(001)   (010)  87  appr.  86    2i 

(HO)   (001;  68    50    bis  69    9  69     10 

Die  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (OOl)  zeigt  sich  durch  zahlreiche  Sprünge 
im  Innern  der  Krystalle.  Dieselben  sind  fast  sUnuntlich  Zwillinge  nach  dem  Karls- 
bader Gesetz  ,  mahche  auch  nach  (OIO),  dem  gewöhnlichen  Albitgesetz.  Spec. 
(jew.  2,61  ,  d.  i.  gleich  dem  natürlichen  Albit.  Diesem  vollkommen  gleich  ist 
auch  die  Lage  der  Schwingungsrichtungen  in  den  künstlichen  Krystallen. 

Ref. :  P.  Groth. 

10.  J.  L.  Soret  nnd  E.  SaraHin  in  üoni, :  Drehnngr  der  nltraTiolotieu 
Strahlen  durch  Quarz  (Compt.  rend.  84,  1 362).  Die  Verfasserhaben  ihre  früheren 
Untersuchungen  über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  durch  Quarz  auf  die- 
jenigen ultravioletten  Strahlen  ausgedehnt,  welche  das  Spektrum  des  Cadmiums 
bildeil  und  deren  Wellenlänge  von  Ma.scart  bestimmt  worden  ist  ^bis  auf  die  bei- 
den letzten  Linien) .     Sie  fanden  : 


No.  der  Linie  : 

Wellenlänge : 

Drehung  für 

1""  Quarz: 

9 

0,0003607™'" 

63«  27' 

10 

0,0003465 

69 

45 

H 

0,0003i03 

72 

45 

12 

0,0003287 

80 

46 

17 

0,0003743 

122 

05 

IS 

0,0002574 

ti3 

27 

i3 

0.0002318 

190 

40 

ii 

0.0002266 

201 

80 

\\V 

220 

73 

XWI 

235 

96 
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Für  Hie  beiden  letzt angenihrlen  Linien,  für  welche  keine  BeRtimrooDgen  der 
Wellenlänge  vorliegen,  ist  der  Brecliungsc\pooenl  des  ordinären  Strahls  im  Kalk- 
spath  l,8i<   resp.  (,846. 

Ref.:  P.  Groth. 


17.    A.  Des  Cloltenx  (in  Paris) :    KrjatallCorm  des  l^iieekiflbeijedttrs 

(Compt.  rend.  84,  UI8).  Diese  von  Hm.  Yvon  dargeslellle  und  durch  die 
Analyse  als  HgJ  erkannte  Verbindung  ist  vollkommen  isomorph  mit  dem  Queck- 
silberchlorür.  Die  tetragonatcn  Krystnile  zeigen  (100^  oo/>oo,  (OOOoPand 
(Hl)  P  und  sind  gewöhnlich  tarelförmig  durch  Vorherrschen  zweier  tiaralleler 
Prismenllächen ;  diejenigen  von  ()H)  erscheinen  ebenfalls  stets  sehr  ungleich 
entwickelt : 

o  :  6=  (  :  1,6746. 
Zur  Vergleichung  sind  die  Winkel  des  Caloniel  beigefügt : 
Hgl:  HgCi: 

(IM)  (001]  =  67"    5'  67»  55' 

(Hll  (In)  =  81     16  81    i! 

(Ht)  (100)  =  49    iJ  t9      i 

Spallhar  ziemlich  leicht  nach  (00 1)»/",  Karbe  der  frischen  Kryslalle  hell- 
gelb; an  der  Luft  werden  sie  braun,  bewahren  indess  noch  einige  Durchsichtig- 
keit.    Starke  positive  Doppelbrechung. 

Bef. :   P.  Groth. 


18.  Den.:  üeber  olaen  neuen  Aiitho|»liflllt  ron  BMile  In  Norwegen 
(Compt.  rend.  84,  1473).  Gelblichgniue .  radialslUnglige  und  faserige  Aggre- 
gate, leicht  spaltbar  nach  einem  Prisma  von  54»  40',  schwer  nach  (<00]  ;  die 
einzelnen  Nadeln  sind  sehr  zerbrechlich  und  zeigen  niemals  Endflächen.  Optische 
Axenehene  (0<0),  wie  bei  allen  Anthophyllilen,  aber  die  erste  Mittellini 
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Brevig  vorkommt ;  es  sind  dies  matte,  graue,  faserige,  mit  viel  braunem  Glimmer 
durchwaclisene  Massen,  deren  optische  Mittellinie  senkrecht  zur  Längsrichtung  ist 
und  deren  Axenwinkei  (in  Oel)  von  47*^ — Si^  schwankt. 

Ref.:   P.  Groth. 


19.   F.  Pigani  (in  Paris] ;    Beschreibung  mehrerer  Mlneralieii  (Compt. 
rend.  84,  4  509). 

Spodumen  (Triphan)  von  Brasilien.  Neuerdings  sind  durchsichtige, 
hellgelbgrüne  Stücke  eines  Minerals  aus  Brasilien  nach  Europa  gekommen,  welche 
dem  Chrv'soberyll  sehr  ähnlich  sind,  sich  aber  durch  die  geringere  Härte  (7j 
davon  unterscheiden.  Es  sind  unvollkommene  Krystalle  mit  deutlicher  Spaltbar-  * 
keit  nach  einem  Prisma  von  86*^  45'  (nach  (100)  ist  dagegen  keine  solche  zu 
beobachten) .  Die  optische  Axencbenc  ist  die  Symmetrieebene,  die  erste  Mittel- 
linie bildet  25^  mit  der  Verticalaxe,  wie  im  Spodumen  von  Norwich.  Spec. 
Gew.  3,16. 


Sauerstoff: 

Si  Oj  : 

=  63,80 

34,0               —  8 

AhOi 

27,93 

13,0               —3 

FeO 

1,05 

0,23 

MnO 

0,12 

0,02 

• 

CaO 

0,46 

0,13}  4,22  —  1 

LiiO 

6,75 

3,61 

Na^O 

0,89 

0,23. 

Diese  Analyse  führt  zu 

der  Formel: 

Lt2^^Si4  0,2 

während  man  für  die  bisher 

analysirten,  vielleicht  weniger  frischen  Varietäten 

L»ei4/gSii5  045 

angenommen  hat. 

Anthophyilit  von 

Bamle  in  Norwegen.    S.  vorige  Nummer.    Spec. 

Gew.  4,98.     Die  Analyse  ergab  : 

Sauersloir : 

StOj 

—  54,80 

27,6 

Äii  0, 

12,40 

6,8 

FeO 

3,67 

0,8 

MyO 

27,60 

11,1 

N(UiO+K^O          1,44 

0,3 

99,91 
Für  don  solir  ähnlichen  Snarumit  (vergl.  oben)  wurde  gefunden: 

SiOi  —  57,90 


Ai^a, 

13,55 

FeO 

1,90 

CaO 

0,87 

MgO 

19,40 

k\0  +  Xa^O 

4,50 

Glühvoriust 

2,86 

100,98 
T<^|)liro'it  von  Lanthan  in  SrhwiMJon.     Einig«*  Stücke,  welche  mit 
d(Mu  Namen  G  anomal  it  belegt  waren  und  ein  bleihaltiges  Silikat  sein  sollten, 
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erwicisen  üicl)  als  ein  Grincn(;e  von  Jnkobsit  und  einem  mit  Sauren  geiatinirenden, 
.sehr  mangan reichen  Silikate.  Diester  graue  Gemen(;e  entliült  femer  noch  einen 
roll) tifhb raunen  nianganhallif^n  Glimtiier  und  einen  Diupsid.  Jenes  Silikat  |d«r 
w;ilirc  niinomalit  Nordcnskiölds  ist  tiishi^r  tioob  nidit  \ul[ü(ün<)ig  anal)-Birt)  lässt 
sidi  mit  (Inn  MaKni^lf<tiil)  \»m  Jakobsil  b^rrHi'u  :  es  bat  die  Zusamnii'nsetzung  des 
Tepliroit :  SaiierstolT : 

16,9  =1 


S.Oi  = 

=  31,-0 

MttO 

47,70 

M.,0 

9,*8 

CaO 

9,80 

»0 

0,80 

o.s 

99, i8 
Dorerwnbnlo,  nur  qualitativ   analysirlc  ßiopsid  hesilitl  S|Mllbarkcit  nach 
(llO).  (100)  und  nnch  (OOl).     Die  letztere  Flaclie  ist  orllindiagona)  gesireifl; 
diiruli  dieselbe  ist  eine  <)|ilische  Axc  sicblbar. 

Pharmakosidcrit  von  der  Mine  de  la  Garonne  (Var).  Die.-ies  Mi- 
neral findet  sidi  mit  Adumin,  Lctl»iomil,  Brocbaulit,  Olivciiil,  Chalcophylllt  und 
Himeicsit  zusammen  in  uli vengrünen  Würfeln  mit  kleinen  Flachen  des  Tetraiklers. 

Kef. :   P.  Groth. 

20.  L.  Smith  [in  l.ouisville,  Kenturky) :  Drei  dpi»  MeteontelnfKlle  In  4fn 
Tereinl^n  Staaten  ((',omi>t  rend.  85.  678).  Während  eines  Zeitraums  ton 
32  Tagen  sind  auf  eini-ni  verhiiltnissmä.iNig  kleinen  Terrain  folgende  drei  Fälle 
beobachtet  wurden  : 

I)  Bei  Kocbcsler  (fiidiana)  den  tt.  Dec.  IK7ß,  9  l'br  Morgens:  es  wurde 
nur  ein  Fragment  von  400  Gr.  gefunden;  dnsselbe  enthalt  i — 3°"  grosse  sphä- 
rische Coiicrelionen ,  die  sich  leicht  herauslosciK  Kugeln  und  Grundmn5.<e  be- 
stehen in  gleicher  Weise  aus  zwei  Silikaten.    Dichte  3,55. 

8)  Warrenlon  Missouri)  den  3.  Jan.  1877,  Abends.  Es  können  unge- 
fähr 50  Kilogr.  gefallen  sein,   von  denen  5 — 7  gesammelt  wurden.     Sehr  zer- 
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21.  L.  Sip($esE  (in  Wien) :  Uebor  Mivrgjrit  and  Kenngrottit  (Tschcrmak^s 
min.  MilUi.  1877,  S.  213 — 220).  Der  Verfasser  analysirte  einen  Miargyril, 
welcher,  auf  einer  höclisl  wahrscheinlich  von  FelsÖbanya  stannnenden  Stufe,  mit 
Sphalerit  und  Freieslebenit  auf  Quarz  aufgewachsen  war.  Die  Aufschlicssting  ge- 
schah mittelst  CI)Iorgas  in  einem  Verbrennungsroftr,  in  welchem  sich  ein  Por- 
zellanschiirchen  mit  der  Substanz  befand,  und  dessen  abwärts  gebogenes  Hnde 
mit  einem  Pettenkofer\schen  Absorptionsrohr  und  einem  Peli gotischen  Ab- 
s<>rptions«ip parat,  beide  mit  einer  Mischung  von  wässeriger  Salzsäure  und  Wein- 
s;iureIÖsung  gefüllt,  in  Verbindung  stand. 

Spec.  Gew.  der  Substanz  in  zwei  Versuchen  =  5,273,  resp.  5,322. 

Den  beiden  ausgeführten  Analysen,  I.  und  II.,  ist  zum  Vergleich  die  einzige 
bisher  vorhandene  vollständige,  nämlich  die  H.  Rose'svon  dem  Miargyrit  von 
Bräunsdorf  bei  Freiberg  gegenübergestellt : 


I. 

n. 

H.  Rose 

(Bräunsdorl^: 

s 

21,65 

21,94 

'21.95 

Sb 

40,86 

40,50 

38,61 

Ag 

32,74 

32,80 

36,40 

Pb 

3,95 

4,07 

Cu 

0,50 

0,52 

1,06 

Fe 

0,23 

0,14 

0,62 

99,93 

99,97 

98,64 

Eine  erhebliche  Differenz  zwischen  dem  Felsöbanyer  und  dem  Freiberger 
Mineral  besteht  hiernach  im  Silbergehall ;  während  in  dem  letzteren  das  Blei  voll- 
ständig fehlt,  ist  es  in  dem  ersteren  vorhanden  und  eine  entsprechende  Menge 
Silber  weniger.  Nimmt  mati  Pb  als  Ag  isomorph  \ertrelend  imd  vernachlässigt 
«lie  geringen  Mengen  Cu  und  /»>,  so  erhält  man  für  das  Verhältniss  der  Atom- 
Kewi(*hte 

S  :  Sb  :  Ag  =  0,6813  :  0,3334  :  0,3422 
d.  h.  die  Formel : 

Ag  Sb  S2, 

welche  die  unter  A  siehenden  Zahlen  verlangt,  während  B  die  gefundenen  Mittel- 
werthe  enthält,  bei  denen  statt  des  Bleigehaltes  die  äcpiiNalente  Menge  Silber  ein- 
i^esetzt  ist. 


A. 

B. 

s 

21,77 

21,80 

Sb 

41,50 

40,68 

Ag 

36,73 

36,95 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  bisher  noch  nicht  quantitativ  analysirte 
.Mineral  \on  Felsübanya,  welches  Haidinger  »Kenngottita  genannt  hat,  mit  dem 
.Miarg\rit  identisch  sei,  wurde  auch  dieses  vom  Verfasser  in  derselben  Weise 
uiitersurlil.     Spec.  üew.  5,29 — 5,38. 

Zusammensetzung : 

S  20,66 

Sb  39,46 

Ag  35,28 

7^6  1,76 

(u  0,50 

Fe  0,25_ 

97,9  l~ 
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Der  etwas  grossere  Vertust  bei  dieser  Analyse  rührt  davon  her,  dass  die 
zu  derselben  verwendeten  Kryslalle  oberflächlich  oxydirl  waren.  Das  Verhüllniss 
der  Atomgewichte  (wie  oben  berechnet)  ist: 

S  :  Sb  :  Ag  =  0,6456  :  0,3i34  :  0,3437 
also  die  Formel  ebenfalls  :   Ag^Si- 

Die  Uebereinstimiiiung  der  berechneten  Dalen  mit  den  gefundenen,  wobei 
wieder  Pb  in  Ag2  umgerechnet,  Cu  und  Fe  vcriiacblässigl  sind ,  erhellt  aus  fol- 
gender Zusammenstellung; 

berechnet :  gefunden : 

S  !l,77  !0,66 

Sb  UM  39,46 

Ag  36,73  37, »S 

Darau.s  gehl  hervor,  dass  der  Kenngottit  und  Miargyril  von  Felsübanya  nach 
derselben  Formel  zusammengesetzt  sind ,  wie  der  H.  von  Brüunsdorf  und 
l'zibram  (von  weichem  'Helmhacker  eine  unvollslündige  Analyse  geliefert  hat) . 
Der  Kenngottit  ist  demnach  als  bleihaltiger  Uiar{,'yril,  d.  h.  als  isomorphe  Mischung 
von  AyiSb2S^  und  PbSb2St  aufzufassen. 

Ref.:   P.  Groth. 


'  Zusatz  zu  A.  TllUers,  KrrstaUfDrm  de«  suren  etml^s,  Natrium,  d. 
Zeltscbr.  1«  407.  Wie  der  Verf.  Compt.  read.  %&,  755  mittheill,  ist  das  Salz 
wasserfrei  und  liat  die  Kunnel  CjU^iNaOi  +  Cj  H,Oi. 


IX.   Zur  Frage  nach  dem  Erystallsystem 

des  Harmotoms. 

Von 
H.  Baumhauer  in  Lüdinghausen. 

{Hierzu  Taf.  V.  Fig.  1—5.) 


Schon  vor  längerer  Zeit  beschäftigte  mich  die  genannte  Frage.  In  der 
Hoffnung ,  einen  Beitrag  zur  endgültigen  Entscheidung  derselben  liefern 
zu  kikinen,  unterwarf  ich  nach  verschiedenen  Richtungen  geschliffene 
Platten  von  Harmotom  der  Aetzung  mit  Flusssäure.  Indess  gelang  es  mir 
nicht,  Aetzeindrücke  in  so  vollkommener  Ausbildung  zu  erhalten,  dass  sich 
daraus  bestimmte  Schlüsse  über  System  und  Zwillingsverwachsung  hätten 
ziehen  lassen.  Durch  die  jüngst  erschienene  eingehende  Arbeit  über  den 
Chabasit  von  Herrn  Prof.  Streng  wurde  meine  Aufmerksamkeit  aufs  Neue 
auf  den  Harmotom  gelenkt,  da  beiden  Mineralien  eine  federfbrmige  Streifung 
auf  gewissen  Flächen,  sowie  Zwillingsbildung  mit  Durchkreuzung  eigen  ist. 
Besonders  interessant  waren  mir  die  abnormen  optischen  Erscheinungen, 
welche  Herr  Streng  am  Chabasit  beobachtete,  und  deren  innigen  Zusam- 
menhang mit  der  federfbrmigen  Streifung  auf  den  Rhombo^derflttchen  und 
mit  der  Zwillingsdurchwachsung  er  nachwies.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten 
sei  auf  das  Original  (Ber.  d.  Oberh.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilkunde,  1877,  16. 
74.  1^3)  oder  auf  den  Bericht  in  dieser  Zeitschrift  (I,  S.  519)  verwiesen. 

Es  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  beim  Harmotom  die  merk- 
würdigen von  Descioizeaux  beschriebenen  und  durch  Annahme  des 
nionoklinen  Systems  mit  Vierlingsbildung  gedeuteten  optischen  Erschei- 
nungen mit  der  federfbrmigen  Streifung  und  der  kreuzweisen  Zwillings- 
durchwachsung in  einem  kausalen  Zusammenhange  stünden,  und  dass  dem- 
nach wohl  kein  zwingender  Grund  vorliege, 'von  dem  rhombischen  Systeme 
abzusehen.  Wenn  ich  nun  auch  diese  Frage  nicht  in  dem  einen  oder 
anderen  Sinne  direkt  zu  beantworten  vermag,  so  glaube  ich  doch  die 
Hesultate  einiger  Versuche,  welche  auf  die  endgültige  Lösung  jener  Fragen 
hinzielen,  mittheilen  zu  sollen. 

Groth,  Z^iUchrifl  f.  KrysUllogr.  II.  ^ 
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Ich  schliff  aus  kleinen  Andreasberger  Krystallen,  welche  meist  fast 
durchsichtig;  wareo,  eine  Reihe  von  dUnnen  Platten  senkrecht  [oder  doch 
ungefähr  senkrecht)  zur  Zwillingsaxe  (resp.  zu  den  eiDspringenden 
Kanten).  Die  Schliffe  erhiellen  natürlich  eine  rechtwinklig  -  kreuzfonnige 
tiestalt,  falls  der  Kryslall  unversehrt  geblieben  war.  Diese  Platten  betrach- 
tete ich  u.  d.  M.  im  parallelen  polarisirlen  Lichte  zwischen  gekreuzten 
Nikols  und  gelangte  dabei  zu  folgenden  Besullaten:  Stets  erscheint  das 
Kreuz  in  seinen  verschiedenen  Theilen  gefärbt ,  meist  treten  die  Farben 
roth  und  grQn  auf.  Am  besten  durften  die  schematischen  Figuren  1 — 5 
Taf.  V  die  mannigfachen  zu  beobachtenden  Verhaltnisse  verständltch 
machen.  Fig.  I  stellt  eine  Tlatle  eines  bei  Annahme  des  rhombischen 
Systems  einfachen ,  bei  Annahme  des  monoklinen  verzwilligten  Krjsialles 
dar.  Dieselbe  ist  in  vier  Theile  gelheilt;  die  Punkte  a  und  b  entsprechen 
den  Stellen ,  wo  der  Schliff  die  vertikale  Naht  der  federfOrmigen  Streifung 
auf  ooPoo  (ooJfoo)  schneidet.  Diese  Streifung  sei  auf  ea  (resp.  dem 
dort  Heißenden  Tbeile  von  ooPoo)  fileichgerichlet  mit  derjenigen  auf  96, 
anderseits  correspondire  diejenige  auf  af  der  aut  bh.  Die  Folge  wird  sein, 
dass  die  Felder  /  und  ///  gleichgefärbt  erscheinen  (etwa  roth),  die  Felder 
//  und  IV  ebenfalls  gleich  aber  verschieden  von  /  und  ///  (grUn).  Eigeul- 
licb  bilden  /  und  ///  sowie  //  und  IV  nur  je  ein  Feld.  Anders  in  Fig.  2. 
Dort  sei  die  Streifung  auf  ea  gleichgerichtet  mit  derjenigen  auf  bh,  die- 
jenige auf  af  gleichgerichtet  mit  der  auf  $b.  Dass  dies  bei  der  Unregel- 
mässigkeit, womit  die  beiden  Streifungsrichtungen  auf  00^00  vertheilt 
sind,  leicht  der  Fall  sein  kann,  wird  Niemand  bestreiten.  Die  horiaontale 
Nalh  ist  nämlich  ebenso  verschieden  gelegen,  wie  die  vertikale,  wenn  wir 
auch  die  letztere  einstweilen  aia  stets  in  der  Mitle  der  Flache  liegend  be-' 
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In  den  meisten  Fällen  stossen  sie  in  der  Mitfe  des  Kreuzes  nicht  zusammen, 
so  dass  in  ein  Individuum  seitlieh  zwei  Keile  eingeschoben  erscheinen. 

Ganz  abweichend  davon  ist  das  Aussehen  der  Grenzen  zwischen  den 
verschiedenfarbigen  Theilen  des  einzelnen  (rhombischen)  Individuums. 
Diese  sind  entweder  fast  geradlinig  und  setzen  scharf  ab  oder  krummlinig 
und  zeigen  dann  hSlufig  eineti  allmaligen  Uebergang  der  einen  Farbe  in  die 
andere  oder  doch  keinen  so  plötzlichen  Kontrast.  Damit  steht  die  That- 
Sache  im  Zusammenhang ,  dass  bei  krummlinigem  Verlauf  dieser  Grenzen 
die  benachbarten  verschiedenartigen  Felder  (wenn  die  Polarisationsebenen 
der  gekreuzten  Nikols  in  den  Richtungen  ab  und  cd  liegen)  zuglieich  dunkel 
werden,  wahrend  bei  fast  gradlinigem  Verlaufe  dfeselben  etwa  um  10* 
gegen  einander  geneigte  AuslOschungsrichtungen  zeigen ,  wie  es  die  Pfeile 
in  Fig.  3  ftlr  den  oberen  Kreuzarm  andeuten.  Zuweilen  Itfsst  sieh  bei  zwei 
solchen  benachbarten  Feldern  stellenweise  oder  im  Ganzen  keine  Farben- 
differeni  erkennen.  Dass  indess  auch  hier  eine  verschiedene  Orientirung 
der  Kryslallsubstanz  statthat,  geht  daraus  hervor,  dass  bei  der  Auslöschung 
sich  fast  immer  zwei  Theile  unterscheiden  lassen ,  wovon  der  eine  bei  der 
Drehung  früher  dunkel  wird  als  der  andere.  Also  auch  hier  bilden  die 
Auslbschungsrlchtungen  einen  wenn  auch  sehr  kleinen  Winkel.  An 
gewissen  weniger  pelluciden  Krystallen  machte  ich  die  Beobachtung ,  dass 
sie  aus  einem  Kern  und  einer  Htllle  derselben  Substahz  bestehen.  Im 
Schliffe  erseheinen  sie  als  ein  Kreuz  mit  einem  ziemlich  breiten  Rahmen, 
welcher  letztere  zwischen  gekreuzten  Nikols  ebenfalls  in  verschiedenfarbige 
Partieen  zerHiilt.  Dabei  zeigen  sich  die  benachbarten  Theile  des  Kerns 
und  des  Rahmens  gleich  oder  verschieden  gefärbt.  Jedenfalls  haben  wir 
es  hier  mit  complicirteren  Verhaltnissen  zu  thun.  Je  durchsichtiger  die 
Masse  und  je  gleichartiger  die  Struktur  der  Krystalle  ist,  um  so  deutlicher 
sind  auch  die  in  Fig.  3 — 5  dargestellten  Erscheinungen  zu  beobachten.  Im 
Uebrigen  halte  ich  es  für  eine  allgemeine  Eigenschaft  wenigstens  der 
Andreasberger  Harmolome,  dass  ihre  Schliffe  senkrecht  zu  den  einsprin- 
genden Kanten  im  parallelen  polarisirten  Lichte  in  acht*)  Theile  zerfallen, 
wovon  sich  je  zwei  einen  Kreuzarm  bildende  entweder  durch  ihre  Färbung 
oder  die  Lage  der  Auslöschungsrichtungen  oder  durch  beides  unterschei- 
den. Die  Abweichung  der  gedachten  Erscheinungen  von  einander  halte 
ich  nur  für  eine  quantitative ,  die  Ursache  dtlrfte  stets  die  nämliche  sein : 
anomale  Struktur-  und  Spannungsverhaltnisse  im  Zusammenhange  mit  «der 
Streifung  und  der  Zwillingsdurchwachsung.    Und  insofern  lie^t  wohl  hier 


♦i  Es  versieht  sich  von  selbst,  dass  da,  wo  die  Streifung  auf  ooPoo,  wie  es  mehr- 
fach vorkommt ,  zickzackförmig  auf-  und  abgeht ,  was  auf  polysynthetisclien  Bau  des 
Kr> Stalles  hindeutet,  auch  eine  grössere  Zahl  von  einzelnea  Feldern  im  ScblifTe  auf- 
treten muss. 
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eine  Analogie  mit  den  von  Herrn  Streng  ftlr  den  Chabasit  beschriebenen 
Erscheinungen  vor.  Diese  Analogie  durfte  den  Zweifel  rechtrertigeo ,  ob 
der  Harmolom  seiner  übrigen  optischen  Eigenschaften  wegen,  mit  Des- 
cloiieaux  wirklich  ohne  weiteres  als  monoklin  xu  betrachten  sei.  Viel- 
leicht wird  es  mttglich  sein,  auch  die  von  Descloiseaux  beobachteten 
Thatsachen  durch  abnorme  innere  Zustande,  wie  sie  oben  angedeutet 
wurden,  tu  erkltiren. 

Noch  mttchte  ich  auf  einen  Umstand  bioweisen,  welcher,  wie  mir 
scheint ,  entschieden  gegen  das  monokline  Krystallsysiem  beim  Hanuotom 
spricht.  Bekanntlich  Itiuftdie  federfitrmige  Streifung  auf  eoPoo  in  Wirk- 
lichkeit nicht  immer  —  wie  es  in  den  Lehrbtlchem  geieichnet  tu  sein 
pflegt  —  in  diejenige  Ecke  aus,  welche  von  ooPoo  und  swei  Pyramiden- 
flachen  P  gebildet  wird.  Im  Gegeothoil  Irifll  die  betreff'ende  Nalh  der- 
selben sehr  oft  eine  der  beiden  Kanten  ooPoo/  P.  In  diesem  letzteren 
Falle  findet  man  nun  keinerlei  Fortsettung  der  angeblichen  Zwillingsgrenie 
auf  den  Pyramidenflächen.  Ebenso  wenig  Itlast  sich  ein  Uebergang  der 
anderen  Naht^auf  die  Flachen  ooj^oo  beobachten.  Schliesslich  sei  noch 
erwtthnt,  dass  sich  auf  ooPeo  zuweilen  u.  d.  M.  bei  SOOfacher  VergrOsse- 
ruDg  ziemlich  deutliche,  wenn  auch  sehr  kleine  rechteckige  Vertiefungen 
(natürliche  Aetztiguren?)  zeigen,  deren  kürzere  Seiten  in  der  Richtung  der 
Kante  ooPoo/oo^oo  liegen,  und  die  vom  und  hinten,  sowie  rechts  und 
links  symmetrisch  erscheinen.  Diese  Eindrucke  weisen  wohl  zunächst  auf 
das  rhombische  System  hin,  wenngleich  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sie  ihrer 
Form  nach  auch  auf  der  Basis  eines  monoklinen  Kryslalles  vorkommen 
können. 


X.  Aetzrersnche  an  Ctaarzkrystallen. 


Von 

Demselben. 

(Hierzu  Taf.  V,  Fig.  6—14.) 


Die  Krystalle,  an  welchen  die  im  Folgenden  geschilderten  Erschei- 
nungen beobachtet  wurden,  stammen  sSimmtlich  von  einem  Handsttlcke 
vom  Maderaner  Thal  her.  Die  zahlreichen  auf  demselben  befindlichen 
Individuen  von  verschiedener  Grösse  sind  mit  einem  Ende  aufgewachsen, 
vollkommen  klar  und  von  schöner  Ausbildung.  Sie  zeigen  insbesondere 
die  Flüchen  +Ä  (<0H),  — Ä(oai)  [matt),  ooÄ  (<0T0),  2P2(15H), 
6Pf  (6Td<),  +3Ä(3031),  +6Ä(60BT),  — 7Ä{077<),  —911(0994)  und 
—  n  Ä.  (0. 1 1 .  TT.  1) .  Die  Krystalle  sind,  nach  dem  Auftreten  der  Flüchen 
^  und  o?  zu  urtheilen,  entweder  rechte  oder  linke ,  indess  werden  wir 
spüter  sehen,  dass  sehr  oft  ihr  innerer  Bau  ein  complicirter  ist,  so  dass 
nicht  nur  häufig  zwei  rechte  oder  zwei  linke  Individuen  in  der  gewöhn- 
lichen Durchwachsung  verbunden  sind,  sondern  auch  die  scheinbar  nur 
rechten  oder  nur  linken  Krystalle  noch  Theile  von  entgegengesetzter 
Drehung  enthalten.  Wo  -^-R  und  —  A  bei  jener  Verbindung  in  ein  Niveau 
fallen,  sieht  man  sehr  schön  die  angrenzenden  glänzenden  und  matten 
Partieen,  nie  aber  nimmt  man  an  einem  und  demselben  Ende  rechte  und 
linke  Flächen  von  s  oder  x  wahr. 

Khe  ich  zur  Beschreibung  der  durch  Behandlung  mit  geschmolzenem 
Aetzkali  erhaltenen  künstlichen  Flächen  und  Aetzeindrttcke  übergehe, 
möchte  ich  auf  die  eigenthümlicbe  Beschatfenheit  der  matten  Flächen — R 
aufmerksam  machen,  wie  sie  sich  unter  dem  Mikroskop  enthüllt.  Schon 
Ihm  hundertfacher  Vergrösserung  nimmt  man  nämlich  wahr,  dass  diese 
Flächen  von  einer  grossen  Zahl  dichtgedrängter,  die  matte  Beschaffenheit 
bedingender  Unebenheiten  bedeckt  sind.  Dieselben  besitzen  eine  drei- 
seitige Form  und  haben  auf  — R  der  rechten  Krystalle  die  entgegengesetzte 
Uge  wie  auf — R  der  linken  Individuen.  Fig.  6  «  und  b  Taf.  V  giebt  ein 
Bild  hiervon  und  zeigt ,  dass  man  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
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«lieser  FlärhoD  allein  schon  im  Stande  ist,  rechte  und  Unke  KrysUHe  von 
einander  zu  unterscheiden,  indem  bei  den  ersteren  die  Unebenheiten  ihrer 
);ritsslen  Ausdehnung  nach  von  rechts  oben  nach  links  unten,  bei  den 
letzteren  von  links  oben  nach  rechts  unten  liegen. 


a)  Aetzf lilchen. 

Durch  die  nur  kurze  Zeit  wahrende  Einwirkung  von  geschmolzenen* 
Aetzkaii  im  Plalinliegel  entstehen  un  den  Qu arzkrj stallen  mehrere  neue 
Flüchen ,  insbesondere  eine  schiefe  Abstumpfung  der  Hälfte  der  Kanten 
-i-H/  —  R  und  eine  analoge  Zuschtirfung  von  <x>H/<x>R.  Die  erstere  tritt 
nur  an  denjenigen  Kanten  +H/ — R  auf,  an  welchen  die  natürlichen 
Flüchen  s,  ir  etc.  fehlen.  Sie  gehört  einem  Trapezoäder  an,  und  zwar, 
wie  man  durch  Spiegeln  lassen  leicht  erkennen  kann,  bei  rechten  Kryslalleo 
einem  rechten  negativen,  bei  linken  einem  linken  negativen.  Die  schmalen 
Flüchen  dieser  Formen  sind  zwar  recht  glünzend,  indess  wegen  ihrer 
geringen  Breite  wenigstens  mit  dem  mir  zu  Gebole  stehenden  Apparate 
nicht  messbar;  icb  ersuchte  daher  Hm.  Groth,  mittelst  eines  Goniometers 
mit  lichtstarkem  Fernrohr  Messungen  anzustellen.  Nach  dessen  Hittheilung 
erwiesen  sich  die  Trapezoeder-FIüchen  als  sehr  gerundet,  so  dass  die 
Schimmereinstellungen  einen  Spielraum  von  3  —  i"  hatten.  An  einer 
dieser  Flüchen  wurde  die  Neigung  gegen  — A  zu  fO" — 14",  an  einer  andern 
etwas  genauer  zu  1 21"—  1 5p  gefunden ;  das  Mittel  aus  diesen  Werthen  ist 
13«.  Nun  wurde  eine  Flüche  P  J  [S?57)  mit  —R  einen  Winkel  von  12"  45^ 
bilden,  und  es  kommt  demnach  vielleicht  auch  den  genannten  Aetzflüchen 


.'chleii  Kr\sHillen  <i. 


linken  iIhs  Zeichci 
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Ausser  diesen  besonders  deutliehen  Aetzflächen  gewahrt  man  noch 
eine  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Kanten  — Rjs.  Wir  haben  es  also 
hier  bei  rechten  Krystallen  mit  einem  linken  negativen ,  bei  linken  Kry> 
stallen  mit  einem  rechten  negativen  Trapezo^er  zu  thun.  Betrachten  wir 
die  Projection  der  Flächen  +/<,  — R  und  s  auf  die  Basis  in  Fig.  7a  und  6, 
so  finden  wir  dort  3  (punktirtej  Kanten  +Ä/ — R  an  5,  sowie  3  (gestri- 
chelte)^ welche  nicht  an  8  stossen;  ferner  3  (punktirte)  -{-R/s  und  3  (ge- 
strichelte) — R/8.  Nun  stumpft  Flusssäure  (nach  Leydolt)  die  3  punk- 
tirten  Kanten  -1-Ä/— Ä,  Aetzkali  die  3  gestrichelten  +R/  —  R  ab,  femer 
Flusssäure  die  3  (punktirten)  +R/8,  Aetzkali  hingegen  die 3  (gestrichelten) 
—  ü/f :  der  vollkommenste  Gegensatz !  Durch  Aetzen  mit  Flusssäure  wird 
keine  Zuschärfung  von  Kanten  ooR/ooR  erhalten  oder  doch  nicht  ange- 
geben. 

Bekanntlich  werden  im  Allgemeinen  an  rechten  Quarzkrystallen  keine 
rechten  negativen  und  an  linken  keine  linken  negativen  Trapezo^der 
beobachtet,  im  Gegentheil  erscheinen  an  den  ersteren  nur  rechte  positive 
und  (seltener]  linke  negative,  an  den  letzteren  nur  linke  positive  und  (sel- 
tener) rechte  negative  Formen  dieser  Art.  Diesem  Gesetze  ftlgen  sich  auch 
die  von  Leydolt  durch  Aetzen  mit  Flusssäure  erhaltenen  künstlichen 
Trapezotklerflächen.  Indess  fand  Herr  Websky  an  Quarzkrystallen  aus 
dem  Granit  von  Striegau  eine  schmale  Abstumpfung  derjenigen  Kanten 
+R/ — A,  an  welchen  die  Flächen  8  fehlen.  Diese  schmalen  Flächen  würden 
den  von  mir  erhaltenen  Aetzflächen  wenigstens  der  Anordnung  nach  ent- 
sprechen. 

Was  die  künstlichen  Prismenflächen  angeht ,  so  wurden  ähnliche  von 
gleicher  Stellung  schon  an  ungeätzten  Krj stallen  von  Descloizeaux 
beobachtet.  Derselbe  fand  nämlich  ein  tetarto^risches  dihexagonales 
Prisma  an  denjenigen  Kanten  ooR/ooR  eines  farblosen  brasilianischen 
Quarzes,  an  welchen  s  fehlte"*).  Es  sieht  genau  wie  eine  Aetzfläche  aus. 
Freilich  fehlen  die  zugehörigen  Flächen  an  -{-R/ — /{,  während  eine  Ab- 
stumpfung von  s/ — R  vorhanden  ist.  Eine  ähnliche  cannellirte  Zuschärfung 
jener  Kanten  ooK/ooi?  zeigt  ein  anderer  von  Descloizeaux  gezeichneter 
brasilianischer  Krystall;  doch  fehlen  auch  hier  die  Flächen  an  +R/  —  R. 
An  einem  dritten  Individuum  von  Pfitsch  hingegen  treten  zugleich  an 
sämmtlichen  Kanten  +  A/  —  R  solche  schmale  Flächen  auf,  was  gewiss  auf 
Zwillingsbildung  zurückzuführen  ist. 

Wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  gewisse  Flächen  des  Quarzes  auf 
eine  in   der  Natur  stattgefundene  und  durch  die  Gegenwart  von  Fluss- 


Ebenso  faod  schon  früher  G.  Rose  (Quarz  S.  89)  an  Striegauer  Krystallen  das 
ditrigonale  Prisma  oof§  als  Zuscbttrfung  derjenigen  Prismenkanten,  an  denen  sich 
keine  Trapezoi^dcr  flnden,  und  Haidinger  (ebenda  S.  15)  das  trigonale  Prisma  als 
Abstampfung  derselben  Kanten  am  Quarz  von  Carrars. 
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spBlIi  etc.  aDgcdeulete  Aelzunf^  durch  Flusssäure  zurückzufubren  sind, -so 
darf  man  (;ewiss  uuch  annehmeD ,  dass  noch  andere  Agenlien ,  wie  starke 
Basen  oder  basische  Salze  auf  gewisse  Quarze  corrodirend  eingewii^t  und 
neue  Flüchen  an  ihnen  hervorgerufen  haben.  Ob  derartige  FlUcheD  aucfi 
in  ähnlicher  Weise  entslanden,  wie  die  beschriebenen  Aeliflächen  durch 
geschmolzenes  Kalihydrat  erzeugt  werden ,  lüsst  sich  vor  der  Hand  freilich 
weder  bejahen  noch  verneinen.  Indess  durfte  die  Bfl^lichkeil  wohl  kaum 
besinnen  werden.  Uie  Genesis  |der  Kryslalle  sowohl  wie  der  einzelnen 
Fluchen  ktfonte  uns  durch  dabin  zielende  weitere  vergleichende  Unter- 
suchungen in  mancher  Hinsicht  verstandlicher  Werden.  Zu  solchen  Studien 
ist  jedoch  vor  Allem  erforderlich,  dass  man  über  eine  grosse  Zahl  von  Kry- 
stallindividuen  verfüge ,  denn  nur  durch  Autopsie  kann  dabei  das  Wahr« 
vom  Scheinbaren  gesondert  werden.  In  Ermangelung  ausreichender  HUlCs- 
niittel  muss  ich  mich  daher  darauf  beschranken,  diese  Fragen  anzuregen, 
ohne  eine  Entscheidung  nach  der  einen  oder  anderen  Seile  hin  treffen  zu 
können. 

b)    Aetzfiguren  und  Verzwilligung. 

Denselben  Gegensatz,  welcher  sich  hinsichtlich  der  durch  FlusssJlure 
und  durch  Kalihydrat  erhaltenen  Aetzflachen  zeigte,  finden  wir  auch 
wieder,  wenn  wir  die  Aetzfiguren  Leydoll's  mit  denjenigen  vergleichen, 
welche  bei  Bebandliug  der  Quarikryslalle  mit  dem  letztgenannten  Aeli- 
niittel  entstehen.  In  einer  Notiz  in  Pogg.  Annalen  (N.  F.  Bd.  f,  S.  157) 
habe  ich  dieselben  schon  für  4- /?,  — it  und  oo/t  kurz  beschrieben,  hier 
rauchte  ich  etwas  nüher  darauf  eingehen.  Die  Eindrücke  auf  -{-N  und 
—  H  sind  ungleichseitig  dreiseilig,  aber  auf  -4-/t  nach  Form  und  Lage  ver- 
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Hervorragen  der  Theile  von  — R  über  solche  von  +Ä.  Hieraus  gehl  her- 
vor, dass  im  Gegentheii  die  Flachen  von  -\-H  imGanzen  stärker  angegriffen 
werden  ais  diejentgen  von  —  R. 

Wie  ich  schon  in  der  cilirten  kurzen  Miitheilung  hervorhob ,  folgt  aus 
der  Gestalt  und  Lage  der  Aetzeindrücke  H\xf±Rj  dass  diese  Flächen  als 
Greozformen  theils  von  positiven,  theils  von  negativen  Trapezo^dem  zu  be- 
trachten sind  und  zwar  entsprechend  dem  gewöhnlichen  Auftreten  der- 
artiger Flächen  bei  rechten  Rrvstallen  +R  als  rechtes  positives  und  — R 
als  linkes  negatives,  bei  linken  Krystallen  -f-^  als  linkes  positives  und  —  R 
ab  rechtes  negatives  Grenztrapezo^der ,  wobei  m=rn=\  ist. 

An  den  von  mir  untersuchten  Kr^'stallen  zeigten  sich  auf  den  Rhombo<$der- 
flächen  ±:R  niemals  Spuren  einer  Vereinigung  von  einem  rechten  und  einem 
linken  Individuum,  welche  sich  durch  die  Lage  der  Aetzeindrücke  unzweifel- 
haft zu  erkennen  geben  mtlsste.  Stets  waren  nur  zwei  Individuen  von  gleicher 
Drehung  zu  beobachten,  wenn  überhaupt  eine  Verwachsung  stattgefunden 
hatte.  Dem  entsprechend  ti^ten  auch  an  dem  freien  Ende  der  Kristalle, 
wie  schon  erwähnt ,  nur  solche  Rhomben-  resp.  Trapezo^erflächen  auf, 
welche  einer  Drehüngsrichtung  entsprechen.  Indess  gelang  es  mir,  an 
einem  Krystalle ,  dessen  aufgewachsenes  Ende  mit  einem  kleinen  Theile 
frei  lag ,  an  beiden  Enden  verschiedene  Fläohen  von  8 ,  nämlich  an  dem 
freien  Ende  nur  linke  und  an  dem  aufgewachsenen  eine  rechte  Rhomben- 
flache  zu  beobachten.  Die  Prismenfläohen  ooH  zeigten  sieh  denn  auch 
nach  dem  Aetzen  unter  dem' Mikroskop  durch  eine  zarte  theils  parallel 
ooA/<,  theils  parallel  ooR/R  laufende  Zwillingsgrenze  in  zwei  Theile 
getheilt,  wie  es  Fig.  8  darstellt.  Zugleich  war  ein  hierdurch  bedingtes 
ungleichmässiges  Auftreten  der  Aetzflächen  sowie  eine  Verschiedenheit  der 
(gleich  zu  besprechenden]  Aetzeindrücke  auf  den  benachbarten,  versdiie- 
denen  Individuen  angehOrigen,  Flächentheilen  von  oo  ff  bemerkbar.  Dieser 
Krystall  ermöglichte  das  Verständniss  der  Erscheinungen,  welche  die 
f^eätzten  Prismenflächen  darbieten,  indem  er  zeigt,  dass  die  von  mir  unter- 
suchten Krystalle  nicht,  wie  es  zuerst  seheint,  nur  aus  zwei  rechten  oder 
zwei  linken  Individuen,  sondern  auch  aus  Theilen  beiderlei  Drehung 
bestehen  können,  was  denn  in  der  That  meist  der  Fall  ist.  Ehe  ich  hierauf 
näher  eingehe,  wird  es  zweckmässig  sein,  die  auf  den  Prismenflächen, 
welche  nach  dem  Gesagten  hier  eine  besondere  Bedeutung  haben,  durch 
Behandlung  mit  geschmolzenem  Aetzkali  entstehenden  Eindrücke  in  Kürze 
zu  beschreiben. 

Diese  Vertiefungen  sind  in  ihrer  deutlichsten,  wenn  auch  noch  immer 
unvollkommenen  Ausbildung  fUnfseitig.  Zwei  ihrer  Seiten  gehen  parallel 
noR/R,  zwei  andere  parallel  oo R/s,  die  fünfte  etwas  gerundete  liegt  in 
der  Richtung  von  ooR/ooR.  Daraus  folgt ,  dass  die  Kindrücke  nach  ol)en 
und  unten  symmetrisch,  nach  rechts  und  links  aber  unsymmetrisch  sind. 
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indess  ist  als  gewiss  anzuuehiueo ,  'dass  nur  die  vei-hültnissniüssig  udvqU- 
koiuinene  Au&bilduDg  Schuld  daraa  li»l,  dass  niaa,  wenigsleos  mit  Sicher- 
heit, eloeD  Unterschied  zwischen  obeo  und  unten  nicht  wahrnehmen  kann. 
Die  Unsymioelrie  erstreckt  sich  iweifelsohne  auch  auf  die  obere  und  untere 
Seile  der  AetzKguren ;  dies  erfordert  nicht  nur  die  Uebe  reinst  Im  mung  mit 
dem  Habitus  der  Kryslalle —  die  Fluchen  ooK  sind  ja  als  solche  eines 
resp.  zweier  GrenElrapezoüder  für  m=oo  und  n  =  1  aufEufasseD  —,  son- 
dern es  ergiebt  sich  auch  aus  einer  eigenlhUmlichen  durchaus  unsymmetri- 
schen Au sbildungs weise  dieser  Vertiefungen,  welche  sich  sehr  faüuflg  findet 
und  gleich  zu  besdireiben  sein  wird.  Vorerst  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  nach  obiger  Angabe  die  fUaCseitigen  Aetzfiguren  auf  den  anliegenden 
Flächen  von  ooA  eine  entgegengesetzte  Lage  beben  und  zudem  bei 
rechten  KrystaUen  umgekehrt  liegen  müssen,  wie  für  die  entsprechende 
Stellung  bei  linken  Individuen.  Diese  ursprünglich  fitnfseitigen  Eindrücke 
nehmen  nun  in  Folge  einer  gewissen  unregelmitssigen  Einwirkung  des 
Aelzmittels  sehr  oft  eine  halbkreisfbrmige  Gestalt  an,  wobei  sie  durch  ihre 
gegen  die  Kanten  oofl/ooA  geneigte  Lage  nach  rechts  und  links  sowie 
nach  oben  und  unleo  unsymmetrisch  A^beinen.  Diese  Gestalten  liegen 
stets  so,  dass  sie  ihren  Durchmesser  [also  die  gradlinige  Seile]  der  an  der 
betreffenden  Prismeoflache  unten  liegenden  RhombenOttche  zukehres^ 
wenn  der  Krystall  so  sieht,  dass  sich  oben  an  der  Prismenflllohe  +it, 
unten  —  it  befindet.  In  dieser  Stellung  verlauft  also  der  Durchmesser  der 
halbkreisfonnigen  Eindrücke  bei  rechten  Krystallen  von  rechts  oben  nach 
links  unten,  bei  linken  Krystallen  hingegen  von  links  oben  nach  rechts 
unten.  Fig.  9  macht  dies  klar.  Daselbst  stellen  die  beiden  ersten  Reihen 
die  aufgerollten  Prismenllik'hen  eines  reolilen,   die  beiden  anderen  die- 
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drehenden  Theilc  von  dem  ersteren  durch  geradlinige  (resp.  ebenfläcfaige) 
Grenzen  geschieden,  welche  parallel  +R/coR  und  s/oo/{  laufen.  Ausser- 
dem bemerkt  man  an  der  linken  Seite  der  Fläche  eine  rechtsdrehende 
Partie  in  verwendeter  Stellung,  welche  von  einer  krummen  kammfbr- 
migen  Zwillingsnaht  begrenst  wird.  In  dieser  eingelagert  und  gradlinig 
begrenst  zeigt  sich  ein  linksdrehendes  Stück  gleichfalls  in  verwendeter 
Stellung.  Der  geradlinige  Verlauf  der  BerUhrungsstellen  bei  Theilen  von 
entgegengesetzter  und  der  krummlinigen  bei  solchen  von  gleicher  Drehung 
entspricht  genau  demjenigen  auf  der  angeschliffenen  und  mit  Flusssäure 
geätzten  Basis  der  Zwillingskryslalle,  welche  Leydolt  untersuchte.  Auch 
er  fand,  dass  Theile  von  entgegengesetzter  Drehung  sich  geradlinig  be* 
rühren ,  solche  von  gleicher  Drehung  hingegen  krummlinig.  Es  sei  auch 
daran  erinnert,  dass  bei  den  Amethysten  mit  sog.  fortificat ionsähnlichen 
Streifen  auf  den  Hauptrhombo^derfläehen  +A>  welche  auf  eingeschaltete 
Theile  von  enigegengesetzter  Drehung  hindeuten,  die  Grenzen  beider  Indi- 
viduen geradlinig  sind  und  den  £ndkanten  des  Hauptrhombo^ders  parallel 
gehen.  Ganz  ähnliche  geradlinige  Streifen  lassen  sich  nun  auch  zuweilen 
auf  den  Prismenflächen  der  von  liiir  untersuchten  Quarze  schon  vor  dem 
Aetzen  beobachten.  So  zeigt  namentlich  ein  grösserer  Krystall  interessante 
Strukturverhältnisse.  Derselbe  ist  an  dem  frei  entwickelten  Ende  gemäss 
der  Lage  der  Trapezo^erflächen  ein  rechtsdrehender.  Die  Flächen  x  treten 
viermal  auf,  demnach  besteht  er  aus  zwei  Individuen,  was  die  glänzenden 
und  matten  Partieen  auf  ±R  bestätigen.  Direkt  unter  +/)  sind  die  Pris- 
menflächen  matt,  unter  •— /{  glänzend,  wodurch  auch  diese  Flächen  durch 
die  verschiedene  Beschaffenheit  benachbarter  Stellen  die  Zwillingsbildung 
verrathen.  Auf  den  matten  also  unter +^  liegenden  Flächentheilen  von 
ooR  beobachtet  man  nun  bei  genauer  Betrachtung  mit  der  Lupe  deutliche 
Streifen  parallel  den  Kanten  ooR/^,  welche  nach  dem  frei  ausgebildeten 
Krystallende  hin  unter  einem  8|)itzen  Winkel  zusammenstossen ,  ebenso 
wie  es  die  geätzte  Fläche  der  Fig.  \0  zeigt.  An  einer  Stelle  nimmt  man 
solche,  auf  eingewachsene  linksdrehende  Theile  hindeutende,  Streifen  auch 
auf  einer  glänzenden  (also  selbst  eingeschalteten]  Partie  der  betreffenden 
Prisnienfläche  wahr.  Hieraus  sowie  aus  den  anderen  mitgetheilten  That- 
Sachen  geht  hervor,  dass  die  in  Hede  stehenden  Krystalle  im  Falle  der 
grössten  Complication  als  Vierlinge  aufzufassen  sind.  Zwei  Individuen 
gleicher  Drehung  verwachsen  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  und  jedes 
enthält  eingelagert  iwohl  auch  angelagert)  Theile  von  entgegengesetzter 
Drehung  nach  dem  Gesetze  :  Zwillingsebene  oo  P2,  indess  nie  so,  dass  die- 
selben sich  durch  das  Aufti'eten  von  zweierlei  Rhomben-  oder  Trapez- 
flüchen  an  dem  freien  Ende  erkennen  lassen.  G.  Rose,  welcher  bekannt- 
lich an  den  von  ihm  in  seiner  grossen  Quarzarbeit  beschriebenen  Krystallen 
von  Järischau  bei  Striegau  sowie  aus  dem  Dauphin^e  ebenfalls  die  un- 
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gleiche  BescbttfTentieit  der  ahwechselnden  Pi-isnienflüchen  beobacblele  und 
duf  den  dadurch  hervorgerufenen  —  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nur 
scheinbaren  —  Hemimor|>hisn]us  in  der  Richtung  der  llauptaxe  aufmerkoarii 
nwchle.  giebt  merkwürdiger  Weise  an ,  dass  in  allen  ihm  vorgekomntenen 
FAllen  (w(4)ei  stets  das  eine  Ende  der  Kryslalle  aufgewachsen  war)  an  dem 
freien  Ende  unter  dem  Hauplrhombo^der  die  glänzenden ,  unter  dem 
Gegenrhombo^er  <lie  malten  Prismenflücliea  liegen,  also  gerade  umge- 
kehrt ,  wie  ich  es  an  den  von  mir  untersuchten  Krystallen  fand.  Dsss  lu- 
nächst  ein  wiriLlicher  Hemimorphismus  hier  nicht  vorliegt,  durfte  sich  aus 
Folgendem  ergeben.  Bei  einem  rechten  Kryslalle  mass  ich  den  Winkel 
einer  mit  sehr  deutlichen  abwechselnden  glanzenden  und  malten  Stellen 
versehenen  Priamenfiäche  ooit:  —  H  und  fand  denselben  zu  37*36',  also 
von  dem  berechneten  Werthe  38"  13'  um  37'  abweichend  und  entspre- 
chend zwei  [einem  positiven  Und  einem  negativen]  sehr  spitzen  Hbombo^ 
dem,  da  die  matten  und  glänzenden  Parlieon ,  welche  zwei  verschiedenen 
um  60*'  gegen  einander  gedrehten  Individuen  aageht>ren,  vollkommen  ein- 
spiegeln. Wenngleich  nun  die  sichere  Bestimmung  solcher  coR  vicinaler 
Flüchen  wohl  nicht  möglich  ist,  so  mtlssen  doch  strenge  genommen  die- 
selben auch  wirklich  als  Bhonibof'derflilcheD ,  nicht  aber  als  dem  Rrisma 
ooK  angehOrig  betrachtet  werden.  Damit  fiillt  der  erwähnte  Hemimor- 
phismus weg,  und  bei  einem  einfachen  Kryslalle  sind  die  abwechselnden. 
glänzenden  und  matten  scheinbaren  PrismenflHchcn  auf  zwei  sehr  spitze 
Rhombotider  zurtlcktufuhren.  Die  belrefTenden ,  nur  an  einem  Ende  ans- 
gebildeten  Krjstalle  zeigen  dabei  nur  die  diesem  Ende  entsprechenden 
oo/t  vicinalen  Flüchen.  Wären  dieselben  ringsum  ausgebildet  und  die 
1  Formen  im  (ih'ii.-li}iewiclile,    so  intlssle  jfde  srlieinlia 
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dies  Verbältniss  klar  zu  machen.  Derselbe  folgt  im  Allgemeinen  der  Regel, 
dass  ooR  unter  — R  glänzend,  unter  +/i  matt  ist.  Aiich  treten  an  dem- 
selben in  Folge  der  Verwachsung  zweier  rechter  Individuen  nicht  nur  auf 
den  Rhomboi^derflächen  ±D,  sondern  auch  auf  oo/i  (resp.  ±:mRj  wo  m 
sehr  gross  ist)  glänzende  und  matte  Partieen  auf.  Bei  etwas  genauerer 
Beobachtung  findet  man,  dass  rechts  oben  bei  a  dicht  unter  4*^  ein 
schmaler  glänzender,  dicht  unter  — R  (des  zweiten  Individuums]  ein  eben 
solcher  matter  Streifen  liegt,  welche  beide  zwar  unter  einander,  nicht  aber 
mit  den  unter  ihnen  befindlichen  anders  beschaffenen  Flächentheilen  in 
ein  Niveau  fallen ,  sondern  einem  resp.  zwei  etwas  weniger  spitzen  Rhom- 
bo^em  angehören.  Ganz  dasselbe  kann  man  bei  h  beobachten.  Auch 
dort  geht  (ohne  dass  etwa  eine  neue  zweite  Verzwilligung  statthat)  der 
untere  matte  Flächentheil  plötzlich  in  einen  oberen  glänzenden ,  sowie  auf 
der  rechts  benachbarten  Fläche  umgekehrt  der  glänzende  in  einen  matten 
über.  Hier  wechseln  die  verschiedenen  oo  R  vicinalen  Rhombo^der 
sprungweise  und  damit  auch  die  Beschaffenheit  der  von  ihnen  zusam- 
mengesetzten Flächen.  Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  die  von  Rose 
heobaehteten  glänzenden  und  matten  Prismenflächen  auf  andere  vicinale 
Formen  als  die  an  den  hier  beschriebenen  Krystallen  vorhen*schenden 
zurückzuführen  sind,  wodurch  denn  der  erwähnte,  also  nur  scheinbare, 
Widerspruch  seine  Erklärung  findet. 


XI.  lieber  die  Äetzfigaren  der  Manne. 

Von 
Trledr.  Klooke  in  Freihurg  i/B. 


Die  AeUfiguren  auf  den  OklabderfliicheD  der  Alaunkrystalle  sind  sehr 
leicht  und  scharf  hervorzurufen  und  durften  deshalb  allgemeio  bekannt 
sein.  ZumTheil  schon  vor  geraumer  Zeit  ist  ihrer  Erwähnung  geschehen'), 
besonders  der  nach  Brewster  benannten  »Lichtfiguren u,  welche  man 
wahrnimmt,  wenn  man  das  Spiegelbild  ^ner  Flamme  in  einer  mit  Aeta- 
figuren  bedeckten  Fläche  betrachtet  oder  durch  eine  geätzte  Kr}'stallplatte 
in  einem  dunkeln  Räume  nach  einem  Lichte  hinsieht.  Eine  eingehendere 
Bearbeitung  der  Aetzßguren  der  Alaune  liegt  Jedoch  nicht  vor,  was  mich 
veranlasst,  eineBethe  von  darauf  bezüglichen  Beobachtungen  milzutheilen, 
um  so  mehr,  als  einige  interessante  Erscheinungen  darunter  sind ,  welche 
sich  nicht  blos  auf  die  Aetzßguren  der  Alaune  bezieben,  sondern  wohl  all- 
gemeinere Geltung  in  diesem  noch  ziemlich  dunkeln  Gebiet  haben  dtlrtten. 
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derartig  orientiri  sind,  dass  ihre  Seiten  den  Seiten  der  Fläche,  in  welcher 
die  Fi§;uren  liegen ,  parallel  gehen ,  aber  gegen  diese  Fläche  um  60^  ge- 
dreht erscheinen ,  so  dass  also  die  Aetzfiguren  ihre  Spitzen  immer  gegen 
die  Oeta^erkanlen  kehren.  Die  3  nach  innen  gehenden  Pyramiden- 
flachen  stossen  in  3  gleichen  ^  vollkommen  scharfen  Kanten  und  in  der 
Mitte  der  Figur  in  eine  exacte  Spitze  zusammen.  Bei  mikroskopischer 
Beobachtung,  wobei  man  also  senkrecht  gegen  die  geatzte  Fläche  sieht, 
halbiren  diese  Kanten  die  Winkel  des  Grunddreiecks.  Durch  die  gewöhn- 
lichen mikroskopischen  Messungsmethoden  kann  man  sich  hiervon,  sowie 
von  der  gleichen  Länge  derselben  -leicht  rt^erif  guu. 

Das  Verhältniss  der  GHtöse  der  Aetzßguren  zu  dem  Umfang  der  Fläche, 
in  welcher  sie  entstehen,  ist  kein  bestimmtes.  Ich  fand  sie,  ohne  Einfluss 
der  Grösse  des  Krystalls,  bald  so  klein ,  dass  sie  erst  bei  300facher  Ver- 
grOsserung  überhaupt  wahrnehmbar  wurden,  bald  so  gross,  dass  sie  mit 
der  Lupe,  zuweilen  schon  mit  blossem  Auge  zu  sehen  waren.  Auch  die 
Abmessungen  der  gleichzeitig  entstandenen  Aetzßguren  derselben 
Fläche  weichen  oft  sehr  von  einander  ab ;  grosse  und  kleine  liegen  neben 
einander,  zuweilen  aber  sind  ganze  Strecken  einer  Fläche  mit  Aetzfiguren 
gleicher  Grösse  bedeckt.  In  einzelnen  Fällen  bemerkt  man  auf  den  Flächen 
grosser  Aetzfiguren  mit  der  Lupe  feine  Locher,  welche  sich  unter  dem 
Mikroskop  bei  schiefer  Beleuchtung*)  als  sehr  kleine  Aetzfiguren  auflösen 
und  den  grossen  vollkommen  gleichen,  in  deren  Flächen  sie  eingeätzt  sind. 
Von  diesen  Fällen  giebt  es  Uebergänge  zu  Verschmelzungen  zweier  oder 
mehrerer  Aetzfiguren  von  nur  wenig  verschiedener  oder  gleicher  Grösse, 
wie  sie  letztere  z.  B.  von  G.  Rose  (Pogg.  448.  Taf.  V.  Fig.  5)  fttr  den 
Diamant  gezeichnet  wurden. 

Die  Vertheilung  der  Figuren  über  die  geätzte  Fläche  ist  eine  durchaus 
regellose.  Von  dem  ganz  vereinzelten  Auftreten  einiger  weniger  bis  zu 
gänzlicher  Bedeckung  der  Flächen  mit  aneinanderstossenden  Figuren  sind 
alle  Fälle  vertreten.  An  einem  und  demselben  Krystall  sind  auch  die 
gleichnamigen  Flächen  durchaus  nicht  in  gleichem  Maasse  mit  den  Aetz- 
figuren bedeckt.  Einige  Flächen  können  damit  übersäet  sein ,  während 
die  Figuren  auf  den  gleichen  benachbarten  Flächen  nur  ganz  spärlich  vor- 
kommen ,  oder  selbst  hier  und  da  ganz  fehlen.  Das  Letztere  stellte  sich 
öfters  an  Krystallen»  die  auf  einer  Oktaöderfläche  auflagen,  gerade  für  die 
ol>erste  Fläche  ein,  während  die  tibrigen  mit  Aetzfiguren  bedeckt  waren. 
Wiederholte  Beobachtungen  aber  an  in  allen  möglichen  Lagen  durch  lang- 
same Temperatur -Erhöhung  ihrer  Lösung  geätzten  Alaunen  Hessen  mich 
jedoch  keinen  Zusammenhang  zwischen  der  I^ge  des  Krystalls  und  dem 


*]  Die  Anwendung  schiefer  Beleuchtung  i!»t  besonders  für  das  Auffinden   der 
Aetzfiguren  t>einahe  unerlasslicli. 
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Fehlen  der  Aeufiguren  auf  einigen  Flächen  erkennen.  Nur  die  eine  Er- 
scheinung wiederholte  sich  bei  kleinen,  in  einem  Uhrglase  mit  aurdUnner 
Schicht  der  Lösung  bedeckten  Krystallen  ziemlich  oft,  dass  die  AetiBguren 
auf  der  obersten  Oktafderflflche  spüter  sich  bildeten,  als  auf  den  Rand- 
ßächen. 

Was  den  Ort  der  Entstehung  der  Figuren  eigentlidi  veranlasst,  welche 
Ursache  also  daran  Schuld  ist,  dass  die  homogene  KrysUllflXche  nicht 
Überall  gleicbmässig  von  dem  Lösungsmittel  angegriffen  wird,  ist  bis 
heule  noch  nicht  klar.  Es  wSre  naheliegend ,  an  minimale  Verletzungen 
der  Krystallfltiche  zu  denken,  die  für  den  Angriff  der  losenden  FlOssig- 
keilen  zum  leichteren  Ausgangspunkt  dienen  könnten ,  allein  bei  meinen 
überaus  zahlreichen  Beobachtungen  an  Alaunen  konnte  ich  niemals  einen 
Zusammenhang  zwischen  einer  mikroskopisch  noch  wahrnehmbaren 
Verletzung  der  Kryalallflache  und  nachher  gebildeten  Aetzfigur  finden. 
Uass  Verletzungen  der  Krystallflachen  den  Ort  der  Entstehung  der  Aelz- 
hguren  überhaupt  nicht  bedingen,  beweist  auch  folgender  kleine  Versuch : 
Beobachtet  man  einen  wachsenden  Krysiall  unter  dem  Mikroskop  und 
ftlhrt,  ohne  den  Krystall  aus  seiner  Lttsung  zu  entfernen  oder  ihn  zu  be- 
rühren ,  eine  kleine  Verdünnung  derselben  herbei ,  so  sieht  man  die  Aett- 
figuren  in  ebenso  zufalliger  Vertheilung  über  seine  Flächen  entstehen, 
als  sonst ,  in  einem  Falle  also ,  in  welchem  vorangegangene  mechanische 
Verletzung  ausgeschlossen  ist. 

In  gleicher  Weise  fand  ich  keinen  Zusammenhang  zwischen  der 
Flltchenzeichnung  rasch  gewachsener  Alaune  und  der  Art  der  Vertheilung 
der  Aetzfiguren. 

Man  darf  übrigens  wohl  nicht  in  allen  Füllen  die  Aetzfiguren  für  die 
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Oktaler  angehörend  sieh  kund  giebt.  leh  glaubte  anfangs ,  dass  diese 
letztere  Form  bei  raschem  heftigem  Angriff  des  Lösungsmittels  sich  vor- 
zugsweise einstelle,  doch  habe  ich  dieselbe  spttter  so  oft  gleichzeitig  mit 
der  zuerst  beschriebenen  nicht  abgestumpften  Form  auf  derselben  Fläche 
nebeneinander  entstehen  sehen ,  dass  ich  einen  besonderen  Grund  für  das 
Auftreten  der  abgestumpften  Figuren  nicht  anzugeben  vermag.  Durch 
Eintauchen  der  Alaunkrystalle  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure  erhält  man 
andere  Aetzfiguren ,  nämlich  nicht  drei-,  sondern  sechsseitige  Pyramiden, 
auf  welche  ich  später  zurückkommen  werde. 

Die  Aetzfiguren  auf  den  Hexa^derflächen  sind  vertiefte 
>ierseitige Pyramiden.  Baumhauer  erwähnt  sie  vom  Kali-Thonerde-  und 
vom  Kali-Eisen-Alaun :  »allerdings  weit  weniger  deutlich  und  häufig  un- 
regelmässig begrenzt«.  Sadebeck  sagt  sogar  in  seiner  Diamant-Arbeit 
S.  136),  auf  den  Uexa^derflächen  des  Alauns  kämen  überhaupt  keine 
deutlichen  Aetzfiguren  zjam  Vorschein.  Brewster  muss  sie  dagegen  immer 
erhalten  haben ,  denn  er  beschreibt  ganz  richtig  die  dadurch  hervorgeru- 
fene Lichtfigur.  Ich  selbst  erhielt  die  Aetzfiguren  auf  den  Wttrfelflächen 
sehr  schön,  und  zwar  unter  den  ganz  gleichen  Umständen,  wie  die  auf  den 
Oktai^derflächen ,  aber  in  einigen  Fällen  entstanden  sie  nicht,  während 
doch  die  Oktaikierflächen  gleichzeitig  angeätzt  erschienen.  Hieraus  und  aus 
der  Angabe  Sadebeck's  gewinnt  es  den  Anschein,  als  wenn  einzelnen 
knstallen  die  Fähigkeit  der  Bildung  deutlicher  Aetzfiguren  auf  den 
Hexa^derflächen  abginge.  Soviel  ist  übrigens  sicher,  dass  die  Aetzein- 
drUcke  auf  dem  Würfel  in  verdünnter  Lösung  oder  in  Wasser  viel  rascher 
verschwinden,  als  die  Figuren  auf  dem  Oktaöder,  und  dass  sie  vor  dem 
Verschwinden  ein  Stadium  der  allmählichen  Zurundung  und  flachen  Aus- 
waschung mit  Abrundung  der  Conturen  durchlaufen,  was  ich  an  den 
Figuren  der  Oktal^derflächen  nicht  gefunden  habe. 

Der  Umriss  der  Aetzfiguren  auf  den  Hexai^derflächen  ist  ein  Quadrat, 
dessen  Seiten  den  Combinationskanten  von  ooOoo:  0  parallel  gehen^  doch 
ist  derselbe,  besonders  bei  mikroskopischer  Beobachtung,  gewöhnlich  nicht 
so  scharf  zu  sehen  wie  dier  Umriss  der  Figuren  auf  den  Oktaöderfläehen. 
Dagegen  sind  die  4  nach  innen  führenden  gleichlangen  Pyramidenkanten 
so  scharf,  wie  bei  jenen.  Sie  vereinigen  sich  stets  in  einer  Spitze ;  eine 
Abstumpfung  derselben^  etwa  parallel  dem  Hexaöder,  habe  ich  nie  geseheiv. 
Ceber  Grösse  und  Vertheilung  dieser  Figuren  gilt  das  bei  den  Oktaoder- 
flächen  bereits  Gesagte. 

Auf  den  Dodekal^derflächen  entstehen  keine  deutlichen  Aetz- 
figuren, sondern  nur  kleine  in  der  Mitte  etwas  breitere  Furchen  parallel 
den  angrenzenden  OktaOderkanten.  Diese  vertieften  kleinen  Striche 
liegen  manchmal  sehr  dicht  beisammen,  und  bei  fortschreitender  Aetzung 
entsteht    dann    aus    der   ursprünglichen  Dodeka^derfläche    eine    einzige 
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Mulde,  oder,  wenn  die  Dodeka^iderfläche  nur  als  schmale  Abslumpfunf 
der  Oktaederkanlen  auflrat ,  so  bildet  sich  ein  Oktaeder,  dessen  Kaolei 
durch  eine  vertiefte  Rinne  ersetzt  sind ,  eine  Erscheinung ,  wie  sie  gani 
ähnlich  Kalkspath-Skalenoeder  H^  von  Freiberg  aus  meiner  Sammlung  at 
ihren  sdiärferen  Endkanteo  aufweisen*). 

Die  verschiedenen  Arten  der  Herstellung  der  AetKAguren  laufen 
alle  auf  eine  stärkere  oder  schwächere  Auflösung  des  Krystalls  hinaus. 
Viele  neuere  Untersuchungen  Über  das  Hervorrufen  von  Aetzflguren  aul 
Mineralien  haben  gezeigt,  dass  diese  Auflösung  gewöhnlich  eine  seht 
schwache  und  verlangsamte  sein  muss,  wenn  die  Figuren  deutlich  und 
scharf  werden  sollen ,  und  dass  bei  einem  raschen  (und  heftigen  Angrifl 
des  Losungsmittels  Aetzfiguren  an  manchen  Substanzen  nicht  entstehen. 
Das  trifft  far  die  Alaune  nicht  zu,  welche  auch  die  schtinslen  Aetzfiguren 
bilden,  wenn  man  dieses  leicht  lOsliche  Salz  direct  in  reines  Wasser  taucht. 
Durch  Anwendung  einer  nahezu  gesättigten,  oder  durch  äusserst  langsame 
und  geringe  Temperatur-Erhöhung  einer  gesattigten  Alaunlüsung  hat  man 
es  m  der  Hand,  die  losende  Wirkung  nach  Belieben  zu  verringern. 

Anstatt  den  Krystall  einzutauchen ,  kann  man  auch  mit  einem  durch 
Wasser  oder  verdünnte  Lüsung  befeuchteten  Leder,  Tuchlappen  oder 
Fliesspapier  die  zu  atzende  Fläche  überfahren.  Durch  Bertlhrung  mit 
nicht  ganz  trocknen  Fingern  oder  das  Abtrocknen  der  aus  ihrer  Mutter- 
lauge herausgenommenen  Krystalle  entstehen  sogar  die  Aetzfiguren  oft 
schon  gegen  Wunsch,  besonders  bei  dem  leicht  loslichen  Eisen-Alaun, 
dessen  Flächen  bei  Bertlhrung ,  so  lange  er  noch  nass  ist ,  durch  Bildung 
sehr  kleiner  Aetzfiguren  vollständig  matt  werden.  Endlich  kann  man  die 
Afiüflüuren  aucli  durch  Einliuii.'lien  in  einp  vi>ll kommen  tiesättigie  I.Osuni; 


Ueber  die  Aetzfigureo  der  Alaune.  131 

Stellung  nicht*).  Ich  bin  überhaupt  der  Ansicht,  dass  die  Aetzfiguren  am 
Alaun  durch  einen  momentanen  Bildungsact  entstehen ,  und  dass  es  des- 
halb gleichgültig  ist ,  ob  man  die  Krystalie  einer  raschen  oder  langsamen 
Auflösung  aussetzt. 

Befeuchtet  man  z.  B.  ein  aufgespanntes  Leder  mit  einem  einzigen 
Tropfen  Wasser  oder  verdünnter  Alaunlösung,  setzt  den  Krj'stall  (wie 
V.  Kobell  angiebt)  auf  das  trockne  Leder  und  fährt  mit  einem  raschen 
Strich  durch  die  kleine  feuchte  Stelle  wieder  ins  Trockene ,  so  genügt 
diese  unglaublich  kurze  Zeit  der  Berührung  des  Krystalls  mit  dieser  so 
geringen  Menge  Flüssigkeit ,  um  die  schönsten  und  schärfsten  Aetzfiguren 
hervorzurufen ,  die  sich  durch  Wiederholung  des  Verfahrens  nicht  merk- 
lich ändern.  Ebenso  momentan  ist  die  Bildung  bei  dem  andern  Extrem 
der  Darstellung,  bei  möglichst  verlangsamter  und  abgeschwächter  Ein- 
wirkung des  Lösungsmittels.  Dieser  Fall  Hess  sich  leicht  mikroskopisch 
untersuchen,  indem  ich  einen  kleinen  Krvstall  in  einem  Uhrglase  mit 
seiner  gesättigten  Lösung  übergoss  und  eine  horizontal  oben  liegende 
Oktaöderfläche  genau  im  Mikroskop  einstellte**).  Es  findet  hierbei 
keinerlei  sichtbare  Einwirkung  auf  den  Krystall  statt,  diese  tritt  erst  ein, 
wenn  die  Lösung  zu  einer  nicht  mehr  ganz  gesättigten  gemacht  wird.  Am 
langsamsten  erreicht  man  das  durch  vorsichtige,  äusserst  kleine  Er- 
höhungen der  Temperatur  des  ganzen  Arbeitsraumes^  während  die  Lösung 
durch  Bedeckung  des  Uhrglases  mit  einer  aufzukittenden  Glasplatte  gegen 
Verdunstung  geschützt  wird.  Es  dauert  gewöhnlich  längere  Zeit,  bis 
Aetzfiguren  unter  diesen  Umständen  erscheinen ,  aber  wenn  sie  es  thun, 
so  sind  sie  eben  plötzlich  da ;  ein  allmähliches  Entstehen  oder  vielleicht 
Vergrössem  aus  kleinen  Anfängen  ist  auch  mit  dem  Mikroskop  nicht  wahr- 
zunehmen. 

Ich  komme  damit  auf  eine  sehr  merkwürdige  Eigenschaft  der  Aetz- 
figuren zu  sprechen,  nämlich  die  Un  Veränderlichkeit  ihrer  Grösse 
vom  Moment  ihres  Erscheinens  bis  zu  ihrem  Verschwinden ,  in  Lösungen, 
welche  den  Krystall  stark  angreifen.     Diese  Eigenschaft   war  durchaus 


*)  Nur  bei  den  mit  einem  feuchten  Leder  etc.  gestrichenen  Flächen  zeigt  sich  mit- 
unter ein  Einfluss  auf  die  Anordnung.  Ist  das  Leder  mit  Alkohol  oder  vollständig 
gesättigter  Lösung  befeuchtet ,  wo  also  eine  Auflösung  der  Fläche  nicht  möglich  ist ,  so 
t>emerkt  man  mit  dem  Mikroskop  äusserst  feine  in  die  Fläche  eingekratzte  Furchen  in 
der  ungefähren  Richtung  des  Strichs.  Ist  aber  die  Lösung,  mit  der  das  Leder  befeuchtet 
wurde ,  nicht  genau  gesättigt,  aber  doch  dem  Sättigungspunkte  sehr  nahe,  so  entstehen 
kaum  einige  wenige  einzelne  Figuren ,  dagegen  lösen  sich  in  diesem  Falle  bei  starker 
Vergrösserung  jene  Furchen  als  Reihen  zusammenhängender  Aetzfiguren  auf. 

*•;  Was  leicht  gelingt,  wenn  eine  horizontale.  Kante  der  betreffenden  Fläche  im 
Gesichtsfelde  liegt.  Nöthigenfalls  wird  der  Krystall  seitlich  gegen  ein  Wachsklümpchen 
gedrückt,  um  die  zu  untersuchende  Fläche  gerade  nach  oben  zu  bringen. 
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nicht  von  vornherem  zu  erwarten,  im  Gegentheil  es  hätle  natürlicher 
geschienen ,  wenn  die  im  ersten  Augenblick  entslandeDen  kleinen  Aetz- 
figuren  bei  fortgesetzter  Einwirkung  des  LtKungEmilleb  sich  vergrtfssert 
hätten,  oder  schliesslich  gerundet  und  verwaschen  gewwden  wfiren,  da 
doch  die  Aetzßguren  als  Vertiefungen  dem  Ltlsungsmittel  einen  erleidtterteo 
AngritTspunkt  darbieten  mussten.  Bei  andauernder  mikroskopischer  Beob- 
achtung von  Krystallen ,  die  sich  in  verdünnter  Lttsuog  befinden ,  fttlll 
aber  die  keinerlei  Veränderung  erleidende  GrOsse  der  Aetzfiguren  sogleich 
auf,  und  durch  wiederholte  Messungen  der  SeilenlUngen  von  Aetzfiguren 
mit  einem  Ocularglasmikrometer  bei  verschiedenen  Vergrtlssenwgen  über- 
zeugte ich  mich ,  dass  in  der  Thal  diese  Langen ,  so  lange  die  Fi^ur  über- 
haupt sichtbar  war*),  unverändert  blieben.  Der  in  einem  Uhrglase  in 
stark  verdünnter  Losung  befindliche  Krystall  wurde  so  eingestellt,  dass  der 
Mittelpunkt  einer  Aetzfigur  mit  einem  Hauptt heilstrich  des  Hikronwters 
zusammenfiel,  und  nun  diejenigen  Tbeilstriche  bemerkt,  an  denen  die 
Ecken  der  Figur  lagen.  Auf  diese  Weise  hatte  eine  VerrUckung  der  Eck- 
punkte der  Beobachtung  nicht  entgehen  können. 

Aber  nicht  nur  die  Ausdehnung  jeder  Aetzfigur  bleibt  trotz  fort- 
dauernder Aufiflsung  des  Kryslails  dieselbe ,  auch  der  Grad  der  Ver- 
tiefung ist  constant,  so  dass  nicht  etwa  anfangs  Qachere  Figuren  in  der 
Folge  steilere  Neigung  ihrer  Flüchen  nach  innen  erlangen,  oder  umge- 
kehrt. Ueber  diesen  Punkt  Hess  sich  aber  nicht  mit  dem  Mikroskop, 
sondern  nur  mit  dem  Goniometer  entscheiden.  In  der  weiter  unten  zu 
beschreibenden  Weise  mass  ich  den  Neigungswinkel  einer  Aetzfiguren- 
fliiche  zu  der  Oktaederfiäche ,  in  welcher  sie  lag,  und  wiederholte  die 
Messung  auf  der  gleichen  Fläche  und  in  der  gleichen  Zone  nach  wieder- 
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im  ZusammenhaDg  mit  dieser  Stabilität  Id  Grösse  und  Flächenlage 
stehl  wohl  auch  die  grosse  Schärfe  der  Kanten  der  AetzeindrUcke, 
welche,  selbst  mit  starken  Vergrösserungen  untersucht,  in  ganz  über- 
raschender Weise  auch  nicht  eine  Spur  von  Abrundung  wahrnehmen 
lassen  unter  Umständen,  unter  welchen  die  Kanten  und  Ecken  des  ganzen 
Krystalls  einer  vollständigen  Zurundung  und  Abschmelzung  unterliegen. 
Die  auf  einem  Alaunkrystall  hervorgebrachten  scharfen  Aetzfiguren  bleiben 
absolut  unverändert,  wenn  man  den  Krystall  in  reines  Wasser  einlegt  und 
ihn  so  einer  raschen  und  heftigen  Auflösung  aussetzt.  Der  Gegensatz 
zwischen  den  sofort  abgerundeten  Krystallkanten  und  den  scharfen  Pyra- 
midenkanten 'der  Aetzfiguren  ist  ein  frappanter.  Die  bei  der  Auflösung 
des  Krystalls  entstehenden  Strömungen ,  welche  an  den  hervorragendsten 
Stellen  desselben  am  stärksten  sind"^)^  während  die  Mitte  der  Flächen 
weniger  heftig  angegriffen  wird ,  kann  man  wohl  zur  Erklärung  herbei- 
ziehen, —  ausreichen  werden  sie  dazu  wohl  nicht  vollkommen. 

Da  das  Auftreten  der  Aetzfiguren  im  Allgemeinen  ein  Zeichen  statt- 
gefundener Auflösung  des  Krystalls  ist,  so  musste  mir  das  Fehlen  der- 
selben in  Fällen,  wo  ich  der  bis  zum  letzten  Augenblick  stattgehabten 
Auflösung  des  Krystalls  sicher  war,  auffallen.  Die  Erklärung  lieferte  die 
andauernde  mikroskopische  Beobachtung  von  Krystallen,  die  in  reines 
Wasser  eingelegt  wurden.  Dabei  zeigte  sich  nämlich,  dass  die  im  Moment 
des  Einlegens  entstehenden  Aetzfiguren  sich  nur  während  einer 
begrenzten  Zeit  erhalten  und  dann  verschwinden,  ohne  dass 
dann  noch  neue  gebildet  werden.  Im  Augenblick  des  Einlegens'*''^)  be- 
decken sich  die  Flächen  über  und  über  mit  Aetzfiguren,  aber  nach  einigen 
Minuten  pflegen  schon  weniger  vorhanden  zu  sein,  dann  verschwindeb  im 
Verlauf  der  ersten  Vierlei-  oder  Halbenstunde  sämmtliche  Aetzfiguren  in 
der  Nähe  der  nun  schon  zugerundeten  Kanten ,  in  der  Mitte  der  Fläche 
halten  sie  sich  noch,  aber  nehmen  an  Zahl  fortwährend  ]ab,  und  am  Kali- 
Alaun  nach  4 — 2  Stunden,  an  leichter  löslichen  Alaun-Arten,  z.  B.  Ammo- 
niak-Eisen-Alaun noch  viel  rascher,  findet  man  keine  einzige  Aetzfigur 
mehr  an  dem  ganzen  Krystall,  dessen  übrige  Auflösung  dann  ohne 
Bildung  von  Aetzfiguren  sich  vollzieht***). 

Bei  einer  andern  Versuchsreihe  ^iirde  mit  gesättigter  Lösung  be- 
gonnen, und  allmälig  Wasser  zugesetzt.    Bei  stärkerer  Verdünnung  war 


*;  Vergl.  Lehmann,  diese  Zeitschrift  I.  S.  474. 
^*]  Die  Knstalle  massen  4 — i  mm.  und  befanden  sich  in  Uhrglfiisero  mit  9^5  ccm. 
Wasser. 

***;  Auch  nach  dem  Herausnehmen  und  Abtrocknen  solcher  zugerundeter  Krystalle 
gelang  es  mir  mit  keinem  Verfahren  mehr,  nun  noch  einmal  Aetzfiguren  auf  ihnen  her- 
vorzurufen. 
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die  Aozahl  der  gebildeleti  Aelzßguren  gewöhnlich  sehr  gering  im  Ver- 
gleich tu  der  wirklichen  gelösten  Substanzmenge,  und  bei  längerem  Ver- 
bleiben des  Kristalls  in  solchen  Losungen  verschwanden  auch  hier  nach 
und  nach  die  Aetzfiguren  gänzlich ,  wie  bei  der  Anwendung  reinen  Was- 
sers. Man  muss  daher  den  Satz  aufstellen:  das  Vorhandensein  von 
Aelzfiguren  deutet  mit  Sicherheit  auf  eine  stattgefundene 
Auflösung  des  Krystalls,  während  die  Abwesenheit  der- 
selben noch  kein  absoluter  Beweis  fllr  das  Gegentheil  ist. 


Eine  Hauptfrage  bei  den  Aelzfiguren  ist  die:  Sind  die  die  Aetz- 
ft teuren  bildenden  FlUchen  gcsetzmässige  KrystaUflächent 
Üie  exacle  Entscheidung  der  Frage  kann  nur  das  Goniometer  herbeiführen; 
k-ider  stellt  sich  hier  aber  die  L'nsicherheil  der  Messungen  an  Aetzfiguren 
als  ein  bis  jelzt  noch  nicht  besiegtes  Hinderniss  entgegen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeil, dass  die  Fachen  der  Aetzfiguren  Kryslal [flächen  seien, 
ist  eine  grosse.    DafUr  siiricht 

1}  die  Tliatsache,  dass  die  Durchscbnittslinien  der  Aetzfiguren  mit 
den  geülzlea  Flächen  kryslallographisch  orientirt  sind; 

2;  zeigt  die  Einstellung  am  Goniometer,  dass  die  Flächen  der  Aetz- 
figuren in  Zonen  fallen ,  welche  durch  die  an  dem  beirelTenden  Kryslall 
vorhandenen  Kry stallflächen  gegeben  sind; 

3)  spricht  sehr  für  die  Annahme  wirklicher  Flächen,  dass  die  gleich- 
liegenden  Flächen  aller  Aetzfiguren  derselben  Krystallfläche  miteinander 
einspiegeln,  dass  also  nicht  etwa  auf  derselben  Flüche  wesentlich  steilere 
und  Qachere  Vertiefungen  gleichzeitig  vorkommen; 
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messenden  Flächen  von  einer  vor  dem  Goniometer  stehenden  Lampe 
zurückwerfen,  einzustellen.  Bei  diesem  Verfahren  können  aber  die 
Beobachtungsfehler  sehr  bedeutend  werden ,  ohne  dass  sieh  die  wirkliche 
Fehlergrösse  beurtheilen  lässt,  und  deshalb  können  solche  Messungen 
weder  für  den  Beweis  regelloser  und  schwankender  Flitchenlage  dienen, 
Doch  auch  die  gesetzmUssige  Lage  resp.  Zugehörigkeit  der  Flächen  der 
Aetzfiguren  zu  bestimmten  Formen  über  allen  Zweifel  erheben. 

Wenn  die  Neigungen  gleichartiger  Flächen  der  Aetzfiguren ,  auf  ver- 
schiedenen Flächen  desselben  Individuums  oder  an  verschiedenen  Indi- 
viduen gemessen,  alle  um  einen  oder  einige  sich  stets  wiederholende 
Mittel werthe  schwankten,  so  könnten  die  Abweichungen  von  denselben 
immerhin  ziemlich  gross  sein,  ohne  die  Annahme^  es  lägen  hier  bestimmte 
Flächen  vor,  zu  entkräften.  Nun  zeigt  sich  aber  merkwürdiger  Weise 
sowohl  nach  den  Messungen  Sohncke's  am  Steinsalz*),  als  auch  nach 
meinen  nachstehenden  Messungen  am  Alaun,  dass  sich  für  jeden  Kry- 
stall  andere  Winkel  ergeben,  und  dass  auch  die  Differenzen  für 
verschiedene  Flächen  desselben  Krystalls,  und  nach  Sohncke  sogar  der 
gleichwerthigen  Aetzfigurenflächen  auf  ein  und  derselben  Krystallfläche 
bedeutende,  wahrscheinlich  über  die  Grenzen  der  möglichen  Beobach- 
tungsfehler hinausgehende  sind.  Sohncke  hält  es  daher  für  wahrschein- 
lich ,  Ddass  die  Aetzfiguren  am  Steinsalz  gar  nicht  auf  einen  bestimmten 
PyramidenwUrfel  bezogen  werden  liönnen.a  Ich  glaube,  dass  dieser  Satz 
durch  Messungen,  bei  denen  die  einzelnen  Ablesungen  um  \ — 3  Grad 
(lifferirten ,  nicht  genügend  bewiesen  ist,  und  dass  dies  erst  der  Fall  sein 
wUrde^  wenn  Krystalle  mit  so  grossen  und  scharfen  Aetzfiguren,  dass  man 
sie  wesentlich  genauer  als  bisher  messen  könnte,  dasselbe  Resultat  gäben. 

Wenn  sich  an  solchem  Materiale  herausstellen  sollte ,  dass  die  Lage 
von  gleichwerthigen  Flächen  der  Aetzfiguren  für  alle  Figuren  und  für  alle 
gleichen  Krystallflächen  eines  Individuums  annähernd  dieselbe  wäre ,  aus 
diesen  gemessenen  Winkeln  aber  keine  Formen  mit  sehr  einfachen 
Axenschnitten  hergeleitet  werden  könnten ,  so  würde  das  noch  nicht 
gegen  gesetzmässige  Flächenlage  sprechen.  Man  könnte  dann  Formen 
mit  complicirteren  Indices  annehmen,  vor  denen  ja  die  moderne  Kry'slallo- 
graphie  nach  der  Aufstellung  der  vicinalen  Formen  nicht  mehr  in  dem  Grade 
zurückschreckt,  wie  die  ältere  Schule,  wenn  man  nur  den  sicheren  Boden 
genauer  Messungen  unter  den  Füssen  hat,  —  für  die  Aetzfiguren  aller- 
dings ein  bis  jetzt  noch  nicht  erreichtes  Resultat. 

Sollte  sich  dagegen  herausstellen^  dass  die  gleichwerthigen  zu  einer 
Aetzfigur  gehörigen  Flächen  wesentlich  verschiedene  Winkel  mit  der 
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gcäUlen  Kryslallflaohe  maclieo ,  und  dass  eioe  ebensolche  VerschiedeDbeil 
der  belrefiendeo  Winkel  au<-h  auf  den  verschiedenen  gletchwerthigen 
Flächen  ein  und  desselben  Kryslalls  hervorlriti:  so  wurde  man  dann  aller- 
dings die  Anschauung,  die  Flachen  der  Aelz6gureD  seien  bestimmlen  Kry- 
slallformen  lugehfirig,  fallen  lassen  müssen. 

Bei  dcD  nachfolgenden  Messungen  wurde  nach  der  von  G.  Rose 
I)eiin  Üiamanl  benutzten  Methode")  der  Combinalionswtnkel  einer  Flache 
der  Aeizfiguren  mit  der  geatzten  KrystallllSche  durch  Einstellung  auf  den 
von  diesen  Flachen  reflectirten  Lichtschein  einer  vor  dem  Goniometer  be- 
findlichen Lampe  bestimmt'*/.  Die  Differenzen  zwischen  der  grOssten 
und  der  kleinsten  Ablesung  betrugen  bei  der  Mehrzahl  der  Repelilions- 
ßeiben  1^,  bei  den  besten  nur  ^o,  bei  den  schlechtesten  ca.  9*.  Es  sind 
das  dieselben  Abweichungen  wie  bei  G.  Rose  und  Sohncke.  Dagegen 
ergaben  sich  bei  wiederholter  neuer  Einslelluug  und  Messung  desselben 
Winkels  für  die  Durchschnitt^werthe  gewöhnlich  nur  Differenzen  von 
wenigen  Minuten,  nur  ausnahmsweise  von  ^o  und  etwas  mehr.  Jeder 
Winkel  wurde  mit  6 — lOmaliger  Repelition  gemessen  und  der  Durchschnitt 
genommen.  Bei  den  Messungen  mit  mehrfacher  neuer  Einstellung  wurden 
die  so  erhaltenen  Resultate  ihrerseits  wieder  xu  einem  Durchschnitts- 
winkel zusammengefnsst.  An  einigen  Krystallen  wurde  der  Winkel  auch 
bei  gleicher  Einstellung  Smal  mit  je  40  Repetilionen  gemessen :  die  Durch- 
schnitte beider  Reihen  differinen  nur  tftn  t — 3  Hinuten. 

Für  die  verschiedenen  untersuchten  Alaunarten  ergab  sich  keine 
entsprechende  Verschieden  heil  der  Winkel;  ebenso  zeigten  die  bis  jetzt 
gemessenen  Krystalle,  dass  die  Art  der  Herstellung  der  Aetzligureii 
Einfluss   ;iuf   die   Grösse    der  aomcssi^nen  Coinlii 
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Dagegen  ergaben  sich  für  jeden  untersuchten  Krystall 
andere  Winkel,  deren  Extreme  weit  mehr  untereinander  abweichen, 
als  dass  man  sie  als  Beobachtungsfehler  betrachten  dürfte. 

Die  Flächen  der 

Aetzfiguren  auf  den  Okta^derflHchen 

fallen  in  die  Zonen  der  Okta(5derkanten  und  können  bei  ihrer  bereits  oben 
mitgetheilten  Lage  entweder  selbst  wieder  Oktaäderflachen  sein,  oder  dem 
Dodekaeder  angehören,  oder  endlieh  auf  Triakisoktaöder  zu  beziehen  sein. 
Die  ersteren  beiden  Annahmen  werden  durch  die  Messungsresultate  aus- 
geschlossen (die  Gombinationskante  mit  der  geätzten  Oktaöderflache 
müsste  70^32'  oder  35«  46'  sein),  da  sämmtlicheWinkel  kleiner  als  35»  46' 
waren.  Somit  gehören  die  Aetzfiguren  auf  den  OktaOderflächen  T  r  iak  i  s- 
Oktaedern  an,  und  zwar,  da  die  betreffenden  Gombinationswinkel 
alle  ziemlich  klein  sind,  solchen,  deren  Flächenlage  sich  dem  OktaOder 
nähert. 

Der  kleinste  überhaupt  gefundene  Werth  betrug  3^  47',  der  grösste 
S<>  49'.  Berechnet  man  danach  den  Werth  von  m  in  dem  Zeichen  mO,  so 
fallt  er  für  alle  vorkommenden  Aetzfiguren 

zwischen  4,4547  und  4,3908, 

» 

oder  ungefähr  |^  und  |^. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  berechneten  Winkel  ergab  W^erihe  fUr  m,  die  sehr 
nahe  an  den  Axanschnitten  von  Triakisoktaädem  mit  verhältnissmässig  ein- 
fachem Zeichen  liegen.  Dies  tritt  an  den  in  nachstehender  Tabelle  mit- 
getheilten Beispielen  hervor,  aus  welcher  sich  auch  ergiebt,  an  welche 
TriakisoktaMer  man  etwa  bei  diesen  Aetzfiguren  zu  denken  hätte ,  wenn 
man  ihre  Flächen  auf  bestimmte  Formen  beziehen  wollte*). 

Die  4.  Spalte  enthält  den  gemessenen  Winkel  OimO,  die  2.  die 
daraus  abgeleiteten  Werihe  von  m.  In  der  3.  Spalte  stehen  die  Triakis- 
oktai^der  aufgeführt,  deren  Axenschnitte  diesen  Werthen  von  m  sehr  nahe 
kommen.  Die  für  diese  Triakisoktaöder  berechneten  Gombinationswinkel 
mit  dem  Oktaeder  stehen  in  der  4.  Spalte,  und  in  der  5.  Spalte  die  Diffe- 
renzen zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  welche  äusserst  klein  sind, 
wenn  man  etwa  von  der  ersten  und  letzten  Messung  absielit ,  welche  nur 
als  die  überhaupt  beobachteten  Extreme  mit  aufgenommen  wurden. 


*)  Es  sind  übrigens  sttmmtlich  solche,  die  als  Kr>'stalinächen  am  Alaun  nicht 
vorkommen.  Das  einzige  von  mir  an  dieser  Substanz  beobachtete  und  gemessene 
Triakisokla<ider  war  %  0. 
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Die  in  dieser  Tabelle  au^efuhrten  Winkel  sind  die  für  jedeu  Kryslall 
gebildeten  Hittelwerlhe,  welche  theils  aus  den  Messungen  auf  nur  einer, 
theils  auf  mehreren  Okta^derflUchen  erhalten  wurden.  Zur  Beurlheilung 
der  GrCsse  der  hierbei  in  Betracht  kommenden  Schwankungen  will  ich 
einiges  Detail  der  Messungen  mittheilen. 

Was  zunächst  die  DilTerenzen  der  entsprechenden  Winkel  gleichwer- 
Ihigcr  Äetziiguren flächen  anlangt,  so  sind  dieselben  zuweilen  so  bedeu- 
tend, dass  man  die  3  zu  einer  und  derselben  Aetz6gur  geh&renden 
Flachen  (die  der  Symmetrie  des  vorliegenden  Krystallsystems  halber  zu 
einer  und  derselben  Krystallform  gehören  und  folglich  gleiche  Combina- 
lionswinkel  mit  der  Oktaederflüche  besitzen  müssen)  auf  verschied  ene, 
allerdings  einander  nahe  liegende  Triakisoktaeder  beziehen  konnte,  wenn 
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Wie  die  Winkel  der  3  Flüchen  der  Aetzeindrücke  auf  derselben  Kry- 
slailfläche  von  einander  abweichen,  so  differiren  auch  die  Mittelwerihe  der 
Combinationswinkel  für  die  auf  verschiedenen  gleichwerthigen  Flächen 
desselben  Krystalls  liegenden  Aetzfiguren.  Auch  hierfür  nachstehend 
einige  Beispiele : 


Kry 

St.  No.  4. 

K.  No.  «. 

K.  No.  3. 

Kr.  Nr.  4. 
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Die  Flachen  der 

Aetzfiguren  auf  den  Hexa^derflächen 

fallen  gleichfalls  in  die  Zonen  der  Okta^derkanten,  und  können  ihrer  Lage 
Dach  Oktaeder-  oder  Ikositetraäderflachen  sein.  Im  ersteren  Falle  müsste 
die  Neigung  der  Aetzfigurenflachen  zu  der  Hexa^derfläche,  in  der  sie 
liegen,  54o  44'  betragen.  Die  Messungen  ergaben  aber  sammtlich  viel 
kleinere  Winkel,  somit  ist  die  Annahme  von  Okta^derflachen  ausge- 
schlossen, und  die  Flachen  der  Aetzfiguren  auf  dem  Hexaeder  gehören 
Ikositetra(5dern  an. 

Der  kleinste  beobachtete  Winkel  war  20  40',  der  grösste  50  25'.  Da- 
nach fallen  die  Werthe  m  in  dem  Zeichen  mOm  sammtlich 

zwischen  30,364  und  14,914, 

oder  mit  anderen  Worten  :  die  Flachen  der  Aetzfiguren  auf  dem  tlexaeder 
schwanken  in  ihrer  Lage  zwischen  den  Ikositetrai^dern 

30O30  und  15015. 

In  der  nachstehenden  Tabelle,  deren  einzelne  Spalten  die  gleiche 
Bedeutung  haben,  wie  in  der  vorigen  auf  S.  138,  sind  für  mehrere 
i>eobachiete  Winkel  die  Wxrthe  von  m  berechnet,  und  es  gebt  aus  ihr 
hervor ,  wie  gering  die  Differenzen  der  gemessenen  Winkel  mit  den  aus 
Ikositetra^em  mit  einfachen  Axenschnitten  berechneten  Neigungen 
sind  ";. 


*.  Aach  hier  sind  die  Ikositetra^der  solche,  welche  am  Alaun  als  Kr^-stallflttcheD 
nicht  beobachtet  sind.  Das  einiige  von  mir  wiederholt  gemessene  Ikositetra^dcr 
in  iOt. 
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Die  bei  den  Aeliflguren  auf  den  Oktaederimclien  erwaholen  Ab- 
weichuDgen  wiederholen  sich  auch  hier.  Die  nachfolgenden  Beispiele 
zeigen  die  Differenzen  der  Winkel  fUr  die  Neigung  der  4  gleich werthi  gen 
AeUßgurenflächen  zu  derselben  Hexaederfläche 

Kryslall  No.  t.       K.  Ko.  1.  K.  No.  8. 

1 .  Aetzflache  4«  36'  2«  40'  30  27' 

i.         -  4"  ir  20  48'  30^0' 


/\ 


\ 
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Durch  Säuren  werden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  den  Oktaäder- 
Üächen  der  Alaune  andere  Aetzfiguren  hervorgerufen ,  als  durch  Wasser 
oder  wässerige  Lösungen,  v.  KobeU"^)  giebt  an,  dass  die  Brewster^sche 
Lichtßgur  in  letzterem  Falle  ein  3strahliger,  im  ersteren  ein  6strahliger 
Stern  sei.  Ich  überzeugte  mich  leicht  von  der  Richtigkeit  der  Angabe, 
and  £and  bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  verschieden  behandelten 
Flächen  den  Grund  der  Verschiedenheit  der  Lichtfigur  in  einer  abweichen- 
den Bildung  der  Aetzfiguren,  wie  es  auch 
vorauszusehen  war.  Die  durch  Salzsäure  oder  ,^ 

Salpetersäure  hervorgerufenen  Aetzfiguren 
auf  den  Okta^derflächen  sind  nämlich  nicht 
3seitige,  sondern  Gseitige  vertiefte  Pyramiden. 
Sie  sind  nicht  so  scharf,  als  die  durch 
Wasser  entstandenen.    Ihre  Orientirung  zeigt  , 

die   nebenstehende   Figur,    hei   welcher   die        / 

punktirten  Linien  wieder   die  Lage  der  Ok-       " ^ 

ta^derkanten  andeuten.  Danach  sind  3  Flächen 

dieser  Aetzfiguren  Triakisokta^derflächen ,  nämlich  die  Flächen  1,  2,  3, 
während  die  3  dazwischenliegenden  a,  6,  c,  zu  einem  Ikositetra^der  ge- 
hören. Gewöhnlich  sind  alle  6  Flächen  ziemlich  gleich  breit  entwickelt, 
«lusnahmsweise  findet  man  jedoch  die  Ikositetraöderflächen  etwas  schmäler, 
und  diese  Aetzfiguren  gleichen  dann  im  Kleinen  den  von  Exner*"*]  be- 
schriebenen »  Lösungsfiguren  a  des  Alalms. 

Die  verschiedenen  Alaune  zeigten  bei  Behandlung  mit  Säuren  gleiches 
Verhalten. 

Die  Figuren  auf  den  Hexaöderflächen  waren  dieselben  wie  bei  der 
Aetzung  mit  Wasser.  An  einem  Krystall  des  Kali-Alauns  ergab  sich  der 
Neigungswinkel  der  Flächen  der  Aetzfiguren  zu  der  Hexaöderfläche  zu 
30  6',  ein  Werth ,  wie  er  auch  bei  den  durch  Wasser  entstandenen  Aetz- 
figuren gefunden  wurde. 

Ich  versuchte  auch  die  Winkel  der  Gseitigen  Vertiefungen  auf  den 
Oktai^der flächen  in  der  oben  beschriebenen  Weise  zu  messen,  begeg- 
nete aber  bei  der  weit  geringeren  Schärfe  dieser  Aetzfiguren  und  der  noch 
geringeren  Dimensionen  ihrer  Flächen  dabei  den  grössten  Schwierigkeiten. 

Erst  nach  mannigfachen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  mir ,  an 
2  Kali-Alaunen  je  eine  Fläche,  nach  allen  3  Zonen  mit  derselben  Genauig- 
keit, oder  besser 'gesagt ,  mit  keinem  grösseren  Grade  von  Unsicherheit 
zu  messen ,  als  dies  bei  den  mit  Wasser  hergestellten  Aetzfiguren  der 
Fall  war.  • 


•)  a.  a.  0.  S.  iO«. 
•♦)  Pogg.  151.  S.  57. 
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Die  Aetzfiguren  des  ersleren  von  beiden  Kryslallen  waren  durch  län- 
j^eves  Einlegen  in  eine  gesältigte  LSsung  von  Kali-Alaun  in  Salpetersäure, 
die  nach  dem  Abßltriren  eine  Spur  erwannt  wurde,  erhalten,  die  des 
zweiten  Krystalis  durch  fluchtiges  Eintauchen  in  reine  starke  Salpeter- 
säure. Die  Neigungen  der  Ikostletraedernächen  zeigten  sich  in  twiden 
Füllen  annähernd  gleich,  s6  dass  also  auch  bei  diesen  Figuren  der  heftigere 
oder  geringere  Angriff  des  Lösungsmittels  ohne  Einlluss  auf  die  Fläcben- 
anlage  zu  sein  scheint. 

Ich  fand  am  Krystall  No.  1  die  Neigung  der  3  Triakisoklaederilachen 
zum  OklaMer  zu 

«"47',  a'ft?',  4M8'; 

die  Neigung  der  3  IkosiletraederdUchen  zu  derselben  Oklaederflflchfl : 
3M7',  4«  5',  i«2r. 

An  Krystall  No.  2  waren  die  entsprechenden  Winkel: 
«0:0=3051',  4«9',  4»  0'. 

m  0171:0=3"  37',         5»  39',         40  46'. 

Wir  begegnen  hier  wieder  denselben  bedeutenden  Differenzen  zwi- 
schen Winkeln,  die  der  Theorie  nach  gleich  sein  sollten. 

Bei  der  Berechnung  der  Axenschnitte  der  Ikositetratider  zeigte  sich, 
dass  die  aus  obigen  Messungen  abgeleiteten  solchen  mit  verhaltnissmässig 
einfachen  Zeichen  recht  nahe  stehen.  Die  folgende  Tabelle ,  in  der  Weise 
der  beiden  früheren  eingerichtet,  zeigt  diese  Annuherung. 
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Grenzen,  die  bei  den  durch  Wasser  erhaltenen  Aetzfiguren  angegeben 
sind.  Nur  ein  einziger  Werth  ist  kleiner  als  der  kleinste  Werth  bei  jenen, 
Qänüich  2^  47'.  Es  berechnet  sich  daraus  ein  Triakisokta<^der  ^  0,  dessen 
Combinations Winkel  mit  dem  Oktaeder  2^^  48'  betragen  würde. 


Die  abweichend  gebildeten  6flächigen  Aetzfiguren  resultiren  übrigens 
nur  bei  Anwendung  von  Salz-  oder  Salpetersäure  von  bestimmter 
Concentration.  Ganz  concentrirte  Säuren  rufen  gar  keine  Aetzfiguren 
hervor;  bei  massiger  Verdünnung  entstehen  beim  Eintauchen  der  Kry- 
stalle  die  beschriebenen  6seitigen  Säurefiguren,  hß\  grösserer  Verdünnung 
die  3seitigen  Wasserfiguren,  d.  h.  die  durch  Wasser  hervorgerufenen 
Aetzfiguren.  Dabei  ist  interessant,  dass  entweder  nur  die  eine  oder  nur 
die  andere  Art  der  Figuren  gleichzeitig  vorkommt ,  nie  beide  Formen  ge- 
mischt. Aus  Versuchen  wie  den  folgenden  geht  das  hervor:  Sehr  verdünnte 
Salpetersäure  gab  die  reinen  Wasserfiguren.  Es  wurde  nun  tropfenweise 
concentrirte  Salpetersäure  zugesetzt ,  der  Krystall  jedesmal  einen  Augen- 
blick eingetaucht,  abgetrocknet  und  mikroskopisch  untersucht.  Anfänglich 
zeigten  sich  trotz  zunehmender  Stärke  der  Säure  ausschliesslich  Wasser- 
figuren, dann  aber  wurde  eine  Grenze  der  Concentration  erreicht,  bei 
welcher  ein  weiterer  zugesetzter  Tropfen  6'äure  (zu  ca.  ö  ccm.  Flüssigkeit) 
ausschliesslich  Säurefiguren  erzeugte.  Auch  nicht  eine  einzige  Wasserfigur 
war  nun  mehr  zu  finden.  Das  gleiche  Verhalten  der  Krystalle  ergab  sich 
hei  der  Anwendung  von  Salzsäure.  Ich  ging  hier  von  der  rauchenden 
Säure  aus  (welche  die  Flächen  nur  rauh  macht,  ohne  Aetzfiguren  zu 
erzeugen]  und  fand  durch  allmälige  Verdünnung  mit  Wasser  ebenfalls  eine 
scharfe  Grenze  der  Concentration,  welche  die  ausschliessliche  Entstehung 
von  Wasser-  und  Säurefiguren  trennt. 

Darauf  beruht  es  auch ,  dass  ein  massiges  Hinzufügen  von  Salz-  oder 
Salpetersäure  zu  AlaunlOsung  nicht  genügt,  um  Säurefiguren  an  ein- 
getauchten Krystallen  zu  erzeugen.  Löst  man  aber  den  Alaun  in  Säure 
von  der  richtigen  Stärke  bis  nahe  zu  vollständiger  Sättigung  auf,  so  ent- 
stehen in  solchen  Lösungen  die  Säurefiguren ,  und  nicht  die  gewöhnlichen 
Sseitigen  Aetzfiguren. 

Taucht  man  einen  in  Wasser  geätzten  Kr}  stall  auch  nur  einen  Moment 
in  die  Säure  von  entsprechender  Verdünnung ,  so  erscheinen  die  Wasser- 
figuren in  die  Säurefiguren  umgewandelt.  Ob  die  bereits  vorhandenen 
3seitigen  Vertiefungen  durch  die  Säure  in  die  6seitigen  direct  umgewan- 
delt, oder  ob  die  ersteren  zerstört  und  lauter  neue  Eindrücke  gebildet 
i^erden,  liess  sich  nicht  beurtheiien. 

Ausser  der  Salz-  und  Salpeters^lure  prüfte  ich  noch  das  Verhalten  der 
Alaune   gegen  Schwefelsäure   und   Essigsäure.      Englische  Schwefelsäure 
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machlfl  die  Krjstalle  matt ;  das  Mikroskop  zeigte  unregeliDüsaig  zerfressene 
Flüchen.  Dies  Verhalten  ilnderte  sich  nicht  bei  allmäliger  Verdtlanuag  der 
Silure.  Erst  oachdeni  ein  der  Saure  etwa  gleiches  Volumen  Wasser  luge- 
selzt  war,. entstanden  die  ersten  Aetzliguren.  Dieselben  waren  aber  nicht 
die  durch  Salzsäure  oder  Salpetersäure  hervorgerufenen,  sondern  Wasser- 
ligureu,  und  zeigten  auch  den  entsprechenden  Sstrahligen  Stern  der  Licht- 
figur. 

Die  Essigsäure  lieTerte  ebenfalls  nur  Wasserfiguren.  Durch  Ein- 
tauchen in  concentrirle  Natronlauge  wurden  die  Krystalte  malt  und 
regellos  angefressen.  Als  ich  dagegen  die  Natronlauge  io  verdUnnterem 
Zustande  anwandle ,  entstanden  sehr  flache  Sseitige  Aetzfiguren ,  orienlirt 
wie  die  Wasserfiguren,  doch  statt  der  vertieften  Pyramide  eine  breite 
Oktaederfläche  darbietend,  und  nur  von  einer  schmalen  Stufe,  aus  Flachen 
eines  Triakisokt^tiders  gebildet,  eingefasst:  Die  Lichtfigur  so  behandelter 
Krystalte  ist  der  gewöhnliche  33tr«hlige  Stern. 

Die  Verschiedenheit  der  durch  verschiedene  Lösungsmittel  hervorge- 
rufenen Aetzfiguren  [am  Kalkspath  und  seinen  Isomorphen  eine  lUngst 
bekannte  Erscheinung)  ist  das  Analogen  zu  dem  Auftreten  gewisser  Ery- 
sialinuclien,  durch  die  Anwesenheit  von  Stoffen  in  den  die  Krystalle 
absetzenden  Losungen  veranlasst,  welche  chemisch  auf  die  Krystalle  nicht 
einwirken,  und  auch  nicht  mechanisch  aufgenommen  werden.  EineErklü- 
rung  der  einen  wie  der  andern  Thalsache  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben 
worden . 


I^gt   man  mit  Aetzfiguren   be- 
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die  6slrahlige  Brewstcr^sche  Lichtfigur,  nachdem  der  geützte  Krystall  nur 
einige  Sekunden  in  seine  gesattigte  Lösung  getaucht  und  wieder  abge- 
trocknet war,  nunmehr  sich  in  die  3strahlige  Figur  umgewandelt  zeigte. 
Nachdem  der  Krystall  von  Neuem  eine  Minute  in  der  Lösung  gelegen  hatte, 
war  die  Fläche  glatt  und  vermochte  nun  keine  Lichtfigur  mehr  zu  erzeugen. 

Um  lu  sehen ,  ob  das  Ausheilen  gelitzter  Krystalle  in  Lösungen  iso- 
morplier  Salze  ebenso  vor  sich  gehe,  wie  in  ihren  eignen,  beobachtete  ich 
mikroskopisch  Kali-Alaun-Krystalle  in  gesättigter  Lösung  von  Ammoniak- 
Eisen -Alaun.  Es  entstehen  durch  das  Einlegen  des  unversehrten  Kali- 
Alauns  in  die  vollkommen  gesättigte  Lösung  des  Eisen-Alauns  auf  den 
Oktai^derflachen  sehr  schöne  Aetzfijjuren*).  Dieselben  werden  nun  aber 
hei  Verdunstung  der  Lösung  nicht  direct  ausgefüllt,  sondern  es  bilden 
sich,  zuerst  an  den  Krystallkanlen ,  dann  hier  und  da  auf  den  Flächen, 
orientirle  Fortwachsungen ,  flache  Oktaöder  -  Tafeln ,  die  allmälig  an  Zahl 
zunehmen  und  sich  auch  seitlich  «lusdehnen.  Unt^r  ihnen  verschwinden 
dann  die  Aetzfiguren  der  ursprünglichen  Krystallfläche ;  durch  das  Fort- 
schreiten der  Neubildunisen  werden  sie  allmälig  zugedeckt,  während  sie 
an  den  noch  unbedeckten  Stellen  sich  vollkonnnen  unverändert  erhalten. 
Zuweilen  konnte  ich  auch  unter  dieser  Bedeckung  noch  Spuren  der  Aelz- 
Gguren  l)cmerken;  es  scheint  daher,  dass  bei  dieser  Schalenbildung,  bei 
der  die  Aetzfiguren  von  der  Seile  her  zugedeckt,  und  nicht,  wie  beim 
Heilen  in  ihrer  eigenen  Lösung  von  der  Tiefe  her  ausgefüllt  werden ,  die 
Fort  wachsungen  sich  nicht  ausnahmslos  allen  Vertiefungen  der  ursprüng- 
lichen Krystalloberfläche  absolut  anschmiegen,  sondern  ab  und  zu  auch  zur 
Entstehung  von  Hohlräumen  durch  Ueberbrückung  vorhandener  Eindrücke 
Veranlassung  geben. 

Auf  den  Hexaöderflächen  des  Kali-Alauns  entstehen  beim  Einlegen  in 
die  gesättigte  Lösung  des  Eisen-Alauns  keine  Aetzfiguren,  sondern 
Fort  wachsungen,  nämlich  Oktaöderspitzen  mit  gar  keiner  oder  nur 
unbedeutender  hexaödrischer  Abstumpfung.  Merkwürdigerweise  bilden 
sich  diese  Fortwachsungen  auch  dann ,  wenn  die  Lösung  etwas 
verdünnt  ist,  und  man  hat  hier  den  interessanten  Fall  direct  vor 
Augen,  dass  ein  und  derselbe  Krystall  in  der  Richtung 
senkrecht  zu  den  OktaiMler  flächen  ab  geschmolzen  wird, 
während  er  in  den  zum  llexaöder  normalen  Richtungen 
gleichzeitig  wächst. 


*j  Wodurch  die  Löslichkeit  doA  schwerer  löslichen  Knli-Alauns  in  normal 
gesttltif^ter  Losung  des  leichter  löslichen  Eisen-Alauns  direct  bewiesen  wird,  — 
ein  Umstand«  aufweichen  ich  in  einer  demnächst  zu  verölTentlichenden  Arbeit  ausführ- 
lich zurückkommen  werde. 

Oroth,  ZailAchrifl  f.  KrjriUUofr.  II.  \^ 
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In  seiner  eigenen  verdtlnnlen  Losung  gelingt  es  nicht,  jene  Neu- 
bildungen auf  den  Heitaüdcrflücken  des  Krysl^lls  zu  erhalten;  tm  Gegen- 
theil ,  es  entstehen  dann  in  ganz  normaler  Weise  AotzeindrUcke  auf  den 
Hosüfider-  wie  auf  den  OkUfdcrfiächen. 

Ich  bin  im  Augenblick  noch  mit  dem  weiteren  Verfolgen  dieser  Ver- 
suche bescbüfligl ,  deren  Ergebnisse  zu  einer  Fortsetzung  vorstehender 
Hittheilungen  bestinnul  sind. 


XII.   Mineralogische  Bemerkungen. 

(IV.  Theil.) 

Von 
n.  Laspesrres    in  Acicben. 

(Hierzu  Taf.  VI.  Fig.  1  u.  2.) 


9.  Adamin-Krystalle  von  Laurlam. 

Herr  Bergrath  Braun  machte  mich  kürzlich  auf  1  bis  höchstens 
4  mm.jj^rosse,  rhombische,  lebhaft  glasglünzcnde,  durchsichtige,  smaragd- 
grüne Krystalle  aufmerksam ,  welche  als  letzte  Bildung  in  Drusen  eines 
zelligen  Galmei  von  Laurium  sitzen,  der  in  Ougrec  (Belgien)  verhüttet  wird, 
wo  sie  Herr  Hüttendirector  L  eise  au  entdeckt  hat. 

Meine  vorlUufigen  Messungen  Hessen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  diese 
Krystalle  Adamin  siad,  den  man  bisher  nur  von  Chanarcillo  in  Chile  sowie 
vom  Cap  Garonne  l)ei  Hyeres  als  Seltenheit  durch  Friedel,  Descloi- 
zeaux,  Damour  und  Pisani  kennt. 

Chemische  Prüfungen  bestätigten  diese  Bestimnmng,  es  konnten  nur 
kleine  Mengen  Kupfer  als  Hlrbender  Bestandtheil ,  Spuren  Eisen,  keine 
Spur  Phosphorsaure  in  dem  Hydrozinkarseniate  nachgewiesen  werden; 
Kupfer  und  Eisen  sind  wohl  isomorphe  Vertreter  des  Zinks  in  dem  an  tsich 
farblosen  Arseniate. 

Da  die  vorläufigen  Messungen  mit  denjenigen  von  Descloizeaux 
und  Pisani  wenig  übereinstimmten,  aber  nicht  ganz  mit  der  gewünschten 
Genauigkeit  ausgeführt  werden  konnten ,  erschien  mir  eine  Untersuchung 
besserer  Kr\ stalle  im  Interesse  dieses  seltenen  Erfundes  zu  liegen. 

Die  genannten  Herren  waren  so  geHillig ,  mir  das  zu  den  folgenden 
Untersuchungen  benutzte  Material  zu  übergeben. 

Nach  demselben  findet  sich  in  Laurium  der  Adamin  in  zwei  Typen, 
welche  kr^stallographisch  sich  nur  gezwungen  auf  einander  l)eziehen 
lassen  und  sich  chemisch  auf  jeden  Fall  in  dem  Gehalt  an  Kupfer  unter- 
scheiden. 


H8 


H.  Laspeyres. 


Der  eine  Typus  ist  nämlich  ganz  oiler  fast  ganz  farblos,  der  andere 
schön  smaragdgrün.  Letzterer  zeigt  bei  der  dienuschen  Prüfung  nichi 
unbedeutenden  Kupfer-Geliall,  Ersiercr  nur  Spuren;  Itlr  vollständige 
Analysen  fehlt  vorlaußg  noch  genügendes  und  reines  Material  von  beiden 
Typen. 

Die  farblosen  Kryslalle  d<>s  I.  Typus  sitzen  unmillelbar  auf  weissen 
oder  durch  Eisen  gefürhlen  Gidmeikrystatlen  und  sind,  wenn  die  Des- 
cloizcaux'sche  Stellung  der  Krystaltc  beibehalten  wird,  nach  der 
Makroa\e  prismatisch,  mit  derselben  stets  aufgewachsen  und  teigen  nur 
Fluchen  in  der  Zone  der  Makro-  und  Vertioalaxe  (Figur  4). 

Die  grünen  Kryslalle  des  II.  Typus  dagegen  sitzen  an  überaus  zarten, 
radial  faserigen,  stalaktitischen  o<ler  I  rauben  förmigen  (iebilden  eines  braun- 
schwarzen Minerals,  welches  wesentlich  auf  ArsensUure,  Eisenoxyd,  Kalk- 
ertle  reagirl  und  deshalb  wohl  Arseniosideril  ist.  Dieselben  sind  pris- 
malisch nach  der  Verlicalaxe  und  zeigen  mit  einer  ,  unter  zahlreichen 
Kryslallen  nur  einmal  beobachteten  Ausnahme  blos  Flüchen  in  der  Zone 
der  Brachy-  und  Verlicalaxe  (Figur  2j. 

Die  Kryslall«'  des  1.  Typus  halten  somit  in  ihrer  Combinalion  Aehnlich- 
keit  mit  denen  von  Chai'iarcillo  (Coinplos  rendus  63.  1866.  696),  wahrend 
die  Kryslalle  des  11.  Typus  denen  vom  Cap  (iaronne  (Comptes  rendus  70. 
1870.  1001)  zu  gleichen  scheinen  und  der  gewshnlichen  Combinalion  des 
isomorphen  Olivenit  am  nächsten  stehen. 

In  der  (irßsse  stimmen  die  Kryslalle  aller  drei  Fundorte  nahezu 
aberein. 

Alle  Kryslalle  von  Ivaurium  setzen,  wie  die  der  iilteren  Fundorte  - 
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Die   Schwankungen   der  Messungen  derselben   Kante   in    der  folgenden 
Tabelle  sind  nur  unvermeidliche  Fehler  bei  dieser  Einstellung. 

Je  grössere  Schwierigkeiten  die  Messungen  boten,  und  je  grösser  die 
Abweichungen  derselben  gegen  die  von  Descloizeaux  waren,  um  so 
soi^fälliger  wurden  sie  auszuführen  gesucht,  so  dass  die  unten  angeführten 
Messungen  mit  einer  Ausnahme  (Zeile  1)  Anspruch  auf  Zuvorlässigkeit 
erheben  können,  was  auch  aus  der  nahen  Uebcreinstimmung  derselben 
Kante  an  verschiedenen  Krystallen  zu  ersehen  ist. 

Die  Wiedergabe  aller  weniger  zuverliSssigen ,  oder  nur  zur  Bestim- 
mung der  Flächensymbole  ausgeführten  Messungen  erscheint  mir  über- 
flussig. 


Lfd. 
No. 


Krystall 


l-^yp-l  No. 


Kante 


Fundamentalwinlcel 
gemessen 


Maximum 


Minimum 


Mittel 


Der 
Messungen 


Zahl 


Grad 


I 

2 
3 

4  I. 

5  I 

6  , 

7    : 

1- 

8 

I 

It  <- 

«*  •; 


II 

11 

1 


4 
3 
4 


daraus 


1 


daraus 


OOP:  OOP   ( 
über  6      \\ 

OOPooPöb  I 
OOP:  OOP    j 

OOP:  oo Pdb  I 
OOPiOOP     I 


u 

4 

11 

8 

11 

3 

1 

4 

1 

4 

I 

5 

Pdb.Pob 

über  c 


I 


OOP«:OOP 

P60:  PÖO    i 
Über  a      ^ 


900  50' 15" 
90  15  45 


900 4 5' 35" 
90  14   15 


45  10  — 

68  58  25 
6S  52  50 

69  —  35 
18  47  40 

108  37  55 

108  22  25 


45  3  50 

68  38   10 

68  40  — 

68  42   15 

18  43  80 

108  34   30 

108  11    15 


900  47' 15" 

90  15     9 

45  18  — 

90  36   — 

45  6  44 

90  18  28 

68  48  23 

6K  45   16 

68  r>l   25 

18  46     3 

108  36   12 

108  17  41 


7 

10 

1 

» 

10 
1) 

10 
5 
4 

K 
6 
K 


3 

2 

2—8 

» 

2 

» 

2 
2-3 
2—3 
2—3 
2—3 
2—3 


Zur  Berechnung  der  AxenlUngen  empfehlen  sich  nicht  die  Angaben  in 
der  I.  und  10.  Zeile.  Erslorc  Winkel  sind  nicht  sicher  in  Bezug  auf  die 
Einstellung  des  richligen  Reflexes,  da  sie  den  unter  sich  gut  stimmenden 
Werthen  in  Zeile  9  und  6  widersprechen ,  und  letzlere  Winkel  sind  un- 
empfindlich,  d.  h.  sie  andern  sich  sehr  wenig  bei  grösserer  Veränderung 
der  Axen. 

Beide  Typen  haben  in  der  Verticalzone  völlig  Ubercinslimmende 
Winkel  (Zeile  2  und  G  der  Tab.).     Aus  ihrem  gemeinsamen  Mittel: 

ooP    ooP=  (HO)  über  Axe  h  =^  90»  U'  18"  berechnet  sich 
a:    h    =     0,995849^)   :   1    (0,97:1307  Descioi  z.) 

Beide  Axen  sind  mithin  fast  gleich  lang. 


*)  Bei  900  47'  4  5''  (Zeile  1  d.  Tab.)  a  :  0,98685. 
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Beim  Typus  1  muss  niao  das  hu  )iriteSfi'ci)  Kt'>s1»llen  sehr  dcullirA 
spallhare  MakrodoiiiR  Pöo  =  (KU),  welrhes  [>t'M'If>Lnojuix  iiiil  Itfi-Iil  so 
gewühlt  hnl,  der  Boret-hiiung  der  Axo  c  zu  (iriiiulc  legen.  Aus  dem 
gern  einsam  eil  Mittet  (Zeile  11  und  13) 

Pdo  :  Pdb=  (101)  Über  Axe  a  =  iü8o  26'  56"    berechnet  sich 
h  :  c  =  \  :  0,7<7583    {0,715837  Descioiz.). 

Alis  diesen  A\enlilnjj;en  berei-hntn  sirh  foli;eiKle  Winkel: 

l.;iunuiu  Chaüamllo 

iim'li  Ldspejipfi       iincliDescloine 
ooP     ooP  (HO) 
P0t>  :  Pdo  ilOlj 
Poo  .  Pfx>  (OH) 
ooP2.  ooPä  (210) 
ooPä  :coP  ,2)0)  :  (110) 
ooP2  :  ooPob  [HO]  :  (100) 
ooP5  :  ooP(120)  ;  (110) 
OOpg:coPä  (120) 
ooP3  :  ooPoo  (1201  ;  (010) 
Ob  diese  ÜKTereuzen  zwischen  den  Krjslalien  beider  Fundorte  che- 
iiiiscli  be^irUudet  sind,  muss  vürlüufig  dahlDgestelll  bieiben. 

Beim  Typus  II  muss  man  das  nie  fehlende  und  meist  allein  nebenden 
Fiilchen  der  Verlicakone  vorkommende  einzige  Brachydomti  zur  Berecli- 
nuDg  der  Axe  c  zu  Grunde  legen ;  denn  das  nur  einmal  an  Kryslallen  vnm 
Typus  II  gefundene  Maki-odoma  (Fig.  2)  —  vermuthlich  Pob  =  (tOI)  - 
i>i  /ii  klein  und  drusig  selbst  f(ir  eine  AnnMherungsiuessung.  Eine  Spall-  » 
konnle  au  diesen  kleinen  und  klaren  Kryslallen  selbst  nicht  unter 


90"  U'  18" 

910  33"; 

108    26    Ö6 

107    20") 

71     19    22 

71    18 

^2    5(>    22 

51    5i— j 

18    21-    tu 

1H    I6| 

26    28    11 

25   57 

18    27    2» 

48   3S 

53  J9    20 

5i   23 

26    ;ift    VO 

27    11 
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Dass  ein  so  herrschend  und  allgemein  auftretendes  Doma  so  wenig 
nfache  Indices  h<iben  sollte ,  ist  nicht  wahrscheinlich ,  und  ebenso  un- 
ahrscheinlich  ist  die  Annahme  irrigerMessungen,  denn  die  Winkeldifferenz 
tischen  P(x>=  (011)  der  beiden  Typen  betragt 

71 M  9'  22"  —  680  48'  22"  =  2«  31'. 

Es  lassen  sich  deshalb  beide  Typen ,  wie  oben  schon  bemerkt ,  kry- 
iallographisch  ungezwungen  nicht  aufeinander  beziehen,  und  dableibt 
leines  Erachlens  nur  die  Frage : 

1.  ob  diese  Thatsache  eine  Folge  einer  verschiedenen  chemischen 
Zusammensetzung  beider  Typen  ist,  d.  h.  ob  der  höhere  Kupfer- 
gehalt*) des  Typus  II  (oder  die  Zusammenkrystallisirung  des 
Zinkarseniat  mit  dem  isomorphen  Kupferarseniat  [Olivenit],  dessen 
Axenlüngen  kleiner  angegeben  werden) ,  die  Verkürzung  der 
Verlicalaxe,  aber  nicht  die  der  Brachyaxe  hervorruft;  oder 

2.  ob  hier  die  beim  Humit  beobachtete,  aber  noch  unerklärte  Er- 
scheinung wiederkehrt ,  dass  bei  nicht  nachweisbarer  chemischer 
Verschiedenheit  diese  Typen  krystallographisch  wesentlich  nur  in 
der  Länge  der  Verticalaxe  verschieden  sind**),  oder  sich  nur 
mittelst  ungewöhnlicher  Indices  auf  eine  gemeinsame  Grundform 
zurückführen  lassen. 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  das  bisher  mir  vorliegende 
lUerial  weder  in  Bezug  auf  Reinheit  noch  Menge  ausreichend. 

An  den  Krystallen  beider  Typen  linden  sich  folgende  Flächen : 


Typus  I. 

T>piis  U. 

(i  —  00  Pco 

ilOOj 

nie 

stets 

k  —  00  P4 

— 

(410) 

nie 

selten 

m        00  P  2 

(21 0; 

nie 

stets 

w  -^  00  P| 

;530) 

selten 

selten 

r  — -  00  P 

— 

(110) 

stets 

stets 

s        00  /*  !J 

:— = 

300) 

nie 

selten 

t  —  ooPi 

(120) 

meist 

nie 

b        ooPöo 

(010) 

meist 

nie 

(l  —-       P60 

(101) 

stets 

9 

• 

l  r-       Pco 

:■=: 

(011) 

nie 

stets 

c  —         üP 

.-.^ 

,001, 

nie 

oft 

Neu  sind 

a.  Ä.  n. 

S,   l.   V. 

•)  Dir  in  beiden  Typen  nfl(*hKewiesi»ne  Abwesenheit  von  Pliospliorsäuic  schliesst 
\e  isomorphe  Mis<'bung  mit  einem  hypothetischen  Zinkphosphate  »us. 

**)   Diese  Zeitschrift  1.  1877.  66.  u.  a.  a.  0. 
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[.  Laspeyres.    Hineralogiscbe  BemerkuofeD. 


Nicht  beobachtet  von  mir  wurde  die  von  Descioizeaux  und  Pisani 
an  den  Kryslallen  der  Hlleren  Fundorte  angegebene 

k  und  s  treten  nur  selten  als  ganz  schmale,  aber  durch  allgenieinen 
Lichtreflex  hcstiinmbare  Abstumpfungen  auf. 

Aachen,   im  Januar  4878. 


XIIL  Mineralogische  Notizen. 

Von 

Carl  Vrba   in   Czernowitz. 

(Hierzu  Taf.  VI,  Fig.  8—8.) 


1.  Frieseit,  ein  dem  Steruberglt  äbuHches  Mineral. 

Auf  dem  Geistergange  der  westlichen  Grubcnabtheilung  in  Joachims- 
thal in  Böhmen  ist  im  Juni  1872  mit  Silberkiespseudomorphosen  und  Dolo- 
mit auf  dichtem  Leberkies  spärlich  ein  Mineral  eingebrochen ,  von  dem  ich 
gelegentlich  eines  Besuches  des  Fundortes  einige  kleine  Stückchen  für  die 
Prager  Sammlung  erworben  habe.  Eine  vorläufige  Prtlfung  vor  dem  Löth- 
rohre  ergab  als  Bestandtheile  desselben  Schwefel ,  Eisen  und  Silber  und 
nachdem  auch  die  Harte,  Spaltbarkeit  und  das  Eigengewicht  mit  dem  von 
Haidinger  im  Jahre  1827  beschriebenen  Sternbergit *)  im  Einklänge 
standen,  wurde  dasselbe  vorläufig  als  Sternbergit  bestimmt.  Eine  gonio- 
metrische  Untersuchung  der  kleinen,  kaum  1  mm.  grossen,  stark  gerieften 
und  wenig  glanzenden  Krystallchen  war  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verbunden.  Dennoch  stellte  Herr  Oberbergrath  von  Zepharovich  an 
vier  kleinen  verhaltnissmassig  best  entwickelten  Krystallchen  eine  dem 
Sternbergit  nahe  stehende  oder  mit  demselben  idente  Form  fest. 

Im  verflossenen  Jahre  erhielt  ich  vom  Herrn  Scctionschcf  Freiherrn 
von  Schröckinger  ein  UaudstUck  von  Silberkies,  das  einem  neueren 
Anbrüche  entstammt,  an  dem  gleichfalls  einige  Krystallchen  von  dem  frag- 
lichen Sternbergit  vorhanden  gewesen  und  vom  Herrn  Ministerialrat!! 
F.  M.  von  Friese  eine  Rittingerit-Stufe,  welche  einerseits  reichlich  mit 
dem  erwähnten  Minerale  bekleidet  war.  Letzteres  Stück  stammt,  wie  die 
Eiiquette  angibt,  vom  Hildebrandgange,  oberen  zweiten  Joachimlaufe. 
Beide  Stücke  ermöglichten  eine  eingehendere  Prüfung  des  Minerals  sowie 
auch  die  Vornahme  einer  quantitativen  Anahse. 


*;  Transactions  of  tho  Royal  Society  of  Edinburgh  4827  und  Monatsschrift  der 
Gesellschaft  des  vaterittndischen  Museums  in  Böhmen,  November  4827.  89.  Im  Auszuge 
in  Poggend.  Annalcn  4  827.  483. 
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Dip  L^rgehnjsse  der  L'ntorsuchung  führten  zu  dem  Rt'sullat«,  class  das 
rru)i;lic)ie  Minenil  vom  Slernli<T(fi1  ver.schjpdon  ist ,  die  Bt-slaadtheile  des- 
sclboD,  jedoch  in  wesentlich  vor»rliiedt'neni  Verhiil misse  enthielt  und  doni- 
selbcD  morphologisch  und  physikalisch  nahe  verwandt  ist. 

Ich  erliiuhe  mir  für  dasselbe  den  Namen  Frieseit  in  Vorschlag  zu 
bringen. 

Die  mir  vorliegenden  HandstUeke  \om  Geistci^ange,  sowie  jenes  vom 
Ilildebrandganjie  lieslehen  ihrer  Hauptmasse  nach  aus  dichtem  metallisch- 
i:ellilichgraiiem,  sehr  leicht  verwitterndem  i.eherkies,  dessen  Obcrfltlche 
meist  knollig  oder  gross  niei'ßirmig  und  drusig  ist,  gebildet  aus  stark  ver- 
wachsenen, nicht  seilen  dunkelhlilulich  oder  lombakbraun  angelaufenen 
l'seiKbniorphosen  nach  Silberkies  oder  Pyrrbotin 'j .  Begleitet  ist  der 
l.eberkics  von  Dolomit,  der  tbeils  s{)<ilhig,  Iheils  derb  und  sebr  feinkörnig 
bis  dicht  ist ,  sowie  von  derbem  Quarx.  An  zwei  Stücken  enthält  der 
Leberkies  reichlich  Trttmcr  von  Proustit  eingeepreugl. 

Auf  der  boschrielH-nen  Krzunlerlage  sitzen  oft  ziemlich  ansehnliche, 
bis  f>  (lim.  hohe  und  ebenso  breite  Silberkiessilulcbcn  entweder  einzeln 
oder  zu  Drusen  und  Gruppen  geeini,  sie  sind  dunkelblau,  seltener  lombak- 
braun angelaufen,  ihre  Flachen  derVerlicaUonc  ziemlich  lebhaft  glänzend, 
jedoch  siets  uneben,  meist  coneav  gekrümmt  und  nicht  selten  mit  dop- 
l>eller,  federbarl.ihnlicher  Hiefung  versehen,  selten  zeigen  dieselben  eine 
reelangniürc  Tilfelung.  Die  Pyrnniidenlliichen  ermangeln  ganz  des  Glanzes 
und  sind  stets  stark  driisig,  seltener  {Kuallel  der  (ktnibinationskante  mit 
den  Vertikallladien  lief  gefurcht.  Im  Querbruche  lassen  die  grosseren 
SUulchen  ganz  entschieden  die  Inhomogeneit'it  ihrer  Masse  wahrnehmen, 
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scheiden  sich  —  abgesehen  von  der  Form  —  vom  Silberkies  durch  einen 
weil  {geringeren  Grad  des  Glanzes,  ihre  (hinkeltombakbraune  bis  schwiirz- 
lichbraune  Farbe  —  selten  sind  dieselben  gleich  dem  Silberkies  blau  ange- 
laufen oder  mit  einer  ockerigen  Substanz  überzogen  — ,  die  nach  einer 
Richtung  verlaufende  starke  Riefung  der  Flächen  der  Horizontalzone, 
geringe  Härte  und  vollkommene,  basische  Spaltbarkcit. 

Neben  dem  Silberkies  sitzen  häufig  feine,  blutrot h  durchscheinende 
Proustit-Nädelchen  und  Säulchen  auf  der  vorerwähnten  Unterlage ,  selten 
triflt  man  dieselben  auf  deni  Silberkies  selbst  aufgewachsen. 

An  zwei  der  mir  vorliegenden  Stufen  sind  auf  den  Silberkiespseudo- 
morphosen  kleine,  bräunlichrothe  Rittingerit-Kryställchen  einzeln  aufge- 
wachsen, zweimal  wurden  dieselben  in  (Gemeinschaft  mit  kleinen  Dolomit- 
Rhomboi^dern  auch  auf  Friescit-Krystallen  angetroffen.  Es  wurde  folgende 
Succession  der  (iangfUllung  beobachtet:  \)  Derber  Quarz  und  späthiger 
Dolomit,  2)  feinkörniger  Smaltit,  3)  Leberkies,  i)  Silberkies,  Frieseit- 
Kryställchen  und  kleinkrystallisirter  Dolomit,  Proustit,  5)  Proustit,  Rittin- 
gerit,  Dolomit. 

Der  Frieseit  krystallisirt  rhombisch,  die  an  demselben  beobachteten 
Formen  sind:  r  =  (001)  oP,  /;  =  (DU))  cx)Poo,  tr  =  [301)3Poo, 
r  =  (102)  ^Poo, 

An  einigen  Kryställchen  wurde  eine  nicht  messbare,  stark  gekrümmte 
Brachyprismenfläche ,  an  einem  eine  gleichfalls  nicht  messbare  sehr  flache 
P^ramidenfläche  beobachtet:  Alle  Flächen  des  Frieseit,  mit  Ausnahme  von 
r,  treten  auch  am  Sternbergit  auf,  mit  dem  der  Frieseit  auch  die  Zwillings- 
bildung nach  (HOi=ooP  gemein  hat;  letzlere  Fläche  ist  am  Frieseit  als 
KrvstalUläche  nicht  beobachtet. 

Der  Typus  der  Frieseit-Krystalle  ist  ausnahmslos  nach  der  Basis  dick- 
tafelig,  die  Kryställchen  selbst  sind,  wie  schon  oben  erwähnt  worden, 
mangelhaft  ausgebildet;  sännntliche  Flächen,  mit  Ausnahme  von  b,  erwei- 
sen sich  coustant  parallel  ihren  Combinationskauten  gerieft ,  die  Domen- 
llächen  oft  so  stark,  dass  tiefe  Furchen  in  der  angegebenen  Richtung  ver- 
laufen. Die  /;-Flächen  sind  glatt,  jedoch  stark  gekiilnnnt,  oder  nach  der 
Kante  h:c  unter  2  bis  4J^^  gebrochen.  Wegen  der  ungünstigen  Flächen- 
beschaffenheit konnten  die  Messungen  am  Reflexionsgoniometer  nur  mit 
vorgeschobener  Loupe  am  Beobachtungsfernrohr  vorgenommen  und  die 
Einstellung  nur  auf  den  stärksten  Lichtreflex  bewerkstelligt  werden,  daher 
dieselben  nur  als  approximativ  gelten  können.  Die  folgende  Tal)elle  ent- 
hält die  an  13  verhältnissmässig  best  ausgebildeten  Kryställchen  gemes- 
.senen  Winkel  der  Flächennormalen  in  Mittelwerlhen,  in  der  mit  »Zeph.u 
überschriebenen  (lolumne  die  vom  Herrn  von  Zcpharovich  an  den 
ersten  drei  Kryställchen  erhaltenen  Werthe. 


Carl  VrtM. 


Zahl  d.  gsmess.  Kenlen        Zeph. 

WC        74»  51' 20"  18  740  5t' 

rc  31    17   40  15  31    12 

wr        (3    16   10  11  — 

b[b)       61    40  20  2  61    40 

Aus  WC  und  b  [b]  ergibt  sich  das  approximative  Axenverlialtnisa 

a:b:  c  =  0,5969  :  1  :  0,7352, 

aus  dem  sich  nachfulgeDdo  Winliel  berectioen,  deneD  jene  vom  Stembergit, 

Ai^eulopyril  von  Joachimslhal  und  dem  kürzlich  von  Weisbach  be- 

sdiriebeoeD  Argyropyrit  von  Freiberg*]  zum  Vergleiche  beigegeben  sind. 


Frieseit 

Slernbergil " 

')     Argenlopyrit"') 

1     Argyropyr 

r:c     310  37'  22' 

— 

— 

— 

iv:c     74    51    16 

76*31' 

— 

— 

iü:r    43   13   46 

_ 

— 

— 

iü:m.  30    17  28 

26   58 

— 

_     . 

r:r   116    45  00 

— 

_ 

_ 

m:b    59     9   49 

59   45 

59«  50' 

60M4' 

m:m'   61    40  22 

60   30 

60   20 

59   38 

Die  Kryslallc  des  Frieseit  sind  in  Fig.  3  und  4  dargestellt,  letztere 
slelll  einen  symmelrischen  Zwilling  nach  (HO)  {ooP}  dar. 

Die  zur  Analyse,  welche  Herr  Prof.  Karl  Preis  durchzuführen  die 
GUle  hatte,  verwendeleo  Kryställchen  wurden  auf  ihre  Homogeneitat  soi^- 
fülligst  geprüft  und  von  jeder  Verunreinigung  vollkommen  befreit;  die 
Zerlegung  ergab: 

I  II  111 +f) 
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ziemlich  genau  Ubereinslimnil,  denn  dieselbe  erfordert: 

S      37,68 

A(j    29,35 

Fe     32,97 

100,00 

Mit  verdünnter  Schwefelsaure  behandelt ,  entwickelt  die  Substcinz 
reichlieh  Schwefelw^asserstoflF,  daher  in  der  Verbindung  FeS2  zweifellos 
erscheint  und  sich  der  Frieseit  als 

3PeS    \ 
iOFe.%  J 

auffassen  Idsst.  Wünschenswerth  wiire  es  wohl  gewesen,  zur  Constalirung 
der  angegebenen  Formel  die  Menge  des  Schwefels  im  Eisensulphin  zu 
bestimmen,  leider  war  nicht  das  hinreichende  Material  zur  Verfügung. 

DasVolumgewicht  desMinerales  wurde  im  Mittel  dreier  Bestimmungen 
mittelst  des  Pyknometers  gefunden  =  4,217  (mit  0,377  gr.  ^^  4,212, 
0,634  gr.  =4,218  und  mit  0,5188  =  4,220  bei  17«  C). 

Vor  dem  Lüthrohre  ist  das  Verhalten  des  Frieseit  ganz  «ihnlich  jenem 
des  Sternbergit;  im  Glasröhrchen  entwickelt  er  sehr  reichlich  schwefelige 
Süure,  auf  Kohle  schmilzt  er  sehr  leicht  unter  lebhaftem  Aufwallen  nicht 
selten  zu  einer  hohlen,  magnetischen  Kugel,  mit  Borax  erhalt  man  dieKisen- 
reaction  und  ein  kleines  Silberkorn. 

Die  Harte  ist  geringer  als  jene  des  Steinsalzes,  auf  den  b-Flachen  fast 
gleich  jener  des  Kalkes.  Spaltbar  ist  der  Frieseit  sehr  vollkommen  nach 
(001)  =  oP;  dünne  Limellen  desselben  sind  biegsam  und  in  sehr  feinen 
Ilattchen  erweist  er  sich  dunkelgrünlichgrau  durchscheinend. 


2.  Cef  U88it  von  Bodna  In  Siebenbürgen. 

Herrn  Ministerialrat h  von  Friese  verdanke  ich  nebst  anderen 
Rodnaer  Mineralien  zwei  Handstücke  von  Pyrit,  Blende  und  Galenit,  auf 
denen  als  jüngste  Bildung  kleine,  rauchgraue  bis  nelkenbraune  (ierussit- 
krystallchen  aufgewachsen  sind.  Der  Pyrit  erscheint  krystallisirt  und  zeigt 
die  Form  [3 10)  =  oo03  in  Combination  mit  (001)  =  c»Ooo,  die  Krystalle 
sind  jedoch  stets  durch  ungleiche  Fluchenausdehnung  sowie  durch  starke 
Riefung  parallel  den  längeren  DodekaOderkanten  sehr  missgestaltet. 
Ausser  in  Krystallen  tritt  der  Pyrit  an  dem  einen  Stücke  in  Pseudo- 
morphosen    nach    einem    unbekannten    MineiMle    auf,    die    bereits    von 
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Tscbermak  besclirinben  worden  stnil').  Blande  und  Galenit  erscheinen 
derb  und  sind  sehr  brdckÜg,  hUußg  mit  Bleiirmlni  Überzogen. 

Die  lebhaft  glänzenden  Cerussilkry stalle  sind  meist  lang  horizontal- 
silulenfOrmig,  verhültnissmUssig  selten  trifft  man  aber  auch  nach  dem 
Brachypinakoid  liochU>feli{;e  Individuen  an;  sie  sind  stets  als  Zwillinge 
oder  Drillinge  nach  (410)  =  oo  P  ausgebildet.  Die  ZwiUingsbildung 
wiederholt  sich  oft  inehrfacli,  so  dass  sich  auf  dieHauplindividucn  kleinere 
Krystallchen  und  auf  diese  noch  andere  gesetzmässig  ansetzen  und  viel- 
leicht am  passendsten  mit  Schneeflocken  zu  vergleichende  Zwillings- 
gruppen bilden. 

Nachdem  Cerussit  von  Rodna  nur  in  kleinen  milchwcissen  Suulchen, 
einzeln  oder  verwachsen  in  braunem  Eisenocker  ohne  Angabe  der  Furni 
angeführt  wird"),  habe  ich  die  Kryslalle  einer  goniomelrischen  Unter- 
suchurig  unterworfen.  Von  der  verhUllnissmUssig  kleinen  Zahl  der  an  dem 
schönen  Mineral  auftretenden  Formen  wurden  nachfolgende  beobachtet: 

a  (100)  ooPdb.  b  (010)  ooP<Sb.   x  (012)  \P<x.  k  (0(1)  Pöö. 
,  /(0Si)3Pöo.    («(140)00/».     (■  (130)  ooPI    p(111)P. 

Die  Domeofliichen  erweisen  sich  stets  mehr  oder  minder  stark  |>arallel 
ihren  CombiDalionskanlen  gerieft,  die  b-Flüchen  gleichzeitig  horizontal  und 
vertikal  gestreift,  wodurch  nicht  .selten  eine  «juadralische  Täfelung  hervor- 
gebracht wird,  die  Pri.smcn--  und  Pj  ramidenniichen  sind  conslant  ganz  glatt 
und  lebhaft  spiegelnd,  lelzlere,  sowie  die  (i-FIilcben  immer  nur  ganz  klein, 
olt  nur  angedeutet. 

Eine  EigentbUnilichkeit  der  Hodnaer  Cerussile  besieht  in  ihrer  u 
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m  :  m 

in  :  b 
m  :  a 
r  :  b 

r  :  m 
X  :  b 
X  :  x' 
X  :  k 
X  :  I 
p:  p' 
p  :  m 
p  :  b 
b  :  A- 
b:  t 
b  :  [b] 
m  :  im) 
X  :  \x) 


V.    Ze- 

pharovich 

berechnet 


Gemessen   V. 


Mitiel 


620  45'  50" 


58    37      5 


31  ±t  ^5 

28  39  iO 

29  57  45 
70  7  42 
39  44  36 
4  5  59  26 
35  27  27 
49  59  48 
35  46  5 
65  0  21 
54  8  16 
34  40  15 
62  45  50 
54  28  20 
20  23  28 


Zahld.  Kten. 


Grenzwerthe 


62«  47'  30" 

58  36  16 

31  t\    10 

28  36  20 

29  58  13 
70  7  26 
39  39  24 
16  1  00 
35  28  40 
49  59  37 
35  44  40 
65  4  15 
54  11  40 
84  40  20 
62  49  20 
54  27  20 
20  25  20 


13 
18 
8 
6 
9 
9 


5 


4 
4 
10 
8 
3 
3 
3 
3 
8 


62«  46' 

—  62«  40' 

58 

33 

-  58 

41 

31 

20 

—  31 

27 

28 

33 

—  28 

39 

29 

57 

—  30 

00 

70 

5 

—  70 

11 

39 

36 

39 

43 

15 

57 

—  16 

1 

35 

27 

—  35 

32 

49 

56 

—  50 

00 

33 

41 

—  35 

50 

65 

4 

—  65 

54 

10 

—  54 

13 

34 

36 

—  34 

43 

62 

47 

—  62 

51 

54 

26 

—  54 

29 

20 

24 

—  20 

27 

In  Fif^.  ö — 8  sind  einij^e  der  Rocincior  Cerussit-Knslallo  dnr^eslrlh. 
1m{Z.  5  zei};l  die  den  meisten  Drillinj^en  zu  Grunde  lie&:ende  Comhiniition 
in  gleielunüssif^er ,  s>ninietrischer  Flilelienausdelinunf; ;  Fig.  6  in  liemi- 
morpher  Knlwiekelung ,  die  A-  und  /-Flachen  treten  nur  einerseits  auf, 
r  fehlt.  Fiji.  7  stellt  die  Conihination  von  ar,  h  und  in  dar,  in  der  rtlck- 
wärtigen  Illilfte  ein  einfaches,  syninietriscii  ausgebildetes  Individuum, 
erscheint  dasselbe  vorne  als  Contaktxwilling  nach  (HO;  ooV  mit  hemi- 
morpher  Ausl)il(hing.  In  Fig.  8  sind  zwei  hemimorph  entwickelte  Kri- 
stalle als  Kreuzzwilling  gezeichnet;  oft  haften  die  beiden,  den  Penetra- 
tions-Zwilling bildenden  Contakt-Zwillinge  nur  in  einer  vertikalen  Kante 
zusammen. 


3.  Analysen  des  Diapliorii  von  Pfibrani  nnd  PreieNlebenit  von 

Hiendelaeneina. 

Vor  mehreren  Jahren  hat  V.  von  Zepharovich  das  »Schilfglaserz« 
von  Hiendelaeneina,  FreÜKTg  und  Fribram  goniometrisch  untersucht  und 
die  Form  der  Kristalle  vom  erstgenannten  Fundort  ausschliesslich  mono- 
symuietrisch,  jener  von  Freiberg  theils  monos^mmetrisch,  theils  rhombisch 
und  des  Pribramer  Vorkonnnens  nur  rhond)isch  gefunden.     (xestUtzt  auf 
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die  Analysen  von  Wöhler,  Est-osura,  Pa)r  und  Helmliacker 
wurde  sonach  ein  interessanter  Fall  der  Dimorphie  erkannt;  ftlr  die  monu- 
sym metrische  Modification  der  Substanz  ^4^^  Pb^  Sb^  S,,  wurde  der  alle 
llaidinger'sdie  Name  u  Freiesleben it«  beibehalten,  für  die  rhombische  die 
Bezeichnung  »Diaphorit«  gewählt  *j . 

Narhdem  die  Angaben  des  Voluni){ewichtes  der  Pfibramer  Kryslalle 
\veni)<  übereinslimmt^nd  gefunden  worden*'),  hai  von  Zejiharovich 
[mit  0,542  ^r.  190  C.)  neue  Bestimmungen  ausgeführt  und  im  Mittel  zweier 
Bestimmungen  dasselbe  =  5,902  gefunden.  Ebensowenig  Übereinstim- 
mend wie  für  den  erwilhnlen  Fundort  sind  auch  die  Ziihlen  für  Kryslalle 
von  Hiendelaeneina  und  Freiberg,  und  schien  es  auch  wtlnschenswerth, 
die  differenlen  Angaben  Wühler's  und  Escosura's  zu  berichtigen*"). 
Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  gemessene  Kryatülle  gewogen,  da  jedoch 
ihr  absolutes  Gewicht  viel  zu  gering,  das  benutzte  Pyknometer  viel  zu  gross 
gewesen ,  konnten  trotz  der  mit  grosser  Sorgfalt  ausgefuhrlen  Wagungen 
keine  gut  Übereinstimmenden  Besultalc  gewonnen  werden  und  die  erhal- 
tenen Zahlen  keineswegs  sehr  vertrau  euer  regend  seinf). 

Nachdem  ich  nun  eine  grössere  Partie  von  Diaphorit -KryslUllchen 
vom  PMbram  erworben  und  <lui'cb  Herrn  Oberbergrath  von  Zo  pharnvicli 
Freiüslelienit-Krystalle  vom  Iliendelaendna  erhalten  hab<.',  wiederholte  ich 
die  Volumgewichts -Bestimmungen  und  fand: 

Krcieslebeni^Hirndelaendiin  Diaplioril  Pfibram 

C,035    (<,!)507  gr.  13»C.)  t},039    (0,719  gr.  14»  C.) 

6,051    i1,35.'>»   -    H"(:.)  6,044   (0,707   -     14"  C.) 

fi,o:);i  [1,1(375  -    ihm:.)  6,038  [0,7028-   18»C.) 
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dimorphe  Substanzen  von  höherem  Gewichte  stets  sehr  nahestehende 
Zahlen  ergeben  *) ;  weit  mehr  müssen  die  frtlher  angegebenen  Werthe  — 
Freieslebenit  6,35;  Diaphorit  5,902  —  wegen  ihrer  bedeutenden  Differenz 
—  0,448  —  auffallen,  zumal  die  beiden  Minerale  in  ihren  sUmmtlichen 
Eigenschaften ,  namentlich  In  den  Kantenwinkeln ,  eine  ausserordentliche 
Uel)ereinstimmung  zeigen. 

Herr  Prof.  Th.  Morawski  hatte  die  Freundlichkeit,  beide  Minerale 
einer  genauen  quantitativen  Analyse  zu  unterziehen,  wofür  ich  Demselben 
zu  l>esonderem  Danke  verpflichtet  bin.  Die  Substanz  wurde  nach  der 
Berzeli  US  -  Ros ersehen  Methode  im  Glasrohr  im  Ghlorstrom  aufge- 
schlossen und  ergab  folgende,  gut  übereinstimmende  Resulliite,  die  auch 
mit  den  früheren  Analysen  gut  im  Einklänge  stehen. 


Freieslebcnil  v.  Iliendelaenciiia. 

Diaphorit  v. 

Pribram. 

.    A. 

B. 

I. 

11. 

Ag  23,31 

23,53 

23,19 

Ph    31,38 

31,42 

30,70 

Cu     0,13**) 

— 

— 

Sb    25,64 

25,92 

— 

8      18,90 

18,51 

99,36  99,38 
Berechnet  man  die  denj  >1^2i  ^y  ^'^  "^<1  *^'*2  entsprechenden  Schwefel- 
niengen,  so  erhült  man  für 

A.  B. 

Ay    3,453]  3,485  \ 

Ph    4,851  J    8,369  4,857/       ' 

Cu    0,065  j  — 

Sb  10,047     10^047  10,198   J^ij^Ö»^ 

ber.  vS  =187416  ber.  S  =  18^540 

Das  Schwefelverhällniss  von  [Ag^PbCu]  :  SAj  ist  demnach 

A.  B. 

1  :  1,2  =  5:6  1  :  1,222  =  5:  6,110=5  :  6 

somit   entspricht   beiden    Mineralen   mit    Wünschenswerther  Genauigkeit 
die  Formel: 


•)  Argentit  7,196  —  7,865.  Akanthit  von  Freiberg  7,46  —  7,!i36,  von  Joachimsthal 
7,«88  — ■  7,8i6. 

**)  In  dem  spanischen  Mineral  wurde  von  Escosura  kein  Cu  gefunden,  dagegen 
führen  Payr  und  Helmhacker  in  P^ibramer  Krystallen  fV, letzterer  auch  Cu  an ;  vcr- 
muthlich  entstammt  dasselbe  einer  geringen  Beimengung  von  Bournonit,  der  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Diaphorit  auf  dem  Adalbertgango  ausbricht  und  oft  zum  Verwechseln 
demselben  tihnlich  ist.  Morawski  hat  wiederholt  auf  Fe  und  Cti geprüft,  jedoch  nicht 
einmal  Spuren  nachweisen  können. 

Groih,  Zeitochrift  f.  KrysUUogr.  II.  SS 
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{Ag^  Pb)i  Sb*  S'i  oder 

Obwohl  die  quanlitalive  Silber-  und  Bleibestimmun^  mil  grosser  Prä- 
cision  durchzuführen  ist,  weichen  doch  die  Zahfen  dieser  beiden  Stoffe  in 
den  vorhandenen  Analysen  zum  Theil  bedeulend  von  einander  ab;  in 
beiden  Analysen  Morawski's  \sl  Pt :  Ay  =  7  :  9,964  =7  :  lO»),  —  Hier- 
nach liesse  sich  die  obij^o  Formel  auch  schreiben : 


.elcite  erfordern  würde: 


23,76 
31,8» 
•25,77 

100,00. 


1(1  Payr'H  3  :  t,04(  und  3  :  4,H0  =  S  : 
4  AaKsben  ci^ebcn  ?:1B,(i<iI  =  7:M. 
rit'H  HnDilü.  d.  Miii.-Clifm.  t.  Autl    i.  B 


XIV.  Mikroskopische  Untersuchung  des  Türkis. 


Von 
H.  Bücking  in  Strassbur;;;  i.  E. 


Schon  seit  Innrerer  Zeit  kommen  unter  dem  Namen  »pcrsisclier  Türkis« 
Steine  von  sehr  schön  himmelblauer  Farbe  in  den  Handel,  deren  Ursprung 
nicht  ni4her  bekannt  ist.  Einige  bezweifeln  deshalb  ihre  Echtheit  und 
hallen  sie  für  Kunslproducte;  Andere  sind  geneigt,  sie  als  natürlich  anzu- 
sehen. Zur  Entscheidung  der  Frage,  welche  von  beiden  Ansichten  die 
richtige  sei ,  wurden  die  bekannten  Vorkommnisse  von  Türkis  aus  dem 
Megarathal  am  Sinai  und  von  Nichabur  in  Persien,  sowie  jener  sogenannte 
»persische  Türkis«  des  Handels  einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
zogen. Das  Material  zu  derselben  verdanke  ich  theils  der  Güte  des  Herrn 
Professor  Fraas  in  Stuttgart,  theils  wurde  dasselbe  der  Sannnlung  des 
mineralogischen  Instituts  der  UniversitcH  Strassburg  entnommen.  Durch 
die  liebenswürdige  Zuvorkonunenheit  des  Herrn  Hofrath  Fischer  in  Frei- 
hurg,  mit  welcher  mir  Derselbe  S4M*ne  Dünnschliffe  von  Türkis  von  ver- 
schiedenen Fimdorlen  zur  Verfügung  stellte ,  war  es  mir  vergönnt,  auch 
den  Türkis  vom  Mosesbrunnen  in  Arabien,  sowie  von  Steine  in  Schlesien 
und  Oelsnitz  in  Sachsen  vergleichen  zu  können. 

l)  e  r  T  U  r  k  i  s  aus  d  e  m  M  e  g  a  r a  t  h  a  I ,  welcher  sich  mit  Brauneisen- 
stein zusannnen  auf  den  Klüften  eines  Porphyrs  tindet,  besitzt  frisch  eine 
hellblatie  Farl»e;  nur  an  der  OberÜache  ist  sie  gewöhnlich  etwas  verblasst 
oder  hellblaugrün.  Bei  nüherer  Betrachtung  sieht  man,  l>esonders  deutlich 
auf  angeschliffenen  und  ]K)lirten  Flüchen,  kleine  netzförmig  angeordnete 
hellere  Partieen  ziemlich  scharf  auf  dem  farbigen  Grunde  hervortreten. 
Sie  erweisen  sich  im  Dünnschliffe,  bei  HOfacher  Vergrösserung  betrachtet, 
als  weniger  durchsichtige  und  daher  dunklere  Stellen  von  ringförmiger, 
oder,  wenn  sie  ganz  klein  werden,  auch  kreisförmiger  Gestalt.  Ihi*e  Ver- 
theilung  in  der  im  durchfallenden  Lichte  farblosen  oder  schwach  gelblich 
gef.irblen,  anscheinend  ganz  homogenen  Türkissubstanz  ist  derart,  dass  sie 
l>ahl  zahlreich  dicht  nebeneinander,   und  dann  nicht  selten  zu  zwei  oder 
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mehreren  an  einaniler  üereihi,  bald  mehr  vereinzelt  auftreten.  Im  ersteren 
Fiiiie  sind  sie  in  der  ReRt'I  kleiner;  ihr  äusserer  Uurchmesser  erreicht  nur 
0,05  —  0,(  mm.,  der  innere  etwa  die  halbe  Liinf^e;  im  letzteren  Falle 
werden  sie  zuweilen  0,2  mm.  gross.  Diese  auffallenden  Gebilde  scheinen 
dem  Türkis  aus  dem  Megarallial  cigenthtlmlich  zu  sein,  da  das  aus  ganz 
verschiedenen  Quellen  stammende  Material  die  gleiche  Erscheinung  zeigt. 
Sie  werden  auch  von  H.  Fischer  als  charakteristisch  für  bliesen  Türkis 
angegeben  in  einer  Abhandlung  »die  Mineralogie  als  Hilfswissenschaft  fUr 
Archäologie,  Ethnographie  etc.«,  in  welcher  er  auf  S.  )6  seine  frühere 
Millheilung'')  über  den  Kallait  berichtigt  und  eine  kurze  Beschreibung  des 
Türkises  vom  Mosesbrunnen,  vom  Hegarathal,  aus  Porsien,  und  von  Steine 
in  Schlesien  und  Oelsnitz  in  Sachsen  gibt. 

Im  poliirisirten  Lichte  stellt  sich  der  Türkis  als  ein  sehr  feinkörniges, 
homogenes  Aggregat  doppelt  brechender  Partikel  dar.  Die  Grdsse  der  ein- 
zelnen Individuen,  an  denen  keine  durch  grade  Linien  begrenzte  Krystall- 
umris.'U!  wahrgenommen  werden  können,  ist  so  gering,  dass  sie  sich  selbst 
bei  1 4.50faeberVergrOsserung  noch  nicht  messen  lilsst.  Die  oben  erwähnten, 
in  gewiihnlichem  Lichte  deutlich  sichtbaren  charakteristischen  Gebilde 
sind  bei  gekreuzten  Nikols  höchstens  daran  zu  erkennen,  dass  die  den 
Bingen  entsprechenden  Stellen  etwas  trüber,  undeutlicher  erscheinen  und 
eine  schwach  gelbliche  oder  graue  F^irbe  besitzen.  In  den  der  Zersetzung 
schon  stark  anheimgefallenen  Theilen  finden  sich  ganz  vereinzelt  kleinere 
PiU'tien,  welche,  wie  radialstrahl  ige  Massen,  bei  gekreuzten  Nikols,  aller- 
dings nurundcutlich,  das  Interferenzkreuz  zeigen;  sie  scheinen  identisch 
zu  sein  mit  den  am  Türkis  von  Nichubur  deutlicher  beobachteten  Chalc«- 
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In  den  Brauncisenadern ,  welche  vielfach  den  Türkis  durchziehen, 
heo^iaehtet  man  öfters  Einschlüsse  von  Krystallkömem,  welche  wegen  ihrer 
starken  Polarisation,  vollkommenen  Frische  und  ihres  Mangels  an  Spaltbar- 
kcit  als  Quarz  zu  deuten  sind.  Das  anhangende  Gestein  besteht  vorwiegend 
aus  einer  durch  ausgeschiedenes  Eisenoxydhydrat  stark  braun  gefärbten 
Basis,  in  welcher  Körner  von  Quarz  und  einzelne  grössere  Krystalle  von 
Plagioklas  mit  deutlicher  Zwillingsbildung  porphyrisch  eingesprengt  sind. 

Der  Türkis  von  Nichabur  in  Persien  besitzt  eine  schön  blaue 
Farbe,  die  sehr  an  die  des  sogenannten  »persischen  Türkisesa  erinnert;  sie 
ist  nur  an  den  der  Verwitterung  zugänglichen  Stellen  etwas  verblasst.  Im 
Dünnschliff,  der  schon  bei  grösserer  Dicke ,  als  dies  bei  dem  Türkis  ads 
dem  Megarathal  der  Fall  ist,  durchsichtig  wird,  zeigt  sich  die  Türkis- 
substanz an  den  dünnsten  Stellen  fast  farblos  oder  nur  schwach  grünlich- 
gelb gefilrbt.  An  den  durch  beginnende  Zersetzung  getrübten  iind  daher 
weisslichen  Partiecn  kann  man  auch  bei  starker  Vergrösserung  keine  regel- 
mässigen Formen  erkennen.  Im  polarisirten  Lichte  verhält  sich  der  Türkis 
von  Nichabur  gerade  wie  der  vorher  er\%^tthnte;  auch  er  ist  ein  äusserst 
feinkörniges  Aggregat  mit  deutlicher  Doppelbrechung.  In  der  Nähe  der 
zersetzten  Stellen,  die  etwas  undurchsichtiger  und  trüber,  sonst  aber  ganz 
gleich  der  frischen  Substanz  sind ,  finden  sich  häufig  einzelne  Chalcedon- 
ähnliche  Gebilde  von  verschiedener  Grösse,  welche  einen  concentrisch- 
schaligen  Aufbau  erkennen  lassen  und  bei  gekreuzten  Nikols  ein  sehr  deut- 
liches Interferenzkreuz  zeigen. 

Auch  hier  war  über  die  Vertheilung  des  Farbstoffs  selbst  bei  sehr 
starker  Vergrösserung  Nichts  mit  absoluter  Sicherheit  festzustellen.  Er 
scheint  ebenso  wie  im  Türkis  aus  dem  Megarathal  eine  dilute  Vertheilung 
zu  besitzen  und  nebenher  noch  in  Form  äusserst  kleiner,  unregelmässig 
durch  das  Gesteinsgewebe  verbreiteter  dunkeler  Körper  vorhanden  zu 
sein ,  welche  in  allen  l^gen  zwischen  gekreuzten  Nikols  dunkel  bleiben. 
Die  fetzen-  und  staubartigen,  zum  Theil  wolkigen  Stellen,  welche  Fischer 
als  Träger  des  blauen  Pigmentes  ansehen  zu  können  glaubte,  verhalten 
sich  ,  bei  starker  Vergrösserung  betrachtet ,  wie  feinkörnige  Partieen  der 
TUrkissubstanz. 

Die  braunen  Adern ,  welche  auch  diesen  Stein  vielfach  durchziehen, 
lösen  sich  in  den  meisten  Fällen  in  eine  durch  reichliches  Brauneisen  stark 
gefärbte,  sehr  zersetzte  und  deshalb  wohl  schwach  doppelbrechende  Basis 
auf,  in  welcher  neben  concentrisch  strahligen,  Ghaicedon  ähnlichen  Aus- 
scheidungen einzelne  Kristalle  porphyrisch  eingestreut  liegen ,  die  sich 
zum  Theil  alsOrthoklas,  zum  Theil  als  Plagioklas  mit  gut  erkennbarer  Zwil- 
lingsbildung deuten  lassen.  Zuweilen  bestehen  die  Adern  nur  aus  Braun- 
eisenstein, in  welchem  ganz  vereinzelt  grössere  Feldspathkrystalle  einge- 
sprengt liegen. 


I6fl 
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Was  die  Verllieilung  des  FarhslofTs  helrilTl,  so  verholt  sich  dem  TUrkis 
vom  Hegiiralhnl  uad  von  Nichsbur  ;;anz  onalog  der  TUrkis  vom 
Mosesbrunnen  JnArahien,  dessen  eigenlhtlmliche  Mikroslniclur  von 
H.  Fischer  h.  s.O.  ausfUhrlich  beschrieben  worden  isl.  Die  chsrakteristi- 
schen,  concentrisch-schaligen  Gebilde,  deren  Durchmesser  gewöhnlich  0,4' — 
0,3  mm.  beträgt,  liegen  fast  immer  in  grosserer  Aniahl  neben  einander,  zum 
Thoil  aber  auch  vereinzelt  in  der  Grundmasse.  Sie  beben  sich  bei  gekreuzten 
Nikols  nicht  von  der  Ictzleren  ab;  nur  da,  wo  der  Sehlitr  etwas  dicker  ist, 
zeigen  sich  die  dunkeln  Ringe  weniger  durchsichtig,  in  diesem  Verhallen  sich 
den  ringförmigen  Gebilden  im  TUrkis  vom  Hegarathal  anschliessend,  mit 
welchen  sie  auch  noch  die  Erscheinung  theilcn,  dass  sie  bei  der  Betrachtung 
des  DUnnschliifs  im  auffallenden  Lichte  eine  inaltweissc  Farbe  besitzen. 

Der  Tttrkis  von  Steine  in  Schlesien  und  Oelsnitz  in 
Sachsen  zeigt  die  grOssle  Aehnlichkcit  mit  dem  Türkis  von  Niohabur,  wie 
dies  von  H.  Fischer  schon  richtig  erkannt  ist;  nur  sind,  und  darin  besteht 
der  Hauptunterschied  zwischen  demdbulschcn  und  dem  persischen  Türkise, 
bei  ersterem  die  an  den  inlerferenzk reuzen  bei  gekreuzten  Nikols  leicht 
erkennbaren  chaicedonahnlichen  Hassen  ausserordentlich  reichlich  in  dem 
Ge Steinsgewebe  verbreitet.  Auch  üabireiche,  ofl'cnbar  durch  begonnene 
Zersetzung  getrübte  und  daher  weniger  durchsichtige  Stellen  liegen  in 
demselben.  DieVeriheilung  des  FarbslolTs  ist  sicherlich  Hhnlich  der  in  dem 
TUrkis  von  Nichabur. 

Dersogenannte  »persische  Türkis»,  welcher  in  Gestalt  abgeschliffe- 
ner, rundlicher  KOmcr  von  unglcicherGrOsse  in  den  Handel  kommt,  unter- 
scheidet sich  von  dem  TUrkis  aus  dem  Megarathal  wesentlich  durch  seine 
f ri sc li p ,    tiff  himntplhlauo   Ftirbe  ;   hyHerp  l-'lerkpn   und  Streifen  wurden 


Mikroskopische  Untersuchung  des  Türkis.  157 

sehen  Untersuchung  angefertigten  Dünnschliffe,  waren  aber  doch  so  dünn, 
da^s  sie  noch  eine  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  im  durchfallenden 
Lichte  gestatteten.  Ehe  die  Gltlhversuche  vorgenommen  wurden,  reinigte 
ich  die  Blättchen  sorgfältig  von  dem  anhängenden  Balsam.  Dabei  wurde 
an  einem  Schliffe  von  Ttlrkis  aus  dorn  Megarathal ,  welcher  längere  Zeit 
hindurch  in  Wasser  gelegen  hatte,  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
charakteristischen  ringförmigen  Gebilde  gänzlich  verschwunden  waren;  der 
SchlifT  war  ganz  trtlbe  Und  undurchsichtig  geworden.  Erst  ganz  allmälig 
wurde  er  an  der  Luft  wieder  durchsichtiger,  anscheinend  mit  der  vor- 
schreiienden  Verdunstung  des  aufgenommenen  Wassers ,  und  zeigte  nach 
Verlauf  von  einem  Tage  auch  wieder  jene  eigenthUmlichen  Formen :  Es 
beweist  dies  am  sichersten,  dass  jene  Gebilde  jedenfalls  nicht  blosse 
Pigmentpartieen  sind,  sondern  Stelleu  von  einer  grösseren  Porosität,  als  sie 
der  Grundmasse ,  in  der  sie  liegen ,  eigen  ist.  Ob  die  rundlichen  Gebilde 
dem  frischen  Gestein  gänzlich  fehlen ,  und  etwa  nur  als  eine  Zersetzungs- 
erscheinung, eine  partielle  Lockerung  des  Gesteinsgewebes,  zu  betrachten 
sind ,  und  ob  die  eigenthttmliche  Stractur  des  Ttlrkis  vom  Mosesbrunnon 
eine  ähnliche  Ursache  hat,*  können  erst  weitere  Untersuchungen  an  reich- 
licherem und  frischerem  Material  entscheiden. 

Die  von  dem  anhängenden  Balsam  gereinigten  Blättchen  zeigten  nun, 
schon  bei  gelindem  Erhitzen ,  in  Folge  des  entweichenden  Wasserdampfes 
eine  stark  ilottirende  Bewegung;  bei  den  Splittern  wurde  ein  heftiges 
Knistern  liörbar.  Sowohl  Blättchen  als  Splitter  fUrbten  sich  anfangs  ganz 
tzieichmässig  grtln^],  wurden  dann  aber  schwarz  und  bei  weiterem  Gltlhen 
braun.  Die  braune  Farbe  verschwand  auch  nicht  nach  längerem  Gltlhen 
\ür  dem  Gebläse.  Das  Verhalten  der  Blättchen  und  Splitter  spricht  daftlr, 
dass  die  blaue  Farbe  von  einem  Kupferphosphat  herrührt,  welches  sich 
liekanntlich  in  der  Gitlhhitze  zersetzt  unter  Abscheidung  von  Kupferoxyd, 
das  in  dtlnnen  Schichten  eine  braune  Färbung  bedingt. 

Auch  nach  dem  stärksten  Glühen  zeigten  die  Blättchen ,  unter  dem 
Mikroskop  betrachtet,  keinerlei  Veränderung  in  der  Structur  der  Türkis- 
substanz; sie  blieb  nacli  wie  vor  ein  Aggregat  doppeltbrechender  Indivi- 
duen ;  nur  hatte  sie  durch  das  Glühen  an  Durchsichtigkeit  verloren.  Die 
^__^  ....  ■ ' 

*i  Schon  bei  der  Herstellung  der  Dünnschliffe  hatte  sich  gezeigt,  dass  diese  mit 
Caiiadabalsam  erhitzt  sich  griin  fUrhen  und  gleichzeitig  un  Durchsichtigkeit  verlieren. 
Dieser  tImstand  ist  hei  den  Angaben  Fische r's  über  die  Farbe  der  Gmndmasse  zu 
berücksichtigen  ,  da  die  von  ihm  untc^rsuchten  DUnnschlifTe  mit  CanadRl>al8am  emvürmt 
^aren.  Bei  der  Anfertigung  meiner  SchlifTo  wurde  eine  Lösung  vun  Canadabalsam  in 
Aether  angewendet,  mit  welcher  jene  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  denObjecttrUgern 
liefestigt  werden  konnten.  Die  durch  das  Erwärmen  hervorgerufene  grUne  Farbe  tritt 
l>ei  autfallendem  Lichte  am  störksten  hervor;  gegen  das  Licht  gehallen  zeigen  die  Dünn- 
schlilTe  eine  mehr  nach  blau  sich  hinneigende  Ftirbung,  eine  Erscheinung,  die  am  deut- 
lichsten an  dem  sogenannten  »persischen«  Türkis  wahrnehmlNir  ist.. 
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ringförmigen  und  rundlichen  Gebilde  im  Ttlrkie  vom  He)(arathal  waren 
nach  dem  Glühen  noch  deutlich  erkennbar;  man  bcobachlete  ausserdem 
in  der  im  durchfallenden  Licht  dunkelgrUnlichen ,  im  auffallenden  Lichl 
niattblUulichen  Grundmasse  Ausscheidungen  von  braunen  Partieen  in  un- 
regelmassiger  Vertheilung,  welche  dem  ganten  filsttchen  die  braune 
Färbung  ertheilten.  im  Türkis  von  Nichabur  blieben  die  chalcedonHhn- 
Itchen  Partieen  farblos ,  wahrend  die  übrige  Substanz  sich  gleichfalls 
braun  färbte. 

Die  Frage,  ob  der  ipersische«  TUrkis  künstlich  oder  DalUrlich  sei,  war 
durch  die  erwähnten  Untersuchungen  keineswegs  mil  Sicherheit  entschie- 
den, wenngleich  sich  vielerlei  Analogien  in  dem  Verhalten  des  persischen 
Turitises  mit  dem  unzweifelhaft  natürlichen  darboten.  Sie  erledigte  sich 
indessen  sehr  leicht  durch  die  Untersuchung  der  in  der  Sammlung  des 
mineralogischen  Instituts  der  Universität  Strassburg  befindlichen  «persi- 
schena  Türkise.  Ad  einigen  dieser  ebenfalls  rundgeschliSenen  Ktfmer 
linden  sich  noch  deutliche  Spuren  von  Brauneisenstein ,  welche  auf  ein 
Vorkommen  ahnlich  dem  von  Nichabur  oder  aus  dem  Megarathal  schliessen 
lassen.  Dünnschliffe  zeigten ,  dass  die  TUrkissubstanz  ihrem  ganzen  Ver- 
halten nach  identisch  ist  mit  der  des  im  Handel  vorkommenden  TUrkises, 
und  bestätigten  ferner,  dass  die  braunen  die  Subslani  durchziehenden 
Adern  Brauneisenstein  seien,  in  welchem  ganz  vereinzelt  Ktfrner  von  Quarz 
mit  ziemlich  zahlreichen  Fltlssigkeitseinschlflssen  liegen.  Zeraetzungs- 
erscheinungen  zeigten  auch  diese  »persischen«  Türkise  nicht.  Beim  Glühen 
verhielten  sie  sich  ganz  analog  dem  vorher  untersuchten. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Quarz  in  den  Brauneisenadem  im  >perst- 
scbena  Türkis  folgt  nun  mit  voller  Bestimmtheit ,  dass  derselbe  nicht  ein 
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7.  Einige  lirystallographiNche  Beobachtungen  am  Kupfer  vom 

Obern  See. 

Eine  ausgezeichnete  Stufe  gediegen  Kupfer  von  der  genannten  be- 
rühmten Lagerstatte,  welche  dieUniversitiltssammiung  durch  Hrn.  B.Stttrtz 
hier  erhielt,  führte  zum  Nachweis  eines  neuen  HexakisoktaOder  und  lehrte 
aussenlem  eine  Erscheinung,  die  sogenannte  Fortwuchsung,  auch  am  Kupfer 
kennen^  welche  —  obgleich  bei  vielen  andern  Mineralien  wohlbekannt  — 
bei  den  gediegenen  Metallen  noch  nicht  beobachtet  zu  sein  scheint.  Man 
unterscheidet  nUmlich  an  jener  Stufe  eine  i&ltere  und  eine  jüngere  Bildung, 
deren  Krystallisationen  verschiedene  Combinationen  darstellen,  aber  in 
vollkommener  Parallelstellung  sich  befinden.  —  Die  12  cm.  grosse  Stufe, 
welche  vorherrschend  hakige  und  üstige  Gestaltung  des  Metalls  zeigt, 
bietet  in  einem  durch  das  gebogene  Astwerk  des  Kupfers  drusenühnlieh 
umschlossenen  Baum  einen  wohlgebildeton,  18  mm.  grossen,  lebhaft  glän- 
zenden Kupferkrystall  dar,  eine  Combination  des  Dodekaeder  mit  einem 
HexakisoktaiHler.  Beide  Formen  stehen  in  Bezug  auf  ihre  FlUchenausdeh- 
nung  annähernd  im  (ileichgewicht.  Die  Dodekaederflachen  stellen  sich  in 
dieser  eigenthümlichen  Combination  fast  aU  Quadrate  dar^  so  dass  man  — 
zumal  da  der  Krystall  in  der  Tiefe  der  Druse  nur  zur  Hälfte  frei  liegt  — 
anfangs  geneigt  ist,  in  ihnen  den  Würfel  zu  vermuthen.  Bezeichnend  für 
die  Combination  in  Bede  ist  die  Divergenz  der  Kanten  zwischen  Dodekail- 
der  und  Hexakisokta<*dcr  gegen  die  oktai^drischen  Ecken  hin.  Die  Be- 
stimmung der  neuen  Form  geschah  auf  Grund  zweier  Kantenmessungen , 
welche  an  einem  kleineren  zu  diesem  Zwecke  abgesagten  Krystall  aus- 
geführt wurden.  Diese  Messungen  besitzen  freilich  nur  eine  annähernde 
Genauigkeit ,   da  die  Flachen  trotz  ihres  Glanzes  nur  sehr  unvollkommen 
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spic{2cln ,  WAS  l>ei  deni  Hexcikisokliii'der  mich  zum  Theil  durch  eine  Strei- 
fung  l)eclingt  Jsl,  wclcliu  d^n  oktHMrischcn  Kiuilun  pnniUcI  ist.  hie  Diflc- 
reuK  der  Messungen  iüssl  nm  besten  die  Fohleri^reDion  erkennen.  Ks 
wurde  l>estimnil 

die  oklaßdrische  Kante  =  ?80  10'.  S?»  52'.  27"  30'.  27»  22'.  27»  U'. 
die  dodekatidrische  Kanle  =  l'J"  31)'.  19«  25'.  19«  0'.  180  32'.  18«  30'. 
Die  bcdeulendon  DifferoQion  der  Measungen  (boi  der  ersleren  Kiinte 
0»  ."»6' ;  bei  der  letzteren  1«  ■>')  bedingen  eine  gewisse  Unsif  herheil  bei  der 
Erniilllung  der  form.  Es  bietet  sieh  offenbar  die  Wahl  zwischen  folgenden 
lieiden  Synilwlen  JOf  (63  35  ISi  und  'j»  0§  (18  10  5).  Es  besitzen  die 
oktaüdi'ischen  (0),  dodekaödrisdieu  [D]  und  li.exaüdrisdicn  Kanten  [ff} 
beider  Funnon  beziehuns^s weise  folf^ende  Werlho 

0  n  II 

|0|  =  28«  r  38".  18"  38'  27".  29"  8'  24". 
1^0^=27  19  U.  19  12  iO.  30  58  2. 
Man  könnte  vielleicht  bei  ^obllck  .der  Naumann'.schcn  Symbole 
geneigt  sein ,  die  erstore  der  beiden  genannten  Formen  für  einfacher  und 
wahrscheinlicher  zu  hallen  als  die  letzlere;  die  Miller'schcn  Symlmlc 
(Weiss  «:  J  n:  ^a  und  «.y^  a  :2»)  lehren  indess  das  Gegentheil.  Auch 
überzeugt  man  sii;h,  dass  die  Form  ^0^  durch  mannichfachc  Zonen 
mit  bekannten  und  hduflg  iiuftretenden  Formen  des  regulüren  Systems  ver- 
bunden ist.  was  in  BeEUg  auf  ^0^  niiht  der  Fall  ist.  y  0}  besitzt  zu- 
gleich eine  ausgezeichnete  EigensrhFift,  wolrhc  unter  den  beknnnleren 
Formen")  nur  rlen  folgenden  'iO\  und  i02  zukonmien,  dass  nünilii-h  zwei 
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zwischen  10  18  5  (FJ.  4)  und  10  18  5;  auch  würde  210  eine  horizontale 
Kanie  mit  10  5  18  (Fl.  1)  bilden. 

Von  besonderem  Interesse  würde  es  sein,  wenn  an  einer  Combination 
des  Würfels  mit  dem  Hexakisokla&der  3  0|  (321)  die  neue  Form  auftrüte. 
Es  würden  durch  letztere  sämroiliehe  (48)  Gombinalionskanten  vonooOoo 
und  3  Of  parailelkantig  abgestumpft.  In  Bezug  auf  4 OS  (124)  würde  sieh 
dieses  Verhältniss  insofern  umkehren,  als  die  Flächen  desselben  die  Coiih 
binationskauteu  von  ooOoo  und  V  ^i  abstumpfen.  —  Noch  manche  andere 
Zonenverhiiltnisse  Uhnlicher  Art  zwischen  der  neuen  Form  und  bekannten 
Körpern  würde  man  leicht  aufsuchen  können,  während  fUr  ^0^  sich  keine 
Zonen  ergeben,  mit  einziger  Ausnahme  des  Ikositetra^der  ^0|.  Aus  diesen 
Gründen  kann  die  Wahl,  welches  der  beiden  Symbole  ^Of  oder  V^^l 
wir  anzunehmen  haben^  nicht  zweifelhaft  sein;  sie  fiillt  vielmehr  zu  Gun* 
sten  des  letzteren  aus. 

Die  Kante  ooO  :  V  Of  berechnet  sich  zu  20"  52'  21'',  sowie  die  eigenen 
Winkel  der  Dodekaöderüüche  in  der  Combination  Fig.  2  zu  97»  3'  26"  und 
82«  56'  U\  Für  |0|  würden  diese  Winkel  betragen  21"  6'  2^", 
95«  29'  29"  und  84«  30'  31". 

Noch  scheint  erw^ühnonswerth,  dass  die  hexaüdrische  Kante  von  V  ^1 
(30«  58')  sehr  nahe  übereinstimmt  mit  der  okta^drischen  von  3  O^  (31«  0'). 
—  Lnter  allen  bekannten  llexakisoktai^dern  ist  keines,  für  welches  die 
Werthe  der  okta(idrischen  und  hexa(fdrischen  Kanten  sich  einander  in  dem 
Maasse  nühem ,  wie  es  bei  der  neuen  Form  der  Fall  ist.  Eine  Gleichheit 
dieser  beiden  Kanten  ist,  wie  leicht  einzusehen,  ebenso  wenig  möglich, 
wie  eine  Gleichheit  der  oktaödrischen  und  dodekaCdrLschen  Kanten  eines 
llexakisoktaüder.  Letzteres  würde  offenbar  voraussetzen,  dass  zwei  Axen- 
schnitte  der  betreffenden  Form  sich  verhielten  wie  1  :  2,4142  . . ,  (d.h.  wie 
I  zur  Tangente  67«  30') ;  dann  würde  die  WürfelQiiche  in  Combination  mit 
diesem  h\  pothetischen  Hexakisoktai^der  ein  reguläres  Achteck  darstellen 
und  eine  gleichkantige  achtseitige  Pyramide  vom  llexakisoktaöder  ab- 
schneiden; was  also  unmöglich.  —  Von  einer  Form  mit  gleich  kantigen 
vierflächigen  Ecken  fliegend  wie  diejenigen  des  Mittelkrystalls)  würde  die 
Dodekat^derüiiche  quadratische  Pyramiden  abschneiden.  Auf  diese  Dodc- 
kaöderflHche  projicirt  würden  die  betreffenden  Flcichen  de^Hexakisoktaöder 
als  ein  Oti^drat  erscheinen.  Man  mache  nun  eine  Linearprojection  der 
regulären  Körper  auf  eine  Dodekal^derflciche  —  um  sich  sogleich  zu  über- 
zeugen, dass  in  dieser  Projec*4ionsligur  keine  kr^stallonomische  Form  als 
ein  Quadrat  sich  darstellen  könne. 

An  derselbt^n  Stufe ,  welche  von  aatförmigen  Gebilden  des  Kupfers 
umschlossen,  in  Begleitung  von  Analcim  jenen  ausgezeichneten  Krystall  — 
nebst  einigen  mehr  rudimentär  ausgebildeten  —  der  (kimbination  K^  0§, 
ooO  darbietet,   zeigt  sich  auch  sehr  schön  die  Erscheinung  der  »Fort- 
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wachsuDgeni.  Der  herrschende  Typuü  der  Kupferkryslallisation  unserer 
Stufe  ist  nSmlich  der  Würfel  nebst  dem  P\riinii(lonwUrfcl  ooO|  (OSS). 
Auf  diesen  Krystallen  silien  kappen fttrmige  Gebilde  einer  swoilen  Kupfcr- 
kryslallisalion  auf,  in  der  Combination  oo 0,  VOf-  Diese  Forlwarhsungen 
bedecken  zuweilen  mit  grOssler  Regel massjgkeit  die  stumpfen  Pyramiden 
von  ooO|^,  wie  es  in  Fig.  3  dargestellt  ist.  Die  kappen  förmigen  Neubil- 
dungen dehnen  sich  wohl  bis  zur  Hexafiderkaote  aus,  wllfarend  die  sorhs- 
flSchigcn  Ecken  der  primären  Bildung  frei  bleiben,  v/io  es  durch  den 
Aufbau  der  Flachen  */ Of  auf  ooO§  nolhweodig  bedingt  ist.  Meist 
bedecken  indess  die  Kappen  den  Primitivkryslall  nicht  so  vollattlndig,  wie 
es  die  Fig.  3  darstellt;  sie  bilden  vicimulir  nur  einzelne  parallelgestoUle 
Krystalltheile,  welehe,  un regelmässig  über  die  Oberflilche  der  alteren 
Formen  verlhcilt,  Euweilen  zu  Kussorster  Kleinheil  herabsinken.  —  Der 
PyramidonwUrfsl  ooO\  wurde  zuerst  von  G.  Rose  am  Kupfer  von  Bo- 
goslowsk  beobachtet;  sein  Vorkommen  war  bisher  auf  diesen  Fundort 
beschränkt.  Die  Bestätigung  der  von  G.  Rose  entdeckten  Form  auch  für 
das  Kupfer  vom  Obern  See  beweist,  dtiss  die  Bemerkung,  welche  Quen- 
siedt  (Handb.  d.  Min.  3.  Aufl.  S.  698)  bezüglich  jener  Form  ooOf  bei- 
fügt: »sie  konnte  wohl  mit  der  gewUhntichen,  beim  Gold  und  Silber 
vorkommenden,  ooOi,  übereinstimmen  —  nicht  ganz  zutreffend  ist.  An 
den  Krystallen  vom  Obern  See  sind  die  Flüchen  ooO|^  nonnal  zur  Grund- 
kanle  gestreift.  —  Die  Stufe  in  Rede  zeigt  in  einzelnen  Krystallgebildcn 
Verzerrungen  des  Würfels,  resp.  des  PyramidenwUrfels  parallel  einer 
oktaedrischen  Axe;  sie  stellen  sich  als  zwölfseilige  Prismen  dar,  gebildet 
durch  acht  Flachen  ooO^  und  vier  Flachen  ooOoo.  Auch  ßndcn  sich 
VrrzemmijeTi  in  der  Hii-iiliiiiL;  i'iiicr  rlminhisclieii  Am- .    il.  h.  [virallcl  i 
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stallelemente  sich  in  der  Zwillingsebene,  einer  Okta(^derfläehe|  an  einander 
reihen  und  zwar  parallel  den  Seiten  dieser  Oktaifderfläche  oder  —  was 
dasselbe  ist  —  parallel  den  Cotnbinationskanten  zwischen  Okta($der  und 
Würfel.  Das  dendritische  Gebilde  vom  Obern  See  gleicht  einer  unregel- 
massig  kreisförmigen,  inannichfach  durchbrochenen  Platte  von  50  mm. 
Durchmesser  mit  einer  erhöhten  Mittelrippe  und  zahlreichen  dichtge- 
drängten Seilenrippen,  welche  sich  unter  Winkeln  von  60^  an  die  Central- 
rippe  anfügen.  Am  Hände  löst  sich  die  Zwiilingsplatte  in  regellos  gestellte 
bis  8  mm.  grosse  würfelförmige  Individuen  auf.  Die  Kr) stallelemente 
dieses  (jebildes  lassen  folgende  Formen  erkennen :  ooOoo,  O,  ooO,  ooO§. 
Soweit  diese  Elemente  an  dem  mehr  geschlossenen  Bau  der  Platte  theil- 
nehmen,  sind  sie  |)arallel  der  Zwillingsebene  0  tafelförmig  ausgedehnt ; 
wo  sie  sich  aber  zu  selbständigen  einfachen  Individuen  loslösen,  da 
herrseht  sogleich  der  Würfel  mit  (durch  ooO|)  zugeschUrften  Kanten.  Die 
Hiclitung,  in  welcher  sich  die  Krystallelemente  an  einander  reihen,  die 
Strahlenrichtung,  entspricht  auch  hier  wie  bei  den  Kupfersternen  von 
Bogoslowsk  den  Combinationskanten  zwischen  Würfel  und  Oktaeder,  d.  h. 
den  Oktai^ierkanten.  Zuweilen  zeigt  das  Kupfer  vom  Obern  See  hohle 
Gestalten;  es  hat  sich  in  diesem  Fall  offenbar  als  sekundäres  Mineral  über 
silieren,  wahrscheinlich  gleichfalls  Kupfer-Verbindungen  durch  Reduktion 
gebildet.  Welches  Mineral  ursprünglich  jene,  zuweilen  röhrenförmigen 
Gestalten  erfüllte,  habe  ich  nicht  ermitteln  können.  An  Andeutungen 
pseudomorpher  Bildung  fehlt  es  bei  dem  amerikanischen  Kupfer- Vorkom- 
men nicht.  Bereits  Dana  erwähnt  im  »System  of  Mineralogy  «  Pseudomor- 
phosen  von  Kupfer  nach  Kalkspathskalenoödern.  Zuweilen  sind  die  etwas 
gestörten  und  verzogenen  Combinationsformen  des  Kupfers  ungemein 
si*hwierig  zu  entziffern;  ja  man  bleibt  bisweilen  in  Ungewissheit,  ob  man 
ein  primitives  oder  ein  pseudomorphes ,  eine  reguläre  oder  eine  skaleno^ 
drische  Gestalt  vor  sich  habe.  Dieser  Art  ist  eine  Stufe  unserer  altem 
Sammlung,  welche  bis  10  mm.  grosse,  eigenthümlich  verzerrte  Krystalle, 
auf  einer  ästig-knolligen  Kupfermasse  aufgewachsen,  darbietet.  Es  finden 
sich  unter  jenen  Krystallen  skalenoödrische  Formen ,  deren  Kanten  aller- 
dings nur  annähernd  zu  messen  sind  (A'=34|<>  bis  36|0;  >=22<^bis  2i<^j, 
welche  sich  indess  weder  auf  Kalkspath ,  noch  auf  die  reguläre  Form  des 
Kupfers  bisher  zurückführen  Hessen  und  demnach  ihrer  Deutung  noch 
entgegensehen. 

8.    Veber  ungewöhnliche  und  anomale  Flächen  am  Granat 

aus  dem  Pfltschthal  in  Tyrol. 

Dieses  Granatvorkommen  erwähnen  Li  eben  er  und  Vorhau ser  in 
ihrem  verdienstvollen  Buche  »die  Mineralien  Tyrols«,  1852;  S.  415,  mit 
den  Worten:   »Zierliche  Krystalle  mit  beinahe  Diamantglanz ,  einzeln  und 


174  <;.  vom  Rnlll, 

xiisaniMitiigewflcliaeii ,  in  ilf^r  Kcrnrorm  timl  in  der  Oom 
L«ucitoii1.  niijhl  «('""SBor  a\a  liöfhsl«'ns  xwci  Lininn.  IIyiN(^^~ 
rolhp  und  Sriiwünliciiiiraiinc.  IturcliKchf^ini'Jiti .  Ani^owiich^^* 
und  Klüften  (ics  ObloritsrkiBfcrs  und  des  mil  d(tnisuib(>u  fli^^* 
diruilü  in  tk-iilpitiUif;  toii  tidrr liehen  pl^iliiüit-iifirUiK'n  Idokrüiil^^ 
w'WBSwn  und  liitichßroncitt  Diopsid,  vaii  krjaHlIisimunUduril-«^»- 
«iKUvm-i",  von  wiM.ssem  /irkon.  Als  Fundorte  werden  NDgeftetv^ 
kreuxjucli  und  iliu  PoruuniiT  |»(jid  rie.hliifei' Burfuinierj  A){r^^ 
den,  ^  in  Ptitsuli.  "  ^^^ 

Zu  den  herleitenden  Hiueridien  ist,   de«  mir  vurlirKeDd«..^, 
M^d,  auuh  Aptitit  sowie  Maguetil  hinzuzufUiEen.    Hi-wst-nliar      ^^ 
I.  Forts.    S.  ü.    18SK;    Aldi.    Sem-k.   Ces.    Itd.  II.    S.  243]    he 
Uranal  von  Pfilscli  dHS  i>jrAmulennkli>^ilei'  |0  {iXi),   eine  di 
Können  am  (ii-anM,    in  (^oinhinHlinn   n)iL  ileui  Iko.<iit<-lraMi'r 
dßm  Dndfkai'rfer  und  dem  llexnkisokUi<<der  3  (>|  (133).  —  M.  H 
iu  seiner  Arbeit  "Ul«op  dii"  selMnpn  Krjstallbrmi^n  des  tirana'""'' 
d.d.geol.Ucs,  187(.S.<19|  .m  denkryslallen  vonPfilseli  nelwfiC** 
und  Ikositelratfder  SU2  nudi  auf  den  WUi-rel,  dJts  Ikosiielrattler^ 
UHddon  l^yrnmtdenwUrfcl  oo02  (012).  '^** 

Als  k-h  in  der  früher  Krania'sclien  8nmmlun4i   dis   venr^^« 
ätufpn  uus  d«in  flilse.lipr  Tliale  musterte  in  der  llolfnuni;,  deo-t^^M 
Ferowskii  dieses  Vorkomutens  lu  linden  —  eine  Holüiuni:,  wvIdH^^^^ 
erfüllte,  indem  i<)h  jene  Uri^iinalsluf^,  auf  welche  sk-ti  die  Aof^tM^^^^ 
Granat   von  I'litscU   in   ireinen  Würfeln  ~  vorkonuiu-,  Itexieht,  «b  f'^wj  ^ 
erknnnte  —  bemerkte  ieh  mehrere  Stücke  jenes  von  Li  e)l«a*V4f^^^ 
hauser  eharukterisirten  Griiualvorkonunens.   Lhireh  tlirt^n  l*bh*ffe^^^ 
und  Fläehenreifihtliuni,   snnie  durch  eine  bewiese  FreniditKi|;lwlV4^^^ 
sehens  KO£ien  diose  Kryslallo  trut/  ihrer  (;eriQ^en  UrihsM  ^«bIaI^^^^ 
Aurmt'rksamkeil  nnf  sich.    Schon  L>r.  K  rant  s  hal(t>  an  diesan  S 
Krystallen ,  wie  die  heiJie({entle  Klikt^lte  beweist,   <liti  PlHehe«  dei 
und  OkUii'dcrs  beobnilitet.  Dus  GosLoin,  auf  welchem  div  tirast 
»ufgewschscn  sind,  ist  wesentlich  i<io  cineiss^ihnlicIiestiemenDfl  v 
und  derbem  ^''Unem  Allochroit.    Üit-  Stufe,  welcJie  l>öi  ihrer  KiH>8St  "*■ 
von    aufiiewaehsencn  GraoHlon    (ca.    100)    dag  Material  »u  dioser  I 
suchun^  lieferte ,  i.tl  nur  ca.  6'l  mm.  i;ross  nml  zeijit  auf  der  Orusenl 
ausser  Granat,  Ciilnril  und  l)in]isiil.     Hin  kleiner  TUcil  tU-r  l>nt»eoH»0 


Mineralogische  Mittheilungen.  175 

Bei  dem  Versuche,  die  Flttcheu  dieser  Krystalle  zu  liesUuimen,  siösst 
man  meist  sofort  auf  Scbwierii^keiten,  welche  um  so  Überraschender  sind, 
nachdem  etwaige  Zweifel,  ob  man  wirklich  Granat  vor  sich  habe,  wieder 
geschwunden,  in  der  Tliat  ist  das  Aussehen  vieler  KrystaUe  so  unge- 
wöhnlich, dass  mir  ein  Zweifel  aufstieg,  ob  nicht  Zirkon  vorliege,  welches 
Mineral  an  derselben  Fundstatte  nicht  nur  in  wasserheller »  sondern  auch 
mit  röthlichbrauner  Farl>e  vorkommt.  Die  Vermuthung,  dass  vielleicht 
Perowskit  von  ungewöhnlicher  Ausbildung  hier  vorlUge,  wurde  durch  den 
Mangel  einer  ( hexaiidrischen )  Spaltbarkeit  und  die  ganz  verschiedene 
FItfchencombination  —  der  Plitscher  Perowskit  zeigt  herrsehend  den 
Würfel  —  widerlegt.  Fast  jeder  Krystall  erheischt  zu  seiner  Entziil'erung 
ein  eingehendes  Studium. 

Niemals  fehlen  die  Flachen  des  Dodekaeder;  sie  sind  l)ald  mehr,  bald 
weniger  herrschend,  hiiulig  sehr  uns}  nmietrisch  ausgebildet  und  von  unge- 
wöhnlicher Begrenzung;  fast  immer  eben  und  vollkommen  glünzend,  genau 
luessbar.  Die  Kanten  des  Dodekaikier  besitzen  meist  normale  Werthe, 
wenigstens  sind  ungewöhnliche  Abweichungen  sehr  selten. 

Sehr  versciiiiHlen  vom  Dodekaiider  verhalten  sich  imless  andere  Com- 
binationsformen ,  welche  zuweilen  in  grösserer  Zahl  auftreten  und  bald 
einem  lkositetr»('der  und  PyramidenwUrfel ,  bahl  einem  Triakisokta^der 
und  Hexakisoktac^der  angehören  oder  wenigstens  der  Lage  dieser  körper 
sich  nahern.  Auch  Okt^iikler  und  Würfel  kommen  nicht  ganz  selten  vor. 
—  Von  allen  genannten  Formen  fand  ich  nur  das  IkosUetrai'cler  202  (412) 
zuweilen  vollkommen  regelmässig  gebildet,  als  eine  sehr  glanzende  gut 
spiegelnde  Abstumpfung  der  Dodekaiklerkanten,  die  Flachen  alier  anderen 
Formen  besitzen  eine  bald  mehr,  bald  weniger  anomale  Lage  und  Ausbil- 
dung. Die  Messungen  derselben  führen  meist  zu  sehr  komplieirien  Syin* 
lM>len  und  selbst  diese  gewahren  nicht  immer  eine  befriedigende  Ueber- 
einstimmung  zwischen  berechneten  und  beoi>achteten  Werthen.  Eine  fer- 
nere EigenthUmlichkeit  dieser  anomalen  Flachen  beruht  in  ihrem  durchaus 
unvollzähligen,  oft  vereinzelten  Auftreten.  An  Glatte  und  (ilanz  stehen  sie 
zwar  hinter  den  DodekaöderÜacheu  zurück^  gestatten  indess  meist  noch 
befriedigende  Messungen.  Nur  solche  anomale  Flachen  sollen  hier  berück- 
sichtigt werden ,  welche  mit  dem  Fernrohr-GoniometiT  gemessen  werden 
konnten.  Bei  dem  lichtschwachen  Reflex  der  meist  nur  sehr  und  äusserst 
kleinen  Flachen  wurde  gewöhnlich  ein  helles  Lampenlicht  benutzt. 

RcH:ht  bemerkenswerth  sind  an  unsern  Granaten  auch  gewisse  Streifen 
oder  feine  Furchen,  deren  Natur  sowie  ihre  Lage  mir  noch  nicht  vollkom- 
men klar  geworden  ist.  Sie  fehlen  selten  auf  den  anomalen  Flachen,  wah- 
rend sie  auf  den  Dodekai^derflachen  weniger  häufig  erscheinen.  Auf 
letzteren  l>emerkte  ich  sie  namentlich  dann,  wenn  die  betreffenden  FItfolien 
in  Bezug  auf  Lage  und  Glatte  nicht  ganz  regelmässig  gebildet  sind.    Die 
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Streifen  selten  bald  von  einer  Flitche  zur  benachbarten  über ,  bald  enden 
sie  an  den  Kanten.  Ihre  I^ge  konnte  nichl  als  eine  krystallono mische 
erkannt  werden.  Einige  dieser  Streifen  besitzen  alle  Kennzeichen  von 
Zwillingslamellen  und  wurden  auch  von  Hm.  Des  Cloiieaux  auf  Grund 
seiner  Untersuchung  als  solche  anerkannt;  bei  andern  bleiben  Zweifel 
bestehen.  —  Schon  hier  glaube  ich  der  Vermutbung  widersprechen  zu 
nillssen,dass  äussere  Störungen  allein  die  anomale  Lage  der  Flüchen  bedingt. 
Die  Annahme ,  dass  die  Anomalien  in  Rede  GegenwachsungsUHchen  seien 
—  liegt  bei  einer  ersten  Betrachtung  nicht  ferne;  in  ähnlicher  Weise 
könnte  man  geneigt  sein,  die  Streifen  der  GranalOüchen  auf  die  Zwillings- 
slreifen des  umhüllenden  Kalkspatb  zurückzuführen.  Indess  genügen  diese 
Annahmen  zur  Erktürun)^  der  vorliegenden  Erscheinungen  nicht.  Wenn 
nümlich  lediglich  äussere  Störungen  die  anomale  L^ge  der  FlUcben  bedingt 
hUtten,  so  mUssten  durch  dieselben  Einflüsse  auch  die  Dodekaüderflächen 
gestuft  sein ,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  lehrt  eine  genaue  Betrachtung 
der  Stufe,  dnss  keine  Beziehung  zwischen  den  Streifen  des  Granats 
und  den  Zwillingslamellen  des  Kalkspaths  besteht.  Dass  der  letztere 
Überhaupt  nicht  die  Ursache  der  Anomalien  des  Granats  ist,  folgt  wohl 
auch  daraus,  dass  ähnliche  Erscheinungen  an  den  fast  zahllosen  anderen 
Fundorten,  welche  den  Gr»nal,  von  Kalkspath  bedeckt,  darbieten,  nicht 
beobachtet  werden.  Indem  wir  die  l^sung  des  hier  vorliegenden  Problems 
von  ausgedehn leren  Forschungen  erwarten  müssen ,  soll  zunächst  nur  die 
Uussere  Form  des  Pfitscher  Granats  an  einzelnen  charakteristischen  Kry- 
siallen  untersucht  werden. 

Die  Bestimmung  der  Flächen  geschah,  da  sie  im  Allgemeinen  nicht  in 
ich  Messung  zweier  ComhinatioiiMkanlcn.  wekhe 
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Aufwachsung  nicht  entwickelt.  Zunächst  wurden  einige  Kanten  der  Dode- 
ka^er  geraessen,  d^  :d^==  59»  56' ;  d'^ :  d'^  =  60»  0'.  Zur  Bestimmung  von  i 
dienten  die  Messungen  d^  :  i  =  29«  42'  und  d'^ :  i=  49«  36'.  Es  ergibt  sich 
auf  Grund  dieser  Messungen,  dass  i  annähernd  die  Lage  eines  Ikositetraäder 
besitzt  und  zwar  mit  |0f  (533)  in  ziemlich  befriedigender  Weise  über- 
einstimmt. Es  berechnen  sich  nämlich  (unter  der  Voraussetzung,  dass 
i  =  |0|)  d»  :  1  =  300  23';  rf3:  1  =  49041'.  Die  Form  |0|,  weicheich 
auch  an  einem  zweiten  Krystall  beobachtete,  misst  in  den  oktaädrischen 
Kanten  42«  32'  16",  in  den  hexaödrischen  260  18"  38".  —  Die  Kante  rf» :  rf» 
ist  äusserst  schmal,  d^  :  d^  etwas  breiter  durch  202  abgestumpft.  Die 
zwischen  d^  und  d^  auftretende  Flache  ist  schlecht  gebildet  und  parallel 
der  feinen,  in  diagonaler  Richtung  verlaufenden  Linie  geknickt,  die  beiden 
gestrichelt-punktirten  Linien  bezeichnen  hier^  wie  auch  in  den  folgenden 
Figuren,  feine  Streifen. 

Kr.  2  (Fig.  5],  von  gleicher  Grösse  wie  der  vorige  und  in  unmittel- 
barer Nuhe  desselben  aufgewachsen;  kaum  zur  Hälfte  frei.  An  diesem 
Krystall  bieten  sich  die  Flächen  f ,  rr'  und  p  zur  Bestimmung  dar.  Es 
wunien  gemessen  die  Kanten  d^  :  d^  ==  6O0  0' ;  d^  :  q  =  22o  52'  und 
f/3  :  q  =  490 16'.  Hieraus  folgen  fUr  q  die  Axenschnitte  2,0395  :  1 ,3372  :  1, 
fUr  welche  Werthe  wir  unbedenklich  2  :  | :  1  setzen  können,  q  hat  dem- 
nach die  l^ge  einer  Fläche  (bezogen  auf  Fig.  1,  entsprechend  der  Fläche  2) 
des  Hexakisokta^der  20|  (4  3  2j.  Für  die  Fläche  2  3  4  dieser  Form  be- 
rechnen sich  folgende  Neigungen  d^:q  =  23o  12'  und  d^  :  q  =  480  58'  sowie 
(ii  :  ^  =  180  1'  (letztere  Kante  ist  am  Krystall  wegen  Störung  und  Streifung 
von  f/>  nicht  zu  messen).  Die  Form  2  0|  wurde  bereits  durch  Hessen- 
herg  am  Perowskit  desselben  Fundorts  nachgewiesen  (Min.  Not.  No.  4. 
S.  20).  Die  Kantenwerthe  der  gleichkantigen  Form  betragen  nach 
Hessenberg: 

üktaödrische  Kante =43036' 10"; 

hexai^drische  und  dodeka(*drische  Kante  =  15     5  25  . 

Die  Flächen  ?*r*  bilden  eine  sehr  stumpfe  Kante,  «annähernd  5o,  sie 
ähneln  einer  nach  der  symmetrischen  Höhenlinie  (oder  Diagonale)  stumpf 
gebrochenen  Fläche  eines  Pyramidenoktai*ders.  Angenäherte  Messungen 
ergaben  eP  :  r  =  38o  6';  t/^ :  ?-  =  41o  34'.     Auf   Grund  dieser  Messungen 

leitet  sich  fUr  r  das  Symbol  V  ^f!  (^^  ^^  ^^)  ^^^  ^>e  ^^^ch^^  ^  (^^  ^^  ^^) 
würde  mit  d^  die  Kante  380  2f ,  mit  d»  41 0  30f  bilden,  Winkel,  deren 
Abweichung  von  den  gemessenen  durchaus  innerhalb  der  Grenzen  der 
Beobachtungsfehler  liegt.  Die  Kante  r  :  ?**  berechnet  sich  zu  40  25}'.  Das 
Hexakisoktatider  ^()\\  ist  nicht  bekannt;  seine  Formel  ist  zu  complicirt, 
als  dass  durch  vorliegende  Beobachtung  seine  Existenz  bewiesen  wäre. 
Die  Formel  ^0\^  lässt  erkennen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Flächen  r  ia 
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jlirer  Lage  sich  dem  Pyramidenoktaeder  -j  0  Dähern.  Die  FUche  desselben 
würde  mit  d^  und  d'^  den  Winkel  41°  5'  bilden^ —  Noch  bleibt  eine  ein- 
zelne PyramidenwUrfelQäche,  p,  eu  bestimmen.  Aus  der  Kanlenmesstmg 
(/^ :  jj  =  SS«  15'  folgt  fUr  p  diis  Symbol  oo  Of  (8  5  Oj ;  berecbuete  Combi- 
natioDskante  mit  d^  =  23°  12'.  Die  bisher  am  Granat  unbekannte  (wohl 
aber  am  Flussspath  und ,  wie  wir  oben  sahen ,  am  Kupfer  nachgewiesene) 
Komi  ooO^,  welche  wir  am  Kr.  S  wiederfinden,  durfte  demnach  den  am 
Granat  bereits  bekannten  Formen  ooOS,  ooO|,  ooOf^  hiniUBuTtlgen 
sein.  —  Erwahnenswcrth  ist  noch  das  Auftreten  einer  einzelnen  WUi^l- 
llaehe,  welche  die  zur  Hechten  liegende  Ecke  abstumpft  (in  der  Fig.  nicht 
(gezeichnet).  —  lieber  </'  laufen,  parallel  der  langen  Diagonale,  Streifen, 
womit  möglicher  Weise  eine  unvollkommene  BeschafTenheit  dieser  FISche 
zusammenhangt. 

Kr.  3  (Fig.  6).  An  diesem  \  mm.  grossen  Kryslall  treten  fünf  normal 
gebildete  DodekaüderüHchen  auf;  die  grossere  Htllfle  desselben  ist  auch 
liier  durch  Aufwnchaung  verborgen.  Zwischen  d'  und  rf^  erscheint  eine 
breite,  glHnzende,  gut  messbare  Flache,  parallele  Kanten  mit  d'  und  cJ^ 
bildend.  Diese  Flüche  gehlirt,  da  sie  eine  schiefe  Abstumpfung  der  Dode- 
kiiederkaulc  bildet,  einem  parallelkantigen  Uexakisokta^der  (Pyramiden- 
dodekaeder) an.  Die  Flachen  d,  ooü,  wurden  gemessen  und  Ihre  normale 
l.a};e,  bis  auf  wenige  Hinuten,  conslatirt.  Zur  Bestimmung  von  s  diente 
die  Messung  d*  :  s  ^^^  33'  (bis  9°  SS';.  Dieser  Flachenlage  kommt  am 
nächsten  das  Hexakisoktai>der  V  0%%  '?S  2.S  .'>],  dessen  Flache  (28  5  23) 
(ö,  s,  Fig.  1)  mit  d'  den  Winkel  9*  38J'  bilden  wurde.  Da  die  genannte 
Form  ein  sehr  complicirtes  Symbol  besitzt,  so  berechnete  ich  die  «betreffen  de 
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Bestimmung  dienteu  die  gemessenen  Kanten  d* :  r  =  33«  29'  (bis  25')  und 
(i3 :  r  =  73«  52'  (bis  48') .  Auf  Grund  derselben  berechnet  sich  das  Symbol 
von  r  =  y  OV  (U3  33  26).  Stellen  wir  die  Combinationskante  dieser 
Form  (33  26  U3;  Flüche  1,  Fig.  4)  mit  den  drei  Dodekaüderflächen  neben 
die  gemessenen  Werthe : 

dl  :  r  =  330  ^sy  33»  29'  bis  25'  (gem.) 

d2  :  r  =  36    42    .  36    38 

d3  :  ,.  =  73   451  73    52  bis  48 

TroU  der  befriedigenden  Ausbildung  der  Flache  r  und  der  nahen  Ueber- 
einstimmung  der  gemessenen  und  berechneten  Winkel ,  wage  ich  —  mit 
Rücksicht  auf  das  complicirte  Symbol  —  es  nidit ,  die  Form  V  ^V  unter 
die  sicher  beobachteten  Formen  aufzunehmen. 

Die  Fläche  i  wurde  durch  annähernde  Messungen  als  ^Of  bestimmt 
^vergi.  Kr.  1 ) ;  sie  bildet  gleiche  Gombinationskanten  mit  d^  und  d^.  Die 
sehr  kleine  Flüche  1  gehört  derselben  Form  an,  während  in  der  Zone  d*:cP 
xwei  Ikositetra^derflHchen  [e]  2  02  auftreten. 

Auf  der  anomalen  Flüche  r  verlaufen  einige  sehr  deutliche  Streifen, 
welch«»  an  Zwillingslinien  erinnern  (Fig.  7) ;  sie  gehen  genau  oder  fast 
genau  parallel  derjenigen  Kante^  welche  ?*  mit  e  bilden  würde,  wenn  diese 
Flächen  zum  Schneiden  kämen.  Da  sie  weder  auf  d^  noch  auf  d^  fortsetzen, 
so  war  über  die  räumliche  Lage  der  ihnen  entsprechenden  Lamellen  nichts 
Restinmites  zu  ermitteln.  Von  den  sechs  Dodekaäderflächen,  welche  unser 
Kry.stall  darbietet,  ist  eine,  d*,  mit  einer  flachen  Streifung  bedeckt  und  in 
ihrer  Lige  gestört.  Es  verräth  sich  dies  durch  Messung  der  Zone  d^ :  d^ :  d*. 
Wahrend  die  Kante  d^ :  d'^  fast  vollkommen  den  normalen  Winkel  ergab 
(59<'  58') ,  bemerkt  man  auf  d^  zwei  Bilder,  von  denen  das  eine  der  Fläche 
selbst,  das  andere  den  breiten  Streifen  angehört ^  d^  :  d^  =  59<>  38'  und 
59"  14'.  An  der  Ecke  r  d^  d*  erscheint  noch  eine  sehr  kleine  Fläche  (y), 
schief  auf  die  Kante  d^  :  d-»  aufgesetzt,  y  :  d^  ca.  26<>,  y :  d*  ca.  36<>.  Da  die 
Streifen  auf  d^  der  Kante  // :  d^  parallel,  so  war  ein  Mittel  geboten,  an- 
nähernd die  Richtung  derselben  zu  bestimmen;  sie  bilden  mit  der  Kante 
(P  :  d^  ungefähr  21^  und  stehen  annähernd  normal  zur  Kante  d*  :  d^. 

Kr.  6  (Fig.  8),  1  mm.  gross,  zeigt  kaum  mehr  als  einen  Oktanten  frei; 
die  drei  Flächen  00  0  sind  trefflich  ausgebildet.  Zwei  Kanten  werden 
durch  zwei  Flächen  e,  2  02  gerade  abgestumpft,  auf  der  dritten  Kante  ist 
indess  eine  anomale  Fläche  doppelt  schief  aufgesetzt.  Es  wurde  gemessen 
d«  :  *  =  34M0';  ä^  :  s  =  26»  54'.  Diese  Winkel  ergeben  für  die  Fläche 
dasSymbol  f  0|  (9  6  5).  Die  Combinationskante  der  Fläche  5  6  9  (2,  Fig.  1) 
mit  d*  berechnet  sich  =  33»  49^,  mit  d^  =  27»  7'.  Die  Differenz  der 
gemessenen  und  berechneten  Werthe  überschreitet  hier  nur  wenig  die 
Fehlergrenzen.  Wollte  man  eine  noch  grössere  Uebereinstimmung  suchen, 
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so  würde  man  zu  einem  allzu  complicirlen  Symbol  gefubrt  (z.  B.  f  0'}4)- 
Wenngleich  ich  die  Exislent  der  Hexakisoktaeder  ^0^  durchaus  Dicht  aU 
tirwiesen  bezeichnen  mOchle,  so  erscheint  sie  des  ziemlich  einfachen  Sym- 
bols wegen  auch  nicht  unwahrscheinlich.  Die  Kanten  dieser  Form  be- 
rechnen sich  wie  folgt:  oktaüdriscbe  ==  49"  37'  16",  hexaedrische  s= 
20«  30'  38",  dodekaedrische  =  6"  4«'  2".  —  Die  Flachen  s  und  e'  tragen 
einige  Streifen  parallel  ihrer  Combinationskaalen,  welche  indessen  nicht 
auf  die  Fl&chen  ooO  fortsetzen. 

Kr.  6»  1^  mm.  gross,  Combinalion  des  herrschenden  Dodekaeder  mit 
einer  Fläche,  welclie  ähnlich  liegt  wie  q  (Fig.  6).  Der  Bestimmung  lagen 
zu  Grunde  die  Messungen  (i> :  9  =  21»  42';  d* :  q  =  SU"  34';  sie  führen 
zuden  Axenschnitlcn1,967:4 ;  1,1815.  Setzen  wir  dafür  2  Off  (96  2813), 
so  erhallen  wir  folgende  Combinalionskanten  der  Flüche  (13  22  26)  — 
(2,  Fig.  1) ;  mit  d'  =  21»  24f ,  mit  d*  =  85»  33",  mit  d'  =  40*  51'  (gem. 
40"  21').  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  doss  wir  in  q  eine  gestane  Flache 
20  (122)  zu  erkennen  haben.  Für  diese  Flache  wUrde  betragen:  die 
Kante  mit  t/1  =  19»  25f;  iiiil  (/<  =  90»  0';  mit  (i' =  45»  O'»).  Wenn- 
[;Ieich  die  Abweichung  der  anomalen  von  der  supponirleu  normalen  Flüche 
hier  mehr  als  4"  beträgt,  deshalb  die  ZurUckfUhrung  von  q  auf  20  gewagt 
crscheinoQ  könnte ,  so  wird  bei  Besprechung  des  Krystalls  9  bei  ähnlicher 
Flathenlage  kaum  eine  andere  Annahme  möglich  sein.  —  Unser  Krystall 
zeigt  ferner  eine  einzelne  Flache  00 02  (120),  sowie  eine  einzelne  Flache  0. 
Zwei  Flachen  00  0,  d'  und  d^,  sind  gestreift  und  zwar  laufen  die  Streifen 
den  längeren  Flachendiagonalen  parallel.  Die  den  Streifen  entsprechenden 
Lamellen  liegen  demnach  in  einer  Wurfelflacbe. 
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Pyramiden  Würfels  besitzt.  Es  berechnet  sich  nämlich  der  ebene  Winkel 
der  Fläche  d\  gebildet  durch  die  Kanten  d^ :  p  und  d^  :  d^  =  54«  35^' 
(statt  54<^  44',  wenn  die  Kante  d^ :  p  genau  parallel  der  kurzen  Diagonale 
von  d>  ginge).     £s  ergiebt  sich  nun  für  p  das  Symbol  ooOf-  (3  5  0). 

dl :  p  =  Uo  ^'  (ber.)  i4M0'  bis  6'  (gem.) 

rf2:p  =  52   40|    -  52   35 

Die  Zone  d^  :  p  führt  zu  der  sehr  kleinen,  ähnlich  liegenden  Flüche  tt;  die- 
selbe gehört  gleichfalls  einem  Pyramidenwürfel  an ,  doch  nicht  der  Form 
ooOf,  sondern  oo03  (bekannt  beim  Flussspath,  Amalgam  etc.). 

Weit  schwieriger  war  die  Bestimmung  der  Flächcnlage  von  s  und  /. 
Beide  anomale  Flächen  geben  scharfe  Bilder  und  gewiss  wird  Niemand, 
der  diese  Flächen  untersucht ,  geneigt  sein,  an  ihrem  Charakter  als  wirk- 
lichen Kryslallflächen  zu  zweifeln.  Für  keine  dieser  beiden  Flächen  lässt 
sich  eine  Zone  ermitteln.  Wie  Fig.  9  c  andeutet  (die  beiden  schiefen  Pro- 
jectionen  a  und  b  stellen  den  Kryslall  in  zwei  gegen  einander  uro  90^  ge- 
drehten Stellungen  dar) ,  ist  sie  mit  Streifen  bedeckt ,  welche  durchaus 
den  Eindruck  von  Zwillingsstreifen  hervorbringen.  Sie  setzen  fort  auf 
p  und  d^  und  erzeugen  auf  den  betreffenden  Flächen  ein  zweites 
schwaches  Bild,  etwa  \^  von  dem  eigentlichen  Flächenreflex  entfernt.  Die 
räumliche  Lage  der  Ebene  der  Streifen  konnte  nicht  ermittelt  werden; 
sie  wurden  lediglich  nach  dem  Augenmaasse  eingezeichnet.  Zur  Bestim- 
mung von  s  dienten  die  Messungen  rf^  :  s  =  42®  52'  und  d'^ :  s  =  66®  35'. 
Diese  Winkel  führen ,  so  wohlgebildet  die  Fläche  auch  ist ,  nicht  zu  einem 
krystallonomisch  einfachen  Symbol!  Von  den  etwa  noch  zulässigen  Formen 
kommt  am  nächsten  Y^  J  (25  10  3).  Für  die  betreffende  Fläche  (3  TÖ  25) 
—  Fig.  9  a  —  (oder  10  3  25  in  Fig.  9  b,  entsprechend  1,  Fig.  1)  berechnet 
sich  die  Combinationskante  mit  rf»  =  43®  3f ;  mit  d«  =  67®  0'.  Die  Ab- 
weichung dieses  letztern  von  dem  gemessenen  Kantenwerthc  (66®  35') 
überschreitet  indess  die  Fehlergrenze  der  Beobachtung.  Wollte  man  ganz 
ohne  Rücksicht  auf  krystallonomische  Rationalität  ein  Symbol  suchen, 
welches  fast  genau  gleiche  Combinationskanten  wie  die  Messung  ergibt,  so 
bietet  sich  dar  f  J0{^  (510  4233  1660] ;  dessen  Kante  mit  d^  =  42®  51f ; 
mit  cP  =  66®  33^'  betragen  würde.  Da  dies  oder  ein  ähnliches  Symbol 
ganx  unannehmbar  ist,  so  wird  es  sich  am  meisten  empfehlen  ,  s  als  eine 
gestörte  Fläche  V^^f  anzusehen.  — Zur  Bestimmung  von  t  wurdq  gemessen 
d^ :  t  =  35®  45'  (zweites  Bild  auf  d^,  hervorgebracht  durch  die  Slreifung, 
=  36®  O'j  und  d®:  /  =  47®  28'.  Mit  diesen Werthen  vereinigt  sich  am  besten 
das  Symbol  |0|  (28  21  16);  und  zwar  entspricht  die  Fläche  s,  in  der 
Stellung  der  Fig.  9  6,  der  Fläche  4,  Fig.  4.  Berechnete  Combinationskante 
von  (16  2T  28j  —  Fig.  9a—  mit  d»  =36®  3f ,  mit  d»  =  47®  40'.  Die 
Abweichungen  scheinen,  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  der  Messungen 
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so  kleiner  Flachen,  die  Fehlergrenzen  kaum  su  überschreiten.  —  Mit  a  ist 
eine  einzeln  auftretende  WurfclflJtche  beKeifhnet.  —  Wahrend,  wie  oben 
bereits  erwähnt,  iP  eine  einspringende  Kante  zeigt  und  beide  FlUchen- 
theile  sehr  gut  ausgebildet  sind,  ist  d*  zu  einer  ausspringenden  Kante 
von  ca.  7»  gebrochen.  Da  indess  die  beiden  Hillflen  von  d*  unvollkommen 
gebildet  sind,  so  musste  auf  eine  genauere  Bestimmung  sowohl  der 
Flitchentheile  als  auch  der  Richtung  ihrer  stumpfen  Kante  verzichtet 
werden. 

Kr.  8  (Fig.  tO,  10  u].  Die  Aufwachsung  bedingt,  dass  nur  etwa  ein 
Drittel  des  2|  mm.  grpssen  Kryslalls  zur  Entwicklung  gelang!  ist.  Die 
Figuren  geben  auch  hier  ein  möglichst  porlruilähnliches  Bild  des  Kryslalls, 
welcher ,  gleich  den  vorigen ,  eine  Combination  von  nahe  regelmässig 
gebildeten  [d,  ooO)  und  anomalen  riiichon  darstellt.  Die  Kanten  des 
DodekaOder  sind  etwas  zu  stumpf,  wie  folgende  Messungen  beweisen, 
rfi  :  (/*  =  59»  iS' ;  d^  :  d^  =  59"  50' ;  (/= :  (i*  =  89"  5S'.  Wir  wenden  uns 
zur  Bestimmung  der  anomalen  Flächen  t,  s,  t,  l.  —  i  ist  sehr  glänzend, 
gut  messbar,  nähert  sich  in  seiner  Lage  einem  Ikositelrueder ,  ist  indess 
gestört ,  wie  die  Verschiedenbeil  der  Kanten  ri'  :  i  =  29*  5'  und  (/* :  i  = 
31"  14'  verräth.  Da  die  Ditfereoz  dieser  Winkel  indess  nicht  allzu  gross, 
so  erschien  es  naturgemifsscr ,  die  Fläche  als  Ikosiletraoder ,  nicht  als 
Hexakisoktaeder  zu  berechnen-  Ks  geschah  auf  Grund  der  Messung 
d'i-.i—  76«  *0',  woraus  ftir  i  das  Symbol  J0|  [74i)  folgt.  FUr  dies  bisher 
nicht  bekannte  fkDsitelrat>dcr  berechnen  sich  folgende  Combinationskanten 
<P:  i  =  760  23'  [gem.76H0'i ;  t/"  resp.(/' :  /  =  30'  12^'  (gem.  29«  5'  und 
IM"  14').  Die  Form  {OJ  bcsilzt  foljicnde  Kaulen:  oktat^drische  K.  = 
US»  46^',  he.\aödrischc  K.  =  27"  IG'.   (Dies  Ikosileti-aüdcr  wtlrde  demnach 
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303  (3H).  Es  wird  hierdurch  vielleicht  gerechtfertigt,  das  s  des  grössern 
Krystalls  trotz  der  Abweichung  der  Kanten  d^  :  s  und  d* :  s)  für  eine  ge- 
störte Fläche  3  03  lu  halten.  Für  diese  Form  berechnen  sich  die  Com- 
binalionskanten  rait  tfi  resp.  rf^  _  340  29'  mit  rf«  =  64«  45J^'. 

Fläche  t  ist  parallel  der  Kante  mit  s  gefurcht;  daher  die  Reflexe  ver- 
waschen, c/i :  ^  =  550  22' ,  iO\d^:t=  56»  46',  23',  41'  (Mittel  56^  27'). 
Da  beide  Kanten  nur  wenig  über  einen  Grad  verschieden  sind,  so  wurde 
die  Form  als  Ikositetraüder  berechnet.  Es  ergibt  sich  y  Oy  (H  2  2)  — 
nicht. bekannt  — ,  dessen  Combinationskante  mit  d^  resp.  d*  =  55<>  55'.  — 
Die  Form  yoy  misst  in  den  oktaödrischen  Kanten  20»  55'  48";  in  den 
hexaödrischen  68»  4'  34". 

Es  erübrigt  noch  die  Flüche  /,  welche  zwar  recht  glänzend,  doch  in 
der  Ntfhe  der  Kante  d^  :  /  gerundet  ist,  daher  nur  annähernde  Messungen 
gestallet;  d^  :  /  =  5IM2'  und  (i»  :  /  =  60  8'.  Wahlen  wir  das  möglichst 
einfache  Symbol,  so  ergiebt  sich  SO^  (40  32  5).  Berechnen  wir  /  unter 
dieser  Voraussetzung  (5  32  40)  —  Fläche  2,  Fig.  1  — ,  so  ergeben  sich  die 
Kanten  mit  d^  =  51«  48f ;  mit  d*  =  64»  45f ;  mit  (/»  =  8»  26'  (gem. 
8<^  50').  Um  eine  grössere  Uebereinstimmung  zu  erzielen,  luüssto  man  ein 
compliciiteres  Symbol  wählen,  was  indess  durch  die  Unvollkonmienheit  der 
Fläche  /  verwehrt  wird.  (Ich  berechnete  für  V  ^i  (^^^  ^^^  ^^)  ^^^  ^^^le 
mit  d^  =  54»  39f ;  mit  d^  =  64»  25';  rait  /  =  8«  33f ).  Wäre  /  eine 
parallelkantige  Abstumpfung  der  Kante  d^  :  d^,  so  würde  sie  der  Fläche  s 
des  Krystalls  3  (s.  Fig.  6)  zu  vergleichen  sein.  —  Am  Krystall  in  Rede 
wurde  ferner  gemessen  / :  6-  =  46®  58'  und  s  :  t  ==  ca.  37"  45'.  —  Die  als 
gestrichelt-punktirte  Linien  dargestellten  Streifen  gleichen  auch  darin  den 
Zwillingslamellen,  dass  ihre  schmale  lineare  Fläche  in  einer  etwas  andern 
Ebene  glänzt,  als  diejenige  Krystallfläche,  auf  der  sie  verlaufen.  Diebeiden 
auf  den  Flächen  /  und  d^  sichtbaren  Streifen  gehen  parallel  der  Combina- 
tionskante und  bilden  mit  jenen  Flächen  beziehungsweise  Winkel  von 
ca.  4<^  30'  und  1»  20'  und  zwar  liegt  die  einspringende  Kante  bei  beiden 
Streifen  gegen  die  genannte  Combinationskante.  Der  über  /  ziehende 
Streifen  setzt,  in  gleicher  Ebene  bleibend,  über  s  fort.  Auf  d^  erscheinen 
zahlreiche  Streifen ,  deren  Richtung  nach  dem  Augenschein  in  die  Figur 
eingetragen  wurde.  Ihre  einspringende  Kante  ist  weniger  stumpf  als  die- 
jenige der  auf  den  Flächen  /  und  d^  verlaufenden  Streifen  und  wurde  zu 
etwa 5<) bestimmt.  Auch  überc/Uerläuft  ein  Streifen,  dessen  ausspringende 
Kante  (ca.  I®  20'j  gegen  die  Kante  d^ :  l  gerichtet  ist. 

Kr,  9  (Fig.  <l),  2  mm.  gross.  Dieser  sehr  merkwürdige  Krystall 
lässt  Flächen  von  dreierlei  Art  unterscheiden;  treflTlich  ausgebildetes  Dode- 
ka(Hler  [d] ;  gestörte,  aber  auf  ihre  wahre  krystallonomische  Bedeutung 
lurückführbare  (/>,  m,  i,  A-,  6-,  (),  endlich  eine  anomale  Fläche  (1;),  deren 
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wahre  Lage  ich  nicht  enträlhseln'konnte.  Zunächst  wurden  eini);e  Dode- 
kaederkanlen  verificirt,  (/"  :  (i»  —  90"  0' ;  ri' :  </<  =  59»  56' ;  (P -.  d*  = 
900  0'.  Ferner  wurde  ermillelt,  dass  p  und  m,  sowie  die  äusserst  kloine 
Flache  n  in  der  Zone  (/■ :  d^  liegen  und  PyramidenwUrfelii  aDgehOreu  und 
zwar  islp=oo02;  ffl  =  oo06;n  =  ooOä.  d^  : p  wurde  gemessen 
^8'>  40'  bis  20'  (ber.  18»  26').  rf»  :  m  =  ca.  55»  (ber.  54»  27f )  .  rfi ;  n  = 
ca.  93»  (her.  23»  13'].  Die  Flüchen  k  und  k^  tjestatlen  befriedigende 
Messungen.  Beslimmen  wir  zunächst  die  crstere  auf  Grund  der  Messungen 
d'  ■.k  =  30»  38'  und  d* :  k  =  31»  48'.  Es  unterliegt  denselben  zufolge 
keinem  Zweifel,  dass  ^'  eine  etwas  gestOrte  Ikositelraederfltiche  ist  und 
zwar  303  (311),  deren  Conibinalionsk^nte  mit  d'  resp.  d*  =  31»  S9'. 
Für  k'  gilt  dasselbe,  wie  angenäherte  Messungen  ergaben,  d'  ;i'=ca.  30»; 
d'i :  k^  =  33^».  —  Wie  wir  in  den  AA'  gestörte  Flächen  303,  so  erkennen 
wir  in  H'  gestttrte  Flächen  %0i.  Sie  wurden  wegen  allzu  geringer  Grösse 
nicht  genauer  gemessen;  doch  wurde  bestimiul ,  dass  sie  nahe  gleiche 
Combinalionskanton  mit  f/>  und  d*  resp.  mit  (/■  und  <P  bilden.  Die  Störung 
ihrer  Lage  verraih  sich  schon  darin,  dass  sie  keine  genau  parallelkantigen 
Abstumpfungen  der  Dodekaöderkauten  bilden  (s.  Fig.). 

Eine  auf  den  ersten  Blick  recht  fremdartige  Lage  besitzt  s ;  doch  konnte 
constatirt  werden ,  dass  sie  wenigstens  annühernd  in  der  Zone  p  :  d*  liegt. 
Zu  ihrer  Bestimmung  dienten  die  Messungen  tj»  ;  s  :=  43»  6'  und  d'  :  s  = 
20»  45'  (in  dieser  Richtung  gibt  s  ein  zweites  schwächeres  Bild  ^21»  48'). 
Suchen  wir  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Einfachheit  der  Axenschnitte  ein 
Symbol  fUr  die  Fläche  s,  so  finden  wir  ^0\^  (475  450  217).  Für  eine 
Fläche  mit  diesem  Ausdruck  (und  zwar  links  anliegend  der  Fläche  6,  Fig.  I ) 
berechnen   sich   die  Combinationskanten   mit  #  =  43"  7'  und  mit  d'  = 
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Triakisoktaeder  mUsste  nämlich  die  Kante  mit  d*  90^  botragen).  Es  gibt  in 
der  That  ein  Hexakisoktaöder,  dessen  Fläche  (3,  in  Fig.  4)  so  nahe  mit  t; 
übereinstimmt,  dass  die  Differenzen  durchaus  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
lallen;  es  ist  j^Of  (414  95  60),  dessen  Kante  mit  d^=  46<»  47f ,  m\id*  = 
94<^  49f'  beiragen  würde.  Es  soll  indess  jenes  Symbol  nur  empirisch  die 
Lage  der  Fläche  bezeichnen  ,  ohne  die  Existenz  einer  Form  mit  so  compli- 
cirten  Axenschnitten  behaupten  zu  wollen. 

Kr.  IO9  ^  mm.  gross;  herrschendes  Dodekaeder  mit  sehr  glänzenden 
Flächen,  von  denen  einige  gestreift  sind;  eine  einzelne  Oktaederfläche. 
Besondere  Aufmerksamkeit  erweckt  eine  gleichfalls  nur  einzeln  auftre- 
tende Fläche  [x],  welche  ähnlich  liegt  wie  r,  Fig.  7,  oder  k^  Fig.  H,  und 
gut  messbar  ist.  Es  wurde  gemessen  die  Neigung  von  x  :  d^  =  49^  bis 
48«  54' ;  x:  d^  =  58o  56'  bis  55';  rfi  :  d^  =  60»  0'.  Legen  wir  der  Be- 
rechnung die  Mittel  jener  beiden  ersten  Winkel  (4  8®  57'  und  58®  55^')  zu 
Grunde,  so  erhalten  wir  für  dieAxenschnitte  der  in  Bede  stehenden  Fläche 
folgende  Zahlen  :  3,69046  :  4  :  4,65474.  Bilden  wir  aus  diesen  Werthen 
das  Symbol  y  0^  (55  33  45),  so  berechnet  sich  die  Gombinationsknnte  der 
Fläche  (33  45  55)  —  4,  Fig.  4  —  mjt  rf»  =  49®  9',  mit  (P  =  58®  59f ,  eine 
Uebereinstimmung  mit  den  gemessenen  Werthen,  welche  als  befriedigend 
bezeichnet  werden  kann. 


Uebersicht  der  an  40  Krystallen  aus  dem  Pfitschthal  theils  nachgewie- 
senen, theils  zum  Zwecke  der  Berechnung  der  Flächen  supponirter  Formen 
(ein  —  trennt  die  letzteren  von  den  ersterenl. 

4.  ooO.  ^02.  ^05. 

«.  ooO.  ooOcx).  00O5.  20|.  —  VO|f. 

3.  ooO.  202.  ooOJ.   —  V^lt  <xJer  V^W- 

4.  ooO.  202.  |0f  —  V^V- 

5.  ooO.  202.  —  |03. 

6.  cx)0.  0.  00O2.  —  20|f  oder  20. 

7.  ooO.  ooOoo.  (»OJ.  oo03.  —  yO|.  JOf 

8.  00 O.  JOJ.  —  ^03  oder  3  03.    V^^V-  ^^^f 

9.  ooO.  00O2.  ooOf.  00O6.   202.  303.  20.  —  |^0|odcr20. 

10.  ooO.  0.  —  v^i- 

Eine  Ausdehnung  dieser  Untersuchung  auf  eine  noch  grössere  Zahl 
von  Kristallen  —  welche  freilich  bei  der  Kleinheit  dieser  Gebilde  mit 
besonderen  Schwierigkeilen  verbunden  ist  —  würde  gewiss  die  Zahl  der 
Combinationsgestalten   und  zumal  der,   statt  der  anomalen,    supponirten 
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G.  vom  Rntb. 


Flachen  vermchrea.  Die  inleressanle  Aufgabe,  welche  uns  durch  diese 
Granate  geslelll  wird  und  welche  wir,  wenigstens  in  einigen  Fallen  lösen 
konnten,  besteht  offenbar  in  der  Zuitlckfuhrung  der  anomalen  Flachen  auf 
k rysta Hon 0 mische  Symbole.  Weit  schwieriger  und  auf  Grand  der  bis 
jelzt  vorliegenden  Thatsachen  wohl  noch  nicht  lOsbar  ist  die  zweite  Frage, 
ob  die  gestffrte  Flächenlflge  Überhaupt  rationalen  Axensobnitten  Dicht 
entspricht,  oder  ob  die  AxenschniUe  auch  dann  noch  rational  sind,  aber 
hochzift'erige  BrUche  darstellen.  Dass  bei  sehr  flachen  reichen  Kr^'stallen 
hochzilferige  Symbole  vorkommen,  wissen  wir  vom  Quarz,  vom  Kalk- 
spath  u.  a.  Und  allerdings  dUrtle  man  wohl  unsern  krystalionomischeo 
Vorstellungen  gemäss  auch  bei  den  Granaten  in  Rede  voraussetzen ,  dass 
eine  glanzende  guf  spiegelnde  Flache  die  Axen  in  ratronalcQ  Verhältnissen 
schneiden  müsse.  So  stellt  das  Studium  der  Pfilscher  Granate  uns  viel- 
leicht die  Lüsung  noch  eines  andern  Frol)len>s  in  Aussicht.  Ucberblickt  man 
so  manche  neuere  verdieuslvolle  kryslallographische  Arbeit,  so  begegnel 
man  zahlreichen  sehr  complicirlea  Flächen-Symbolen,  welche  das  schöne 
Gesetz  einfacher  Aseoschnitte  zu  verhüllen  drohen.  Die  Granate  lehren 
uns  nun  —  so  scheint  es  —  unlcrscheidcn  zwischen  Flächen  erster  Ord- 
nung ,  welche  einfache  Symbole  besitzen ,  vorzugsweise  zur  Erscheinung 
kommen  und  den  Störungen  grösseren  Widerstand  entgegensetzen ,  und 
Flachen  zweiter  Ordnung,  welche  vorzugsweise  den  Störungen  unter- 
worfen sind  und  in  Folge  derselben  hoehzitTcrige  Symbole  besitzen  oder 
vielleicht  gar  die  Axen  irrational  schneiden. 

In  den  Streifen,    resp.  Zwillingslamellen  bieten  unsere  Granale  ein 
weiteres,  leider  noch  ungelöstes  Problem  dar.     Indem  ich  liofie,  in  einer 
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9.  Heber  einen  merkwürdigen  pseudomorphen  Kalkspath  -  Zwilling 

aus  Brasilien. 

Herr  H.  Stern  in  Oberslein  verlraule  mir  zur  Untersuchung  eine 
Chaicedon-Druse  an,  gefunden  auf  der  Scrra  in  der  Nähe  von  Paso  Fundö, 
Provinz  Rio  Grande,  Brasilien  (unfern  der  Grenze  von  Uruguay),  in  deren 
Innerem  zwei  grosse  regehnässig  verwachsene  KalkspathskaIenot*drr  (ff  3, 
32T4],  umgeändert  in  eine  dunkelbraune  bis  schwarze  Masse  feidzelligen, 
krystallisirten  Quarzes,  sichtbar' sind.  Die  Geode  war  ursprünglich  von  be- 
deutender Grösse:  auf  der  einen  Seite  flach,  auf  der  andern  gewölbt,  mit 
einem  deutlich  ausgeprägten  Kiel.  Das  Gewicht  betrug  nach  Hm.  Stern, 
64  kgr.  und  die  Grösse  des  ans  seinen  Hauptbruchstücken  wieder  zusam- 
mengesetzten Sphäroids  über  0,3  m.  Aus  den  drei  grösstcn ,  ca  <5  bis 
20  cm.  erreichenden  Stücken  ergiebt  sich  in  Bezug  auf  Bau  und  Ausfüllung 
der  Druse  das  Folgende.  Die  äussere  Oberfläche  ist  rauh  und  löcherig. 
Eine  30  bis  40  mm.  (meist  35  mm.)  dicke,  graue  Chalcedon-(Achat-)Schicht 
bildet  die  äussere  Rinde;  dieselbe  ist  bis  auf  ca.  10  mm.  Tiefe  weiss  ver- 
wittert. Diese  lichte  peripherische  Zone  geht  ganz  allmälig  in  die  graue 
Chalcedonmasse  tlber.  Es  folgt  eine  4  mm.  dicke  Lage  von  lichtem  fase- 
rigem Quarz ,  dessen  Fasern  normal  zu  den  Lagen  stehen ;  auch  in  der 
innern  Hälfte  der  grauen  Lage  ist  eine  feine  Faserstructur  erkennbar.  Auf 
der  Schicht  von  faserigem  Quarz  ruht  Quarz  in  grossstrahliger  Ausbildung, 
das  ganze  Innere  einnehmend.  Die  beiden  verwachsenen,  8  bis  10  cm. 
grossen  schwärziichbraunen  Krystalle  (s.  Fig.  1SI),  welche  das  Stück  so 
hemerkcnswerth  machen ,  stellen  einen  Zwilling  nach  dem  Gesetze 
wZwillingscbenc  eine  Fläche  des  ersten  stumpfen  Hhoraboöder  —  \  R  (0172)« 
dar,  zeigen  indess  insofern  eine  ungewöhnliche  Ausbildung,  als  sie  nicht 
mit  der  Zwillingsebene  verbunden  sind ,  sondern  mit  einer  zu  derselben 
normalen  Fläche.  Die  Individuen  wenden  ihre  kürzeren  Polkanten  (X) 
gegen  einander;  der  von  denselben  eingeschlossene  Winkel  beträgt 
lOe**  15^'.  Die  beiden  nach  aussen  gewandten  längeren  Polkanten  ()') 
convergiren  nach  unten  mit  dem  Winkel  8"21|'.  DicVer%vachsung  unserer 
Gruppe  könnte  noch  in  einer  andern  W^eiso  aufgefasst  und  die  Frage 
erhoben  werden,  ob  nicht  etwa  die  Verwachsungsebene  der  Individuen 
eine  kr\stallonomischc  Fläche  ist.  In  der  That  liegt  die  Fläche  -f-2/?, 
welche  freilich  als  Krystallfläche  nicht  vorkommt,  der  Verbindungsebene 
sehr  nahe.  Stellen  wir  uns  die  Individuen  mit  einer  Fläche  +2/?  in 
Zwillingsstellung  verbunden  vor,  so  würden  die  Kanten  X  den  Winkel 
107'>32',  die  Kanten  )' 9»  37'  bilden.  Da  die  Oberfläche  dieser  pseudo- 
morphen Krystalle  rauh  ist ,  so  ist  eine  sichere  goniometrische  Entschei- 
dung auf  diesem  Wege  nicht  möglich.     Doch  auf  eine  andere  Art  konnte 
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k'h  die  zweifellose  Ueberzeugung  {gewinnen,  dass  unserer  Gruppe  dos 
(ieseU  — ^R  EU  Grunde  liegt  und  nur  die  Verwachsungsebene  eine  unge- 
wöhnliche ist.  Die  Skalenoeder  lassen  nämlich  —  wie  es  die  Zeichnung 
iiiCgIichst  naturgetreu  wiedergibt  —  sehr  zahlreiche  Streifen  resp.  La- 
mellen erkennen,  welche  in  jedem  Krystall  nach  drei  Bichlungen,  nämlich 
parallel  den  Flachen  — ^/l  liegen.  Ein  System  dieser  Streifen,  dasselbe 
welchem  bei  Weitem  die  meisten  Linien  parallel  gehen,  ist  nun  beiden 
Individuen  gemeinsam,  indem  es  vollkommen  in  ein  und  dasselbe  Niveau 
fällt.  Diese  Wahrnehmung  ist  mit  aller  Bestimmtheit  zu  machen  und  sie 
verbürgt  das  Zwillingsgesetx  parallel  — ^/);  während  bei  einer  Verwach- 
sung parallel  -\-2R  *]  die  nahe  horizoniaien  Streifen  an  der  Verbindungs- 
ebene unter  fTS"  it'  zusammenslossen  würden.  Mit  a  ist  in  der  Fig.  12 
dasjenige  Lamellonsystem  bezeichnet,  welches,  rechts  und  links  in  die- 
selbe Ebene  fallend,  Zwillingsflüche  ist,  während  b  und  c  die  weniger 
dicht  gedrUaglen,  den  andern  Flächen  — Jit  parallelen  Lamellen  dar- 
stellen. Be merke ns wert h  ist  es,  wie  diese  Zwillingsismellen  bei  der 
Umwandlung  des  Kalkspalhs  in  feinielligen  Quarz  ihre  Spur  so  deutlich 
hinterlassen  habeo,  dass  der  poly^ynthetiscbe  Bau  des  Kalkspaths  hier  viel 
deutlicher  hervortritt,  als  es  wohl  jemals  bei  einem  unveränderten  Kalk- 
spalh  beobachtet  wurde.  Aeussersl  feine  Blütter  von  Chalcedon  wechseln 
nämlich  mit  drusigen  Flachen  kleinster  Quarzkryställchen,  deren  Flächen 
unter  der  Lupe  nur  als  leuchtende  Punkte  und  deren  Formen  erst  unter 
dem  Mikroskop  erkennbar  sind.  Die  schwärzliche  Farbe  scheint  von  einer 
Mangan  Verbindung  herzurühren. 

Noch  eine  andere  Eigenlhümlichkeit  ist  an  unserer  pseudomorphen 
"islülltinippc  or^ühnenswerlh,    niimlirli  oiii  Aulliii 
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durch  jenen  4  mm.  breiten  lichten  Streifen  von  faserigem  Quarz  gestaltet 
auch  einen  Schluss  auf  die  Zeitfolge,  in  welcher  Bildung  und  Umwandlung 
geschah.  Nach  dem  grauen  Chalcedon  entstanden,  indem  die  Infiltralions- 
canäle  Lösungen  von  kohlensaurem  Kalk  zuführten ,  die  grossen  Skale- 
no^der;  es  folgte  die  Bildung  des  lichten  Quarzstreifens  und  dann  — 
wahrscheinlich  mit  der  vollständigen  AusfUllun<j;  der  Geode  durch  strah- 
ligen Quarz  —  die  Umwandlung  des  Kalkspaths  in  feinzelligen  Quarz. 
Die  Spitze  eines  der  Skalenoiider  ist  abgebrochen  und  in  der  ursprünglich 
das  ganze  Gebilde  fest  umhüllenden  Matrix  stecken  geblieben.  Jene  abge- 
brochene Spitze  zeigt  nun  auf  das  Deutlichste  die  dichtgedrängten,  duten- 
förmig  in  einander  geschachtelten  Anwachshüllen. 


Erklärung  der  Tafel  VII. 


Figg.  4—8.  Kupfer  vom  ObereD  See.  Fig.  \,  Das  neue  Hexaki^okta^dcr  y  0{  (48  10  5). 
Fig.  S.  Dasselbe  in  Combination  mit  dem  Dodel(a<kler.  Fig.  S.  Fortwuchsungen ; 
auf  dem  PyramidenwUrfel  OOO^  (5  S  0)  sitzen'  kappeiiförmige  Gebilde  der  Com- 
bination OOO  und  V  ^i* 

Fig.  4 — 44.  Granale  aus  dem  Pfitschthal  mit  anomalen  Flächen. 

Fig.  42.  Pseudomorpher  Kalkspathzwilling  aus  einer  Chaicedon-Geode,  Brasilien. 


XVI.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


Silzuiig    der    krjslollagrspli.   GeMlIschatl     xu   Lol>don    vom    16.    October    1871. 
(No.  1-3.) 

1.  B.  A.  Steel  [Magü.  Coli.,  Oxford):  KrjrBtallform  eines  neuen  WMBer- 
haltl^n  ZlnkoxydilOTfd ,  dessen  ZusainmcnseizuDg  noch  nicht  sicher  bestimmi 
isl,  durgeslellt  von  Hugo  Müller.  Diese  Substanz  bildet  mehr  oder  weniger 
durchsichtige  Aggregate  von  der  Form  der  Eisenrosen  von  St.  Gotlhard.  Üa^ 
System  ist  tiexngonni  -  rhomboedriscb  und  der  Winkel  oR  :  fl  = 
(DOOlj  (tOII)  ^  61°  iO'  approK.  ;  »Is  Handflächen  der  dünnen  basischen 
Platten  wurden  folgende  Können  beobachtet: 

R  ((Ott),   —Hl  (OSät),  — i«  (055i),  f /t  (505S). 
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Kantenwinkel : 

beobachtet : 

berechnet : 

beob.  Senarm. 

(00t)  (<00) 

♦69«    3' 

— 

68»  57' 

(001)  (40T) 

53    46 

53»  «0' 

53    23  appr. 

(TOI)   (TOD) 

♦57    37 

-^ 

57    20 

HO)   (fOO 

36    57 

36    57 

36    45 

(OH)   (OOf) 

•35    33 

— 

3»    32 

(TOO   (HO) 

6>    43 

64    40^ 

— 

(OH)   (HO) 

54    24 

54    23 

(OH)   (T04) 

60    59 

60    56 

— 

(<00)  (OH) 

73       8 

73      5 

73    4  0   bis  45. 

Spaltbarkeit  nach  (404)  -\--Pco  selir  vollkomnen.  Optische  Axenebene  die 
Symmetrieebeiie ,  Doppelbrechung  positiv ;  die  i.  Mitteflifiie  liegt  zwischen  den 
Flächen  (00  4)  und  (?0  4)  und  bildet  mit  der  Nofmale  zu  letzterer  circa  20^; 
starke  geneigte  Disposition,  ^'^Q-    Axeriwinkel  in  Luft: 

2  £  =  55«  4  7'  roth,  58«  »Of  blau. 

In  OS  it.  Farblose,  nur  an  einem  Ende  ausgebildete,  meist  sehr  dünne 
und  zerbrechliche  Prismen  (410)  ooP,  (24  0)  oo4^2  und  (440)  oo^4,  an 
deren  Ende  (004)  oP,  (T04)  +^0O  und  (14  4)  +4^4^2  erschienen.  Der  Ha- 
bitus derKrystalle,  bis  auf  die  früher  noch  nicht  bcobaohlele  Fläche  (44  0),  sowie 
die  Winkel  der  Kanten,  stinmien  vollkommen  öberein  mit  den  Angaben  von  Ze- 
pharovich  [Sitzungsber.  d.  Akad.  Wien,  68  (II),  (24  *)],  wie  folgende  Zahlen 
zeigen : 


Zepharovich 

L 

ewis 

berechnet : 

beobachtet  : 

(HO)   (0  4  0) 

—  44«  42' 

440  36' 

bis 

44«  50' 

(210)   (010) 

62    54|**) 

62 

52 

- 

63     43      ^ 

(4.10)   (040) 

— 

75 

45 

- 

76       0 

(HO)   (004) 

74    57i 

74 

52 

- 

74    58 

(401)   (001) 

70    34 

70 

27 

- 

70    34^ 

(404)   (140)- 

57    59 

57 

56 

(244)   f040) 

69    40 

69 

32 

- 

70      ^ 

(2  4  4)   (2141 

40    40 

40 

43 

(214)   (001) 

46      \ 

45 

54 

- 

46    44 

(24  4)   (T04) 

34    24 

34 

44 

- 

34    36 

(214)   (TlO) 

61 

34 

Ref. 

6  4     52 

:   W.  J.  Lew 

is. 

8.  Df»n.  I  Ueber  Jordanlt  nnd  Bisnlt.  Im  britischen  Museum  betindet 
sich  ein  Zinkblendekrystall  vom  Binnenthal ,  auf  welchem  ein  Jordanlt  und  ein 
Binnit  aufgewachsen  sind.     Der  Jordanit  zeigt  folgende  Formen  : 

(004)0/»,    (14  9)  i/V(4  4  3)  i/»,    (225)  J/»,    (442)«/*' 

(410)00/»,    (103)  JPoo,    (205)  I^Poo,    (102)  ^Poo,    ii03i|Poo, 

(104)  Poo,    (132)   äP3,    (131)  3P3,    (430)  OOp3. 


♦)  Bei  der  Erwähnung  der  eil.  Arbeit  in  dieser  Zcitsolir   1,  406  sind  zwei  Druck- 
fehler zu  rorrigiren :  /.  5  u.  6  v.  unten  [in  der  Winkeltnbelle]  I.  (it4)  st.  (i41). 

••) 
610  54f  .statt  6iV54j'. 


I   In  der  OriKinalHrheit  von  Zepharovich  jiteht  hier  durch  einen  Drurl^fehtcr 
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Von  diesen  sind  (tS5)  (105]  (!03)  (t3S)  und  (<30]  bisher  noch  nicbl 
beobachtet  worden.  Die  gemessenen  Winkel,  vei^ichen  mit  den  aus  dem 
Axenverhältniss  G.  vom  Rath's  {vergl.  PoggendorlT's  Ann.  122,  387  und 
Eiyänzungs-Bd.  6,  363),  sind  folgende; 


beobachtet : 

berechnet : 

(I03j   (001) 

5)0  33' 

51»  33' 

(lOS     (001) 

63       6 

61      6 

S03    (001) 

68    S3 

68    11 

(Ol     (001] 

■J5      6 

75    <0 

13!     (001) 

74    15 

74    If 

(131     (001) 

81     47 

81      3 

(UO    {000 

89    55 

90      0 

(1321  (m) 

19    30 

19    31 

(lOS)   (III) 

35    17 

IS    S4| 

Die  Flächen  von  (111}  -^/*  waren  nm  grösslen,  weniger  gross  (001)  oP,  alle 
andern  dagegen  nur  klein  ausgebildet. 

Binnit.  Hessenberg  hat  in  der  letzten  (IX.)  No.  seiner  mineralog. 
Notizen  einen  schönen  Binnitkrystall  beschrieben  und  die  bis  dahin  vorhandenen 
Angaben  über  dieses  Mineral  eusamniengestellt.  Er  geinngle  dabei  zu  einem 
andern  Hesultate ,  als  Kenngoll;  während  die.ser  die  Kryslalle  als  hemi- 
i^drisch  betrachlelc,  fand  Hessenberg  an  seinem  KrystatI  die  Können 
(Ittj  O,  (111)  1  Ol,  (4(1)  404,  (10.  (.  ()  10  0  ID.  (441)  4  0  und  (311)  3  0| 
so  ohne  olle  Regel  unvollzähhg,  dass  er  sich  für  den  holuSdrischen  Charakter  des 
Biuuil  aussprach. 

Das  schöne  Exemplar  des  Londoner  Museums  wurde  dieses  Zweifels  halber 
besonders  auf  die  Verlheiluug  der  Flächen  geprüft ;  dasselbe  besteht  ans  zwei 
parallel  verwachsenen  Kryslailen,  welche  folgende  Formen  zeigen: 

(HO)  ooO,    (1(1)  lOl.    (100)  ooOoo,    (III)  0,    (411)   404, 

(611)  606,    (711)  707,    (10.  I.  l)  lOOlO,    (133)  \0,    (311)  30|, 
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ist  Litlle  Friar  Mountain,  15  engl.  Meilen  von  der  Virginia-Midland-Eisenbahn, 
in  der  oben  erwähnten  Grafschaft.  Die  Krystallform  war  nicht  zu  bestimmen, 
zwei  allein  vorhandene  Flächen  lieferten  angenähert  den  Winkel  55^;  gewöhnlich 
bildet  die  Substanz  kleine  unregelmässige  Partieen  mit  kleinmuscheligem  bis 
unebenem  Bruch ;  Farbe  bräunlich  schwarz ,  in  dünnen  Splittern  rothbraun 
durchsichtig:  Strich  hell  zimmtbraun  bis  blassgrau ;  metallisirender  Harzglanz; 
spröde;  Härte  nahe  6;  specif.  Gew.  4,89  (zwei  verschiedene  Portionen  gaben: 
4,887  bei  t2ö,5,  resp.  4,892  bei  17^5).  Vor  dem  LötWohr  decrepetirt  das 
Mineral  und  zeigt  lebhaftes  Aufglühen,  noch  stärker,  als  der  Gadolinit,  ist  aber 
unschmelzbar ;  zersetzbar  durch  kochende  Schwefelsäure. 

Die  Analyse  von  W.  S.  Brown  ergab: 

^•^^*         ^  48  66 

\V0:^  0,16 

SnÖ^  0.08 

ZrO.2  2,09 


} 


27,94 


Ce.^O:i***}  t,37 

^«•iOrl)  3,92 

^'2Ö»vt;  4,06 

lö  3,47 

Mn  0  Spur 

Ft'O  2,04 

BeO  0,62 

Mi/O  0,05 

CaO  2,6t 

Li^Ol'H)  Spur 

Na20  0,16 

h^O  0,06 

F  Spur 

n^O  3,<9 

400,48 

Wenn  das  Wasser  vernachlässigt  und  die  Oxyde  in  der  von  Rammeis- 
berg  adoptirten  Weise  vereinigt  werden,  resultirt  für  RO  :  Nb^O^  das  Verhältniss 

22 f  :  tOO,  d.  h.  die  Formel 

II  V  II  r 

^3  A'^i  Oh  +  4  Ä2  ^  Ö7 

Zieht  man  dagegen  das  Wasser  in  Betracht,  .so  wird  ÄO :  iVöj  O5  =  3 1 1  :  1 0  0  =  3  :  t , 
die  Formel  also : 


•)  Ungefähr  2  0/^  Ta^Oy 
*•)  InRcföhr  4  0/0  ¥> 0;,. 
♦♦•;  Ceroxydul,  aber  mit  Clove's  Formel  und  Atomgewicht  berechnet;  ebenso  bei 
Lanthan  und  Didym. 

f)  Mit  einer  Spur  von  Dij  O3. 
ff)  Enthielt  eine  Spur  O^  O3. 
fff )  Spektroskopisoh  gefunden. 

Oroth,  Zeitiokrift  f.  KryiUllogr.  II.  4  t 
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Die  letzlere  ist  die  wahrscheinlicliere ,  indem  alsdann  das  Aurjjlühen  beim 
Erhitzen  sich  erklären  würde  als  Verlust  des  basischen  Wassers  und  als  Um- 
wandlung eines  normalen  Nlobales  In  ein  Pyroniobal ,  analog  dem  bekanotcii 
Erglühen  des  Ammonmagneslum-Orlliophosphales  im  Augenblicke  der  Umwand- 
lung IQ  eio  Pyrophosphai. 

Anmerk.  Der  Name  des  neuen  Minerals  bezieh!  sich,  nach  Analogie  des 
eben  falls  mythologischen,  von  H.  Rose  gewählten  Namens  »Niobium",  auf  einen 
der  Söhne  der  Niobe,  »Sipyluss. 

Ref.:   E.  S.  Dana. 


6.  8.  E.  Moore  (Jersey  Cit)  ,  New  Jersey)  i  TorlKiflge  SoUx  Ibflr  «1b 
neoes  Mineral  ron  Sterling  HUI,  Ilew  Jersej  (Amer.  Journ.  ofSc.  HI,. 14,  (i3, 
Nov.  <  877) .  Nierförmige  Krusten  von  radialfasriger  Structur,  gewöhnlich  bedeckt 
mit  dünnen  Schicliten  ^on  Clialkophanil.  Spröde;  H.  S.  Gew.  i,933.  Halb  bis 
ganz  metallisch  glänzend ;  undurchsichtig ;  Farbe  schwarz ;  Strich  bräunlich- 
schwarz.     Die  (nicht  mitgelheille)  Analyse  führt  zu  der  Formel  ; 

ZnO.MnO.MnOi  oder  ZnO.MnjOs 
d.  i.  zu  derjenigen  eines  zinkhaltigen  Hausmannit.    Das  Mineral  soll  wegen  seiner 
innigen  Association  mit  Chalkophanil  »  Hetairit»  benannt  werden. 

Uef. :   E.  S.  Dana. 

6.  J.  Lairrenoe  Smith  (l.ouisville,  Kentucky):  Ceber  Tuitalit  (Amer.  Journ. 
ofSc.  III,  14,  323,  Oct.  1877).  Tantalil  wurde  in  Alabama  in  einer  500  gr. 
schweren  Masse  vom  spec.  Gew.  7,S  gefunden. 

Kef.  ;  E.  S.  Dana. 


7.     C.   U.  Shepard    (in  Charleslon,    South   Ciirolinaj :    lieber   ein   neoes 
Mineral,  Pf rophosphorlt,  tod  Westindien  {Amcr.  Jouru.  uf  Sc.  III,  15,  49, 
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Nimmt  man  die  obige  Formel  an,  so  ist  das  Mineral  die  Verbtndang  eines 
Orthopyrophosphats  des  Ca  mit  einem  Pyropliosphat  von  Mgy  wobei  die 
Abwesenheit  von  ^2^  ^^"  Interesse  ist.  Dasselbe  stammt  aus  einer  neuen 
Lokalität  in  Westindien,  deren  genaue  Angabe  aus  commerciellen  Interessen 
unterlassen  ist. 

Ref. :  E.  S.  Dana. 


8.  y.  T.  ZepharoTich  (in  Prag):  Nachtrag  zur  Mittheilongr  Aber  den  Tha- 
ringit  Tom  Zirmsee  in  Kernten  (diese  Zeitschr.  I.  S.  371). 

Ein  Ausflug,  welchen  ich  im  vorigen  Jahre  mit  den  Herren  F.  S  e  e  1  a  n  d  und 
C.  Rochata  zum  Fundorte  des  Thuringit  unternommen,  ergab,  dass  das  Vor- 
kommen desselben  sich  nicht  auf  die  früher  angegebene  Localitat  in  2484  Meter 
Meereshöhe  am  südwestlichen  Ufer  des  Zirmsees  (2506  M.)  beschränke,  sondern 
sich  an  mehreren  Stellen  der  Wegstrecke  zwischen  dem  neuen  Pochwerke  am 
»Seebichi«  (2464  M.)  und  dem  Knappenhause  der  Goldzeche  (2740  M.)  wieder- 
hole. Der  unweit  vom  Seebichl  am  Wege  zum  Zirmsee  entdeckte  neue  Fundort 
erwies  sich  sehr  ergiebig ,  lieferte  aber  den  Thuringit  in  weniger  grossen  und 
regelmässigen  Abformungsgestalten  als  die  näher  dem  See  gelegene  durch  See- 
land zunächst  bekannt  gewordene  Localitat.  Das  Thuringit-führende  Gestein, 
de.<iseu  Aehnüchkeit  mit  Chloritgneiss  ich  bereits  hervorgehoben ,  zeigt  sich  nur 
in  geringer  Erstreckung  aufgeschlossen;  es  scheint  dem  herrschenden  Gneisse 
aiu  Zirmsee  als  linsenförmige  Strate  anzugehören  und  dürfte  diese  Bezeichnung 
zutrelfender  als  die  frühere  eines  Ganges  sein.  Die  zuckerkörnig-poröse^  weisse 
Feldspathmasse  mit  meist  linear  gestreckten  Thuringit-Aggregaten  ^  enthält,  wie 
erwähnt,  keinen  makroskopisch  erkennbaren^  nur  mikroskopisch  nachzuweisen- 
den (^)uarz  als  Gemengtheil ;  an  der  neuen  Fundstelle  unweit  vom  Seebichl  ist 
aber  das  Gestein  zunächst  den  Drusenräumen  reich  an  grauem  Quarz,  der  mit 
zum  Theil  ansehnlichen  Krystallen  zwischen  den  Thuringitformen  erscheint  oder 
\on  den  grösseren  derben  Thuringitpartieen  in  einigen  Drusenräumen  gänzlich 
überdeckt  wird.  Auf  die  wohl  gleichzeitig  entstandenen  Quarzkrystalle  und 
das  Caicitfachwerk  folgte  die  Ablagerung  des  Thuringit ,  dann  die  Lösung  der 
Calcitlamellen  und  als  die  jüngste  Bildung,  eine  zweite  Feldspat hgeneration  und 
endlich  die  MuscONit-Schüppchen  und  AnaUis-Täfelcheu.  Von  Quarz  begleitet 
fand  sich  dor  Thuringit  noch  jenseits  des  Zirmsees  beim  Anstieg  zum  Knappen- 
hause  in  einzelnen  aus  dem  Goldzechgletscher  vorragenden  Felsmassen. 

Die  Fundstelle  des  in  meiner  früheren  Mittheilung  genannten  Epidotes  liegt, 
genauer  bezeichnet,  in  der  »kleinen  Fleiss«^  ^Stunde  thalabwärts  vom  alten  Poch- 
werk, am  nördlichen  Ufer  des  Fleissbaches.  Nach  Rochata*s  Angabe  stammen 
die  Hpidot-führenden  Felsblöcke  von  einem  am  Nordgehänge  des  Thaies  auftre- 
tenden (lange,  der  sammt  seinen  Hangendschichten  in  beträchtlicher  Ausdehnung 
abgestürzt  ist.  — Noch  wäre  zu  erwähnen,  dass  Rutil  in  den  Quarzausscheidungen 
der  Gneisse  und  Glinmicrschiefer  jener  Gegend  nicht  selten  vorkommt.  Wir 
fanden  ihn  zunächst  dem  verfallenen  Pochwerke  in  einzelnen  Nadeln  und  netz- 
artigen Gebilden  auf  Quar/krystallen  und  wulslförmigen  Chlorit- Aggregaten  ,  in 
rinem  mit  Quarz-  und  Perikliu-Krystallen  ausgekleideten  Drusenraume  im  Gneiss, 
dann  im  Gebiete  des  (ilinnnerschiefers  von  der  Goldzechscharte  zum  liochnarr 
ansteigend  ,  wo  im  Schutt  des  Gehänges  auch  häuHg  gut  ausgebUdete  Berg- 
krystalle  angetrotfen  wurden. 


1» 
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9.   l>en.t  KriBtalirorm  der  Mononltrobephtjlflänre  C^Hn  (JVO^)  Oj. 
Krystaltsyslem  :   Mo ao symmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  t  :  t  :  0,6H5 
ß=  83»  3«' 
Beobachlele Formen:  o  =  (lOO)oo*oo,  6  =  (0I0)  0O*0O,  i7  =  (0ll)*OO 

(s.  d.    Fig.). 
Wie   bereits  von  Kullbem*)    angegeben,    kryslalli.sirt   diese  Verbindung 
iius  der  Lüsung  in  Wasser  in  rectilwiDkelig-vierseiligen ,    durch  ein  Doma    ge- 
schlossenen Prismen.      Die  zu  Gruppen  vereinten,  von  Dr.  J.  Kachier*'}  dar- 
gestellten Kryställchen  üessen  nur  approximative  Messungen  zu. 


Gemessen ; 

Z. 

Berechnet : 

00)  (0(0) 

»9"  43' 

11 

900—' 

Ot      100 

83    30 

H      10« 

84    80 

3 

84    17 

n    <oo 

95    36 

4 

95    33 

<1      04« 

58    47 

7 

58    43 

Dil       001 


—  —  31 


»7 


OM      Oll  6S    31  S  6S    34 

Spallbarfceit  deutlich  nach  (lOO)  oo4>oo. 
Die  optischen  Axen  hegen  in  der  Symmetrie-Ebene.     Eine 
AuslÖBchungsricblung  ist  auf  b  (otO)  im  stumpfen  Winkel  ß 
unter  ca.  38"  gegen  die  Kante  100  :  OtO  geneigt. 


10.  Den.!  KrTsUlirorm  der  DlBltr«hepht7lBlDre  QN,o  (TVOiJjOi. 

Kryslallsyslem :   Honosymmetrisch. 
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Gemessen : 

Z. 

Berechnet 

(001)  : 

:  (100) 

70»  27' 

la 

70»  42|' 

OH 

100 

73  13 

1 

73  18 

OH 

010 

— 

60  22v 

OH 

001 

29  30 

2 

29  31- 

OH 

oTl 

59   0 

6 

59  4  4 

Toi 

100 

*52  53j 

10 

\o\ 

001 

56  32 

4a 

56  24| 

Toi 

OH 

♦61  15 

8 

— 

\o\ 

TiO 

65  50 

46 

65  50 

ito 

100 

47  16 

7 

47  16 

ito 

010 

42  43| 

120 

OH 

*56   5 

42 

120 

120 

94  32 

9 

94  32^ 

120 

120 

85  27 

6 

85  27| 

11.    Ders.:  Krjstallform  des  salssaiireii  AUyUmiiibroiiiid 

XH^  •  C3  "5  Br2  •  HCl . 
Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 
'  a  :  b  :  c=  1,5011  :  1  :  1,6654 
/?=  72«  34' 

Die  sehr  kleinen  von  Prof.  E.  Linnemann 
durch  Addition  von  Brom  an  saJzsaures  Allylamin 
gewonnenen  KrystälJchen  sind  Combinationen  von 
o  =  (4  11)  — P  und  0'  =  (TH)  +P  in  meist 
gleichmässiger  Entwicklung  (s.  d.  Fig.)-  Zuweilen 
wird  die  klinodiagonale  Polkante  der  Pyramiden 
durch  (401)  ~  ^ 00  abgestumpft.  Die  Flächen 
wenig  glänzend  und  häufig  gewölbt ,  daher  nur  ap- 
proximative Messungen  möglich. 


Gemessen  : 

Z. 

Berechnet : 

(Hl) 

(100) 

— 

52«  i5{' 

010 

— 

46  57 

001 

— 

55   5 

101 

43»  3' 

2 

43   2| 

lll 

86  50 

19 

86   4^ 

TTl 

103  33 

TH 

*60  51 

26 

111 

*54  11 

20 

Tu 

93  554 

Hl 

*76  27 

43 

Optische  Axonehene  ist  die  Symmetrieehene  ;  die  Bisectrix  liegt  im  stumpfen 
Winkel  /?. 


12.  C.  HavHhofer  (in  München) :  Krjstallform  des  IHtrlmanfanophosphat 
/Vfij'! 5 '7*04)4  (7*04 //)|  +  8/^2 ö  (s.  Erlenmeyer  und  Heinrich:  über  Man- 
ganophosphate.  Ann.  der  Chemie,  190^  201). 


CorntpoDden 


I,  NotiEi 


I  und  Austilge. 


Monoklin. 

a  :  b  :  c^  1,9947  :  I  :  I.TtÜ 
(*=  sa«  Ifi' 
Sohr  kleine ,  ringsum  ausgebildete  KryaUUe  der  Combinalion 
y  5=  [HO)  OOP.c^  (001)  oP,  n  =  [(00)  oojfoo;  an  einigen 
Krystallen  d  ^  (101)  +Poo.  Die  PrismenllHcben  vertical  geslreitt. 
Die  Messungen  sind  wegen  der  Kleinlieit  der  Krysialle  (0,1 — 0,3  mm. 
Seitenlange)  nur  angeniiiiert. 

ßGobiicblct :     ßererhnct : 

=    (001)   (lOü)    =  •st»  S6'  — 

=  (iio)  (iTo]       'lic    18  — 

I  =   ()00l   (MO)  fi!    50  e-l"    9' 

I  =   (001)  (toi;  *9    5!  19    61 

1  =   ITOI)  (100)  '47    il  — 


IS.    Den.:  Krystiüironn   des  Diniiiigranophoflphat  .Ifn^  (PO^ 'f)i-f- S^jO 
(Ebenda  S.  304). 

Rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0,94i5  :  1  :  0,9160. 
Die  meisten^  Kry  stalle  treten  in  der  Fig.  1  »bgebitdelen  Combination  auf: 
a  =  (100)  OOPoo,     b  =  (010)   ooPoo.     r  =   (OOl)  oP,    p  =  (Hl)  P, 
»t=(lll).^P,    rf  =  (101)  -JPoo,    und  zeigen,    da  die  Grundpyramide  in  den 
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Ebene  der  optischen  Axen  ist  a  (100),  spitze  Bisectrix  die  Verticalaxe, 
Axenwinkel  sehr  gross,  da  man  durch  die  Basis  die  Ringsysteme  nur  in  Oel 
wahrnehmen  kann. 


14.    £•  Bertrand  (in  Paris) :   Uufewöhnliehe  Form  des  Chlornatriam. 

Aus  den  Natronseen  Aegyptens  erhielt  ich  eine  Reihe  Krystalle  von  Steinsalz  bis 
zu  eineoi  Centimeter  Durchmesser,  welche  entweder  das  Oktaeder  allein,  oder 
dasselbe  in  Combination  mit  DodekacSdcr  und  Hexaeder  zeigten.  Dieselben  waren 
meist  trübe  und  graulich  gefärbt.  Künstlich  kann  man  Chiornatrium  ebenfalls  in 
allerdings  meist  sehr  kleinen  Oktalem  (ohne  andere  Flächen)  erhalten,  wenn 
man  es  aus  einer  mit  kohlensaurem  Natron  gesättigten  Lösung  krystallisiren  lässt. 


15«  DerR«:  Zinnober  Ton  Californien.  Vor  Kurzem  erhielt  ich  Zinnober- 
krystalle,  welche  aus  der  Redington  Mine,  Lake  Co.»  Californien,  stammten  und 
die  Form  dünner,  dem  Chalkotrichit  ähnlicher  Nadeln  haben ;  dieselben  kommen 
zu-sammen  vor  mit  Quarzpseudomorphosen,  vielleicht  nach  Kalkspath,  und  sitzen 
auf  schwarzem  Metacinnabarit.  Die  Krystalle  sind  Combinationen  des  Prisma 
ooR  (toTo)  mit  ^B  (40  45)  ;  die  Flächen  des  ersteren  scheinen  durch  die  An- 
wesenheit eines  äusserst  spitzen  Rhomboeders  oft  etwas  gekrümmt  zu  sein,  da 
man  häufig  eine  Conver^enz  seiner  Kanten  an  drei  abwechselnden  Seiten  wahr- 
nimmt. Trotz  der  Kleinheit  der  Endflächen  konnte  der  Winkel  ^R  :  ooA  ge- 
messen werden:  ich  fand  43^9',  berechnet  43^  24'.  Eine  Notiz  über  dieses 
Vorkommen,  ebenfalls  mit  einer  Messung,  welche  aber  weniger  genau  mit 
der  Berechnung  übereinstimmte,  gab  bereits  Moore  im  Journal  f.  prakt. 
Chemie,  4870. 


16«  Derg. :  lieber  die  Krystallform  and  ZwillingTsbildaiif  des  Leakophan. 

Mit  Taf.  VIII.  —  (Proceed.  of  the  Crisl.  Soc.  Lond.  —  Phil.  Mag.  4  877). 

Bei  der  optischen  Untersuchung  dünner  Platten^  welche  aus  neuerdings  vor- 
gekommenen kleinen  Krystallen  parallel  der  Fläche  deutlichster  Spaltbarkeit  her- 
gestellt waren ,  fand  der  Verf.  meist  zwei  Ringsysteme ,  zwei  verschiedenen 
Krystallen  angehörig,  deren  optische  Axenebenen  sich  unter  90^  schneiden;  die 
verschieden  gelagerten  Partieen  bilden  entweder  eine  scharfe  Grenze  oder  sie 
wechseln  lamellar  mit  einander  ab.  Dieselbe  Zwillingsbildung  erkennt  man 
zuweilen  auch  an  der  Aussenform  der  Krystalle,  und  der  Verf.  beschreibt  einen 
sehr  deutlich  ausgebildeten  Zwilling,  dessen  Abbildung  auf  Taf.  VIIT,  Fig.  4a, 
mitgctheilt  ist;  die  Gestalt  desselben  ist  derart,  dass  man  für  den  Leukophan 
entweder  eine  rhombisch-hemic^drische  oder  eine  monosymmetrische  Krystall- 
forra  annehmen  niuss. 

Zusatz  des  Ref.  Von  dem  Verf.  obiger  Arbeit ,  unter  genilliger  Zusen- 
dung der  besten  in  seinem  Besitz  befindlichen  Krystalle  und  seiner  mit  grosser 
Sorgfalt  hergestellten  optischen  Präparate ,  aufgefordert ,  die  oben  zweifelhaft 
gelassene  Fraj^e  nach  dem  Krystallsystem  des  Leukophan  zu  entscheiden ,  konnte 
ich  zwar  die  Krystalldimensionen  des  Minerals  mit  dem  vorhandenen  Material  noch 
nicht  endgültig  feststellen  ,  aber  doch  mit  Bestimmtheit  nachweisen .  dass  das- 
selbe dem  monosymmetrischen  Systeme  angehöre.  Meine  Resultate  sind 
die  folgenden : 
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Die  in  mehreren  Eiemplaren  vorliegeoden  lileincn  Zw illirgskry stalle  haben 
die  Gestalt  von  Würreln  oder  tctragonalen  Tafeln  (Taf.  Vlll,  Fig.  <).  deren  Ober- 
Hüche  b  die  Form  eines  Kreuzes  besitzt,  aus  dessen  Erken  sich  aach  den  vier 
senkrecht  zu  6  siehenden  Kanten  stumpf  einspringende  Winkel,  gebildet  von 
sehr  gerundeten,  unvollkommenen  prismatischen  Flächen,  hinziehen.  Die  Aus- 
löschung des  Ganzen,  durch  b  gesehen,  scheint  einheitlich  und  zwar  parallel  den 
Diagonalen  des  Quadrats ,  doch  lüssl  sich  an  den  compakten  Krystallen  wegen 
deren  Trübung  keine  genaue  Hessunß  der  Schwingiinj^srichlung  vornehmen. 
Fertigt  man  aber  eine  dünne  Platte  parallel  b,  nach  welcher  Ebene  die  Krystalle 
spalten,  aus  einem  solchen  und  beobachtet  diese  im  parallelen  polarisirten  Lichte, 
so  sieht  man ,  dass  keine  gleichzeitige  Auslöschung  der  ganzen  Platt«  stattfindet, 
sondern  dass  die  Diagonalen  derselben,  welche  den  einspringenden  Kanten  ent- 
sprechen, scharfe  Trennungslinien  zwischen  je  zwei  Sectoren  bilden,  deren  Aus- 
lÖschuDgsrichtungen  für  Natriumgelb  4''  mit  einander  einseht i essen.  In  Flg.  I  ist 
das  Ansehen  einer  solchen  Platte  dargeslelll  und  in  jedem  Theile  derselben  die 
Schwingungsrichlungen  durch  4"  bezeichnet ;  man  sieht ,  dass  die  Ausloschung 
eine  gleichzeiüge  ist  in  allen  vier  mit  a,  resp.  a,  ebenso  in  den  vier  mit  6.  be- 
züglich ß  bezeichneten  Partieen.  Aus  der  Vergleichung  mit  Fig.  <  geht  hervor, 
dass  die  diagonalen  TrennungsUnien  den  Grenzen  zweier  zwillingsarlig  durch- 
einander gewachsenen  Krystalle  (gebildet  von  zwei  zu  einander  rechtwinkeligen 
Pinakoiden  b  und  c  und  einem  Prisma)  entsprechen,  wobei  die  Zwillingsebene  ein 
mit  b  einen  rechten  Winkel,  mit  c  einen  solchen  von  sehr  nahe  45"  ein- 
schliessendes  Doma  ist.  Da  die  Auslöschung  mit  c  nach  Obigem  einen  schiefen 
Winkel,  nSnilich  43°,  bildet,  muss  das  System  als  raonosymmetrisch,  mit  einem 
Winkel  ß  von  sehr  nahe  90'^,  aufgefasst  werden.  Nun  zeigen  aber  innerhalb 
eines  jeden  Krystalls,  z.  6.  abba,  die  benachbarten  Viertel  abermals  um  i" 
verschiedene  Schwiogungsrit'htungeo,  es  muss  also  jeder  der  beiden  Krv'stalle 
selbst  wieder  ein  Zwilling  nach  einem  andern  Geselze  sein;  auch  hierbei  Hndet 
eine  kreuzweise  Durchwachsung  statt .  nur  grenzen  die  beiden  Partieen  ,  z.  fi. 
a  und  b,  nicht  in  einer  geraden  Linie  aneinander,  sondern  wechseln  mit  einander 
1  Lamellen  .  welche  | 
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Allerdings  sind  die  Zwiliingspartieen  nicht  immer  so  regelmässig  im  Innern  ver- 
theilt,  wie  in  der  durch  die  Photographie  wiedergegebenen  Platte,  indem  einzelne 
sich  auf  Kosten  anderer  ausdehnen ,  das  Schema  blieb  aber  in  allen  von  mir 
untersuchten  Krystallen  dasselbe. 

Der  grösste  im  Besitz  des  Hrn.  Bertrand  befindliche  und  bereits  von  ihm 
in  der  Eingangs  erwähnten  Arbeit  beschriebene  Krystall  gestattete  eine  Reihe 
Messungen  anzustellen ;  derselbe  ist  in  Fig.  4a  auf  die  Symmetrieebene  b  pro- 
jictrt  in  seiner  natürlichen  Ausbildung  abgebildet,  während  Fig.  4  den  ent- 
sprechenden einfachen  Krystall  idealisirt  darstellt.  Da  jedoch  nach  der  obigen 
optischen  Untersuchung  letzterer  wahrscheinlich  selbst  wieder  ein  Zwilling  nach 
oP  (004)  ist,  so  können  die  Hemipyramiden  o  und  y  auch  als  vollzählige  rhom- 
bische Pyramiden  auftreten  oder  an  den  diagonal  gegenüberliegenden  Ecken 
einerseits  fehlen ,  je  nach  der  Seite ,  mit  welcher  die  Krystalle  aneinander  ge- 
wachsen sind.     Ich  gebe  den  Flächen  folgende  Symbole : 

p  =  (HO)  ooP,  c=  (001)  oP.  0  =  (In)  -t-  P, 

y  =  (Hl)  4-  2*2,   b  =  (010)  00*oo,  X  =  (Ol«)  i*00. 

Von  diesen  ist  p  sehr  stark  gekrümmt,  b,  o,  y  und  x  jedoch  sehr  eben  und 
glänzend;  c  ist  weniger  eben,  aber  doch  noch  zu  Messungen  geeignet.  Diese 
ergaben  : 

b  :  p  =  (010)   (l?0)  =  38|®  ganz  ungenau. 

c  :  X  —  (001)   (Ol«)  =  «8»  31'  gut. 

p  :  c  =  (MO)  (001)  =  90<>approx. 

b  :  y  =  (010)   (T«l)  =  33»  46'  gut. 

y  :  o  =  (T«l)   (TH)  =  19«  «4'  gut. 

y  :  c  —  (lt\)  (001)  =  68    «4    mittelm. 

c  :  c  =  (001)  fOOl)  =  89  48  mittelm. 
Es  zeigte  sich ,  dass  die  Flächen  p  b  p  x  c  genau  eine  Zone  bildeten ,  in 
welche  demnach  auch  die  Abstumpfung  der  scharfen  Prismenkante ,  d.  i. 
o  =r  (100)  oo-Poo^  fallen  musste  ;  da  nun  diese  sowohl,  als  auch  c  normal  zu 
ft  stehen ,  so  müssen  beide  in  eine  Ebene  fallen;  in  der  That  zeigt  auch  die 
rechte  Seite  der  Gruppe  durch  Uebergreifen  des  vertical  gestellten  Krystalls  noch 
die  Fläche  a  (s.  Fig.  4a)  und,  .soweit  ihre  unvollkommene  Ausbildung  es  zu  con- 
statiren  gestattete,  parallel  c.  Dies  beweist,  dass  der  Winkel  ac  nur  um  eine 
sehr  geringe,  durch  Messung  an  dem  vorliegenden  Material  nicht  bestimmbare 
Grösse  von  90®  abweicht,  man  dieselbe  also  =  90®  annehmen  und  ausserdem 
für  y  :  a  =  (T«1)  (lOO)  auch  angenähert  den  geme.ssenen  Werth  y  :  r  einsetzen 
kann.  Unter  diesen  Voraussetzungen  berechnet  sich  aus  y  :  c  und  ;/  :  a  das 
Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c  =:  1,1184  :  I  :  0,9974 
ß  =  90®  appr. 
Die  Zwillingsbildung,  welche  den  einspringenden  Winkel  der  Prismentlächen 
hervorbringt,  ündct  statt  nach  einem  Hemidoma ,  welches  mit  c  und  a  ungefähr 
45®  einschllessen  muss.  Damit  diese  Fläche  das  einfache  Zeichen  1 101]  erhalte, 
niüssten  die  Axcnlängon  a  und  r  sehr  nahe  gleich  sein  ;  davsselbe  müsste  auch 
statttinden ,  wenn  die  doch  gut  niessbare  Fläche  x  das  Zeichen  (OlS)  erhalten 
soll,  denn  dies  erfordert  ,i:r=:  56®  30',  während  «8®  31'  gefunden  wurde. 
Hieraus  geht  mit  Evidenz  hervor,  dass  das  angeführte  Axenverhältniss  wegen  der 
Einführung  des  ungenau  bestimmten  Winkels  y  :  a  [y  '-  c)  erheblich  von  der 
Wahrheit  abweicht.  Dasselbe  soll  weiter  unten  durch  ein  besseres  ersetzt 
werden. 
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Bisher  »iiiH  erst  zwnm;il  Kr\Kl»Me  von  Leukoplian  hescihriebcn  worden. 
Ein  seit  langer  Zeit  bekaanter,  im  bhlisction  Huseum  belindlicher,  ist  noch  in 
neuerer  Zeit  Gegensliind  einer  Unlersuchixng  von  V.  von  Lang  gewesen 
(Tschermak's  min.  Milth.  I8TI,  S.  8^}.  Da  dieser  Autor  die  Lage  der 
Optisclien  Axen  in  demselben  bestimmt  hat ,  ist  es  möglidi ,  seine  Angaben 
(welche  leider  durch  zahlreiche  DniHffeliler  in  der  WinLeltabelle  entstellt  sind} 
auf  die  unserigen  zurückzuführen.  Seine  Fläche  (OOt)  ist  diejenige  der  deul- 
lichslen  Spaltbarkeit  und  steht  normal  zur  optischen  Hittellinie,  wird  also  nun 
zur  Symnietrioebene  b  (010],  seine  heiden  Prismennächen  (IIO)  (iTo)  siail 
unsere  Flächen  a  (400)  und  c  (001),  doch  lüsst  Rieh  nicht  bestimmen,  welcher 
von  beiden,  fast  genau  senkrecht  zu  einander  stehenden  Flächen  das  erste  und 
welcher  das  zweite  Zeichen  zukommt,  da  die  hierfür  entscheidende  Form, 
(<S2)  (liS)  vonLang's,  an  dem  mir  vorliegenden  ZwtlUng  fehlt;  dagegen  ist 
von  Längs  (OH)  unzweifelhaft  unser  (Tll),  denn  ich  fand  JM)  (Ol*)  ^ 
öl"  10',  von  Lang  berechnet  53"  18';  unser  y  felill  bei  ihm  ;  dagegen  ist 
unser  .v  vorhanden,  es  I.eI  entweder  sein  [iit]  oder  [itl),  denn  für  deren 
Neigung  zu  (OOI),  d.  i.  iinsereni  6,  gicbl  er  61"  an;  ich  fand  61"  19'.  Selbst- 
verBtSudlich  erklärt  sich  nun  sehr  einfach ,  warum  der  Kryslail  des  Londoner 
Museums  eine  59  eigent  hü  milche  roonosym  metrische  Ausbildung  zeigt ,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  von  Y.  von  Lang  mit  (131)  und  [iti]  bezeichneten 
Fhichcn ,  welche  nur  als  Hemipyramide  vorhanden  sind;  dieses  Verhalten  ent- 
spricht genau  dein  monosymme  tri  selten  System  in  der  oben  gewählten  Stellung. 

Ausser  dem  eben  besprochenen  Krysljili  sind  noch  andere  erwähnt  worden 
in  einer  kurzen  Notiz  von  Nordenskiöld  [Oefversigt  af  kongl.  Vet.  Ak.  FÖr- 
handl.  Stockholm  t87l},  S.  &e7).  Derselbe  bildet  daselbst  Taf.  VI,  Fig.  1  eine 
he\aederähnlichc  Combination  unserer  drei  Flächen  a,  6,  c  ab,  an  welcher 
sowohl  die  Kanten  ab,  als  be  durch  zwei  Flächen  p  mid  q  abgestumpft  sind; 
gemessen  wurde  p  :  b  (NordenskiOid's  e]  iS«  S5'.  q  :  6  =  6(»  53'.'  Ist 
dieser  Krystall  ein  einfacher,  so  würde»  diejenigen  p-  und  7 -Flächen,  welche 
zwischen  a  und  6  liegen,    unserem  (MO)  um)  dem  von  mir  nicht  beobachteten 
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die  Ai^lÖschungsricbtungen  beider  Hälften  bildeten ,  wie  bei  den  früher  be- 
schriebenen Zwillingen,  4®;  eine  aufrollende  Thatsache  war,  dass  der  Winkel 
zwischen  der  AuslÖschungsriclitung  jeder  Hälfte  und  der  anliegenden  Kaute  devS 
Umrisses  der  Platte  nicht  gleich  43,  sondern  in  der  einen  Hälfte  ===  42^,  in  der 
andern  =44^  gefunden  wurde,  ein  Umstand,  der  jedoch  vielleicht  in  einem 
Messongsfehler  wegen  des  nicht  vollkommen  erhaltenen  Umrisses  seine  Krklä- 
rung  findet. 

Ein  grosser,  eingewachsener  Krystall  des  Museums  zu  Christiania  zeigte  nun 
noch  andere  Flächen  ,  und  zwar  solche,  die  an  keinem  der  bisher  untersuchten 
Krystallo  auftraten,  nämlich  Hemidomen  ,  Abstumpfungen  der  Kante  ac  rechts 
oben,  8.  Tab.  VIII,  Fig.  4  (der  Krystall  als  einfach  angenommen),  fiin  Theil 
dieser  Kante  war  abgestumpft  durch  eine  ziemlich  breite  Fläche  A,  deren  gut 
bestimmbare  Neigung  zu  c  =  45^  i  \*  gefunden  wurde;  c  :  a  ergab  sich  = 
90^  o' ;  in  der  Mitte  der  Kante  a  c  war  ein  Absatz  vorhanden,  und  jenseits  des- 
selben setzten  statt  h  zwei  Abstumpfungen  t  und  k  fort ,  welche  eine  fast  genau 
symmetrische  Zuschärfung  jener  Kante  bildeten,  denn  ich  fand:  c  :  i  a=  18*'  '2^'. 
k  :  a  =  \S^  35'.  Diese  Au-sbildung  deutet  entschieden  auf  die,  bei  dem  Tor- 
liegenden  Minerale ,  wie  oben  gezeigt ,  so  allgemeine  Zwilliugsbildung  hin ,  dass 
wohl  angenommen  werden  muss,  es  seien  die  beiden  Flächen  i  und  k  einer  und 
derselben  Form,  durch  Zwillingsbiidung  in  entgegengesetzter  Stellung  sich  befio- 
dend,  angehörig.  Da  ausserdem  die  an  dem  Bertrand*  sehen  Krystall  (Fig.  4) 
als  (T  H )  betrachtete  Fläche  o  rechts  und  links  von  h  mit  parallelen  Kanten  vor- 
handen war,  so  muss  h  das  Zeichen  (Toij  -["'^C^  erhallen  und  die  bei  Betrach- 
tung jenes  Krystalls  postulirte  Zwilliogsebene  sein.  Der  genau  messbare  Werth 
h  :  c  beweist,  dass  das  S.  201  angegebene  Axenverhältniss ,  wie  dort  bereits 
vermuthet  wurde ,  von  einem  sehr  beträchtlichen  Fehler  behaftet  ist.  Benutzt 
man  nun  neben  dem  bestmessbaren  Winkel  des  B er trand* sehen  Krystalls,  d.  i. 
y  :  b  =  33®  46'  zur  Berechnung  des  AxenverhältnivSses  die  Winkel  des  Brög- 
ger*  sehen  Krystalls  Ä  :  c  und  a  :  c,  so  erhält  man: 

a  :  ö  :  c  =  1,061   :  1  :   1,054 
(f=  900  0'. 

Die  daraus  berechneten  Winkel,  verglichen  mit  den  an  den  verschiedenen 
Krystallen  ausgeführten  Beobachtungen,  sind  folgende: 

berechnet :     beobachtet : 

o     6  =  (H4)  (OIO)  =  530  «3'         530  10'    am  Bertrand'schen  Kryst. 
y  :  6  =  (121)   (OtO)  —  *33    36       - 

//  :  a=  (Uli  (100)         66    47  68    24  approx. 

X  :  c=  (012)  (OOIj         27     48  28    31 

p  :  6  =  (110)  (001)         43    18         (42    24  1  Nordenskiöld,  s.  S.  202) 

38|-0  ganz  ungenau^  am  Bertr.  Kryst. 
0  :  c  —  (111)  (001)        55    38  54  —  57®  durch  Schimmermessung 

am  Brügge r'schonKryst.  erhalten. 
i:  c=  k  :  c=  (T03)   (OOI)         18    33  18®  22'  bis   18^  35'  am  ßrogger- 

schen  Kryst. 

Man  sieht  hieraus  ,  dass  dieses  Axenverliältniss  wenigstens  angenähert  allen 
Beobachtungen  sich  anschliesst  und  wenigstens  so  lange  als  dasjenige  des  Leuko- 
phan  betrachtet  werden  kann ,  bis  bessere  Kry.stalle  es  genauer  zu  bestimmen 
gestatten. 
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Zum  Schliiss  will  ii^h  einige  Nolineii  üher  das  Vorkommen  wiedergeben, 
welche  Hr.  firögger  ilie  Freundlichkeit  hatte,  mir  mitzutheilen : 

Der  Leukophaa  hndet  sich  auf  grobkörnigen,  feldspatb reichen  GSngen, 
welche  ausser  ihrem  HauplbeslandthpJle ,  dem  Feldspath ,  besonders  Aigirin, 
ElHolllh  ,  Hagneteisen  und  Hosandril  führen ,  und  zwar  dürften  alle  früher  In  die 
Sammlungen  gelangten  Stücke ,  ebenso  wie  der  oben  beschriebeoe,  vod  Herrn 
Brögger  selbst  gefundene  Kryslall,  von  der  kleinen  Insel  Loven  im  Lange- 
sundfjord  in  Norwegen  stammeo.  Die  in  neuester  Zeit  in  den  Mioeralien- 
handel  gelangl«n,  meist  kleinen  Krystalle,  welche  Eingangs  dieser  Notiz 
beschriebeo  wurden  [S.  SOO),  kommen  dagegen  wahrscheinlich  von  einer 
andern  Stelle,  nach  Herrn  Brögger's  Vermuthung  von  der  benachbarten 
Insel  StockÖ. 

Hef. :   P.  Groth. 


17.  H.  J.  8.  Smith  (in  Oiford))  Ceber  die  Elrenaehaftoo  eise*  parallel- 
eplpedlseben  Sjatema  (Proceed.  ot  the  Crjstallol.  Soc.    Lond.    1877.  S.  40). 

Ref.  hat  in  seinem  Lehrbuche  der  Krystallographie  nachgewiesen,  dass  mit 
Bezug  auf  die  blasse  krystallographische  Symmetrie  (was  dort  als  Isoschematis- 
mus  bezeichnet  ist)  fünf  Fälle  Eu  unterscheiden  sind.  Die  Krystalle  können  nSm- 
lieh  iso  Schema  lisch  sein  nach 

I.  gar  keiner  Fläche  (asymmetrisches  System), 
5.   einer  einzigen  Fläche  (monosymmelrisches  S.), 

3.  drei  zu  einander  senkrechten  Rächen  [rhombisches  S.), 

4.  allen  Flächen  einer  Zone  und  der  dazu  senkrechten  Fläche  [t«lra- 

gonales  und  hexagonales  $.), 

5.  jeder  Fläche  (reguläres  S.) . 

Dieses  Resultat  ßndet  man  blos  mit  Hülfe  des  Gesetzes  von  der  Rationa- 
lität der  IndJces,  welches  im  Einklänge  ist  mit  der  Anschauung,   dass  die  Kry- 
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18.  Edw«  8.  Dana  (New  Havcn^  Conn.'  :  Krystallform  des  Aethjliden- 
arir^iitainln  -  Aetbylidenammoiiinniiiitrat  (Amer.  Journ.  of  Science  14,  4  98, 
Sept.    1877). 

Diese  Subslauz  wurde  von  W.  G.  Mixte r  durch  Einwirkung  von  Aldehyd- 
ainmoniak  auf  Silberoitrat  dargestellt  (s.  ebenda,  S.  195). 
0   Hydrat:    8  (Q  i/jo  As  O3  ^^)  +  5  ^2  0. 
Krystallsystein  monosymmetrisch: 

a  :  b  :  c  =  0,6031  :   I  :  2,6096 
ß=  89»  44'. 
Die  durchschnittlich  nur  i — 2  mm.  langen  Krystalle  (s.  Fig.  \)  sind  Coin- 
binationen  zweier  Hemipyramiden  ,   dd^  =(<M)  (Hl)  =  — P  und  gg^  = 
;Th)  (TTI)  =  +P,  beide  nur  mit  der  oberen  Hälfte  ausgebildet,  mit  der  Basis 


Fig.  i . 


Fig.  2. 


c=  (001)  oP  und  einem  nur  mit  seinen  beiden  unteren  Flachen  auftretenden 
Klinodoma  e=  (OH)  £00.  Bei  grösserer  Ausdehnung  der  beiden  letzteren 
Formen  nehmen  die  Krystalle  die  Gestalt  sechsseitiger  Tafeln  an  (vergl.  Fig.  t) . 
Die  anscheinend  zu  jenen  unvollständigen  Formen  zugehörigen  Flächen  wurden 
nur  an  solchen  Kryslallen  beobachtet,  welche,  ohne  einspringende  Winkel  zu 
zeigen ,  sich  durch  optische  Untersuchung  als  Zwillinge  erwiesen  ;  andere  Ver- 
wachsungen hatten  die  Form  der  Figr.  2.     Zwillingsebene  ist  (001)  oP, 

Unter  den  folgenden  Kantenwinkeln  sind  die  drei  Fundamentalwertbe  die 
Mittel   sehr  zahlreicher  Messungen ;    g  gab  seiner  Streifung  wegen  schlechte 


Resultate 
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c 
d 
c 
d 
d 

g 
9 


e 
d 
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9 
e 
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(004)  (Ott) 
(000   (Hl) 

(tH)  (Ht) 
(OOt)  (TH) 
(HO  (TU) 
(Ht)  (OtT) 
(Ht)  (Hti 
(IH)   (OtT) 


beobachtet : 
=  ♦69»    2' 
*78    35 
*60    50 
78    20  c. 
H4    IOC. 
66      7 
60    46  c. 
66      7  c. 


berechnet : 


790  2' 
H4  17 
66  18 
60  56 
66      5 


Spaltbar  höchst  vollkommen  nach  c  (00 1)  oP. 
Opii.sche  Axenebenc  senkrecht  zur  Symmelricebene.  Durch  eine  Spallungs- 
platte  sieht  man  beide  Axen  mit  nach  vorn  geneigter  Axenebene ;  die  staurosko- 
pische  Messung  einer  Platte  nach  (OtO)  lieferte  für  die  Abweichung  der  Mittellinie 
von  der  Normale  zu  (00t)  8^  (blauj,  resp.  5|^  (roth),  daher  sehr  starke  hori- 
zontale Dispersion.    Scheinbarer  Axen  winket  in  Luft : 

2  £  =  68»  23'  roth,    67«  30'  blau. 
Doppclbrechung  ne^^ativ.    Die  Zwillingsplatten  lieferten  natürlich  doppelte  Axen- 
bilder  ;   der  scheinbare  Winkel ,    welchen  die  Axencbenen  beider  Krystalle  bil- 
deten, wurde  3t"  für  Blau^  25"  für  Roth  gefunden. 


CorreipondeTi 


n  and  Antittge. 


Fi«.  3. 


1)  Wasserfreie  Subslani  f,  «ifliVgOs^j. 

Krystallsysiem  asymmetrisch. 
Die  uiivollkommeneo  Kryslallc  geslatlea  nur  auj^ca.  ^o  genaue  MessuDfcen  ; 
babPii  die  Form  von  Fig.  3:  a  =  (lOO)  OOPoo,  6  =  (OIO)  oo/'oo, 
d=lUi]'P,  ffs'  =  (Hl)  (ITO  ^,  e  =  (m)  i*„ 
h^  (<<l)  P.  Die  unvollzählige  Ausbildung  der  Flächen 
■:<[  siets  die  in  der  Figur  gezeicliaete.  An  einem  Krystall 
wurde  gemessen ; 

I  =  ()00)  [(?)i  =  57"  »O' 
1  =  (TOO)  (TTl)        58      8 
=  iTH]  (iTl)         65    *4 
,  =  ;(^00)  (1^11)         65    10 
■  =  (100)  ((Hj         64      * 
Zu    einer    einigerroasscn    genauen    Berechnung    des 
Axunverhüllnisses  können   diese  Messungen    nicht  benulzt 
werden.     Auch  konnte  der  Verf.  in  optischer  Hinsicht  nur 
ir  a  die  Schwingungsrichlung  mit  der  Kante  ab  ungeHihr  I  S'' 

Ref.:   P.  Groth. 


19.  A.  Cossa  (in  Turiti; :  U^ber  den  MolybäBn^Ians  tod  Blellese  (Sulla 
MolibJcnitc  ilel  Biellese.  R.  Are.  d.  Lincei.  Traiisunli.  Vol.  I.  Ser.  3»-  187". 
Homa] .  Der  Holybdaiiglanz  wurde  in  PiemonI  sowohl  in  Traversella  [im  Syenit) 
wie  in  HacchcUo  (Rialmosso-Thai ,  Biellese]  zuerst  im  Jahre  1856  von  Herrn 
Qu.  Scila  enldeckl.  Verf.  analyüirle  den  Holybdänglanz  der  lelzlgenitnnlen 
LocalillU,  wo  derselbe  in  Hilchquarz  neben  Eisenkies,  Kupferkies  und  Molybd'dn- 
ooker  auflrill.  Es  sind  kleine ,  s|>atlbare  ,  biegsame ,  aber  nicht  elastische 
Schlippen,  von  denen  die  dünnsten  sogar  nicht  durchscheinend  sind  und  e« 
gelang  dem  Verf.  nicht ,    die   von   A.    Knop    (Naumann-Zirkel.  .10*)  angegebene 
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oder  mit  Zinnchlorür  allinälig  blau^  grün  und  braun  wird.  In  concentrirtcr 
Schwefelsäure,  bei  deren  Siedetemperatur,  wird  der  Molybdänglanz  zersetzt 
Qoter  Absatz  von  MolybdüusUure,  welche  nur  unter  dem  Mikroskop  betrachtet 
kryslaltinisch  erscheiut.  Von  zwei  Analysen  des  Minerals  ergab  die  bessere : 
ilo  =  59,05Vo;  S=4t,n7ü-  (Die  Formel  AfoSa  erfordert:  59,0,  resp.  4t, 0.) 
—  Neuerdings  halSlan.  Meunier  (C.  li.  Acad.  Paris.  3.  April  1877)  gezeigt, 
dass  oatürliche  Sulft<}e  die  Eigenschaft  besitzen ,  aus  einigen  Melalllösungen  das 
Meiall  zu  reduciren.  Herrn  Co ssa  gelang  es,  dieselbe  Renction  durch  Einlegen 
von  Molybdänglanz  in  Goldchlorid  hervorzurufen :  nach  zweistündigem  Stehen- 
lassen aberzog  sich  das  Mineral  mit  metallischem  Golde.  Aehnliche  Ursachen 
bedingten  wohl  auch  den  Goldüberzug  auf  einem  Fahlerz  von  Ollemont  (Yalle 
d'Aosta),  welches  der  Verf.  an  einem  Stück  aus  der  Sammlung  des  Hrn.  Gastaldi 
beobachtete.  —  In  einer  Anmerkung  motivirt  Verf.  die  von  ihm  gemachten  aus- 
führlichen Angaben  der  chemischen  EigensfhaHen!  des  Molybdänglanzes  durch 
den  Umstand ,  dass  alle  Handbücher  der  Mineralogie  sich  sehr  bedeutende  Unge- 
nauigkeiten  in  dieser  Hinsicht  zu  Schulden  kommen  lassen ,  mit  Ausnahme  des 
Werkes  von  Dana  ,  worin  die  chemischen  Eigenschaften  der  Mineralien  sorgfciltig 
atiljgeführt  sind. 

Ref.  :  A.  Arzruni. 


2#s»  hm  M'Aoäiarti  (in  Pisa; :  Die  Qaecksilbererze  tou  Toseana  (Miniere 
di  mercurio  in  Toseana  e  con.siderazioni  generale  sulla  genesi  loro.  Atti.  d.  Soc. 
Tose,  di  Scienze  Nat.  Vol.  III.  fasc.  P.  Pisa  t877.)*)  Der  Uebcrsichtlichkeit 
wegen  führt  Verf.  die  Quecksilbererze  nach  den  sie  enthaltenden  Formationen 
auf.  a)  luden  krystallinen  Schiefern:  Levigliani,  oberhalb  Scrave/za, 
ist  die  älteste  bekannte  Grube  und  bereits  1 1  53  ausgebeutet  gewesen.  Das  Queck- 
silbermineral,  welches  hier  vorwiegend  vorkonunt ,  ist  Zinnober,  ausserdem  aber 
auch  Guadalcazarit  und  gediegen  Quecksilber  im  Quarz.  Als  Begleiter  zu  er- 
wähnen wären:  Eisenspalh  und  Eisenkies.  —  Kipa,  zwischen  Querceta  und 
Seravezza.  Zinnober  in  Kry stallen ,  welche  bereits  beschrieben  und  abgebildet 
worden  sind  (Miii.  Tose.  Vol.  t.  282)  ;  mit  den  beobachteten  Flächen: 

(OOOt)  üÄ;  (tOTo)  oo/?;  (HiO;  ooP2  ;  x  (4oTt)  4/^ ;  x{iOt\)tH\ 
X  (02i:))—  J  H;  X  10H2)—  JÄ;  x(Ottt)  —  Ä;  xOÜ?))  — |Ä; 
x(0.   t6.  Tg.  9)— V'^i    x(02it;  — 2Ä. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  das  Prisma  t.  Ordnung  als  trigouales  Prisma  (weil  tetarto- 
edrisch)  auftritt ,  was  mit  der  Erscheinung  der  C.ircularpolarisation  im  Einklänge 
steht**).  —  b)  In  den  kohlenlialt  igiMi  Tlionsch  iefern :  Jano,  zwi- 
schen Volterra  und  San  Vivaldo.  Zinnober  von  rothbrauner  Farbe,  durrh  Bei- 
mengung  kohliger   Massen;    mit   Murkasit.      Ausgesuchte   Stücke    enthalten    bis 


*)  Im  WoscuUichen  linden  sich  die  liier  zusanimen^eslellten  Angaben  auch  schon 
in  des  Verfassers  »Mineralogiu  della  loscunu«.  D.  Rof. 

♦•)  Wenn  aber  der  Verf.  von  einigen  (talunc)  »unsxnimelrisch  hemiedrischen « 
(tetartoedrischcn)  Flüchen  spricht,  so  ist  es  wohl  nicht  goiiz  correct,  da  unter  allen 
von  ihm  heohaclitoten  und  aiigeführUMi  Foiinen  das  Prisnin  zweiler  Ordnung  (in  Ge- 
stalt eines  tri};(>nalen  l*risinas)  die  einzipr  ist,  welche  sofort  als  teiartoedrisch  zu  er- 
kennen ist,  wtihrenil  die  ührigen,  ^enn  auch  letnrloedrisch,  sich  vollsttindig  mit  den 
heoiiedrischou  decken.  D.  Ref. 
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ia%  Hg.  —  c]  In  den  Jura-KalkeD.'  Zulfeilo,  bei  Pielra  santa ,  lieferte 
.teiner  Zeit  verschiedenartige  schön  krystallisirte  Hineraliea  aus  ciaem  Quarzgang 
mit  Bar^t  und  Flussspath,  welcher  sich  im  körnigen  Kalk  betlndet.  Diese  Kalke 
sind  von  verschiedenen  Autoren  verschiedenen  geologischen  Epochen  zugeschrie- 
ben worden,  ebenso  wie  der  Marmor  von  Carrara.  Aus  dem  erwähnten  Qange 
sind  3D  llineralien  bekannt:  Bleiglanz,  Geokronil,  Fahlerz  (mit  ca.  3  "/q  Hg  — 
vollslUndige  Analysen  von  Karsten  und  Bechi]  ,  KoUikuptererz ,  Halacliil, 
KupFerlasur.  —  San  Giuliano,  auf  dem  Honte  delle  Pate;  in  den  liassischen 
Kalken  kommt  Zinnober  entweder  erdig  oder  nach  De  SteTani  pseudomorph 
nach  Fahlerz  vor,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  daneben  auch  Jfalachil 
beobachlel  worden  ist,  —  d)  In  den  dichten  Kalken  und  Mergeln 
(Kreide):  Honte  Amila,  ausgezeichnet  durch  seine  zahlreichen  und  reich- 
haltigen Gruben,  von  denen  die  bemerkenswertheste  DiaccialeUo  (auch  Castellaz- 
zara  genannt)  ,  in  welcher  Zinnober-hallige  Kalkspathgäoge  das  ganze  Gestein 
durchsetzen;  die  Zinnober-Adern  erweitem  sich  dann  zu  einem  Gange,  welcher 
stellenweise  I  Meter  und  mehr  Im  Durchmesser  erreicht.  —  Zum  Schluss  be- 
spricht Verf.  auch  die  mögliche  Bildungsweise  des  Zinnobers ,  welcher  als  aus- 
schliesslich in  sedimentären  Gesteinen  vorkommend  bekannt  ist,  und  weist  dar- 
auf hin ,  dass  das  Schwefelqueclisilber  aus  Lösungen  (durch  Wechselwirkung 
löslicher  Quecksilbersalzc  und  Schwefelverbindungenj  imd  nicht  durch  Sublima- 
tion, wie  manche  es  annehmen,  entstanden  sein  mag. 

Her.:   A.  Arzruni. 


XVII.  lieber  die  Tellurerze  Siebenbürgens. 


Von 

A.  Sohrauf  in  Wien. 

(Hierzu  Taf.  IX  n.  X.) 


Die  Tellurverbindungen  nehmen  in  Bezug  auf  das  Interesse,  das  sie 
bieten ,  unter  den  in  Ungarn  vorkommenden  Mineralien  eine  der  ersten 
Stellen  ein ;  trotzdem  sind  die  Eigenschaften  mehrerer  derselben  so  wenig 
untersucht  und  die  über  dieselben  vorhandenen  Angaben  so  unvollständig, 
dass  man  sie  als  beinahe  unbekannt  annehmen  muss.  Mit  solchen  und 
ahnliehen  Worten  leitete  vor  35  Jahren  Petz  seine  bekannte  Untersuchung 
über  die  chemische  Constitution  der  Tellurmineralien  ein:  Erwägungen 
lileicher  Art  sind  es,  die  mich  heute  veranlassen,  die  morphologischen  Ver- 
hältnisse dieser  Gruppe  zu  untersuchen.  Denn  nur  wenige  neuere  Forsch- 
unjien  sind  vorhanden,  welche  auf  diesem  Gebiete  unsere  Kenntniss- 
{gefordert  haben. 

Eine  Monographie  der  Gold-Silber-Tellurmineralien  sollte ,  um  voll- 
ständig zusein,  auch  die  nordamerikanischen  *)  Varietäten  in  Betracht  ziehen. 
Die  morphologischen  Eigenschaften  derselben  —  ich  erinnere  an  Calaverlt, 
Talpapit  —  würden  uns  über  manchen  fraglichen  Punkt  aufklären.  Auch 
ist  deren  Unkenntniss  um  so  bedauerlicher,  als  ähnliche  Verbindungen  in 
Siebenbürgen  bis  jetzt  fehlen,  oder  wenn  sie  vorkommen,  unbeachtet  ver- 
hüttet werden  oder  einst  wurden.  Allein  trotz  des  massenhaften  Auftretens 
der  Tellurerze  in  einzelnen  Erzbezirken  Nordamerikas  sind  doch  schön 
kr>siallisirte,  wissenschaftlich  verwendbare  Exemplare  für  den  europäi- 
schen Handel  eine  grosse  Seltenheit.    Meist  kam  mir  zu  Händen  derbes  bis 


•    Vergl.  Burkart.     Leonh.  Jahrb.  für  Min.  1878.     476.     Die  neuesten  Unter- 
sui'hun>;en  von  Gonth  diese  Zeitschrift.    Vol.  11.  1. 

ü  r  u  t  h  .  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  II.  \V 
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A.  Schreuf. 


k ry Stall inisches  Material.  Ich  beschränkte  deshalb  meine  Arbeit  äui  die 
OntersuchuDg  der  Vorkommnisse  des  siebeobUrgischen  Erzdistrictes. 

Die  DaebfolgeDdeD  Seilen  eDtbalten  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an 

Sylvanil  Fig.     1—27  Seite  «H. 

Krennerit  Fig.  28  .     235. 

Nagyagit  Fig.  »9— 31  »     239. 

Ilessit  Fig.  32  [     »     242. 

Slützit  Fig.  33— 34  «     246. 

letzteres  ein  neues  Silber-Tellurmineral.  Deren  Fundorte  sind  mit  Aus- 
nahme von  Bezbanya  die  siebenbUrgischen  Bergorle.  Seil  4747  liefert 
Nagyag,  seit  4760  Facebay,  Zalathoa,  seil  4782  Oßenbanya  diese  Tellur- 
verbindungen. Es  fallen  leider  die  reichsten  Anbrüche*)  in  eine  Zeil, 
wo  man  weniger  auf  den  mineralogischen  als  auf  den  metallurgischea  Werth 
Bücksicbl  nahm,  und  zahlreiche  seltene  Verbindungen,  von  denen  sich 
jetzt  nur  sparsame  Spuren  in  diversen  Sammlungen  rmden**),  mOgen  da- 
mals rücksichtslos  auf  Gold  und  Silber  verhütte»  worden  sein. 

Im  Allgemeinen  ist  die  ErzfUhrung  an  den  Hauptfundorten  eine  vielfach 
ähnliche.  Stufen  von  Offenbanya  uud  Nagyag  unterscheiden  sich  oft  nur 
wenig,  wahrend  |aber  das  herrschende  Mineral  des  erstgenannten  Ortes 
Sylvanit  ist,  wird  hingegen  Nagyag  meist  durch  die  Generalionen  des 
Mangan spalhesj  des  Nagyagit  und  des  dabei  nie  fehlenden  Bournonits 
charakterisirt.  Die  halbverwitterten  Dacitc  —  unter  dem  Namen  Grtln- 
steintrachyt  allbekannt  —  sind  es,  deren  Sleinscheidung  und  Klüfte  mit 
unseren  Erzen  erfüllt  sind ,  die  sich  theils  unter,  theils  in  Mitten  des  Gang- 
.    quarzes  —  (also  entschieden  gleichen  Alters   mit  ihm  und  hOcbst  währ- 
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malisches  Verzeichniss  der  verschiedenen  Untersuchungen.  Um  dasselbe 
fUr  die  vorliegenden  Zwecke  zu  ergänzen,  sind  nur  wenige  Nachträge  hinzu- 
zufügen. 

1861.  Peters.    Geol.  Min.  Studien,  bes.  v.  Rezbanya.    Sitzb.    Wien. 

Ak.  48.385.  44.81. 
4866.  Grimm.    Bergbau  Offenbanya.    Jahrb.  Osterr.  Montananstalt. 

Wien.    16.306. 
1874.  PoSepn y.   Erzlagerstätten  Rezbanya.    (Schriften  der  ung.  geol. 

Gesellsch).    Fest.* 
1876.  V.  Rath.    Ueber  Nagyag.    Vortrag.   Bonn. 

Sylvanit. 

Parametersystem  und  Winkeltabelle.  Aus  einer  grossen 
Anzahl  von  Beobachtungen  berechnete  ich  mittelst  der  Methode  der  kleinsten 
Quadratsummen  für  Sylvanit  das  Axenverhältniss.  Es  ergab  sich  der  Werth 

a  :  6  :  c  ==  1 .63394  :  1  :  1 .1«653         ß  =  90»  25'. 

Meine  hiezu  verwendeten  Messungen  vervollständigen  in  den  wesentlichsten 
Punkten  alle  früheren  Angaben.  Sie  recti6ciren  ebenso  eine  von  mir  selbst 
4872  gemachte  Angabe"^)  ,  die  bezüglich  des  Krystailsystems  unrichtig  ist. 
Die  Ursache  hieven  ist  folgende.  Die  Formen  der  mir  damals  vorliegenden 
Krystalle  waren  trotz  mancher  Verzerrungen,  Asymmetrien  und  Winkel* 
differenzen  noch  durch  ein  trimetrisches  System  erklärbar.  Deshalb  ent- 
schied ich  mich  1872  für  die  vorläufige  Beibehaltung  des  Mi  Her 'sehen 
Parametersystems  **) ,  ohne  aber  meine  Untersuchung  für  abgeschlossen  zu 
halten.  In  den  letzten  Jahren  erlaubten  mir  nun  neue  Acquisitionen  und 
das  in  unserer  Univcrsitlttssammlung  befindliche  ältere  Material  die  Arbeit 
neuerdings  aufzunehmen  und  das  monokline  Parametersystem  definitiv  fest- 
zustellen. Es  befinden  sich  jetzt  25  sehr  gute  Krystalle ,  meist  des  Fund- 
ortes Offenbanya,  in  der  genannten  Sammlung.  Da  sie  mit  denselben 
Nummern ,  welche  sie  hier  auf  den  Figurentafeln  tragen ,  bezeichnet  sind, 
wird  eine  spätere  Revision  jederzeit  möglich  sein. 

Zur  Ermittelung  des  Gold-  und  Silbergehaltes  dieser  gemessenen  Indi- 
viduen  ward  ein  Krystall  im  Gewichte  von  25  mg  verwendet.    Das  hiemit 


*;  Anzeiger  d.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  1872.  S.  70. 
•♦)  Krcnner  ( Pogg. - Wiedemann's  Ann.  1877  I.  639)  schloss  sich  ebenfalls 
dieser  Ansicht  an ;  mit  den  Worten :  »  Hier  muss  ich  bemerken ,  dass  ich  auf  Grund  des 
•  in  meinen  Händen  befindlichen  Materials  Kokscharow's  Ansicht  über  das  Krystall- 
»Hyslem  des  Sylvanits  nicht  beipflichten  kann,  vielmehr  der  ölteren  Mi  11  er 's,  wonach 
»derselbe  rhombisch  ist,  beitreten  muss.« 

14* 
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erhaltene  Aesultat,  Au  =  S3^,  Ag  =  \%%,  lässt  erkeniien,  dsss  dieunter- 
suchtenKrystalledieibekanate  Za5ainineiuetzuDgdes«obteDSyivaDiub«beD. 

Die  Resultate  meiDer  Messungen  lassen  sich  übersichtlich  in  folgende 
Satze  zusammenfassen : 

I)  Einige  der  Sy I van itkry stalle  zeigen  einen  fast  prisMtisciben  Habitus, 
andere  Un^eigen  wahj-e  monokline  SyaiiDCtrie.  Die  Indiow  atfer.beobach- 
leton  Flüchen  lassen  sich  bereits  mit  HUlfe  dar  Hitler'«ßben  Angaben 
ermitteln.  DasHi  Her 'sehe  Parmnelersyetem  a:/>:c==1 .63461  : 1  :  I.l39i> 
ß  r=  90"  gibt  aber  keinen  Aufschluss  über  die  La%i  der  Flächen 
in  ±  Quadranten.  Das  Pwainetersysleui  K.ok£char.oiw's  h  :  b  :  v 
=  1 .77324  :  1  :  0 .88897  ß  =  55"  2I.'5  gcDügt  nicht  zum  Verstandniss 
iUt  Formen. 

2j  Die  wichtigsten  Diderenien  gegen  die  Angaben  Miller's  zeigen 
meine  WinkelmessuQgan  in  *\&c  Zone  .a,  m,  n.  Die  Beobachtungen  fördern 
für  den  Winkel  .der  Flachen  a:  b  (UilleT)  einen  Werth  «oo  86° 3ä'  — 
d.  b.  ein  nionoklioqs  ParamelersyMem- 

3)  Die£j)ene  der  vollkommecsten  Symmetrie  ist  parallel  der  Spaltungs- 
(litche  d.  h.  jenem  Pinaltoide,  welcheis  Miller  wJt  c  [001)  bezeichnet. 

i)  Die  morphologische  £alM.nayuDg  bedingt,  daas  selbst  liei  euaer 
AenderpQg  des  gyatemfi  die  CeordinatäiebeaeD  parallel  denFlScheoa,  b,  v 
Miller'^  bleiben.  Da  «wb  gewahnt  iät,  im  monoEymmetriscIien  Systeme 
die  Axe  der  Symmetrie  mit  y  zu  beseiohnen,  da  ferner  nach  Punkt  3  die 
Normale  auf  c  (004)  Hiller  mit  dieser  Axe  zusammeunillt :  so  üt  eine 
Transposition  der  Mille  r'sohen  Indices  Aj  k^  notbweni^  und  zwar  in  dem 
Sinne,  dass  beieiobnel  wird 
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Obgleich  einige  der  von  mir  beobachteten  Flachen  nur  als  -}-  mPn 
o<ler  —  m^n  vorkommen,  so  wurden  doch  in  der  Winkeltabelle  die  Werthe 
für  die  analogen  Formen  beider  Quadranten  aufgeführt.  Der  Grund  hierfür 
ist  die  Rücksicht  auf  den  Zonenverband  und  auf  die  nahe  prismatische 
Symmetrie  des  Minerals.  Letztere  veranlasst,  dass  Flächen  mit  identen 
Indices  für  +  upd  —  Quadranten  gleichwahrscheinlich  sind.  Deshalb  ist 
auch  auf  die  Ffage  :  welche  Flächen  nur  in  einem  positiven  oder  in  einem 
negativen  Quadranten  vorkommen?  eine  präcise  Antwort  zu  geben  kaum 
möglieh. 

Die  dominirenden  Flächen  kommen  sowol  +  als  —  vor;  und  die 
kleineren  Flächen  sind  weniger  vom  Vorzeichen,  als  vom  möglichen  Zonen- 
verbande  abhängig.  Die  nachfolgende  Schilderung  der  Flächenentwick- 
lung nach  deren  relativen  Häufigkeit  ist  deshalb  nur  als  ein  Versuch  zu 
betrachten. 

1)  Sowohl  als  -{-  mi^n  und  —  mi^n  sind  beobachtet: 

r{in),(>tTH);5(121),a(T21);m(l01),i/{T01);n(201),.V(§01);y(123), 
y(T23);  Z)(22l),  ^(521);  «(321),  /(321);  i (323),  r  (323);  F(542),  <P(§42). 

Von  diesen  Flächen  sind  im  Verhältniss  2  :  1  häufiger  und  charakteri- 
stischer für  den  positiven  Quadranten  t^  r,  mi;  —  für  den  negativen  7,  a. 
Dominirende  Formen  bildet  aber  nur  m  oder  a.  Nur  einmal  wurde  beob- 
achtet T  an  Nr.  1 1  und  /an  Nr.  21 . 

2]  Nur  im  positiven  Quadranten  kamen  vor : 

/S'4U)  /3(3l:l)  ^2(212)  y4  (3U)  t/3  (213)  y2  (Hg)  p(|22) /(g^i)  p  (311). 

3;  Nur  im  negativen : 

n{l2\];  7^(521);  ;t(521);  r(721);  X^{l22];  7r(3H);  5(231).  5  ward 
einmal  an  Nr.  13  als  ganz  undeutliche  schmale  Kanlenabstumpfung  auf- 
pefunden. 

Der  Zonenverband  ist,  wie  aus  Projection  Fig.  2  erhellt,  gut  entwickelt. 
Die  am  häufigsten  vorkommenden  Zonen  sind  * 

1)  e(110)  :  m(101)  m\i  e  i  l  m  y^  y^  y'^  y  A  a  ö  n  e\ 

2)  Ä(010)  :  m  (101)  mit  B  s  r  t  fi  t^  t*  m  t^ , . ,  r  s  'B. 

Die  zu  2  analoge  Zone  Ä3/(010)  (TOI)  ist  seitenflächenreich.  Sie  be- 
schränkt sich  meist  auf  jBa  M  'a  'B, 

3)  alOO)  :  Ä'(021)  mit  a  i  F  D  s  K  a  J  0  1 1^  P  %  ^a'- 
4;  ailOO)  :  r(1H;  mit  a  l'H  r  P  d  II  Q  l'^  a  , 

5)  MiTOI)  :  r(111)  m\i  M  x  y  r  ifX'^M . 

Die  übrigen  aus  der  Projection  ersichtlichen  Zonen  tragen  wenig  zur 
Fonuentwicklung  bei.  Nie  fehlend  und  charakteristisch  für  unser  Mineral 
sind  die  sub  1)  und  2)  nolirlen  Zonen. 

Wahrscheinlicher  Fehler  des  Parametersystems.  Der 
mittlore  Fehler,    mit   welchem  Beobachtung  und  Rechnung  behaftet  sein 
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2ie  A.  Schraut. 

kODDen,  läfist  sich  durch  eine  summarische  GegeiiUbersLellung  der  beider- 
seits erhaltenen  Besuliaie  ermiltela. 

Die  untersuchten  Krystalle  sind  8—10  mm  (;ro6S  und  zeigen  grossen 
Formenreichthum.  Selbst  bei  Verwendung  eines  lichten  Fadenkreuzes 
liefern  die  kleinen  Flachen  nur  schwache  BeQexe,  die  h0ofast«ns  zur  IndeK- 
bestimmung  tauglich  sind.  Jene  Formen  hingegen,  deren  Winkel  den 
wichtigsten  Einfluss  auf  die  Correctienen  des  Parametersystems  austiben, 
sind  meist  gross  entwickelt.  Sie  reflectiren  ein  lichtea  Fadenkreuz  voll- 
kommen scharf,  ohne  Nebenbild;  aber  selten  deutlich  die  beiden  Arme  des 
dunklen  Spinn enfaden kr eoies.  Die$e  Schärfe  der  Reflexe  genttgt,  um  im 
Mittel  die  KtDslellung  auf  0.'5 — S.'5  sicher  za  machen.  Der  Fehler  der 
Beobachtungen  schwankt  daher  nothwendig  zwischen  4' — 5'  und  kann  im 
Mittel  zu  2.'5  angenommen  werden.  Diesen,  aus  dem  Charakter  der  Flächen- 
reflexe  erschlossenen  wahrscheinlichen  Fehler  darf  die  mittlere  Differenz 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  nicht  Überschreiten,  wenn  letztere 
richtig  sein  soll. 

Dem  muthmasslichen  Beobachtungsfehler  entspredieud  *]  ward  auch  das 
Gewicht  a  priori  der  einzelnen  Messungen  notirt.  Da  nur  wenigen  Beobach- 
tungen einhctheresGewichtals  1  zukam,  so  wurde  derEinfachheit  wegen  der 
GewichtsfactorfUr  alle  DifferenzengleichuDgen  gleich  und  gleich  Eins  gesetzt. 

In  den  Columnen  der  nachfolgenden  Tabelle  findet  man  zuerst  die  Nr. 
des  gemessenen  Krystalls,  dann  Beobachtung  und  Rechnung,  ferner  die 
d:  Differenz:  Beobachtung  minus  Rechnung.  Zuletzt  die  analogen  Werthe 
nach'Miller's  prismatischem  Axensystem. 
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"imtaM  Uebereinstimtnung  des  Rechnungsresaltates 
VatMi'dbs  Sylvanits  sprechen  noch  zwei  GrQnde : 

^ungien  mit  +  Differenzen  (32)   ist  beinahe 
»  +  A  =  2/22  weicht  von  —  A  =  2/06 
'^rmien  zeigt  daher  ebenfalls  nur  einen 
'hrtO"an. 

'Beobachtungen ,  die  wie  hier  zu- 

nicht  aber  mit  RUcksiclit  auf 

>Ilt  sind,  mtlssen  die  Diffe- 

ihrem  Werthe  nach,  zeigen. 

.^sfehler  )/7,  so  sollen  nach 

.mg,  wenn  62  Beobachtungen 

-nzen 

8,3  2,7 

liegender  Liste  wirklich 

für  die  Genauigkeit  der  angewendeten 
-ultates  spricht. 

>i.    Sylvanit  zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit 

ivrystalle.     Oft  variirt  an  reichen  Stufen  der 

V  iduen.    Ein  Blick  auf  die  beigegebenen  Figuren 

■  ihum    unseres    Minerals    ahnen    und   gleichzeitig 

iie  im  Allgemeinen  durch  die  Existenz  zweier  Wachs* 

ii\Q  parallel  m,  die  zweite  parallel  aa'  hervorgerufen 

hteten  Gestalten  lassen  sich  nach  ihrem  wesentlich  ver- 

ilus   gruppenweise    besprechen.     Die  Mehrzahl  der  hier 

Krystalle  stammt  vom  Fundorte  OfTenbanya ,  einige  wenige 

Zalathna  und  Facebay. 

ormen  mit  nahe  trimetrischer  Symmetrie. 

Vorherrschend  B  (0101.  Fig.  4.  Die  Abweichung  einer  solchen 
.1  von  der  rhombischen  Synmielrie  ist  kaum  grösser,  als  wie  wir  sie 
irn'hmal  an  einem  verzerrt  entwickelten,  wahrhaft  prismatischen  Krystallc 
den.  Das  einseitige  Auftreten  von  n  und  ^  ist  nebensächlich;  nur  die 
pschiedene  Entwicklung  der  Zonen  Bs  und  Ba  ist  von  Bedeutung.  Es 
daher  erklärlich,  dass  man  Formen  dieser  Art  dem  trimetrischen  Systeme 
'echnete.  In  der  That  stimmt  auch  diese  Fig.  4  fast  vollkommen  tiberein 
-Hiller's  Fig.  121.  Zu  erinnern  wilre  für  diesen  Vergleich  nur,  dass 
■ic.  i  mit  r  Miller  identisch  ist. 
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Pttr  die  mögliebst  genaue  Uebereinstimfnung  des  RechniiDgsrestiUates 
mit  dem  wahren  Axensysteme  des  Sylvanits  sprechen  noch  zwei  GrQnde: 

f  f 

\)  die  Zahl  der  Beobachtungen  niit  +  Differenzen  (32]  ist  beinahe 
jileich  jener  mit  —  A  (30);  und  +  A  =  ^,'22  weicht  von  —  A  =  ^/06 
nur  um  0/46  ab.  Der  Gang  der  Differenzen  zeigt  dahelr  ebenfalls  nur  einen 
Fehler  des  Rechnungsresultates  von  0«  0'  4  0"  an.     ' 

2}  Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Beobachtungen  \  die  wie  hier  zu- 
füilig ,  nur  mit  Rücksicht  auf  ihr  Gewicht ,  nicht  aber  mit  RUcksicIit  auf 
ihren  Einfluss  auf  das  Resultat ,  zusammengestellt  sind ,  müssen  die  Diffe- 
renzen ein  gewisses  gesbtzmässiges Vorkommen,  ihrem  Wertfae  nach,  zeigen. 
Ist  wie  oben  der  wahrscheinliche  Beobachtungsfehlei^  f /7 ,  so  sollen  nach 
den  Principien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  wenn  62  Beobachtungen 
des  Gewichtes  I  vorliegen  innerhalb  der  Grenzen 

O'—ip     4/8— S/i     a,!^  — 5/4      S;«— öo 
die  Differenzen  von    3«  20  8,3  2,7 

Beobachtungen  fallen.   Es  fielen  in  vorliegender  Liste  wirklich 

« 

±  27  <j:  J*         ±  25  <i  Jl  ±:  '0  <t  !  0 

I 

Eioe  Uebcreinstimmung ,  welche  für  die  Genauigkeit  der  angewendeten 
Methode  und  des  erhaltenen  Resultates  spricht. 

Beobachtete  Formen.  Sylvanit  zeigt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit 
in  der  Ausbildung  seiner  Krystalle.  Oft  variirt  an  reichen  Stufen  der 
Habitus  benachbarter  Individuen.  Bin  Blick  auf  die  beigegebenen  Figuren 
Ijisst  den  Formenreichthum  unseres  Minerals  ahnen .  und  gleichzeitig 
erkennen,  dass  Derselbe  im  Allgemeinen  durch  die  Existenz  zweier  Wachs* 
(humsrichtungen ,  eine  parallel  m^  die  zweite  parallel  aa'  hervorgerufen 
wird.  Die  beobachteten  Gestalten  lassen  sich  nach  ihrem  wesentlich  ver- 
schiedenen Habitus  gruppenweise  besprechen.  Die  Mehrzahl  der  hier 
geschilderten  Krystalle  stammt  vom  Fundorte  Offenbanya ,  einige  wenige 
von  .\agyag,  Zalathna  und  Facebay. 

A.    Formen  mit  nahe  trimetrischer  Symmetrie. 

I;  Vorherrschend  B  (040).  Fig.  4.  Die  Abweichung  einer  solchen 
(ieslalt  von  der  rhombischen  Symmetrie  ist  kaum  grösser,  als  wie  wir  sie 
manchmal  an  einem  verzerrt  entwickelten,  wahrhaft  prismatischen  Krystalle 
finden.  Das  einseitige  Auftreten  von  n  und  J  ist  nebensächlich;  nur  die 
verschiedene  Entwicklung  der  Zonen  Ä 5  und  jBa  ist  von  Bedeutung.  Es 
ist  dahor  erklärlich,  dass  man  Formen  dieser  Art  dem  trimetrischen  Systeme 
zurechnete.  In  der  That  stimmt  auch  diese  Fig.  4  fast  vollkommen  ttberein 
mit  Miller's  Fiij.  121.  Zu  erinnern  wJtre  für  diesen  Vergleich  nur,  dass 
B  Fij2.  4  mit  r  M  i  11  e  r  identisch  ist. 


320  ^  Sobrauf. 

I>ifl  ZeioliauDg  sielli  den  Krysiatl  i  mö^lichet  natu^elceu  dar.  OeKseii 
VoRdenscil«  ist  entwickell,  an  der  BUokseite  ist  derselbe  dur«h  eioe,  oiige- 
filhr  parallel  m  verlaufende,  cannellirte  Bruchflache  begrenzt.  Aehnlich  ist 
Nr.  29  von  Facebay. 

2}  Vorherrscliend  «'  (101)1  jB  (010).  Fig.  5.,  .Die  obere.  Hülfte  des 
Krystalls  Nr.  5  ist  gut  eulwickeU.  Das' beobachtale  relative  GrösseaverhUK- 
niss  der  Flächen  ward  in  der  sc tieiqali sehen  Zeichnung  möglichsl  beibebalten. 
Eine  kleine  neue  Fläche  P  (Si2],  welche  in  der  Zone  ai  s  If  iwischen  i  und 
.f  lieg^  und  deren  Kantb  abstumpft,  ward  nicht  gezQJchnet. 

3)  Vocherrschfiod  m  (101).  Fig.  6.  Die  linke %lfte  des  j^ry^lls  6  ist 
verbrochen.  Die  Form  ist  in  der  Natur  noch  mehr  platteafäfmig,  als  dies 
durch  die  Zeichnung  augedeutei  erscheint. 

B.    HoQOsymmetrische  ForuifiD> 

i]  Vorhefraofaend  m  (ICkt).  Gestalten  dieses  Habitus  werden  am 
häufigsten  beobachtet.  Die  langen  (< — l^cm)  Nadela  und  die  gebduften 
Aggregate  von  prismatischen  Formen ,  die  ao  den  reicheren  Oßenbanya- 
Stufeo  oft  eine  { — -J  cm  dicke  Kruste  über  dem  Gangquarze  bilden, 
gehtiren  im  Wesentlichen  diesem  HabiUis  ao.  Ihre  Entwicklung  scheint 
aber  von  einer  gewissen  Breite  der  Gan^palte  abzuhängen.  Am  deutlichsten 
habe  ich  diese  Formen  immer  dann  gefunden,  wenn  der  Gangquarz  selbst 
Ausbuchlungen  und  wahre  Geoden  bildet  und  so  Platz  für  sie  schafft. 
Einfache  imd ZW rlling skr y stalle  dieses  Habitus  sind  beobachtet ;  die  letzteren 
werden  vnFiftnfig  hier  Obai^angen.  Pig.  7  ist  mOgüchst  nafurgetreu 
geteichnet.  Vom  Krystall«  Hr.  7  fehlt  nur  eine  kleine  Partie  des  Vorder- 
theiles  mit  (1 00] .     la  der  Zone  amc  finden  sich  einige  sohoiele  Flachen, 
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Gewicht  beobachtet 

mm'  ^V  1800  |o' 
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Die  wirklich  beobachteten  Differenzen,  die  geschätzten  Gewichte  stehen 
unter  sich  und  mit  dem  von  früher  bekannten  wahrscheinlichen  Fehler  1,7 
l>ezogen  auf  Gewicht  \)  ziemlich  in  Einklang.  Der  wahrschetnliche  Fehler 
für  das  Gewicht  '\  mxtss  sein  3/4  —  fttf  G  =  J  hingegen  5/1  —  für 
(i  =z  ^  schliesslich  8/5. 

Geringe  Aiiwseiehungen  von  der  Form  Fig;  7  zeigen  einige  andere 
Krystalle  von  Offenbanya.  Die  schärfst  messbaren  sind  Nr.  8  und  Nr.  16, 
(leren  Gestalt  im  Wesejatlichen  durch  Fig.  8  wiedergegeben  ist. 

5)  Vorherrschend  a  (100).  Fig.  9.  Der  Krj'stall  gleicher  Nr.  ist  durch 
die  obwe  Bttlfte  der  Zeichnung  fast  portraitiihnlich  dargestellt.  Sein  ünter- 
iheil  ist  verbrochen. 
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Aehnliche  Krystalle  z.  B.  Nr.  und  Fig.  10,  Nr.  und  Fig.  23  haben 
auch  die  Zone  aB  flUchenrcich  entwickelt. 

Diesem  Typus  gehören  so  wie  dem  irüheren  Habitus  theils  Einzel- 
krystalle,  theils  aber  auch  TheiUonnen  von  Zwillingskrystallen  an.  Femer 
treten  manchmal  Yerzerrungefi  auf,  wodurch  Zwischenfbrmen  erzeugt 
werden  z.  B.  Nr.  12,  18,  19;  oder  skelettartige  Bildumeen  Nr.  10,  15. 

6)  Vorherrschend  a  (T21). 

Zahlreiche  Krystalle  seigen  diesen  Habitus.  Er  ist  betnahe  so  httufig, 
wie  der  frühere  Fall  (4) .  Namentlich  auf  der  Unterseite  der  dünn^i  Schrift- 
erzlameUen  entwickeln  sich  solche  Formen  mit  Vorliebe ,  wenn  der  Gang- 
(|uarzkleine'Htthlun{$en  und  Platz  zum  Krystallisiren  bietet.  Doch  schliessen 
sich  die  beiden  Habitus  4  und  6  nicht  gegenseitig  aus.  So  fand  ich 
Nr.  8  und  Nr.  12  knapp  nebeneinander  auf  einer  Stufe. 

Fig.  I-I  entspricht  vollkommen  dem  Krystalle  Nr.  11,  sehr  nahe  dem 
Krystalle  Nr.  20,  beide  von  Offenbanya.    Aehnlioh  ist  Nr.  23  von  Zalathna. 

\r.  1 1  ist  circa  5  mm  gross ,  an  der  Unterseite  verbrochen.  Seine 
Flüchen  reflectiren  sehr  gut.  Ich  gebe  hier  eine  kleine  Liste  der  gemessenen 
Winkel,  um  erkennen  zu  lassen ,  wie  nahe  sich  das  gerechnete  Parameter- 
verhühniss  den  Beobachtungen  eines  guten  Kristalls  anschmiegt. 


Gewicht 

beobacht« 

Berechnet 

A 

cm 

34MS' 

34«  13' 

1 

Mm 

69     S 

69    10 

2 

Mn 

88   23' 

88   29,7 

in 

Ma 

42i    18 

{24    (8 

0 

ma 

55    10 

55     8 

2 

He 

iä   3i' 

«2   36,3 

2;3 

Mc 

61    t3 

61    iS 

2 

Ma' 

61    19 

6<    13 

0 

M,' 

t2   53 

42   56,3 

(,3 

MB 

90      1 

90     0 

1 

Abarlen  von  diesem  Habitus  entstehen,  wenn  neben  der  Fische  a  nocli 
((  (100)  oder  m  (101)  grtfgser  entwickelt  auftritt. 

Ersteren  Fall  stellen  Fig.  M,  13  nach  gleichen  Krystall-Nr.  dar. 
Nr.  12  ist  links  durch  die  SpallQüche  begrenzt.  Nr.  13  ist ausnahmsvteise 
etwas  scheniatisirt  in  Fig.  13,  da  in  der  Natur  der  Untertbeil  fehlt  und  die 
Flachen  nicht  im  Gleichgewichte  ausgebildet  sind. 

Die  zweite  Abart  versinnticht  Fig.  14.  Der  entsprechende  Krystall 
Nr.-  14  ist  vorne  gut  ausgebildet  und  zeigt  die  sonst  seltenen  Flächen  d  K 
der  Zone  BC.  Ueberhaupt  ist  an  ihm  der  Zonenverband  sehr  gut  ent- 
wickelt, und  hierdurch  eine  Reihe  neuer  Flächen  indicirt.  Von  diesen  habeo 
mehr  als  secundare  Bedeutung  nur  die  Formen  tflt^t*,  denn  gerade  ihr 
Auftreten  bildet  den  wesentlichsten  Gegensatz  der   Zonen   Bsrtm   und 

Skelettartige  Bildung.     Weit   häufiger   als    andere  Mineralien 
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grösserer  Ausdehnung  glatt  und  eben.  Eine  nette  Skelettbildung  zeigt 
Nr.  14.  liier  liegen  auf  der  vollkommenen  Spaltfläche  B  mehrere  Walle, 
diese  ziehen  sieh  mit  halbgerundeten  Contouren,  gleichsam  wie  früher 
geschmolzene  Massen,  parallel  der  Gombinationskante  B  C  quer  über  B  (0\0) 
hin.  An  ihren  Kanten  zeigen  sich  kleine  Facetten ,  die  rudimentär  ent» 
wickelte  Flächen  d  sind.  In  den  Übrigen  Fällen  zeigen  sich  auf  B  theils 
unregelmässige  Vertiefungen,  theils  Repetitionen  von  B^  a. 

Auf  den  Flächen  a  (1 00) ,  G  (001 )  ist  die  unvollkommene  RaumerfUilung 
weniger  deutlich  sichtbar.  Die  Vertiefungen  verlaufen  theils  regellos  z.  B. 
a  von  Nr.  4  ;  theils  parallel  den  normalen  Combinationskanten,  C  von  Nr.  20. 

Eine  seltene  Skelettbildung  zeigt  /  (324)  von  Nr.  21.  Die  Fläche  ist 
in  der  Mitte  vertieft  und  aus  diesem  Hohlräume  ragt  ein  schmaler  Streifen 
der  glänzenden  Fläche  a  (T21)  hervor. 

Die  Fläche  m  (401)  ist  glatt,  eben,  und  zeigt  nur  gelegentlich  Spuren 
einer  Täfelung,  deren  Gonlouren  parallel  der  Kante  mc,  mb,  also  parallel- 
epipedisch  verlaufen.  Solche  feine  Tafeln  zeigen  m  von  Nr.  4,  Nr.  7,  und 
sie  sind  bei  starker  Beleuchtung  gut  sichtbar.  An  Nr.  16  sind  diese  Tafeln 
dicker,  und  man  kann  erkennen ,  dass  diese  Täfelung  einer  Repetition  von 
IN  (101)  mit  n  (201)  ihr  Dasein  verdankt. 

Auf  den  Flächen  M  (TOI)  existirt  eine  mikroskopisch  feine  Streifung 
parallel  den  Kanten  Ma,  wahrscheinlich  hervorgerufen  durch  eine  Repe- 
tition dieser  zwei  Formen. 

2)  Die  skelettartige  Entwicklung  der  Gestalten  beschränkt  sich  aber 
nicht  blos  auf  einzelne  Flächen.  Ganze  Krystalle  zeigen  oft  in  ihrem  Baue 
den  Mangel  der  Substanz.  Namentlich  augenfällig  ist  dies  bei  jenen  Kry- 
stallen ,  an  welchen  B,  a,  a  dominiren  und  daher  dem  durch  Fig.  9  dar- 
gestellten Typus  zuzuzählen  sind. 

Die  Skelettbildung  (vergl.  Fig.  und  Nr.  10,  15)  beginnt  bei  a,  erzeugt 
daselbst  V' ertiefungen,  die  rinnenartig  den  ganzen  Krystall  durchsetzen  und 
ihn  scheinbar  entz weitheilen.  An  eine  Zwillingsbildung  könnte  man 
denken.  Genaue  Messungen  zeigen  jedoch,  dass  diese  beiden,  durch  die 
Rinne  getrennten  Stücke  nur  Theile  Eines  Individuums  und  beide  zu  ein- 
ander parallel  sind.  Innerhalb  des  Hohlraumes  der  Rinne  wiederholt  sich 
mehrfach  a  (in  der  Fig.  15  nur  einmal  gezeichnet).  Die  Krystalle  sind  am 
unteren  Ende  verbrochen,  statt  dessen  ward  in  der  Zeichnung  schematisch 
die  Basis  (OOIj  eingeführt.  Im  Uebrigen  sind  Fig.  10,  15  möglichst  natur- 
getreu. 

Diese  Krystalle  zeigen  ferner  das  Eigenthümliche,  dass  jeder  durch 
3  grössere  fast  dreieckige  Flächen  begrenzt  ist:  Fig.  10,  aac/  —  Fig.  15 
a  ff  a  — .  Um  solche  ebene  Dreiecke  als  a  bestimmen  zu  können,  ohne  den 
Krystall  von  Muttergeslein  loslösen  zu  müssen,  ist  die  Kenntniss  einij^or 
Winkel  nöthig.    Die  ebenen  Winkel  von  a  in  Fig.  15  sind : 


Kaote  aja 

a/B  =  38«  30' 

Kanle  aja 

a/C  =  83   33 

Kante  ajB 

a/C  «=  37   57 
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Ecke  [C] 
Ecke  i'B] 
Ecke  [a] 
Zwillingsbildung.      Uaidinger    hat    bereits    4689     [Mobs- 
Zippe,  HiDeralogie]  erwxhnt,  dass  wahrscheinlicb  an  unserem  Mineral 
Zwillingsbildung  auftritt.    Kokscharow  (1865)  bal  als  Zwilliogsaadte  a 
(Kokscharow)   angegeben,   welche   mit  Hiller's  m  coincidiren  soll. 
Da  aber  das Plächenpaer  m  (Miller)  sicfa  in  +  ^oo  zerlegt,  da  femer  der 
von  Kokscharow  angegebene  Winkel  55"  ST  weder  mit  am  =  SS"  8' 
Qoch  mit  a'  M  B=  ü&o  ii'  stimmt ,  so  musste  filr  die  vorliegende  Arbeit  die 
Bestimmuag   der  Zwillingsflache    von  neuem  begonnen  werden.     Hiezu 
dienten   mebrcre   Kryslalle,    von   denen  zwei  wahre  Juxtaposttionsxwil- 
linge  sind. 

Bie  Messungen,  Form  und  Flachenentwicklung  weisen  tlbereinetimmend 
Huf  m  (104)  mit  am  =  55"  S'  als  ZwtllingsllHcbe.  Ftlr  diese  Zwillinge  sind 
namentlich  die  Winkel  dreier  Zonen:  [amCm];  [mrBm];  [mea'  a'  em]; 
wichtig.  Für  die  beiden  letztgenannten  Zonen  bedarf  es  keiner  neuen 
Rechnung,  indem 

mr  =  180«  —  mr         ma'  =  180»  —  ma' 
Igelten  die  nedifolgenden  Winkel 

n^=410M6'  _         CC    =    68»  5* 

aC_=    20    41    =Ca_       Cif  =103   37 
aM=    U     i    =Ma        CN'=     56   46,7 
i,n_=    74    27,7  Cn    =     15     7,3 

a.\-=    33   38,3 


Ftlr  die  Zone  u  a 


m^=69'>  10 
mjV'=91    13,7 
mn_=  19   19,7 
MM=  41    40 

My=ii    3,7 
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Gewicht  a  priori 

gemessen 

gerechnet 

m  a 

i 

<25» 

2' 

124« 52  ' 

m  n 

iE 

161 

160    40.3 

m  l 

Vs 

32 

31    38,3 

m  r 

4 

42 

43 

42   44,2 

tn  s 

4 

64 

37 

61    33,3 

mB 

1 

90 

0 

90     0 

B's 

1 

28 

23 

28   24,7 

Br 

1 

47 

12 

47    13,8 

Bt 

A 

37 

50 

38   21,5 

m  i 

i 

51 

30 

51    28,7 

me 

i 

72 

30 

72   38,3 

m  71 

Vsr 

86 

15 

83   57 

m  a' 

4 

99 

40 

99   41,7 

m  o' 

1 

80 

12 

80    18,3 

m  e 

i 

107 

13 

107    21,7 

m  i 

1^ 

128 

43 

128   31,3 

ua 

1 

74 

35 

74   31,7 

ra' 

4 

43 

50 

43   49 

Hervorzuheben  ist,  dass  am  Untertheile  des  Krystalls  in  der  Zone 
//i  t  e ei m  die  Flächen  a'a  einen  einspringenden  Winkel  machen.  In  dem 
schematisch  ergänzten  Obertheile  von  Fig.  16  bilden  deshalb  ao  einen 
ausspringenden  Winkel.  Von  der  Richtigkeit  dieser  Thatsachen  kann  man 
sich  auf  mehrfache  Weise  überzeugen :  theils  durch  die  sphärische  Pro- 
jection  des  Zwillings  Fig.  48;  theils  durch  einen  Verticalschnitt  in  der  Zone 
m  e  Fig.  19.  Eine  Horizontalprojection  des  Zwillings  auf  die  Spaltfläche  B 
iOlO)  stellt  Fig.  20  dar;  aa  ausspringende,  o'  a'  einspringende  Winkel 
bildend. 

Fig.  17  Nr.  17  ist  von  theilwelse  anderem  Habitus,  als  der  eben- 
geschilderte Rrystall.  Die  Zeichnung  17  ist  vollkommen  naturgetreu. 


Gewicht  a  priori 

gemessen 

gerechnet 

ms 

108*26' 

108»  24,7 

sr 

104    22 

104    20,2 

'Bm 

90      1 

90      0 

'B'i 

43   37,5 

45    38,5 

1  .    . 
/  / 

'   88   42 

88    43 

"5 

m  t 

is 

54» 

31    28,7 

m  a' 

iz 

100» 

99    41,7 

m  m 

1 

179   57 

180      0 

m  i 

4 

128   34 

128  31,7 

m  e 

4 

107    19 

107    21,7 

m  n 

■h 

86 

83   57 

itvchrift  f. 

Kr/ttiUogr.  II. 

\^ 
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Auch  an  diesem  Krystall  ist  (vergl.  den  naturgetreuen  Verticalschnilt 
Fig.  S1  durch  die  Zone  m  a)  das  Hauptiodividuum  grosser,  an  welches  sich 
die  schmale  bemitrope  Lamelle  angelagert  hat.  Trotzdem  ist  die  Entwick- 
lung der  Zone  mia'  zur  Erkennung  des  Zwillingsgeselzes  genügend.  Wob! 
fehlt  zufällig  a"  und  statt  dessen  tritt  n'  auf  (nicht  in  Fig.  17,  sondern  nur 
in  Fig.  21  gezeichnet),  allein  der  einspringende  Winkel  ti'  &  Isssl  sich  in 
der  Zone  mi  schon  mit  freiem  Äuge  erkennen,  und  am  Goniometer  die 
Reihenfolge  der  Flächen  sicherstelle!) . 

Bemerkenawerth  ist,  dass  bisher  nur  an  solchen  Hemliropien  n  (341) 
beobachtet  ward:  eine  Flache,  welche  nur  wenige  Grade  von  der  sonst 
dominirenden  Gestalt  a  (TSIj  entfernt  Hegt.  Deshalb  lassen  sich  folgende 
Fragen  stellen:  Ist  die  Flache  ^  (3tT)  nicht  etwa  eine  Flache  des  U-  Indi- 
viduums, oder  umgekehrt  &  von  dem  I.  Individuum?  Sind  überhaupt 
Zwillinge  vorhanden,  oder  ist  die  Lamelle  vou  II  nur  eine  Repetition  mit 
zufällig  neuen  Flachen? 

Eine  eingehendere  Untersuchung  gibt  in  der  That  bemerkenswerlhe 
Resultate.  Die  gestellten  Fragen  lassen  sich  beantworten ,  wenn  man  für 
TT,  a,  I,  e  jene  livdices  berechnet,  welche  nicht  auf  das  Axensystem  des 
normalen,  sondern  auf  die  Parameter  des  Zwillingsindividuum  belogen  sind.  ' 

Ist  die  Zwillingsflache  [101}  im  monoklinen  Systeme,  so  gelten  ftlr 
diese  Transponiruag  der  Indices  uvw  in  u'v'w'  (olgende  Gleichungen";: 


*)  Die  allgsmeine  TraDBformationaglelchaiig  für  das  monokline  System  lauiei  nncb 
HinweglHssung  eloes  gemeiDSCtufÜicheD  Factors: 
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—  =  —  |COS  A  A  —  cos  A  Z cos  Tji  -\ scos  A  Z  —  cos  X  A  cos  ij> 


X  =  —  r  s"»*  ^ 


w         u  (                                             \        w  (  \ 

—  =  -  «Jcos  Z'  X  —  cos  Z' Z  cos  ri?^-\ <cos  Z'Z  —  cos  r  X  cos  rjf 

Für  die  Zone  m  i  a'  o'  i  m  des  Sylvanit  gilt  daher  die  einfache  Relation 

m'  =  1,353  «0  —  0,353  M         v' =  —  v        w'=u'—v. 

Die  Indices  der  FUichen  n,  a,  e,  i  sind  daher : 

r  wvu;  =  32T  w'v'to' =  100  :  680  :  780  genähert  =  T78 

e_  TTO  100:283:183  135 

7^  311  300:497:197  352 

a'  T21  581  :  681  :  100  67? 

Die  genauen  Werthe  u'  v*  w*  für  t,  e  differiren  zu  viel  von  den  etwa 
möglichen  Symbolen  T7S;  132,  als  dass  eine  solche  Transposition  möglich 
sein  könnte.  Anders  verhält  es  sich  mit  7t,  Diese  Fläche  kann  mit  gleicher 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  normale  Individuum  mit  uvw  «=>  34T,  oder  auf 
das  Zwillingsindividuum  mit  u'v'w'  =s  352  bezogen  werden. 

Ferner  ist  ersichtlich ,  dass  (f  fast  genau  jene  Lage  einnimmt ,  welche 
einer  Fläche  des  ersten  Individuum,  mit  den  Indices  (23.  27.  l)  zukommen 
wurde.  Ihr  zunächst  wäre  eine  Fläche  mit  (67?) .  Vergleicht  man  die  fttr 
^  (S71)  berechneten  Winkel  mit  jenen,  die  für  a  gelten,  so  zeigen  sich 
wahrlich  geringfügige  Unterschiede : 

Äa  =  280  15'         ma=  800  18/3         mC=  99^53' 

ÄC=28    19  ma'  =  99   41,7         m^' =  (101)  (67?)  =  80©  7' 

Nimmt  man  nur  Rücksicht  auf  die  Winkel  in  der  Zone  miOj  so  könnte 
man  (es  ist  ja  mcj'  =  180^  —  m&)  in  der  That  &  mitT  verwechseln.  Eine 
Consequenz  hievon  wäre,  dass  z.  B.  in  Fig.  16  die  Flächen  a  wegfallen  und 
statt  ihrer  }^  (67?)  einzuzeichnen  wäre,  wodurch  aber  der  einspringende 


o       a  0 

c 

*/•'         ti  VW 

—     (iÄ/a  6-»  c—i/«a*^  62  cos  i7)-|--{i*/a26csinSj7)H — fia^b^^hHi^c'^-^kia^cHiii'^r,, 
c       a  0  c 

welche  Formel  statt  der  zu  corrigirenden  Formel  H4  in  meinem  Lehrbuch  Min.  I.  zu 
setzen  wöre. 

Man  bemerkt,    dass  fUr  die  wichtigsten  Fälle  des  monoklinen  Systems  die  oben 
im  Text  gegebene  Formel  einfacher  und  zweckmässiger  für  die  Rechnung  ist. 


Winkel  am  Untertlieile  verschwiinde.     Dass  diese  Ar  nähme ,  so  wie  das 
Identißciren    von   o    niil  "C  vollkommen  unslatthaft  ist,  beweist,  jedoch 


1]  a^  ist  =  68»32,'8;  wahrend  die  directe  Messung  74"  35'  =  ao 
ergab. 

2)  Der  einspringende  Winkel  ist  am  Untertheile  der  Zwillinge  deutlich 
sichtbar. 

3)  Die  Fläche  ^  isl  bisher  an  dem  so  zahlreichen  Maleriale  nicht  be- 
obachtet, während  die  dominirende  Flüche  a  sehr  selten  fehlt. 

Alle  bisherigen  Beobachtungen  gestalten  deshalb,  die  Krystalle  als 
wahre  Juxtaposilionszwillinge  nach  m  (101)  eu  erklären.  Formen,  welche 
etwa  auf  eine  Zwillingsbildung  nach  J/  (TOI)  [ai/  ^  55"  43']  hinwiesen, 
wurden  bisher  nicht  aufgefunden.  Hingegen  sind  an  scheinbar  einfachen 
Kryslallen  eingeschaltete  Lamellen  nach  m  nicht  selten.  Während  an 
solchen  Individuen  der  seitliche  Verlauf  der  Pyramidenzonen  normal  ist, 
kommen  in  der  Zone  amc  einige  schmale  in  Zwillingsstellung  befindliche 
Flächen  vor, 

Fig.  7  (Nr.  7]  zeigt  dieFlächen  CM.  Ebenso  ist  in  Nr.  6  zwischen  a' 
und  A'  die  Flüche  W  (nicht  in  Fig.  6  gezeichnet)  beobachtet  mit  m  W  = 
1 1 0*  W_  (1 1 0«  50'  gerechnet) .  Fig.  23  [Nr.  23)  zeigt  zwischen  a  und  m  die 
Flache  6";  beobachtet  a  C  =  20"  35'  (20"  H'  gerechnet). 

Aurum  graphicum.  Die  morphologischen  Verhältnisse  jener 
Varieiat,  welche  als  Schrifterz,  aurum  graphicum  der  Alten,  bekannt  ist, 
fanden  bisher  keine  Erklärung.    Olfenbanya  und  Nagyag  liefern  HandslUcke 
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GdDgspalteD.  £s  breiten  sich  auf  dem  krystallisirten  Gangquarze  überaus 
dünne  Individuen  aus ,  die  sich  durchkreuzen  und  nur  in  seltenen  Fallen 
deutliche  KryslallflMchen  erkennen  lassen.  Die  Lamellen  liegen  in  einer 
Ebene;  ihre  Oberfläche  [es  ist  dies  das Spaltungspinakoid  B  (040)]  spiegelt 
gleichzeitig  ein.  Mit  letzterem  haben  sich  auch  die  Individuen  an  das 
Muttergestein  angeheftet  und  sie  überbrücken  gelegentlich  in  dieser  Stellung 
kleine  Vertiefungen.  Iliedurch  entstehen  Hohlräume ,  die  oben  von  dem 
platten  form  igen  Sylvanit,  unten  von  Quarz  begrenzt  sind.  In  diesen 
Höhlungen  findet  man  die  deutlichsten  Krystalle  des  Sylvanits,  partiell  an- 
gewachsen, oder  auch  in  Zvvillingsstellung  (z.  B.  Krystall  Nr.  1]  gegen  die 
obere  flache  Sylvanildecke.  In  besonders  günstigen  Fallen  erlauben  die 
Unebenheiten  des  Muttergesteins,  dass  auch  die  Enden  der  schriftartigen 
Lamellen  selbst  auskrystallisirt  sind.  An  den  LUngskanten  sind  schmale 
Facetten  meist  sichtbar. 

Schriftformen  dieser  Art  zeigen  namentlich  die  OfTenbanya-Vorkomm- 
nisse.  Fis.  22  stellt  dieselben  dar,  nach  dem  Muster  eines  meiner  Stücke 
(U.  S.  5848).  Zwei  Richtungen  herrschen  vor.  Penetration  .der  lamellaren 
Individuen  ist  nicht  bemerkbar,  mehrfache  Repetitionen  in  demselben  Sinne 
hingegen  häufig.  Hiedurch  entstehen  Formen,  doppelten  Winkelhaken 
ähnlich.  Der  beobachtete  Winkel  a  :  ä  =  444^  (110<>  46'  gerechnet)  genügt 
wohl ,  um  annehmen  zu  können,  dass  hier  Drehungszwillinge  nach  m  (404) 
vorliegen,  mit  vorherrschendem  Pinakoide  a  (400).  (Vergl.  Fig.  23.)  Be- 
stätigt ward  dies  durch  Messungen,  welche  ich  an  der  abgebrochenen 
Hälfte  einer  solchen  Schriflform  (Krystall  Nr.  23)  durchführte.  Der  an 
diesem  Krystallfragmente  beobachteten  Flächencombination  entspricht  die 
Zeichnung  des  normalen  Individuums  in  Fig.  23.  Obgleich  dasselbe  schein- 
bar  einfach  ist,  so  schliesst  es  doch  eine  Zwillingslamelle  C  ein.  (Vergl. 
früher.) 

B.   Schrifterz,  mit  einem  Kreuzungswinkel  55^  8'. 

Fig.  24  gibt  die  beobachteten  Verhältnisse  solcher  Formen  an ,  ver- 
grössert  wohl,  doch  noch  immer  naturgetreu.  Das  Original  hiezu  ist  ein 
Handstück  unserer  Sammlung  (U.  S.  5587).  Es  stammt  von  neueren  An- 
brüchen in  Nagyag.  Schrifterzformen  dieser  Art  sind  übrigens  seltener,  als 
der  früher  beschriebene  Fall. 

Fasst  man  die  in  Fig.  24  nach  links  gewendeten  Seitenarme  ins  Auge, 
so  findet  man  dieselben  auskrystallisirt  und  von  a,  M  begrenzt;  a  ist  matt, 
doch  lässt  sich  Ba  zu  25» — 30^  bestimmen.  Entscheidender  sind  aber  die 
ebenen  Winkel  der  Conlouren.    Gemessen  ward 

m/m  :  n  =  425»  gerechnet:  424»  52' 

m/m  :  Ö=    68  69    40 

n  :  At=    56  55    42 
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Uiese  lamelliiren  Schriftformen  sind  also  Zwillinge  nach  m,  mit  diffe- 
renlem  Habitus  der  Einzelindividuen.  Fig.  25  stellt  eiaeo  aolcben  Peoe- 
IrationszwilÜDg  schematisch  dar. 

Einer  der  Seitenarme  (^3j  in  Fig.  84)  ist  kurz  und  leigt  fest  eine 
dreieckige  Gestalt.  Die  so  liäuäg  auf  Schrift erzhandstUcken  vorfcommen- 
den  dreiseitigen  Lamellen  kennen  deshalb  auch  durch  eioe  analoge 
Flächenoombinalion  maM  begrenzt  gedacht  werden ,  vorausgesetzt ,  dass 
man  in  den  betreffenden  FiÜIen  gleichfalls  die  ebenen  Winkel  ma,  a  M, 
m  M  ,55«  8',  55»  tS',  69»  10')  findet. 

An  der  zweiten  In  Fig.  9i  nach  unten  gerichteten)  Seite  des  Hanpt- 
individuums  m/m  sprosst  ebenfalls  eine  Serie  von  Seitenarmen  hervor. 
Dieselben  haben  zweierlei  Wachsthumsrichtungen.  Einige  sind  in  Zwillings- 
slelluDg  und  bilden  gleichsam  die  Ergänzung  des  gegenüberliegenden  Astes 
zu  einem  Penetrationszwilling;  andere  hingegen  sind  Individuen  in  nor- 
maler Stellung,  wenn  auch  von  anderer  Flächenentwicklung.  An  ihnen 
tritt  nümlich,  statt  m.  dominirend  a  auf.  Gemessen  ward 
gerechnet  55*  8' 


li    i 
in  Fig.  ti)    bilden   Scbrifterz- 


.      m/m  :  «5    =  55» 
%     Mt  =  \Z 
Die  sich  anschliessenden  Aeste   (5, 
formen  der  fiilher  beschriebenen  Art. 

C.    Formen  des  Schrifterzes  mit  einem  Kreuzungswinkel  von  90". 

üeberaus  selten  sind  jene  runenahnlichen  Zwillingscombinationen  des 

Sylvanits,  bei  welchen  sich  die  verschiedenen  Wachsthumsrichtungen  unter 

90^}  kreuzen.   Ein  ausgezeichnetes  llandstUckdieser  Art  istNr.  50(7  unserer 

L'[iiv.-S;uiinilun^,  citi  svllenes  iilles  Vorkcmiinen  \on  OlVeubanya:  Sylvanit 
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niiden  mit  im  Zickzack  verlaufenden  Contouren.  Eine  starke  Vergrösserung 
macht  die  Gestalten  deutlich.  Es  sind  40 — 15  malige  Repetitionen  des 
l>ekaQnten  Juxtapositionszwilling  nach  m  [Fig.  20) ,  an  dem  namentlich  a 
•  T24]  und  B  (040)  auftreten.  Diese  perlenschnurähnlichen  Aeste  sind  also 
polysynthetische  Zwillingsgruppen,  und  dass  deren  Wachsthumsrichtung 
nach  den  Messungen  fast  Tollkommen  normal  zur  Zwillingsfläche  m  ist ,  hat 
seinen  Grund  in  der  fast  gleichen  Grösse  der  Einzelnindividuen.  Denn,  da 
mM—  900  4.  200  50';  m  j/  ==  90«  _  20©  50'  ist,  so  folgt  nur  für  gleich 
dicke  Zwillingslamellen  der  Winkel  der  Wachsthumsrichtung  zu  m  =  90^. 
Schon  früher  ward  die  parallele  Lage  aller  Flächen  am  Stücke  hervor- 
gehoben. Dies  hat  nämlich  seine  Geltung  für  alle  a&  aa\  Beobachtet  ward 
verj:!.  Fig.  26  und  Fig.  20): 

aä=  I903O'  gerechnet     19«  34' 
Ä(7=Ä£=290  28    15      '      _ 

Kante  Bjo  :  Bja  =  400  — 42'__  k\^  KV  =  M M 

Kante  Bo  \\  B/&  und  B/a  \\  Bjo' 

Die  obere  Fläche  B  ist  parallel  der  Spaltung;  sie  ist  schmal,  aber  gleich 
breit  bleibend,  rechts  und  links  von  parallelen  Kanten  begrenzt  und 
keinerlei  Unterbrechung  oder  Niveauveränderung  zeigend.  Zwischen 
a  o  o  a'  folgen  rechts  und  links  alternirend  ein-  und  ausspringende  Winkel : 
z.  B.  einspringend  ist  a/  :  o{  \  (T2  :  (T3;  a^  :  o^\  a^  :  cTs.  —  Alles  dies  ist 
nur  bei  einer  polysynthetischen  Gruppe  möglich  ,  deren  Einzelglieder  der 
Fig.  20  gleichen. 

Zu  bemerken  wäre,  dass  die  Richtung  m  m  die  Lage  der  am  Stücke  vor- 
küUJincnden  Individuen  bestimmt  und  für  alle  winkelgenau  gleichbleibt. 
Die  grösseren  Lamellen,  von  denen  die  vertical  gerichteten  Aeste  hervor- 
sprossen, sind  wahrscheinlich  Lamellen  des  Typus  Fig.  8.  Andere  Lamellen 
zeigen  dreieckige  Contouren.  Die  beiden  deutlichsten  sind  zu  einander  in 
verwendeter  Stellung.   Beobachtet  (Fig.  26): 

nia  =  ma  =  00  m  c  =  m  c  =  35<^ 

Das  im  die  grossen  Lamellen  sich  anschliessende  Dreieck  ist  somit  in 
Zwillingsstellung  gegen  das  llauptindividuum  mm. 

An  anderen  Handstücken  von  Offenbanya,  vom  Vorkommen  auf  Grün- 
steintrachyt,  sind  manchmal  neben  den  gewöhnlichen  Schriftformen  auch 
Aeste  unter  90^  sich  kreuzend  sichtbar.  Aber  bis  jetzt  konnte  ich  eine 
gleich  interessante  Entwicklung  polysynthetischer  Zwillinge ,  wie  sie  hier 
vorliegt,  an  keinem  zweiten  Exemplare  mehr  auffinden. 

Discussion  älterer  Beobachtungen.  Die  in  den  vorhergehen- 
den §  dargestellte  Morphologie  des  Sylvanits  erlaubt  endlich  auch  die 
früheren,  scheinbar  divergenten  Angaben  zu  vergleichen  und  deren  Richtig- 
keit zu  prüfen.  Es  zeigt  sich  hiebei,  dass  die  Messungen  älterer  Beobachter 
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wohl   ziemlich   genau   wiiren ,   dass  jedoch  der  FormeDreichthum  unsers 
Minerals  zu  Irrungeo  Veranlassung  gab. 

Die  erste  Angabe  über  die  Kryslallgestalt  unsers  Minerals  verdanken 
wir  Haidinger  [Mineralogy  18S5.  II,  Taf.  6  Fig.  35).  In  der  von  Zippe 
redigirteo  Ausgabe  von  Mohs'  Mineralogie  [tS39}  sagt  dieser  Autor  in 
Uebereinstimmung  mit  Haidinger  S.  555;  »eine  von  Philipps  [1837j 
»gegebene  Zeichnung lüsst  sich  mit  Fig.  52  (id  est  Fig.  35  von  1825]  nicht  in 
» Uebereinstimmung  bringen ,  selbst  bei  Annahme ,  dass  die  Gestalten 
»Zwillingskrystulle  sind.  Die  Flüchen  von  (P-]-oo)i  [di/  bei  Haidinger], 
»deren  Neigung  bei  Philipps  9iO30',  sind  nach  dessen  Zeichnung  Flächen 
eines  Orthotypes.a  Schon  Hausmann  (Mineralogie  1848)  hat  versucht, 
die  Angaben  von  Philipps  und  Hai  ding  er  auf  eine  Grundform  zu 
bezieben;  doch  ohne  Kenntniss  des  wahren  Asenverhältniss  hat  dies 
keinen  Werth. 

Die  von  H  a  i  d  i  n  g  c  r  gegebene  Zeichnung  des  Sylvanits  ist  —  wie  man 
aus  unserem  Parametersyslem  erkennt  —  nach  einem  Zwillingskrystall 
nach  m  gefertigt;  die  eine  Halfle  wahrscheinlich  naturgetreu,  die  Er- 
giinzung  hierzu  schematisch  und  deshalb  nicht  exacl.  Ich  habe  denselben 
mit  Beibehaltung  der  notirlen  Zonen  richtiger  in  Fig.  27  dargestellt.  Es 
sind  zu  idcntificiren  die  Flächen 

Haidinger's       o      r      d      s       u      b      s       k  mit 

S  c  h  r  a  u  f  o      m      r      B      t       D      e      (A'  JV) 

Die  Winkel  Haidinger's  sind  so  genau,  dass  man  mit  Sicherheit 
nicht  blos  die  Flüchen ,  sondern  auch  den  -\-  Quadranten  des  monosymme- 
trischen Svstems  erkennt. 
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Philipps       Äi/  =  530  5r  Schnauf      Cn=  53«  46/3 

Prt2=5o    48  Bf=bO    45 

Prt'  =  38    (310f)  30'  Be='d\    28 

Man  erkennt  aus  den  Winkeln,  dass  Philipps  diejenigen  der  positiven 
Zone  s  r  gemessen  hat. 

An  Philipps  schliesst  sich  in  Figur  und  Auffassung  der  Formen  1852 
Miller  an.  Seine  Figur  gleicht  ebenfalls  unserer  Fig.  4.  Seine  Winkel 
halten  die  Mitte  zwischen  den  von  Philipps  und  den  hier  angegebenen. 
Philipps  1837  Miller  1852  Schrauf  1877 

500  48'  cf  =  500  42'  ßf  =  50«  45' 

28   20  C5=28    17  Bs=2S   24,7     Ba  =  28015' 

53    52  6n  =  54      4  Cw  =  53    46,7      CA^=54    19 

Man  darf  aus  den  Angaben  Miller^s  schliessen,  dass  er  den  Winkel 
für  a  direkt  beobachtet  und  zur  Rechnung  verwendet  hat.  Als  zweiten 
Winkel  für  die  Rechnung  vielleicht  einen  Mittelwerth,  erhalten  aus 
mehreren  Beobachtungen  an  dz  Kanten  in  der  Symmetriezone.  Es  stimmen 
nämlich 

MiUer'sam=55024'miti[am  +  aif]=550  +  i(42'  +  8')  =55025' 

an  =  35  55        |[an  +  aA^]  =350-f  |[65,7  +  48,3]=35'>57'. 

Die  Gestalten  und  Zonen  sind  von  Miller  so  richtig  gekennzeichnet 
worden,  dass  man  bisher  nur  mit  Zugrundelegung  derselben  einen  flachen- 
reichen Sylvanitkrystall  zu  entziffern  verstand.  Es  ist  daher  kein  Grund 
vorhanden  gewesen,  welcher  etwa  Kokscharow*)  zu  einer  differenten 
Flachenbezeichnung  gezwungen  hätte.  Leider  verhinderte  gerade  die  allzu 
einseitige  Auffassung  der  Formen  Herrn  Rokscharow,  aus  seinen  exacten 
Winkelmcssungen  die  richtigen  Schlüsse  zu  ziehen.  Ja  selbst  die  so  oft 
copirten  Figuren  Kokscharow^s  sind  unbrauchbar.  Sie  tragen  nämlich 
morphologische  Unrichtigkeiten  an  sich ,  welche  aubuklären  die  genauen 
Winkel  Kokscharow's  selbst  gestatten. 

Fig.  1,  Kokscharow.  In  der  Copie  (hier  Fig.  1)  bedeuten  die  ein- 
geklammerten Buchstaben  die  von  Kokscharow  gebrauchten  Symbole. 
Es  ist  nach  ihm  (c)  =  100;  (n)  =110;  (a)  =  010;  (o)  =111  ;  [x]  =212; 
i>;=717;  (if)  =  011;  (/]  =  012;  (5)  =  412.  Die  Indices  von  Kok- 
scharow verwandeln  sich  in  die  hier  gebrauchten  nach  dem  Schema 

(h)  Koksch.  =  h—l         (k)  Koksch.  =  /         (/)  Koksch.  =  k 

und  es  sind  ident  —  (aber  nur  für  Fig.  1). 

Kokscharow    (6)     (c)     [n]      [a]     (0)     (x)     (y)      {3f,     (f)     [s]:     (z) 
Schrauf  Bau       in       /        i        e        r        s       >':     ui  o'f 


•)  Kokscharow.     Bullet.  Acad.  Petersburg.   Vol.  VI.   August  1865. 


arow  Fig.  i  beob.  (1.  c 
an  =<9M9,'ä 
«J/=i2  ii 
«/■  =61  37,8 
[no  =38  5,7] 
ax=!H  28,8 
a»  =  72   42 


;hra  uf  Kerccboet 
n»  =  <9»19,7 
mi=ii  44,8 
VIS  =  61  35,3 
m/  =  38  t 
m(=51  28,7 
«e  =  72   38,3 


Die  Fig.  1  Kokscharow  ist  Jhnlich  unserer  Figur  16.  Beide  waren 
ident,  würde  nicht  die  Lage  des  eiusprin^eoden  Winkels  eine  verschiedene 
seio.")  Diese  Differenz  ist  aber  kaum  in  der  Natur  vorhanden,  sondern 
wohl  nur  eine  Folge  der  schemalischen  Zeichnung  von  Kokscharow's 
Fig.  1  und  des  Fehlens  von  Messungen.  Wulirend  an  Fig.  16  o(72l),  die 
Hauplform  unsers  Minerals,  auftritt,  fehlt  dieselbe  an  Kokscharow  Fig.  t 
und  statt  dessen  wird  die  seeundüre,  ganz  fragliche  Fläche  5  [hier  t  (67lj] 
zum  Tr<iger  der  Gestalt  gemacht.  Diese  Flächenbestimmung  basirt  auf  der 
einzigen  Messung  Kokscharow's  az  =  99"  4ä,'7;  welcher  Werlh  aber 
dem  Winkel  in  a  vollkommen  gleich  ist,  SchonaneinerfrUhernSlelleward 
die  Existenzberechtigung  dieser  Fläche  t  geprtlft.  Dus  Resultat  dieser 
Rechnungen  [vergl.  S.  227)  kann  man  hier  verwerlhen:  in  der  wichtigen 
Zone  miea  fehlt  selten  die  doininirende  Flache  a,  und  nur  diese  vermag 
am  Sylvanil  als  Trager  der  Gestalt  zu  erscheinen.  L'm  nun  Kokscharow's 
Fig.  I  richtig  xu  stellen,  genllgt  nicht  etwa  die  Bezeichnung  seiner  Flachen 
zz  mit  oa.  Es  zeigt  vielmehr  diese  Figur  dort  einen  ausspringen  den 
Winkel,  wo  der  Natur  der  Sache  nach,  besl>lligt  durch  die  jetzigen  Beob- 
achtungen ein    einspringender   Winkel    a'  a'  sichtbar  sein  sollte.     Diese 
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misch  von  Amclliyst-Kryslallen  und  rolliem  Braunstein,  oder  gar  zwischen 
Blättererz  eingesprengt.  Der  Durchgang  der  Blatter  ist  zweifacbo  (also 
basisch),  "die  Oberflüche  nicht  sehr  glatt,  aber  doch  metallisch  glänzend. 
Das  Erz  zerspringt  leicht*],  ist  sprfide  und  nicht  beugsam.  —  Die  Farbe 
des  Erzes  gehl  yom  Silberweissen  stark  ins  Messinggelbe  —  Klaproth 
gibt  4t, 7  Te,  26,7  Au,  8,5  Ag,  19,5  Pb  an.« 

Auch  Petz  (Pogg.  57,  Analysen  c,  d,  e]  kommt  zu  ähnlichen  Resul- 
taten. Man  darf  wohl  nicht  dircm  behaupten,  dass  alle  diese  Analysen  nur 
mit  einem  von  Blattertellur  verunreinigten  Materiale  gemacht  worden  sind. 
Für  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  von  Blei  und  Antimon  im  Weisstellur 
spricht  ja  deutlich  das  so  häufige  Zusammenvorkommen  desselben  mit 
Nagyagil,  sowie  neben  dem  Nagyagit  fast  conslant,  wenn  Weisslellur 
fehlt,  Bournonit  in  kleinen  glänzenden  Kryslallen  sich  einstellt. 

Trotz  all  den  ihna  bekannten  DilTerenzen  findet  aber  Petz  noch  immer 
so  viele  Aehnlicbkeiten  des  Weisstellur  mit  Sylvanil,  dass  er  glaubt, 
(I.e.  S.  474),  man  könne  beide  als  einerSpeciesangehOrig  betrachten.  Inder 
Tbat  war  und  ist  es  kuum  möglich,  aus  den  Formen,  welche  die  meisten 
illteren  Weisstellure  oder  MuUerine  zeigen  ,  einen  sicheren  Schluss  auf  die 
Selbstslündigkeit  der  Species  zu  ziehen. 

Ich  beobachtete  an  einem  Krystalle  des  Gelberzes  (altes  YorkomuieD 

von  Nagyag,   Univ.  S.  Nr.  1976j,    die   gestreiften   prismatischen  Formen 

a,  bf  a,  m,  n  und  die  darauf  senkrechte  Spaltung  c.    ReQexe  mittelmässi);. 

n:o'  =  180i0;  b:a'  =  W>i(i';  am  =  4.3''30';  ««  =  61050';  cm  =  90«. 

Die  Winkel  der  prismalischen  Zone  dilTeriren  nur  unbedeutend  von 
jenen   der  Sylvbnitzone  m  r  s  —  allein  die  Spaltungen  sind  dann  nicht 
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Krystallaggregate  riemenahnlicher  Slniclur,  die  dem  Weisslellur  gleichen, 
neben  diesen  zahlreich  zerstreut  kleine  zinnweisse  Krvslalle  von  den  durch 
Krenner  und  vom  Rat h  beschriebenen  Formen.  Namentlich  deutlich 
sind  die  Repetitionen  mit  sehr  zahlreichen  Riffen. 

Auch  die  begleitenden  Quarzgenerationen  sind  interessant.  Die  ältere 
bildet  grössere  mit  dem  Gangquarz  verwachsene  säulenförmige  Krystalle, 

f  die  alle  rhomhot^drische  Endigung  zeigen.  Die  jüngere  Quarzgeneration 
besteht  aus  kleinen  undeutlichen  Krystallen ,  welche  den  iüleren  Quarz- 
individuen, aber  allen  nur  einseitig  —  immer  auf  je  3  gleich  gewendeten 
benachbarten  ooP-Flächen  —  aufgestreut  sind. 

Einige  Rrenneritkrystalle  erlaubten  scharfe  Messungen.  Fig.  28  stellt 
den  flüchenreichen  Krystall  2  dar.  Die  von  vom  Rath  gewählten  Flächen- 
symbole*)   wurden  beibehalten:    c   (004),   m  (<40),    n  (<20),    a  (100), 

I  6  (OIOj,  I  (322),  0  {\\\),  u  (122),  h  (101),  t  (301)  3Poo,  q  (201)  2Poo. 
T  und  Q  sind  neu.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  die  besten  Messungen 
mit  einem  *  bezeichnet. 
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Krystall 
No.  2. 

beob. 

Schrauf 
gerech  n. 

vom  Rath 
gerechn. 

Krenncr 
jgerechn. 

ar 

3<0  30' 

81«  41, '5 

OQ 

42    47  ♦ 

42    48 

ah 

61     38 

610  48' 

11  i 

34 

54       9,5 

54     18 

ao 

64j 

64     47,4 

64     24,2 

UM 

76i 

76     27,7 

76    31,8 

ap  =  76«  22  ' 

ae 

90    2 

90       0 

he 

63       6 

63     14 

6(/  =  62    38 

me 

71     59* 
57     40 

71     57,8 
57     40,5 

72       1,5 

mdz=  71    58  (6) 

=  72      8  (0) 

'mg 

57     35 

u 

an 

6!| 

61     39 

62       0,5 

as   B  61    56,3 

mm' 

86     37 

86    26 

86    30 

86    20  (6) 

am' 

43     21 

43     13 

am 

48     16  ♦ 

43     13 

43    12  (a) 

Den  diversen  Beobachtungen   entsprechen  die  folgenden  Parameter- 
verhältnisse  : 


•;  Zwischen  der  Abhandlung  K  renne r's    Pogg.-Wiedemann  Ann.  1877.  I.  637) 
und  den  Citaten  von  vom  Rath  (diese  Zeitschrift  I.  616;  bestehen  DitTcrenzen,  deren 
Erklttning  am  Schluss  dieser  Abhandlung  durch  einen  Zusatz  der  Redaction  gegeben  ist 
«.  S.  252). 


vom  Rath  «:  ft  :  c  =  0,91070  :  1  :  0,50ii5 

Schrauf  =  0,9396*  :  1  :  0,50733 

Krenner     [a]  =0,93906  :  i  :  O,5042f  Weiesen 

I,  [b]  =  0,9379i  :  i  :  0.5f026  Bunseoin. 

Diese  Zahlenreihen  differiren  nur  wenig.  Es  genUgl  deshalb  die  von 
vom  Rath  gegebene  Winkeltabelle  dem  Bedurfnisse.  Aenderungen 
würden  erst  (Jann  Dothwendig  werden ,  wenn  etwa  exquisites  Material  zur 
Annahme  des  monoklinen  Systeroes  zwingen  sollte.  Für  die  letzlere  Even- 
tualität sprechen  von  den  bisherigen  Messungen  nur  die  Beobachtungen  in 
der  Zone  am,  welche  bei  den  verschiedenen  Beobachtern  mehr  als  man 
erwarten  sollte,  differiren.  Inder  Thal  zeigten  auch  die  Flächena  (100J  und 
m  (110)  mehrfache  Reflexbilder,  wie  dies  so  hSufig  an  Zwillingen  des 
monoklinen  Systemes  beobachtet  werden  kann.  Bezeichnet  man  diese 
mehrfachen  Reflexe  der  zwei  Flächen  am  mit  a,  a,fn,  w^m,  ,  so  kOnuen 
die  von  mir  am  Krystall  l  beobachteten  Werthe  geschrieben  werden 

=  89053'  c:  m^       =89"35' 
=  89   27         «)j,j,  =90     7 

Die  Formen  des  Bunsenin  hat  bereits  Kronner  mil  Discrasil  und 
Sylvanit  verglichen.  Zwischen  Discrasil  und  Krennerit  beslehen  aber  nur 
wenig  Aniilogien,  denn  Ersterer  hat  hexagonalen  üabilus,  wührend  Kren- 
nerit in  seinen  Winkeln  sich  mehr  den  pyrnmiilalen  Sjmnietrieverhilll- 
nissen  nähert.  Letzteres  wird  besonders  deullich,  wenn  man  die  Flüchtf 
(flilj  mil  15"  li'  als  ooP  bezeichnet,  oder  die  Axe  c  mil  2  niultiplicirt. 


ll»53' 

0,  :m,=42U3 

iS  3S 

m,  =  i3   83 

13     5 

»,  =  13   5b 
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He  (Ipii^elben  hier  ins  Auge  fassen,  da  der  Formen- 

(Itirch  die    Zeichnungen  von  Rrenner  und 
n  Itek.'inDt  ist. 


Nagyagft. 

(iUerigen  Hassen  des  Nagyitger  Erzes  zeigen  seilen  gut 
ßtiige  lUemplare  neueren  Anbruches  verschalen 
I  Über  die  Formenreihe  dieses  Minerals  sam- 
Hc  nuchfoljjendßn  Angaben  bilden  kein  abgeschlossenes 
vielleicht  zurGrundlage  fUrkUnftigeForschuDgen. 
I  der  alleren  Beobachtung  von  Phillips  und  Hai- 
lieofi  t(>t  fit  pönale  Parametersyatem  kann  nur  in  erster 
Mit  viel  grosserer  Wahrscheinlichkeit  könnte 
lbIs  monosjmmetrisch  bezeichnen.  Der  Axenwinkel  ß 
^genuu  bestimmen,  er  ist  jedcDfatls  nahe  tC  an  90". 
I  vorgezogen,  der  Rechnung  ein  trimetrisches  A^enver- 
'  m  Grunde  zu  legen  und  dasselbe  möglichst  den 
1  anzupRSsen. 
fsysLem  a  :  b  :  c  =  0,2807  :  t  :  0,2761 ;  (*  =  90" ;  ent- 
Bn  die  bijobaiihteten  Flachen  die  folgenden  Symbole: 
-.  (460);  i  (130);  e  (f20);  g  (0S1);  f'fiZi);  d  fOHj; 
ooP6  ooP^  coPi  ^Poo  ^Pco  Poo 
(I2f);  s  (3*3);  (  [Hl);  —  nicht  beobachtet  ist  w  [101) 
iPf         iPi  P  Poo 

en  e,  r  stimmen  mit  den  gleichgenannten  Formen  in  Miller's 

it  gegen  die  wahre  Symmetrie  des  tetragonalen  Systems 
'■rem  Minerale  schon  in  der  Entwicklung  der  Zonen  B  o  i  e 
i.  In  beiden  Zonen  sollten  gleiche  Winkel,  gleiche  Flüchen 
an  keinem  Kryslalle  beobachten  konnte.  Namentlich  eha- 
f  die  Zone  B,  o,  e,  welche  die  Symmetrie")  des  Winkels 
■■■A.  Ferner  unterscheidende  Merkmale  gegen  das  quadra- 
■ii.'fert  die  Bestimmung  der  Lage  von  (401).  Da  die  Flache 
licht  beobachtet  ward,  so  lassen  sich  deren  Neigungswinkel 
mikroskopischen  Messungen  der  Streifungstinien  auf  der 
iMi^iten.     Charakteristische  Repelitionsstrcifen,  ja  manch- 


Miii.  Siebcnb.  isr,5.   S.  3U1.    und    Folberl  iHcmianslädt. 

\tin   seclisiii.>iti|icii    Na(:>H(;il-TBfelri.     Sooliitseltige  Tafeln   m 
ominen  «oliJ  vor,  alltin  keine  liexn^niialrn. 
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i.  Scbrauf. 


mal  so  dick,  dass  man  mil  sUrker  Vergrösserung  die  Abstumpfungsllichen 
dieser  Streifen  (z.  B.  i,  u)  messen  kann;  liegen  namentlich  parallel  den 
Kanten  010  :  100  und  010  :  001  {=  B:e,  B:dj.  Der  ebene  Winkel  dieser 
zvveiStrcifungslinien  entspricht  somit  der  Neigung  [100) :  (001)^480* — /S". 
Derselbe  schwankt  nach  vielfachen  mikroskopischco  Messungen  twischen 
89"— 91*,  ist  in  manchen  Fallen  genau  89J''.  Die  DifTerenzen  der  ver- 
schiedenen Messungen  von  90"  lassen  sich  jedoch  nicht  verwerthen,  weil 
BS  nicht  mCglich  ist  zu  constalirpn ,  welche  Ijimellen  in  normaler,  und 
welche  in  verwendeter  —  Zwillings  —  Stellung  dem  llauptindividuutij 
aufgelagert  sind.  Grössere  Differenzen  von  OO"  haben  aber  (vergl.  Fig.  30) 
einen  unterbrochenen ,  im  Zickzack  abspringenden  Verlauf  der  Slreifung 
selbst  zur  Ursache.  Die  Slreifung  parallel  {lOOj  und  [O01)  ist  zur  leichten 
Erkennung  der  Zonen  B,  o,  i,  e  und  B,  d,  f,  g  sehr  dienlich;  denn  nur 
überaus  selten  und  ganz  untergeordnet  ist  eine  Slreifung  parallel  der 
Kante  (010)  r  (101)  ^  B  :  t  =  B:m  vorhanden.  Diese  letztgenanale 
Slreifung  ist  aber  gegen  (100)  und  (001)  nicht  gleich  geneigt.  Statt  dei 
Winkels  ib"  ergeben  die  Messungen  im  Mittel  46^»  und  13^".  In  einzelnen 
Füllen  ist  die  Differenz  von  45*  noch  belrilchtlicher.  So  wurden  beispiels- 
weise am  Krjstall  111  'Fig.  30)  folgende  Werthe  fUr  tih:  Winkel  der  vier 
Streifensjsteme  gewonnen: 

c:m  =  43J«     m:a  =  47 j"     a:m'  ='47^*"    m'-.c  =  43" 

Ich  habe  aus  diesen  Beobachtungen  nur  den  sehr  beschrUnklen  Schluss 
gezogen  :  am  >  cm;  und  führe  deshalb  neben  [i=  90«  noch  (100)  (^01)  = 
tÖ"  30'  in  Rechnung  ein. 

In  der  nachfolgenden   Tabelle  sind   den   gerechneten    Werlhen   die 
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Die  Hypothese  des  prismatischen  Systems  genügt  vorläufig ,  um  aus 
Q  Beobachtungen  die  Flachensymbole  abzuleiten.  Weniger  steht  mit  ihr 
Einklang  der  Aufbau  der  Krystalle,  welcher  durchwegs  analog  ist  dem 
r  polysynthetischen  Zwillinge  mono-  oder  trikliner  Species.  Parallel 
010]  sind  zahlreiche  Blütter  mit  einander  verwachsen,  oder  dem  Haupt- 
lividuum  in  Form  von  feinsten  quadratischen  Lamellen  aufgelagert.  Ein- 
ringende Winkel,  Rcpetitionen  fehlen  in  keiner  Zone.  Die  Ebene  der 
)sstmöglichen  Symmetrie  fällt  aber  jedenfalls  mit  der  Tafelfläche  ^(040) 
sammen.     HiefUr  sind  auch  die  Messungen  am  Kry stall  H  ein  Beweis: 

Ä  :  ^  =  1800    5'  beobachtet. 
5  :  d    =    74   37 
B'  :d'   =     74   30 

hon  die  Thatsache ,  dass  die  sonst  meist  gebogenen  Flüchen  B  hier  fast 
llkommen  parallel  sind,  spricht  ftlr  ungestörte  Entwicklung  der  Formen. 
e  Genauigkeit  der  Messungen  erlaubt  auch  für  dieselben  höchstens  einen 
ttleren  Fehler  von  3 — 4  Minuten  anzunehmen. 

Manche  dieser  polysynthetischen  Individuen,  juxtaponirt  parallel 
[010),  zeigen  im  Verlaufe  der  Kanten  von  Pyramiden  und  Domen  eine 
i;enthUm1iche  Unregelmässigkeit :  die  Kanten  des  Individuum  I  sind  um 
— 10®  verschoben  gegen  die  Kanten  des  Individuum  II  (vergl.  die  sche- 
itische Fig.  31).  Man  kann  dieses  Factum  vielfach  constatiren,  sowohl 
mu  beide  Lamellen  deutlich  gesondert  auftreten ,  oder  wenn  sie  schein- 
r  einen  Krvstall  bilden.  Im  letzteren  Falle  liefert  aber  die  mikrosko- 
$che  Messung  des  Winkels  der  Kanten  B/e  :  B/e  einen  Werth ,  der  im 
ttel  vieler  Beobarhtungen  circa  53"  beträgt. 

An  diesen  eben  geschilderten  Zwillingsverwachsungen  ist  aber  die 
arakteristische  Streifung  auf  den  zwei  ^flächen  nicht  mehr  parallel, 
ädern  auf  der  Tafel  des  Individuum  II  um  circa  45<>  gewendet  gegen  jene 
reifung,  welche  auf  der  gegenüberliegenden  A  fläche  des  Individuum  I 
ihlbar  ist.  Aber  nicht  blos  die  Streifung,  auch  die  goniometrischen 
,'ssungen  deuten  eine  verwendete  Stellung  der  beiden  Lamellen  an. 

beobachtet :    Kristall  2.     Be  =  GO»  40'         gerechnet  60«  40' 

Ä(/=  74    37  74   34 

eU  =  36    35  35    56 

B/e :  B/(l=  :M  36      4 

Kristall  4.     Ä6>  =  60    20 

B'o'=  30| 

eo'  =  101 

B/e  :  B/o  =  53 

B/e  :  B/il  =  38 

B/e  :  B/r  =  9 

Grotb.  Zeiitcbrifl  f.  KryntalloKr.  II. 


60 

40 

30 

40 

99 

11 

53 

56 

36 

4 

8 

56 

\« 

242 


A.  Sohnaf. 


Alle  diese  Beohachlungen  lassen  sich  mit  dem  Paramelersystetne 
s  Minerals  wenigstens  in  erster  Annäherung  erklUren,  wena  noan 
eine  Zwillingsbildung  voraussetzt,  deren  Schema  lautet:  Juxt«position 
parallel  (0<0);  ZwiUingsase  normal  auf  (201);  (100)  (201)  =  36»  68'.  ~ 
Mit  Zuhutfenahme  dieser  Hypothese  sind  die  in  der  Columne  «gerechnet« 
angeführten  Zahlen  ermittelt.  Mit  fortschreitender  Erkonnlniss  der  Ge- 
stalten unseres  Minerals  wird  es  vielleicht  mitglich  sein,  diese  AnDahin«' 
durch  eine  zweckdienlichere  zu  ersetzen.  Vorlilulig  genügt  dieselbe,  in 
Verbindung  mit  der  Hypothese  des  rhombischen  Kryslallsystems ,  um  die 
zerstreuten  Beobnchtungen  in  Ein  Bild  zusiinmien fassen  zu  ktinnen. 


Tellarsllberglanz.    TolInrHlIlierblende. 

In  Rezbaaya  sowohl,  als  auch  in  Zalathna,  Nagyag,  Offenbanya  .  .  sind 
die  reichsten  Anbruche  von  Tellursilber  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
ausgebeutet  und  verhüttet  worden.  Nur  sporadisch  kommen  jetzt  solche 
Kitemplare  in  den  Handel.  Neue  BcolMichtungen  über  die  Silberver- 
bindungeo  des  Tellur  millheilen  zu  können,  verdanke  ich  desshalb  vor 
allem  der  Thatsache ,  das  unsere  UniversKutssammlung  relativ  reich  an 
Ulterea  Vorkommnissen  ist. 

Wohl  ßaden  sich  in  der  Literatur  Notizen  über  die  Kryslallform  des 
Tellursilbers,  doch  fehlen  alle  genauen  Beslimmungen,  und  die  Angaben 
von  Hess  und  Suckow,  dass  die  Krystalle  rhomboedrisch ,  von  Peters 
und  Kenngolt,  dass  sie  rhombisch  sind,  beziehen  sich  vielleicht  nur  auf 
(Ipii  llabiliis  verzcrrlpr  K'ssi'ralcr  Formen. 


Ueher  die  Tellurerze  StebenbUrgens. 
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Die  Oberfläche  ist  schwarzlich  bleigrau,  angelaufen,  und  nicht  vollkommen 
eben.  Der  mittlere  Fehler  der  einzelnen  Beobachtungen  ist  deshalb 
belrächtlich. 

Unter  Voraussetzung  lesseraler  Symmetrie  sind  die  Indiccs  der  beob- 
achteten Flachen :  a(001j  ooOoo;  d{\\0)  c»0; /*  (301)  oo03;  o  (141)  0; 
p  (221)  2  0.  In  Fig.  32  und  in  der  Winkeltabelle  sind  die  einzelnen 
Flächen  ihrer  Lage  nach  durch  Stcllenzeiger  kennbar  gemacht.  Hiedurch 
soll  erzielt  werden,  dass  die  Messungen  künftig  vergleichbar  sind ,  wenn 
etwa  bessere  Krystalle  in  den  llunden  eines  anderen  Autor  Veranlassung 
zur  genaueren  Bestimmung  des  Parametersystems  geben. 


gerechnet  tcss. 


boobachtet 


an   =54044' 

af  =71  34 

do   =35  16 

fo    =  i3  5 

fp    =  84  15 

d['  =  77  5 

'df  =  47  52 

df  =  20  34 

dp  =  W)  28 

op   =  15  48 

fp    =  32  31 


fp    =  «2    27 
fp"  =  58    1 2 


a  o, 


f: 


^o 


af^   =721 
(/j  Oj  =  36^ 
«,  A  =  44 
f^  /j  =  84»  45' 

l\  <k  =  i« 
f\  r/j  ==  26    55 

i^^p^  .=  20 


a  ri.^  =  55^0 
ri/i   =720 
r/2«,  =  34| 

0J2  =  43 


(1^  0-2  =  350 
o,/i=42J 


r/,o,=3610 


f,^(|^  =78»  20'  /:yA,=  78 
/i  ^/:,  =  48 
/2  ^2  =  27i 


oj  y^j  r^  1 6=  o,;>.j  Ol  y>.^  =  1 5  J 
/2y'2  = 


(/,;,,=  18| 
«2/^5=  «64 


r/,y;3  =  19| 
o^;i„  =  16[ 


3  2«  8' 


f'ilh  =  42   7 
/2/>4  =  Ö4 


/i  i>r.  =  3  1 1 

f\  Vi  --  '"»^  /i  />i  =  ^>«1 

Die  beobachteten  Zahlen  genügen  zur  Ermittlung  der  Indices,  weniger 
zur  absolut  genauen  Bcstimuiung  des  Parametersystems.  Da  die  Entwick- 
lung der  Formen  an  dem  vorhandenen  Krystallfragmente  —  namentlich 
das  halbfladiige  Auftreten  von  (301 ;  und  die  Lage  der  Pyramiden  /;,  y>2  lU  Ph 
—  eine  pyramidale  Symmetrie  andeutet  (Fig.  32)  ,  so  ward  auch  dieses 
S\stem  discutirt.  Das  AxenverhUltniss  ist  aber  für  jedes  suppouirte  System 
so  nahe  an  1  :  1  :  1  ^  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  der  Beobachtungen, 
auf  welche  sich  die  Rechnung  stutzen  mUsste,  grüsser  ist,  als  die  DilTerenz 
der  Parameter  von  der  Einheit.  Diese  geringe  Unsicherheit  bezüglich  der 
wahren  Werthe  der  Parameter  hindert  aber  nicht  aus  den  obigen  Messungen 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  unsere  Tellursilberverbindung  nut  Argentit 
isomorph  ist.  Die  Analogie  beider  ist  um  so  grüsser,  da  auch  vom  Silber- 
glanz pyramidal  verzerrte  Formen  bekannt  sind.  *) 


*)  Fraglich  erscheint  CS  mir,  ob  nicht  etwa  Müllerin  (Haidingor  4825,  Dana 
Fig.  4  03]  mit  Tellursilbcrglnnz  in  Beziehung  zu  bringen  ist.  In  der  ganzen  Tellurgruppo 
paifiion  niinilich  auf  den  tossiTalen  Winkel  fOOl)  (801)  =  71<>  34'  nur  zwei  Beobachtungen, 
die  alte  Notiz  [MM'  =  143<>;  ül>er  Müllerin  und  die  obigen  Messungen  an ToIlursill>cr. 
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Die  chemischen  Merkmale  des  gemessenen  Krystalla  fi,ehen  denselben 
^Is  Hessit  Ag2  Te  zu  erkennen ,  und  sprechen  daher  ebenfalls  für  die 
Isomorphie. 

Tellursilber  von  ßezbünya  hat  bereils  Hammelsbcrg  aoalysirt.  Da 
aber  nach  Miller  (S.  6fl5)  und  Kokscharow  Tellurstiber  nicht  immer 
homogen  ist,  da  femer  Teliurwismuth  in  ßezbanya  vorkam,  so  wurden 
Splitter  des  Kryslalls  und  dessen  unmiliel barer  Unterlage  geprüft.  Schmilzt 
V.  d.  Läthr.  zur  dunklen  Kugel,  die  sich  mit  Silberdendriten  liedeckt  und 
erst  mit  Soda  ein  ^^Kom  gibt,  kein  Beschlag  von  Bi.  Diese  Reactionen 
stimmen  mit  den  bekannten  Beobachtungen  G.  Rose's  an  russischem 
.1,1/2  Te.  Da  ferner  die  l'i-obe  in  Sehwefclsilurp  inii  rollier  {Te)  Farbe  ohne- 
(ioldrUi'k stand  löslich  ist ,  so  ist  der  unlersiiclite  Telliirsilborglanz  soiner 
Zusammensetzung  nach  als  Ilessil  zu  bezeichnen. 

Mit  Akanthit  lassen  sich  die  formen  dieses  Tellursilborglanzes  nicht 
vergleichen.  Wäre  aber  Hessit  gleich  dem  ^^S  dimorph,  dann  wtlrde 
man  fUr  eine  zweite  Abart  von  Ag^Te  Akanlhit-ühnliche  Gestallen  nncb 
dem  Gesetze  der  Isomorphie  erwarten  könn^.  Angaben  über  rhombisc|ie 
Formen  des  Tellursilbers  fehlen  nun  keineswegs  in  der  l.ilerdtur,  allein 
der  Mangel  an  Messungen  entzieht  denselben  Jede  sichere  Basis. 

Die  von  Eenngolt*]  als  orlhorhombisch  besehriebenen  Krystalle  des 
Tellursilbers  von  Siebenbürgen ,  welche  sich  im  k.  Hof-Min.-Cabinete 
befinden,  sind  aufgewachsen,  undeullieh  und  verzerrt.  Auch  Dauber  hat, 
wie  ich  mich  erinnere,  diese  Stücke  IS59  bei  Gelegenheil  seiner  Arbeit 
llber  Akanthil  untersucht.  Er  scheint  jedoch  kein  ihn  befriedigendes 
Resultat  erzielt  zu  haben,  weil  er  sich  siiüler  weder  mündlich  noch  schrifl- 
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Aehnlichen  Schwierigkeiten  begegnet  man  bei  der  Interpretation  der 
auf  das  Tellursilber  von  Savodinsk  bezüglichen  Angaben. 

Hess  schreibt  über  letzteres:  »Die  Form  der  Krvstalle  ist  ein  Rhoni- 
»boeder  mit  sehr  stumpfen,  den  an  einem  Würfel"^)  sich  nähernden 
•  Winkeln  —  indess  doch  deutlich  genug,  um  auf  den  ersten  Blick  für  ein 
»Rhomboeder  gehalten  zu  werden.«  Kokscharow  (II.  483)  erklärt  jedoch 
diese  Angaben  für  unzutreffend  und  behauptet,  dass  diese  Krystalle  wahr- 
scheinlich nur  vorzerrte  Pentagondodekaeder  von  Pyrit,  überkleidet  mit 
Tellursilberhaut  gewesen  waren.  Spräche  nicht  Hess  von  einem  Bhom- 
boederwinkel  nahe  gleich  90®,  so  könnte  man  der  Hypothese  Kokscha- 
row's  beistimmen.  Mit  Pyriloederwinkel ,  wie  sie  Kokscharow 
andeutet,  würden  eher  die  Messungen  Suckow^s  übereinstimmen, 
Beobachtungen ,  welche  fast  durchwegs  ignorirt  wurden,  und  die  ich  des- 
halb hier  aufnehme:  Suckow's'^'^)  Worte  sind:  »Ein  grosses  1-^  Pfund 
»schweres  Stück  (des  Jenaer  Museum)  Tellursilber  von  Savodinsk  zeigt 
»ausser  Körnern  nicht  nur  ein  vollständiges  Rhomboeder,  sondern  auch  ein 
»Rhomboeder  mit  flachmuschligem  Bruche.  Wiederholte  Messungen  be- 
»lehrten  mich,  dass  die  Polkante  IIT^T'misst.  Beide  Bhomboeder  sind 
»wie  geflossen.  —  Die  Farbe  der  starkglänzenden  Oberfläche  steht  zwischen 
D bleigrau  und  stahlgrau  in  der  Mitte.« 

Diese  Angaben  lassen  sich  vielleicht  zurückführen  auf  die  Beobachtung 
verzerrter  tesscraler,  pyritoedrisch  oder  dodecaedrisch  entwickelter. 
Formen.  Aber  es  wäre  auch  nicht  unmöglich,  dass  in  Savodinsk  wirklich 
Tellursilber  von  rhomboedrischer  Form ,  aber  dann  von  bis  hier  unbe- 
kannter Zusammensetzung  vorkommt.  Denn  es  ist  nicht  mehr  statthaft  ah 
ein  rhomboodrisches  A(j2  Te  zu  denken ,  nachdem  durch  obige  Messungen 
die  Isomorphie  der  analugen  Schwefel-  uml  Tellurs  crbindiingen  des  Silbers 
constatirt  ist. 

Tellursilber  blende.  Kinein  sehr  alten  Stücke  der  l!.  S.  — 
GoUl  von  Siebenbürgen  —  ward  das  Material  zu  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung  enlnonnnen.  Jeder  specielle  Nachweis  über  Fundort,  Zeil  etc. 
fehlt ,  doch  lässt  sich  aus  dem  allgemeinen  Habitus  des  Exemplars  auf  den 
Fundort  Nagyag  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliessen.  ***     (iangcpiarz 


*)  Iloss,  Popj;.  Ann.  vol.  «8.  S.  40S.  Blake  (Silliin.  J.  Will.  270)  erwähnt  califor- 
nischos  Tellursilber  hexuedriseher  (iestall. 

••;  Suckow,    Beiträge  zur  PliNsik,  ('heniie,  Mineralogie  Leipzig  \i>'M.    i.  Heft. 
S.  113. 

•'♦■Pelz,  Pogg.  57,  S.  47i  sagt  nümlicli:  »Alle  mir  vorgekommenen  Stücke  von 
Tellursilber  waren  \on  Nagyag.  Sie  fanden  sieh  da  unter  verschiedenen  Verhältnissen: 
al.s  kleine  derbe  Partien  ,  und  fein  eingesprengt  in  grauen  Quarz,  als  sehr  schmale  Gang- 
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durchquert  zerseUleo  Grtlnsteintracliyt,  und  Offnet  sich  einerseits  tu  einer 
Druse  mit  Freigold  von  ausgezeichnet  moosartiß  und  zahnfbrmiger  Gestalt, 
wahrend  er  auf  der  anderen  Seite  des  HaudslUclLes  sparsam  eingesireut 
Tellursilber  mit  Flitlerchen  von  Gold  enthüll.  Seitlich  ein  kleines  Restchen 
einer  Quarzdnisebar^  neben  etwas  Tellursilber  auch  einige  kleine  ^ — >^min. 
grosse glünzendefacettirteKuijeln.  DengrOssten  dieser Krystallo  [U.S.  B808) 
gelang  es  ftlr  die  üotcrsuchunj^  zu  isolireu.  Der  dlanianl ähnliche  Glaas  und 
die  hexagonale  Symmetrie  (Fig.  33,  Fig.  3i]  des  Krystalls  lassen  eritenDen, 
dass  derselbe  einer,  vom  gewahnlichen  Tellursilber  (vergl.  oben)  ver- 
schiedenen Species  angehört.  Die  Farbe  ist  bleigrau  etwas  ins  riHhIiohe 
ziehend ;  der  Strich  schwarzlich  blelgruu ,  der  Bmch  uneben  bis  flacb- 
muschlig. 

Da  die  Tellurprobc  millclst  Schwefelsaure  flberaus  empfindlich  ist,  so 
genügten  einige  winzige  SplitlerHien ,  vom  Kr\'5ttillo  selbst  abgelttst ,  um 
denselben  als  eine  möglichst  goldfreie  Tellursilberverbindung  zu  cbarokte- 
risiren.  Zur  weiteren  Untersuchung  wurden  jene  von  der  Stufe  at^e- 
trennten  Fragmente  benutzt,  welche  frUlier  die  Unterlage  und  unmittelbare 
Nachbarschaft  des  Krystalls  bildeten.  Vor  dem  LOthr.  weder  Geruch  noch 
Beschlag  wahrnehnit)ar;  raseh  schmekbar  zur  dunklen  Kugel,  die  sieh 
nicht,  oder  nur  unmerklich  mit  weissen  Efllorescenzen  von  itcdiegen  Silber 
bedeckt;  welche  hingegen  auch  ohne  Soda  leicht  ein  Silberkom  betrSeht- 
licber  Grösse  liefert.  Das  Gewicht  dieses  Silberkorns  rntsprat'h  einmal  dem 
Percent verhül misse  Ag  ^  72  ^,  in  einem  zweiten  Falle  Ag  =  1t%,  Die 
Resultate  solcher  Versuche,  angestellt  mit  minimalen  Quantitäten  von  je 
circa  1  mgr.  sind  naturlich  mit  iiUer  Reserve  anzunehmen.  Sie  genügen 
ollkomineu  ,   um  den  liolien  Silbernehult  uhslts  MintT.-ils  —  höher, 
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alle  nach  vorne  sichtbaren  Flächen ,  mit  Ausnahme  der  Zone  C  'a,  statt 
deren  ara  Kryslall  die  analoge  Zone  C  a!  (hinten  rechts)  noch  vorhanden 
ist.  Rtlckwarts  begrenzt  den  Krystall  eine  Bruchfläche.  >  Die  Basis  bildet 
ein  verzogenes  Hexagon,  die  Flächen  der  Zone  CB  sind  anderen  gegentlber 
gross  entwickelt.  Im  Uebrigen  nähert  sich  die  Symmetrie  der  Pyramiden- 
lone  der  hexagonalen .  so  dass  der  Kryslall  einem  prismatisch  verzerrten 
Apatite  von  Gotthard  ähnlich  sieht.  In  der  Thal  ist  die  Symmetrie  der 
Prismenzone  vollkommen  hexagonal.  Aber  oP  ist  nicht  genau  normal  zu 
00  Pj  sondern  circa  20'  —  25'  einseitig  geneigt  und  dem  entsprechend  sind 
auch  die  Winkel  der  Pyramiden  etwas  verschieden. 

Schon  bei  der  Besprechung  desKlinochlor*]  habe  ich  auf  dessen  eigen- 
thttmliches  Parametersystem  aufmerksam  gemacht,  und  um  dasselbe  kurz 
andeuten  zu  können  —  ähnlich  wie  Nordenskitfld  den  Namen  klino- 
quadratisch  gebrauchte  —  hiefUr  deu  Ausdruck  klinohexagonal  gewähh. 
Der  Gruppe  solcher  Krystalle ,  für  welche  Ghlorit ,  Glimmer  das  Prototyp 
sind ,  iässt  sich  morphologisch  unsere  Tellursilberblende  anreihen. 

Obgleich  der  Krystall  (U.  S.  5808)  nur  klein  [\  mm.)  ist  und  von  circa 
50  Flächen  begrenzt  wird ,  so  erlaubt  doch  der  Demantglanz  der  einzelnen 
Facetten  scharfe  Messungen.  Nur  in  wenigen  Fällen  ist  das  Fadenkreuz 
verschwommen  oder  doppelt,  meist  Iässt  sich  eine  Genauigkeit  der  Ablesung 
bis  auf  2' — 5'  erreichen. 

Den  beobachteten  Winkeln  entspricht  mit  einer  mittleren  Differenz 
von  ±:  ^  =  4/5  (zwischen  Beobachtung  und  Rechnung)  das  monokline 
Parametcrverhaltniss 

a.b'.c  =  1,73205  :  \  :  1,25829.     ß  =  89«  33' 

Die  Symbole  der  vorkommenden  Flächen  sind  folgende : 

A         a        B         b        HL         I         3t       m     fi        Z       z      ^ 
400     110     010      310     130     710     530      013    316^16    012   314  314 
ooi?oo  oo/>ooi?oo  oo^3  oo*3  oo^7  oo^J  ^«oo  dz|*3   J^oo  rb|*3 

Y         y       i;  \  X      ^        DJ        d       6        F      O        f      <p 

Uli     312  :H2     021       .Hl   311     102  102     114  lU    101   lOI     112  '112 
^?oo      ±^^'3    2^oo      ±3^3      +i:Poo       ±{P        ±Jf?oo       +\P 

(;     r      (j     y      s     -^'      s"     0       I        V         ii        10 

201    201      III    TM     301    1501     332   332     5l2        211  Tl2       532 

±2^'oü         -±P        ±:iPoo        ±IP    +lPty+2P2    +IPT +IPI 

Die  Prisinrnzone  ist  scharf  charakterisirt  durch  die  Streifung,  welche 
auf  <len  vorhandenen  drei  Flächen  -1  a  a    deutlich  hervortritt,    auf  allen 


*;  .Schrnuf  1874.    Tschcrmak.  Min.  Milh.    S.  4  60.  und  Atlas  Kr)8(.  Miii.    Hon  V. 
Clilunl. 
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übrigen  FlacheD- hingegen  fehlt.  Diese  Streifung  (vergl.  Fig.Si)  iet^parallel 
der  Kante  oPicaP,  und  mit  ihr  correspondirt  diu  Tliatsache ,  dass  auch 
die  Piachen  GS  in  der  Zone  CA  mit  einander  allerniren  und  Bepetitionen 
bilden. 

Der  Winkel  der  Prismen  stimmt  so  nahe  mit  60o,  dass  es  unmUglidi 
ist,  für  diese  Zone  eine  Deviation  von  60"  in  die  Bechnung  einiufUhren. 
Da  nur  zwei  Sextanten  messbar  sind ,  so  musi«  es  uneDtschieden  bleiben, 
ob  die  Ausbildung  der  secundaren  Prismen  //  L  auf  monoklinoddrischen 
Habitus  (Fig.  33)  oder  auf  rhomboedrische  Symmetrie  (Fig.  34]  zurllck- 
fuhrbar  ist. 


beobachtet  [Fig.  13) 


Mittel 

'bA  =  29«  63' 

AL   =ia  46 

Ab    =29  55 

AI    =i%  7 

la    =43  48 

Aa   =39  55 

aB   =  29  59,5 

aa'   =59  58,5 

fl//  =  H  0 

BW  =  40  55 

//'a'=  i9  5 


Gronzwerllic 
49'— 57' 
40—53 
51  —57 
5—  8 
47—49 
54-39 


hcxagonal  gerechnet 


13    34     ooP-.ooPi 


10    53     oo/»2:ooP} 
10    53 


Differenzen 
den  Winkeln  dci 


on  der  hexagonalen  Symmetrie  treten  erst  deutlich  in 
Pyramidenzonen  hervor.    In  der  nachfolgenden  Tabelle 
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1 

heugon. 

1 

beobachtet 

gerechnet 

beobachtet 

gerechnet 

Zone 

Zone 

monoklin 

Zone 

monoklin 

gerechnet 

'001)  (810) 

fOOl)  (8T0) 

Zone  (001)  (810) 

(001)  (010) 

(001)  (010) 

C       b 

C      'b 

C       B 

r*    =  SJO    4' 

8iO    S' 

Ci  =820    4' 

820    8' 

CZ   »820  10;5 

sy    »  49   S0,5 

19    15 

2y  =  19    18,5 

sx  =  86    10,5 

36      0 

2X  =  85    65,5 

cy   =  51    24,5 

51    18 

510  <o' 

Cy  =  51    17,5 

51i 

er  «  51    81,5 

yx  K=  16    50 

16    45 

yx  =  16    42 

• 

ex   »  68    14,5 

68      8 

Cx  «=  67    59,5 

cx  8168    19,5 

Tb   =  21    45,5 

21    40 

xb   —  21    87 

cb    =  90    0 

89    48 

89    88 

Cb  ==  89   36,5 

90      8 

CB   —90 

bx'  =  21    45,5 

21    44 

6{    =  21    43,5 

a:x'«=  48   81 

43    25 

jcl   «  43   20,8 

yx'mzi  60    21 

60      6 

V(    =60      2,5 

c'x'=  68    14,5 

—  68    81 

—  68    44 

'C|  =  68   40 

'CA''=i68    19,5 

f'y'=-51    24,5 

—  51    48 

'Cj7  =  51    46 

'Cr'=51    81,5 

ftj/'  «  88    85,5 

88    86 

brj    s=  88    87,5 

xy'=  60    21 

60    16 

xrj  ==  60    14,8 

yy'=  77    11 

77      8 

yrj   HB  76    56,8 

r'3'=32      4 

'Cf  =  82,  17,5 

'Ct  'S»  32    10,8 

hexagon. 

Zone 

Zone 

2^ne 

Zone 

Zone 

gerech  n. 

(001)  (110) 

(001)  (TlO) 

(110)  (001) 

(001)  (100) 

(001)  (100) 

C:  a 

C:a' 

CA 

cf   =  35053' 

850  66' 

Cf  -»  850  55;5 

85(0 

CF   =85O50;5 

^flr    =  19   28 

19    29 

fg    =19   28 

cg    =  55    21 

55    23 

Cg  s=  55    18,5 

55^ 

CG-B55      9,5 

CS    =  65    15,5 

Cs  c=  65    10 

640  49' 

CS  =  64     59 

ra    =  90 

90  circa 

Ca  »  89    46,5 

89    25 

CA  a  89    88 

as'  =  24    44.5 

24    39 

^2  t=  24    43,5 

'c*'==  65    15,5 

65    27 

650  41' 

'Ctf  =  65   82,5 

65    56 

T2^  =  65    48,5 

gs'  »s  59   23,5 

59    10 

y  <r  BS  59      9 

a^  e=  84    89 

84     88 

^r  —  84    41 

'cflr's*  55   21 

'Cy  =  55    87 

58    57 

'Cr=»  55    46 

/■'*'=  19    22,5 

29    85 

9  <r  =  29   28 

'fr=»5    S3 

86      6 

;'ry=36      4,5 

'C0  «=  86      9,5 

hex.  gervchn. 

beobachtet  in  Zone 

monokl.  gerech  n. 

zf  =  170    2;5 

(Z)      160  55' 

Zf  =  170    8' 

ay  =  42    36 

42    28 

Zy  =  42   80 

ya  =  47   14 

47     15 

yA  =47     7 

2a  =3  90 

{A)      89    48 

ZA  B  89    37 

zg    =  80    ^0,5 

(Z:     80    85 

Zg  =  30    85 

gx'  =  68    12 

62    56 

g^   =62   51 

ix'ss  93    52.5 

;i)   98  31 

Z|  =  98    26 

±  A  "=  ^*f'7     *i  differenle  Winkel  mit  elner'mlüferen  Diflerent  A  =  ±  *i'5 
gegen  das  hexagonalo  Paramotersystem.  gegen  das  monokllne 


390  A.  Sohrtnf. 

Diese  mittleren  Differenzen  +  ^  zwischen  Bcobaebtung  und  Bechnung 
deuten  an  :  der  Fall ,  dass  obiges  monokline  Parametersyslem  den  wriireo 
Coordina(«D  des  Eryslalles  entspricht,  ist  achtmal  wahrscheinlicher,  als 
dass  der  Krystall  hexagonal  sei. 

Die  AnDühening  der  Form  an  die  hexagonale  Symmetrie  ist  aber  so 
beträchtlich,  dass  man  sich  in  Zukunft  zur  Ermittlung  von  Flächen indices 
und  Erkennung  der  Gestalt  auch  hexagonal  orienlirter  Zeichnungen  und 
Winkel  bedienen  kannte.  Um  diese  Vereinfachung  graphisch  dariuslelleD, 
habe  ich  den  beobacbtelen  Krystall  in  Fig.  3i  schematisch  hexagonal  ge- 
zeichnet. Für  diese  Figur  gilt  dann  die  nachfolgende  'Winkellabelle,  in 
welcher  alle  am  Kryslalle  beobachteten  Flachen  aufgenommen  sind  mit 
Ausnahme  der  Prismen  h  coP|,  looP\,  welche  schon  auf  einer  früheren 
Seile  angegeben  sind.  Das  hier  benutzte  Axenverhällniss  ist  ident  mit 
dem  frllhercn  orthohexagonalen  oder  gleich  a:n:a: ccs  1:1:1:1  .S530. 


\vt 

HIG 

a                        h                         r 

Tltfl  30, 'S 

78"  S3,'S 

SIC  40' 

% 

ii'i 

Hg4 
Itft 

Gl    37,S 

Tt    »«,5 

Zi     K 

..~^ 

v\ 

«7    It 

M   39,5 

51  at,5 

-*^     M 

%9% 

liäl 

SS    17 

BS    SO 

ex    K.B 

d 

\P 

(OT* 

80    ll.B 

7*    SS 

19  sa 

f 

IP 

lOT* 

71    37.S 

se  i».5 

as  SS 

g 

JOS* 

GS    tl,S 

ea  ss.s 

3»      7.5 

SS    SU 

5S    n 
es    45,5 

^M 
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i;  o,  ja  aelbsl  in  den  Winkeln  (hier  oP  :  |P=  3^0  53',  bei  Apaik  36»  13') 
maDdie  Aehniichkeit  mit  diesem  Phosphate.  AHein  eine  sdehe  Winkel- 
ähnliehkeit  ist  wohl  nebensttchlich  *) . 

Wichtiger  für  die  Erkennung  der  ehemischen  Constitution  unseres 
Minerals  ist  ein  Vergleich  seiner  Gestalt  mit  den  analogen  Silber-  oder 
Kapferverbindungen.    Seine  nächsten  Verwandten  sind  : 

Discrasit  Ag^  Sb  Kupferglanz  Cu^  S      Tellursilberblende  [Äg^  Tel] 

ooP=60«         (Miller)  59«  47/5  60» 

cz     =33  53  cz  =  3i   44  cz  =  3i    4 

Naheliegende  Winkel,  beiderseits  fast  sechsgliederige  Formen  sind  — 
verbunden  mit  den  Resultaten  der  an  sich  wohl  ungenügenden  chemi- 
schen Probe  —  hinreichende  Beweise  für  die  Annahme,  dass  Tellursilber- 
blende isomorph  dem  Kupferglanz  und  Discrasit  ist ,  und  dass  deren  Con- 
stitution durch  die  Formel  Ag^  Te  ziemlich  richtig  interpretirt  wird. 

Mit  Akanthit  ist  weder  Kupferglanz  noch  unsere  Species  isomorph  und 
daher  auch  nicht  bezüglich  der  chemischen  Formel  vergleichbar.  Den 
Beschreibungen  zu  Folge  würde  hingegen  die  noch  ungenügend  geprüfte 
Species  Daleminzit  Breithaupt^s  unserer  Gruppe  nUher  stehen. 

Für  die  von  Ken ng Ott  (Resultate  18ö4)  ausgesprochene  Hypothese 
einer  Dimorphie  des  Tellursilber  bringt  also  die  vorliegende  Untersuchung 
weder  Beweise  noch  Gegengründe.  Vielleicht  ist  es  einst  möglich,  mit 
anderem  Material  diese  Idee  ebenso  zu  verificiren,  wie  die  jetzigen 
Messungen  an  Tellursilberblende  die  von  Kenngott  und  namentlich  von 
Peters  (Rezbanya  1861)  angegebene  hypothetische  Isomorphie  mit  Kupfer- 
glanz beweisen. 

Ein  Tellursilber ,  welches  gleich  dem  hier  beschriebenen  sich  durch 
sechsgliederige  Formen  und  einen  grossen ,  leicht  zu  gewinnenden  Silbcr- 
gehalt  auszeichnet,  ist  eigentlich  keine  neue  Species.  Ein  ähnliches  Tellur- 
erz ward  bereits  Anfang  dieses  Jahrhunderts  beschrieben,  fiel  jedoch 
ungerechtfertigt  der  Vergessenheit  anhcim;  und  vielleicht  manche  der  jetzt 
(Ackner,  Mineralog.  261)  für  Discrasit  von  Facebay  gehaltenen  Vor- 
kommnisse sind  richtiger  hier  anzureihen. 

Stütz  beschrieb  (1 803 ,  S.  1 53) ,  dieses  erwähnte  Tellurcrz  mit  folgenden 
Worten:  »Das  Feretscheller  Silbererz  von  der  Nanzianzeu  Grube  unweit 
Zalathna   hat  die  Farbe  und  den   starken  metallischen  Spiegelglanz  des 


*)  Erwähnt  muss  werden ,  dass  Tellursilberblende  in  seinen  Winkeln  auch  dem 
Jordanit  nahe  kommt.  Da  das  Vorkommen  des  letzleren  auf  Nagyagcr  Handstücken 
constatirt  ist,  so  schützt  weniger  die  Bestimmung  der  Form  als  vielmehr  dir  einfache 
Tellurprobe  vor  Verwechselungen  beider  Mineralien. 

Jordanit  (Rath)      OOP=123«29'     o/':  J /'==  S50  88'     l/>=35<>2'     J/'  =  65^»0' 
Tellursilberblende  (hexag.j  liO  85  58  53  21  65   15 
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BlSUerenes  von  Siekerembe  (Nagyag).  Es  scheint  aber  im  Bruche  nicht 
bisttrig  zu  sein ,  ist  auch  spröder  und  harter.  Ich  besitze  eiu  Stückchen, 
worauf  eine  kleine  deutliche  sechsseitige  SSule  mit  dreiseitiger  Zuspitzung, 
wie  selbe  bei  Rothgtllligerz  zuweilen  vorkommt,  zu  sehen  ist.  Das  Erz  ist 
in  grauen  Quarz  eingesprengt ,  der  sich  dem  Homstein  zu  oBhem  scheint. 
Sobald  man  das  En  in  ein  Gluhfeuer  oder  auf  die  Kapelle  bringt,  enl- 
wickelt  sich  sogleich  gediegen  Silber,  weshalb  es  die  Bergleute  Schwitz- 
silber heisscD.  Das  Erz  ist  eine  grosse  Sellenheil.  —  Ich  halle  aus  guten 
Gründen  dafür,  dass  in  diesem  Tellur  enlballeD  sein  mOge. « 

Um  die  Erinnerunfi;  an  jenen  Gelehrten  wach  zu  erhallen,  welcher 
bereits  vor  so  langer  Zeit  die  Existenz  eines  Tellursilbers  angab,  erlaube 
ich  mir  fUr  die  neue,  in  den  vorhergehenden  Zeilen  als  Tellursilberblende 
bezeichnete  Species  den  Namen  Slützit  vorzuschlagen. 

Universität  Wien,   15.  Harz  1878. 


Znsats  der  Bedaetfont 

Id  den  beigegeb«nen  Figg.  sind  einige  Druclirebler  lu  becichligen ; 
Tar.  IX.  Fig.  7  I.  auf  der  linken  Seite  '>  »l.  i';  a  (unter  n)  niass  kräftig  sein. 

•  li  fehlt  der  Buchstabe  tn  iwiachen  C  und  n,  ferner  I.  an  der  lugetiörigen 

Stelle  S.  11),  Z.  tt  :  •Formen  In  der  Zone  I  P  P'  9t.  >Formea  t  fi  fl  fi.* 

•  >l  oben  links  I.  d'  st.  d- 

Die   S.  1S7,    Anmork.,  nmSlinlen  DitTerenzcn   sind   cnislunden  dorch  unrichtige 


XVIII.   Ueber  das  optische  Verhalten  und  die 

Krystallform  des  Tridymites. 


Von 

A.  von  Laaaulx  in  Breslau. 

(Hierzu  Taf.  XI.) 


Der  Tridymil,  über  dessen  inleressunte ,  in  der  Mannigfaltigkeit  der 
Griippirungen  fast  unerreichte  Zwillingsverwachsungen  wir  dem  scharf- 
sinnigen ersten  Entdecker  dieses  mit  Recht  auch  »vulkanische  KieselsHure« 
genannten  Minerals,  Prof.  vom  Rath  ausführliche  Beschreibungen  ver- 
danken"*), scheint  bisher  einer  genaueren  optischen  Untersuchung  nicht 
unterzogen  worden  zu  sein.  Zum  grössten  Theile  ist  wohl  der  Grund  da- 
von in  der  Kleinheit  und  Dünne  der  Tridymittäfelchen  zu  sehen ,  die  sich 
einer  Prüfung  mit  den  gewöhnlichen  Polarisationsinstrumenten  hierdun*h 
fast  zu  entziehen  schienen.  In  seiner  ersten  Abhandlung  über  den  Tridymii 
sc*hreibt  bezüglich  des  optischen  Verhaltens  vom  Rath:  »Unter  dem 
polarisirenden  Mikroskop  verholt  sich  der  Tridymii  wie  ein  doppelbrechen- 
i\i\Vj  optisch  einaxiger  Körper.  Ein  tafelförmiger  Krystall,  in  der  Richtung 
der  Hauptaxe  untersucht,  zeigte  beim  Drehen  der  Nicols  nur  eine  Ver- 
änderung von  hell  und  dunkel.  An  zwei  kleinen  Platten,  welche  ich  (v.  R.) 
aus  einem  der  etwas  grösseren  Krystallc  schliff*,  schief  gegen  die  Hauptaxe, 
.sah  ich  beim  Drehen  der  Nicols  den  lebhaftesten  Farbenwechsel.  Dasselbe 
zeigt  sich  auch  ,  w^nn  man  die  kleinen  Zwillingskrystallc  selbst  unter  das 
l>olarisirende  Mikroskop  legt.  Bei  der  Betrachtung  einer  basischen  Krystall- 
tafel  im  Polariskop,  war  es  mir  allenlings  sowenig  wie  Herrn  Descloizeaux 
möglich,  farbige  Ringe  zu  sehen,  was  sich  le<liglich  durch  <lie  ausserordent- 
liche Dünne  und  Kleinheit  der  zur  Verfügung  stehenden  Tüfelchen  erkl£lrt. 
Dass  die  Substanz  doppelbrechend  ist,  wurde  mit  Rücksicht  auf  einen  von 
Herrn  Descloizeaux  geilusserten  Zweifel,  durch  die  Untersuchung  des 


*j  Foggd.  Ann.  1868,  IKf  487  u.  (Ibh.  4874,  168|  i. 
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Herrn  Alf.  Cornu  bestätigt.  Indem  wir  eine  normal  zur  Hauptaxe  aus 
einem  Apophyllil  (jenem  stark  doppelbrechenden  Kürper)  gespaltene  Platte, 
durch  fortgesetzte  Spaltung  dünner  machten ,  erreichten  wir  bald  den 
Punkt ,  wo  im  Polarisationsapparat  keine  Spur  von  Hingen  sichtbar  war. 
Dennoch  waren  die  Dimensionen  des  Apophyllites  noch  bedeuleoder  als 
die  der  untersuchten  Tridy mitplatte.«  An  einer  spiiteren  Stelle  derselben 
Abhandlung  S.  419  heisst  es  dann  ferner,  dass  man  von  Saoidin ,  mit  dem 
die  Tridynnttafein  bei  ihrer  geringen  Grosse  leicht  venAi-echaelt  werden 
können,  diese  sofort  unterscheidet,  weoD  man  sie  unter  das  polarisirende 
Mikroskop  legt,  der  Sanidin  zeigt  die  lebhaflesten  Farben,  während  das 
I.icht,  welches  durch  die  Tridymittafe]  parallel  der  Hauplaxe  füllt,  nur  den 
Grad  der  Helligkeit  wechselt.«  Es  mag  mir  zu  diesen  Angaben  des  ver~ 
ehrten  Forschers  die  Bemerkung  gestattet  sein ,  dass  diese  Beobachtungen 
alle  in  Wirklichkeit  keinen  Beweis  fUr  die  optische  Einaxigkeit  des  Tridy- 
miles  enthalten;  denn  die  Prüfung  im  Polarisationsmikroskope  kann  nur 
dann  eine  Entscheidung  geben,  wenn  die  basische  Tafel  in  ihrer  Ebene 
unter  gekreuzten  Nicols  gedreht,  in  jeder  Stellung  Dunkelheit  zeigte.  Eine 
Drehung  des  oberen  Nicols  selbst  halte  hier  keine  entscheidende  Bedeutung. 
Bald  nachdem  durch  G.  Kose  die  künstliche  Darstellung  des  Tridjmites  is' 
schönen,  durchsichtigen,  scharfbegrenzten  Tsfelchen  gelungen  war'], 
theille  H.  SchuUo  mit"],  dass  er  an  solchen  kunstlichen  Tridymil- 
lafelchen  mit  Hülfe  des  Polarisalionsmikroskopes  bestimmt  habe,  dass  sich 
dieselben  optisch  positiv  verhalten.  nOb  dieselben  wie  Bergkrystall  etwa 
das  Licht  circular  polarisiren,  licss  sich  wegen  geringer  Dicke  der  Krystalle 
nicht  ermitteln.*  Dieser  Zusatz  scheint  fast  auf  Beobachlungen  su  deuten, 
die  eine  Einuxi^ikeil  aussclilii'ssL'n ;    in  welcher  Weise  die  Beslimmuns  der 
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des  wirklieheu  optischen  Verhaltens.  An  tridymittäfelchen  des  an  diesem 
Mineral  sehr  roichen ,  ausgezeichnet  schönen  Quarztrachytes  von  dem 
Tardree  Mt.  bei  Antrim  in  Irland,  wo  ]ch  denselben  im  Herbste  4876  auf- 
fand *) ,  machte  ich ,  als  ich  dieselben  unter  dem  Polarisationsmikroskope 
prüfte^  die  überraschende  Entdeckung ,  dass  die  bisherigen  Angaben  über 
das  optische  Verhalten  nicht  zutrefTend  seien.  Bei  einer  Ilorizontaldrehung 
der  Präparate  unter  gekreuzten  Nicols  zeigte  sich  auch  an  sehr  dünnen 
Blattchen  ein  immerhin  noch  recht  wahrnehmbarer  Unterschied  zwischen 
vollkommnor  Dunkelheit  und  einer  geringen  Lichtintensität.  An  grösseren 
Blüttchen  aus  den  Drusen  räumen  jenes  Gesteines  traten  dann  die  Erschei- 
nungen viel  bestimmter  hervor ;  hier  fanden  sich  einzelne,  die  auch  in  der 
basischen  Lage  so  lebhafte  bunte  Polarisationsfarben  zeigten,  dass  die  oben 
von  vom  Rat h  angeführte  Unterscheidung  gegen  den  Sanidin  vollkommen 
hinfällig  wird.  Diese  Beobachtungen  veranlassten  mich,  eine  grössere  Zahl 
von  Tridymitvorkofnmen ,  soweit  ich  .  mir  dieselben  verschaffen  konnte, 
ebenfalls  zur  Untersuchung  zu  ziehen.  Als  ich  mich  mit  der  Bitte  um 
Ueberlassung  einigen  Materiales  der  ausgezeichneten  Tridymite  aus  den 
Kuganäen  an  Herrn  Dir.  Tschermak  in  Wien  wandte,  erhielt  ich  von 
demselben  die  Mittheilung ,  dass  auch  er  die  gleichen  Beobachtungen  an 
den  Tridymiten  der  EuganHen  schon  gemacht  habe,  und  dass  eine  Arbeit 
des  Herrn  M.  Schuster  über  diesen  Gegenstand  demnächst  zur  Publi- 
kation komme '^*j.  Durch  Mittheilung  derselben  und  freundliche  Ueber- 
lassung der  Präparate  und  vortrefflichen  weiteren  Materiales  wurde  es  mir 
möglich,  unsere  etwas  abweichenden  Beobachtungen  zu  vereinigen.  Ks 
standen  mir  zur  Untersuchung  nunmehr  zu  Gebote:  Tridymite  von  Tardree 
Mt.in  Irland,  Perlenhardtim  Siebengebirge,  S.  Gristobal  in  Mexico,  Mont  Dore, 
Euganäen ,  Striegau  in  Schlesien  *  ^'^j ,  und  endlich  künstlicher  Tridymit, 
dargestellt  von  G.  Rose,  von  dem  ich  eine  Probe  der  Güte  des  Herrn 
Prof.  vom  Rath  verdanke.  Das  Ergebniss  der  an  diesen  Vorkommen  an- 
gestellten Untersuchungen  ist  der  Gegenstand  der  folgenden  Mittheilung. 
Zur  optischen  Untersuchung  so  kleiner  und  dünner  Blättchon ,  wie  sie 
der  Tridymit  bietet,  zu  der  das  gewöhnliche  Nörremberg'sche  Polarisa- 
lionsinslrument  nicht  mehr  zu  verwenden  ist,  bediene  ich  mich  mit  Erfolg 
des  von  H.  Fuess  in  Berlin  nach  Prof.  Rosenbusch^s  Angaben  ausge- 
führten Mikroskopes  oder  noch  besser  eines  ähnlichen  Instrumentes ,  das 


*i  V.  L.Aus  Irland.  Bonn  4  87K.  S.  167.  u.  Journ.Geol.  Soc.Ireland  XIV.  4.  S.2i7. 
**)  Inzwischen  im  I.  Heft  der  Tschermflrk'scheo  Mioertl.  u.  petrograpb.  Mittheil. 
erschienen.  S.  71. 

***j  Hier  findet  sich  der  Tridymit  in  kleinen  Tttfelchen  auf  den  aogeschmolzcnen 
GninitoinschlüMsen  im  Basalte  der  sog.  8  Berge  von  Striegau;  eine  genauere  Besclireihung 
des  Vtu-koiiimcns  durch  Horrn  V,  Trippke  wird  dcmnUchst  publicirl  werden. 
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ich  mit  «inigeu  Verbesserungen  nach  meinen  Angaben  von  Voigt  und 
Hocbgesang  in  GiHtingen  unter  Verwendung  der  ausgezeichnelen 
Winkel'sclien  Linsensysieme  habe  bauen  lassen.  Icli  werde  auf  eine 
eingehendere  Bescbreibunf;  dieses  Instrumentes  noch  ein  anderes  Mal  turuck- 
kommen,  hier  mag  nur  in  der  Kürze  das  fUr  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen Wesentliche  hervorgehoben  sein.  Wenn  man  an  einem  dieser 
Mikroskope  die  Objeclive  &,  7  oder  9  anwendet,  aber  das  Okular  eliminirl, 
so  erhSll  man  bei  gekreuzlen  Nicola  in  der  geeigneten  Stellung  des  Tubus, 
die  leicht  durch  blossen  Versuch  zu  finden  ist,  so  stark  convergenles  polari- 
sirtes  Licht,  dass  man  noch  in  BlHltchen  von  äusserster  Dünne  scharfe 
Inlerferenibildor  erhalt.  Man  kann  hierzu  auch  ein  gewöhnliches  Hart- 
nack'sches  Mikroskop  verwenden,  jedoch  muss  dann  am  analysirenden 
Nicol  die  an  diesem  Instrumente  mit  dem  Analysator  fest  verbundene,  ein 
Okular  repräsentirende  Combination  zweier  Linsen  ausgeschaltet  werden. 
Bei  den  andern  Inslrumeulen  ist  eben  nur  das  Okular  wegzulassen.  Nun 
bedingt  aber  der  Unterschied  in  den  Brennweiten  der  Linse,  die  über  dem 
polaris  Iren  den  Nic«l  angebracht  ist  und  der  stärkeren  Objektivlinsen  an 
dem  Instrumente  von  Fuess,  duss  das  Gesichtsfeld ,  wenn  der  Tubus  in 
der  richtigen  Stellung  zur  Beobachtung  der  Inlerferenzligur  sich  befindet, 
nicht  mehr  ganz  rund  erscheint,  was  dann  störend  sein  kann.  An  dem 
Instrumente  von  Voigt  und  Hochgesang  habe  ich  zu  diesem  Zwecke 
über  dem  Polarisator  ein  System  von  S  Linsen  so  anbringen  lassen,  dau 
dieselben  sowohl  Jede  für  sich'  als  auch  combiniit  verwendet  werden  kttn- 
nen.  Diese  Linsen  haben  die  eine  12,  die  andere  6  mm  Brennweite,  zusam- 
men wirken  sie  wie  eine  Linse  von  anuahemd  5  mm  Brennweite.  Je  nach 
dem  Ohjoklive,  welches  iiiop  Ijohufs  hiolilntjl icher  Verdit-kung  des  7, 
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pinzusc'hieben  hat ,  um  im  parallelen  Lichte  oder  einfach  mikroskopisch 
dhno  Polarisation  zu  beobachten.  Die  Orientirung  tlber  die  Lage  der  ein- 
zelnen kleinen  Theile,  die  Richtung,  sowie  das  Aufsuchen  der  geeignetesten 
Stellen  an  den  Präparaten  wird  auf  diese  Weise  wesentlich  erleichtert. 

Mit  dem  Voigt  und  11  ochgesang' sehen  Instrumente  sind  alle  hier 
milgelheilten  Untersuchungen  am  Tridymit  ausgeführt  worden. 

Dann  mag  von  vorne  herein  noch  bemerkt  werden,  dass  im  Allgemeinen 
Qur  solche  Tridymittüfelchen  zur  Untersuchung  verwendet  wurden,  welche 
sich  als  vollkommen  einfache  Tafeln  im  Sinne  vom  Rath's,  also  als  Com- 
hinationen  von  Basis  und  Prismen  ohne  sichtbare  Spuren  einer  Zwillings- 
krcuzung  erwiesen. 

Was  zunächst  die  äusseren  Formen  angeht,  unter  denen  die  Tridymit- 
läfelchen  der  verschiedenen  Fundorte  unter  dem  Mikroskope  erscheinen,  so 
^vurde  ausser  der  Basis  und  dem  ersten  Prisma  und  dem  Deuteroprisma 
an  Blattchen  von  der  Perlenhardt,  vom  Tardree  Mt.  und  vom  Mont  Dore 
mich  das  von  vom  Ralh  bestimmte  dihexagonale  Prisma  ooP|  (9t50) 
beobachtet.  Messungen  der  ebenen  Winkel  der  Basis,  wie  sie  sich  unter  dem 
Mikroskope  mittelst  Fadenkreuzes  im  Okular  und  des  dreh-  und  centrir- 
baren  in  Grade  eingetheiiten  Tisches  ausftlhren  Hessen ,  ergaben  ziemlich 
konstante  Abweichungen  der  Prismenwinkel.  Der  Tisch  des  Voigt  und 
llochgesang'schen  Mikroskopes  gestattet  mit  ziemlicher  Genauigkeit 
Ablesungen  bis  zu  ^^.  Es  war  zwar  nie  möglich  eine  ganz  vollkommen 
(*rhalteno  liexagonale  Tafel  durchzumessen,  sondern  immer  nur  Bruchsttlcke, 
flarunter  jedoch  solche,  an  denen  5  Seiten  vorhanden  waren  (Fig.  6).  Es 
zeigte  sich,  dass  die  abwechselnden  Prismenwinkel  nicht  ganz  gleich  seien ; 
die  Messungen  ergaben  für  die  einen  Schwankungen  von  58<^ — 60<>,  für  die 
andern  solche  von  6P — 6*2^,  etwa  wie  in  Fig.  ^  im  inneren  Hexagone  an- 
gedeutet. Auch  der  Winkel ,  den  das  Deuteroprisma  mit  dem  Protoprisma 
hildet ,  ervscheint  nach  beiden  Seilen  nicht  ganz  gleich,  wennschon  die  Ab- 
weichungen hier  nicht  i"  zu  Uberlreflen  scheinen.  Recht  auffallend 
erscheint  vor  allem  das  unsymmetrische  Auftreten  der  Flächen  des  erwähnten 
Jihexagonalen  Prismas.  Von  demselben  führt  schon  vom  Rath  an*j,  dass 
es  mit  grösserer  Ausdehnung  der  einen  Flächenhälfte  als  ein  hexagonales 
Prisma  dritter  Stellung  sich  finde.  Das  hatte  ich  mehrfach  Gelegenheit  an 
fäfelchen  von  der  IVrIenhardi  und  dem  Tardree  Mt.  zu  bestätigen.  Die 
Winkel ,  welche  die  Flächen  dieses  Prismas  mit  dem  Protoprisma  bilden, 
sind  nach  vom  Ralh  26^  !20'  und  33*^  i1'.  Wenn  das  Prisma  mit  seiner 
einen  Flächenhälfte  auftritt,  so  müssen  dann  die  Winkel  von  86<>  resp.  3i^ 
in  derselben  Folge  an  den  Ecken  der  Basis  erscheinen,  so  wie  es  in  Fig.  4 
in  der  rechten  Hälfte  eingezeichnet.    Ich  mass  aber  an  mehreren  Tafeln, 

•)   I.  c.  S.  **ü. 
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Nun  finden  sicli  <>n  mnnchen  Tridymittüfelchen  von  verschiede  Den 
Vorkommen  Stellen,  die  sicli  so  verliallon  wie  diß  DlHtlchen  erster  Art, 
und  solche  gelrUbtc  Stellen  in  einer  und  derselben  scclisseiligen  Tafel 
vereinigt.  Siels  wo  ich  diese  Vereinigunjj ,  wie  sie  in  den  Figuren  6,  8, 
10  und  H  dargeslelll,  beobachten  konnte,  ist  dünn  die  Grenze  iwischen 
den  klaren  und  den  trüben  Thcilen  eine  geradlinige  und  geht  parallel  einer 
der  Seilen  des  Hevagons.  Wenn  die  klaren  Stellen  den  da chziegel förmigen 
Bau  zeigen,  so  erscheinen  die  gelrUblen  Stellen  in  der  Regel  wie  aus  einem 
StUuk  bestehend,  wührcnd  nur  die  Interposilionen  in  ihnen  eine  Art 
Streifung  siebtbar  werden  lassen.  Aber  mehrere  tafelftfrmige  Schichten 
übereinander  lassen  sieb  iiuch  an  ihnen  wahrnehmen.  Uic  auffallende 
äu.ssere  Verscbiedcnheit  dieser  Theile  an  einer  und  derselben  Tridymit- 
lafel  steht  auch  im  Einklänge  mil  einer  optischen  Verschiedenheit ,  die  mir 
erst  den  Schlüssel  zur  Erklärung  gab.  Ich  komme  darauf  zurück,  wenn 
erst  das  optische  Verhalten  beider  Arten  von  Tridymitlafeln  im  Einzelnen 
besprochen  ist. 

Das  optische  Verhalten  klarer  Tafeln  si^heint  gleichfalls  für  die  ver- 
schiedenen Vorkommen  genau  dasselbe  zu  sein.  Wenn  man  ein  solches 
Titfelchen  unter  das  Mikroskop  nimmt  und  die  Nicols  kreuzt ,  so  tritt  dann 
sofort  deutlich  hervor,  dass  es  nichl  einfach  ist,  sondern  eine  mehr  oder 
weniger  vielfilltige  Zusammensetzung  aus  optisch  verschieden  orientirleD, 
gleichzeitig  heller  und  dunkler  erscheinenden  Tbeilen  zeigt,  und  dassüber- 
liaupl  keinTheil  bei  einer  vollkommenen  llorizontaldrchung  dunkel  bleibt. 
Nur  wenige  BlUttclien  erweisen  Kich  zum  grösseren  Theile  als  einheitlich, 
ihnen  sind  dann  kleinere,  abweichend  sich  verhaltende  Theile  eingeschaltet. 
Ein  solches  Bliillciieu  alelit  z.  B.  I'ig.  7  von  der  l'erleniifircK  dar.       1);.  dir 
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blättchen  von  genau  gemessenem  scheinbarem  Axenwinkel  zu  schätzen. 
Es  geschah  das  in  der  Weise ,  dass  venniltelsl  eines  Zeichenprismas  das 
Axenbild  auf  eioeu  vertikal  gestellten  graduirten  Papierstreifen  geworfen 
und  der  Abstaod  der  Hyperbelscheitel  in  der  Zahl  der  Theilstriche  gemes- 
sen und  so  das  VerhHitniss  beiderrgefunden  wurde.  Es  ergab  sich  hieraus, 
dass  der  scheinbare  Axenwinkel  des  Tridymites  65  —  70  <>  betragen  mtlsse. 

Da  bei  einer  Parallelstellung  der  optischen  Hauptsehnitte  der  Tridymit- 
täfeichen  mit  den  Hauptschnitten  der  Nicols  das  dunkle  Kreuz  anscheinend 
symmetrisch  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  erscheint  und  bei  einer 
Drehung  um  45  Grade  auch  die  Scheitel  der  beiden  Hyperbeln  in  nahezu 
gleichem  Abstände  vom  Mittelpunkte  erscheinen,  so  ist  hieraus  zu  schliessen, 
dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  jedenfalls  nur  um  ein  Geringes  von  der 
Normalen  zur  Basis  abweicht ,  wie  das  auch  die  [.age  des  drillen  Haupt- 
schnittes ergibt.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  aber  nicht  parallel 
einer  der  beobachteten  PrismenflHchen,  am  nHchsten  liegt  sie  den  Fluchen 
des  Deuteroprismas  und  des  dihexagonalen  Prismas.  In  den  Fällen,  wo  die 
eine  oder  andere  dieser  Flächen  mit  Sicherheit  erkannt  werden  konnte, 
wie  in  den  Tafeln ,  die  in  Fig.  7  und  H  dargestellt  sind,  ergab  sich,  dass 
die  Axenebcne  um  3 — 4^  von  der  Fläche  des  dihexagonalen  Prismas  ab- 
weicht. An  dem  Täfelchen,  welches  Fig.  11  darstellt,  wurden  die  Winkel, 
welche  die  auf  der  Axenebcne  senkrechte  AuslOschungsrichtung  mit  den 
Prismenkanten  rechts  und  links  bildet,  zu  25|<>  resp.  zu  32^  gemessen  imd 
fast  ganz  gleiche  Werthe  ergab  eine  Messung  an  dem  in  Fig.  2  dargestellten 
Täfelchcn.  In  andern  Fällen  wurde  die  Abweichung  von  einer  Kante  des 
Hexagons  auch  etwas  grösser,  !)is  zu  7^  gefunden.  Herrschen  dagegen  an 
einer  Tafel  einzelne  Flächen  des  diliexagonalon  Prismas  sehr  vor,  so  ist  der 
Winkel,  den  die  Axenebcne  mit  diesen  bildet,  natürlich  noch  kleiner,  da 
diese  mit  dem  Deuteroprisma  einen  Winkel  von  etwa  IS^  bilden.  In  solchen 
Fällen  kann  es  scheinen,  als  ob  die  eine  der  beiden  AuslüvSchungsrichtungen 
einer  Prisinenfläche  parallel  gehe ,  in  allen  Fällen  aber  Hess  eine  sorgsame 
Messung  doch  eine  geringe  Abweichung  (1—2^)  erkennen.  Aus  der  Be- 
stimmung der  Lage  der  optischen  Axenebcne  ist  es  denn  auch  allein  mög- 
lich sich  darüber  zu  orientiren,  welche  Flächen  der  Tnigrenzung  eines 
llexagons  als  das  Deuteroprisma  aufzufassen  sind;  denn  die  eine  der  beiden 
Richtungen  der  maximalen  Auslüschung,  die  der  normalen  zur  Axenebene, 
geht  natürlich  ebenso  nahe  parallel  einer  Kante  des  Protoprismas ,  als  die 
Axenebcne  dem  Deuteroprisma ,  von  don  Abweichungen  der  Seitenwinkel 
von  hexagonalen  Werl  hon  ab.uesehen. 

Einige  Schwierigkeiten  bereitete  die  Bestimmung  der  Lage  der  Aus- 
löschungsrichtungen  im  dritten  llaiiptschnitt ,  da  es  nur  mit  Mühe  gelang, 
ein  Täfelchen  normal  zur  Bnsis  zu  schleifen ,  dieses  dann  aber  aus  ver- 
Si'hieden  orientirten  Theilen  bestehend,  keine  einheitliche  und  überhaupt 
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keine  sichere  maximale  AuslOschuDj^srichluDg  erkennen  liess.  So  erhielt 
ich  denn  auch  an  Blattclicn,  die  cinfuch  auf  die  schmale  Kanlo  ftestellt 
wurden,  keine  übereinstimmenden  RcsuUate.  Es  wurde  nun  ein  Drilling 
oder  Vierling  von  S.  Cristobal,  wie  ihn  vom  Bath  in  seiner  zweiten 
Abhandlung  in  Fig.  6  seiner  Tafel  darstellt,  der  die  Prismenflüchen  ziemlich 
breit  zeigte,  so  auf  die  Spitze  seiner  keilförmigen  Gestalt  in  Canadabalsam 
eingelegt,  dass  das  eine  äussere  der  in  ihm  verwachsenen  Individuen 
normal  zum  Objekttritger  stand.  Dieselbe  Iwt  nunmehr  eine  ziemlich  breite 
Flache  dar  und  bei  der  optischen  Prüfung  erwies  sich  auch  dieselbe  als 
ziemlich  einheitlich  zusammengesetzt.  Diese  schien  daher  geeignet,  eine 
Bestimmung  der  Lage  der  Hauplschwinjiungsrichtungen  zur  Prismenkanle 
vorzunehmen.  Es  ergab  sich,  dass  die  Auslösrhungsschiefe  zu  dieser  nur 
3"  betrug.  Hierin  findet  denn  auch  das  anscheinend  ganz  symmetrische 
Austreten  der  optischen  A\en  in  der  Basis  die  Erklilnin;!. 

Die  meisten  Tüfelchen  des  Tridymites  cr^veisen  sich  nun  aber  als  mehr 
oder  weniger  complicirte  Vorwachsunpen  verschieden  orientirler  Theile. 
Zur  Gewinnung  eines  Einblickes  in  die  tieselze  dieser  Z will ings-Ver wach- 
sungen sind  besonders  solche  Tiifelchen  geeignet,  an  denen  die  einzelnen 
Theile  eine  bestimmte  gradlinige  Begrenzung  gegen  einander  zeigen  und 
wo  überhaupt  möglichst  wenig  Theile  sichlltar  sind.  Aus  einer  Zahl  von 
etwa  60  Tridymittüf^Ichen,  die  von  den  verschiedenen  Fundpiinkten  zur 
Untersuchung  kamen,  waren  in  dieser  Beziehung  nur  wenige  ausgezeichnet. 
Solche  stellen  die  Figuren  3,  I  und  5  von  S.  Cristobal,  Fig.  2  von  Tar- 
dree  Ml.,  Fig.  7  von  Perlenhardt  dar.  Am  einfachsten  erseheint  das  Blatt- 
ehcn  Fig.  2  von  Tardree  Ht.  Die  .Ausltischungsrichlnngen  in  dem  mit  a 
1  Tlicile  liefen  hier  um  1"  :ih\veii.'hend  von  {1er  Kiuili',  die 
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mit  analog  gebildeten  Zwillingen  des  monosymnietrischcn  Glimmers  am 
besten  in  Beziehung  zu  bringen  sind ,  wird  auch  die  fernere  Betrachtung 
seiner  Tafeln  zeigen. 

Auch  die  Verhältnisse  des  in  Fig.  7  dargestellten  Blättchens  von  der 
Perlenhardt  sind  einfach.  Es  erscheint  grösstentheils  einheitlich,  nur  ein- 
zelne Theile  von  anderer  Orientirung  sind  eiDgeschaltet.  Die  Ebene  der 
optischen  Axen  [das  Blattchcn  gibt  ein  ausgezeichnetes  Bild  der  Hyperbeln) 
bildet  einen  Winkel  von  2 — 3®  mit  der  Prismenkante.  Der  Winkel  der 
AuslOschungen  zwischen  a  und  den  Theilen  b  beträgt  hier  ^i^.  Daraus 
folgt ,  dass^  da  die  eine  Auslöschungsrichtung  in  a  mit  der  gemeinsamen 
Kante  m  n  einen  Winkel  von  58^  bildet ,  die  Auslöschung  in  h  auf  dieser 
Kante  senkrecht  steht;  daraus  ergibt  sich  wieder  für  die  Kante  mnj  dass 
sie  sich  aus  zwei  ungleichwerthigcn  Kanten  zusammensetzt. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  zeigen  die  Täfelchen  von  S.  Cristobal 
(Fig.  3 — 5).  In  dem  ersten  derselben  steht  die  Grenze  der  beiden  Theile 
a  und  b  senkrecht  auf  der  kleinen  Kante  mrij  die  Ausloschungsrichtungen 
bilden  einen  Winkel  von  63^  untereinander.  Die  optische  Axenebene 
in  6  macht  mit  der  Kante  mn  einen  Winkel  von  4 — 5^,  in  «  mit  np  einen 
Winkel  von  2—3«. 

Im  Blättchen  Fig.  4  sind  deutlich  vier  Theile  zu  unterscheiden ,  deren 
Grenzlinien  alle  nahezu  senkrecht  zu  den  Seitenkanten  gerichtet  sind.  Die 
Theile  n,  b  und  c  lassen  scharfe  Auslöschungen  erkennen,  während  der 
vierte  Theil  zwischen  a  und  h  keine  ganz  vollkommene  Auslöschung  zeigt. 
Die  Auslöschungen  von  a  und  b  bilden  einen  Winkel  von  62®,  die  von 
b  und  c  einen  Winkel  von  fast  genau  30  J",  u  und  c:  32|".  Der  Theil  zwi- 
schen u  und  b  wird  durch  eine  thcilweise  Teberlagerung  oder  unregel- 
mässige  Durchdringung  von  beiden  Seiten  her  durch  diese  Theile  gebildet. 
Er  zeigt  daher  zum  Theil  gar  keine  Auslöschung,  zum  Theil  nur  partielle 
Auslöschung  gemeinsam  mit  a  oder  b. 

Eine  etwas  andere  Struktur  zeigt  das  Blättchen  Fig.  5.  Die  rechte, 
mit  gestrichelten  Linien  schraffirte  Hälfte  zeigt  keine  bestimmte  Aus- 
löschung. In  dem  anderen  Theile  h  liegen  mehrere  vollkommen  parallele 
Lamellen  eingeschaltet,  die  mit  den  vorhandenen  Kanten  einen  Winkel 
von  nahezu  30®  bilden,  den  Winkel  zwischen  Prisma  und  Deuleroprismu. 
Die  eine  Auslöschungsrichtung  in  b  bildet  mit  der  Kante  tnn  einen 
Winkel  von  5  ".  Darnach  ist  für  b  diese  Kante  wohl  als  Deuteroprisma 
anzunehmen  und  die  Lamellen  liegen  dann  parallel  dem  Prisma  einge- 
schaltet. Der  Winkel  der  Auslöschungsmaxima  der  beiden  Lamellen- 
systeme beträgt  58". 

Die  meisten  Blättchen  aber  zeigen  keine  solchen  einfachen  Verhält- 
nisse, sondern  bestehen  aus  mehreren,  oft  vielen  Theilen  von  vollkommen 
regelloser  Umgrenzung.    Besonders  erscheinen  dann  im  Innern  der  Tafel- 
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eben  vollkomnieii  moireearlige,  unbestimmte  Bilder,  deren  einzelne  Stellen 
kaum  scharf  zu  trennen  sind  und  In  der  Regel  keine  vollkommene  Au&- 
lOschung  leigen.  Auch  hier  sind  diese  inneren  Theile  durch  das  viellache 
Ueber-  und  Ineinandergreifen  der  abweichend  orienlirteu ,  in  Zwillings- 
stellung  gegeneinander  befindlichen  SlUcke  zu  erklären.  Dabei  bieten  die 
Verhältnisse  eine  ausserordentliche  Mannichfaltigkeit.  Die  ftandionen 
solcher  Blätter  gewähren  in  der  Regel  den  besten  Aufschluss  über  ihre 
Zusainmenselzung.  Die  Erürlerung  einiger  Reispiele  wird  um  Besten  eine 
Einsicht  io  die  Verschiedenarligkeil  der  Zusammensetzung  gewahren. 

In  Fig.  9  ist  ein  Blättchen  von  der  Perleohardl  dargestellt.  Die  mit  a 
bezeichneten  Theile  grenzen  zum  Thcil  noch  recht  regelmässig  an  die  mit 
b  bezeichneten  an,  die  senkrechte  Stellung  der  Grenzlinie  zur  Kante  iritl 
auch  hier  hervor.  Die  Ausläschungsrichtungen  von  a  und  6  bilden  einen 
Winkel  von  63^".  Im  Innern  lici^en  eine  ganze  Reihe  verscliieden  orien- 
tirter,  zum  Theil  nicht  ausitfschender  Parlien  ohne  besllmmle  Begrenzung 
gegeneinander. 

Complictrler  geslallen  sich  die  Verhältnisse  in  dem  in  Fig.  ii  darge- 
stellten Blättchen  ebenfalls  von  der  Perlcnhardt.  Ks  zeigten  sich  hier  deut- 
lich 5  verschieden  oricntirte  Theile,  dunen  auch  norh  kleinere  abwei- 
chend sich  verhüllende  Stellen  lune  liegen,  die  in  der  Zeichnung  weg- 
gelassen wurden.  Die  Auslöschungsmavinia  dieser  5,  u — d  hezeichnelen 
Theile  sind  scharf  zu  beslimraen ,  während  bei  den  übrigen  keine  sichere 
AuslOschung  erfolgt.  Allerdings  zeigen  auch  einzelne  dieser  Theile,  so 
z.  B.  c  eine  kleine  Abweichung  in  ihren  verschiedenen  Enden,  aber 
immerhin  war  doch  die  Bestimmung  einer  Auslüschungsrichtung  ohne  die 
Gefahr  grosser  Fehler  lliunlii-h.    I)ie  jjiMiicssciicn  \\  iiikol  der  Aus10sl-Iiuuj;s- 
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Orientirung  mit  denTheilen  links  Übereinstimmend,  zumTheil  ohne  erkenn- 
bare Beziehung  zu  ihnen.  Eine  Bestimmung  der  Auslöschungsrichtungen 
in  allen  diesen  Lamellen  war  nicht  möglich,  nur  die  senkrechte  Stellung 
ihrer  Längsrichtung  zur  Seite  des  Hexagons  deutet  die  gleichen  Verwach- 
sungen an,  wie  wir  sie  schon  vorher  besprochen  haben  (Fig.  5).  Nur  am 
Rande  der  rechten  Hälfte  erscheinen  Slellen  ,  die  eine  Bestimmung  der 
Lage  der  Auslöschungsrichtungen  zu  einander  gestatten.  Es  sind  die  mit 
e  und  f  bezeichneten  Theile.  Der  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen 
dieser  betrügt  33  <>. 

Die  linke  Hälfte  der  Tafel  besteht  aus  4  ganz  besonders  hervortreten- 
den Theilen.  Recht  clvarakteristisch  und  auch  in  anderen  Fallen  beobachtet 
(Flg.  K\)  ist  die  Begrenzung  der  beiden  Theile  a  und  h  gegeneinander, 
dieses  arabeskenartige  Hintibergreifen  der  einen  Hiilfte  in  die  andere.  Es 
erinnert  ganz- an  die  Zwillingsgrcnzcn  auch  bei  andern  Mineralien,  die  dann 
besonders  einen  solchen  unrcgelmässigen  Verlauf  zeigen,  wenn  die  Ver- 
wachsungsebene nicht  zugleich  Zwillingsebene  ist ,  wie  es  nach  unserer 
Annahme  auch  wohl  beim  Tridymit  der  Fall  sein  dtirfte.  Am  bestimmtesten 
und  sichersten  löschen  die  mit  a  bezeichneten  Stellen  aus,  die  auch  fast 
ganz  frei  von  anders  orientirten  Einschaltungen  erscheinen.  Von  diesen 
wird  daher  bei  der  Messung  der  Auslöschungsrichtungen  für  die  einzelnen 
Theile  ausgegangen.    Die  Winkel  sind : 

a  :  6  =  33®  die  einzelnen  Theile  von  b  weichen  um  2  —  3®  von 

einander  ab. 

a  :  c  =  28®  resp.  62®. 

a  :  {/  =  20 — 27®,  d  zeigt  durch  eingeschaltete  feine  Lamellen  eine 

sehr  unsichere  Auslöschung,   sehr  ungleich  in 
den  einzelnen  Theilen. 

h  .  c  =  27®  resp.  63®  sehr  genau  messbar. 

b  :  d  =  53 — 60®  unsicher. 

c  :  (/  weichen  um  1 — 7®  von  einander  ab,  es  entspricht  die  voll- 
kommene Auslöschung  in  c  nur  einem   kleinen  Theile   der 
maximalen  Dunkelheit  in  (/,  der  grösste  Theil  zeigt  bis  zu  7® 
Differenz. 
Auch  in  diesem  Falle  gehen  die  Werthe  der  Winkel,    die  die  Aus- 
lüschungsrichtungen  der  einzelnen  Theile   bilden ,    wie  in  allen  früheren 
Füllen  nahe  an  den  Werth  von  60®  heran  und  bestätigen  also  die  Annahme, 
dass  (las  Zwillingsgosetz,  welches  dem  complicirten  Bau  dieser  Tafeln  zu 
Grunde    liegt ,   dem  Gesetze ,    das   wir   am  Glimmer   kennen :    Z.  K.  die 
Prismenililche ,  durchaus  analog  sein  müsse.    Die  asymmetrische  Lage  der 
Auslöschungsrichtungen  zu  den  Flachen  der  Tafeln,  die  Abweichungen  der 
Winkel    des  Prismas  von  60®  bedingen  auch  die  Abweichungen    in   den 
Winkeln  der  Auslöschungsrichtungen  von  60  resp.  30®. 
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Wenn  wir  auf  Grundluge  der  Messungen  an  den  in  Fig.  2  und  1 1  dar- 
gestellten Tltrelchen  ,  welche  für  die  Ebene  der  optischen  Axen  rechts  und 
links  mit  den  Prismenkanten  25)0  [-esp.  32"  ergaben ,  einmal  die  Stellung 
der  AusICschungsrichtungen  in  3  nach  dem  angenommenen  Geaetee  ver- 
wachsenen Zwillingen  verfolgen,  so  erhalten  wir  dann  die  VerhSltnisse, 
wie  sie  einfach  aus  dem  Schema  der  Fig.  15  hervorgehen.  Die  Winkel, 
weiche  die  AuslDschungsrichlungen  der  verschiedenen  Individuen  mit 
einander  bilden,  sind  darnach ; 

:   61"  resp.  26* 


I  :  111  :  51 
II  :  III  :   50 


39 
40 


Wenn  wir  ferner  annehmen,  diiss  ausser  dieser  Zwillingsverwachsung 
noch  eine  iwerlo  vorkommt ,  Vici  der  wir  die  einzelnen  Aber  einander 
geschalteten  Tafeln  um  die  Venicalaxc  um  30^  gcgoneinandor  gedreht  und 
dann  die  Theile  in  einer  Ebene  durcheinander  gewachsen  denken ,  so 
erhallen  wir  für  die  Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  Werthe,  die  im 
Allgemeinen  nahe  an  die  Hlllflen  der  obigen  Winkel  herangehen  mtlssen. 
Eine  Vergleichung  der  gefundenen  Winkel  Ecigl ,  dass  in  der  Thal  bIIo 
mehr  oder  weniger  der  gemachten  Annahme  entsprechen.  Jedoch  herr- 
schen die  durch  das  erste  Zwillingsgesets  bedingten  Winkel  in  Wirklich- 
keil vor.  Immerhin  will  ich  nicht  unterlassen  hier  nochmals  tu  betonen, 
dass  die  Genauigkeit  der  ausgeführten  Messungen  in  manchen  Pyllen 
beeint rilcht igt  war  durch  die  L'vbereinnnderschaltung  und  gegenseitige 
Penetration  verschieden  orientirler  Theile. 

Ein  ganz  abweichendes  optisches  Verhalten  zeigen  aber  die  Tafeln  des 
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das  in  den  klaren  Tafeln  so  bestimmt  sichtbare  Bild  der  beiden  sich  öffnen- 
den Hyperbeln.  Es  ist  sonach  die  optische  Orientirung  in  den  getrübten 
Tafeln  eine  ganz  andere  als  in  den  vorher  beschriebenen  klaren  BlSittchen. 
Besonders  auffallend  tritt  das  in  solchen  Tafeln  hervor,  wo  klare  und 
getrübte  Stellen  zusammen  vorkommen,  wie  es  in  den  Figg.  6,8, 40  und  H 
abgebildet.  Auch  hier  erscheint  dann  in  den  letzteren  stets  das  Bild  eines 
oder  mehrerer  farbiger  Ringe  um  eine  schief  austretende  Axe ,  in  den 
ersteren  die  beiden  Hyperbeln  fast  symmetrisch  zur  Mitte  des  Gesichts- 
feldes stehend.  In  jenem  Falle  immer  mehr  oder  weniger  lebhafte  chroma- 
tische Polarisation  im  parallelen  Lichte ,  in  diesem  Falle  nur  verschiedene 
Grade  von  Helligkeit  und  Dunkelheit,  aber  keine  Farben. 

Wie  ist  eine  solche  verschiedene  optische  Orientirung  in  einer  und 
derselben  Tafel  zu  erklären?  Es  wurde  schon  vorher  erwähnt,  dass  in  fast 
allen  Fällen  die  Grenze  zwischen  den  verschiedenartigen  Theilen  gradlinig 
und  parallel  einer  der  Seiten  des  Hexagons  verläuft,  wo  eine  optische 
Bestimmung  der  Axenebene  möglich  war ,  wurde  diese  Seite  des  Hexagons 
Dicht  als  die  des  Deuteroprismas,  sondern  des  ersten  Prismas  erkannt. 
Daher  liegt  es  nahe,  als  Ursache  dieser  optischen  Differenzen  an  eine 
Zwillingsverwachsung  zu  denken ,  bei  der  die  Zwillingsebene  in  der  Zone 
dieser  Seitenkante  liegt.  Beide  von  vom  Rat  h  am  Tridymit  beschriebenen 
Zwillingsgesetze  entsprechen  dieser  Voraussetzung.  Das  gewöhnlichere 
Gesetz  ist  das,  für  welches  er  als  Zwillingsebene  die  hexagonale  Pyramide 
\  P  angenommen  hat.  Nach  diesem  Gesetze  bilden  die  beiden  Basen  zweier 
Individuen  einen  Winkel  von  35<>  18'.  Da  nun  die  Ebene  der  optischen 
Axen  nahezu  normal  steht  auf  der  Kante,  welche  die  gemeinsame  Zonenaxe 
für  beide  Individuen  ist  [mn  in  Fig.  11),  so  ist  ersichtlich,  dass,  wenn  ich 
mir  das  eine  Individuum  um  diese  Zonenaxe  gedreht  denke,  bis  seine  Basis 
mit  der  des  zweiton  Individs  35^  18'  bildet  und  dann  eine  horizontale 
Platte  aus  dem  ersten  Individuum ,  die  für  das  zweite  eine  basische  ist, 
sehneide,  in  dieser  die  eine  der  beiden  optischen  Axen  in  einer  um  3b^  18' 
steilem  Stellung  zur  Basis  sich  zeigen  muss,  ganz  so,  wie  wenn  ich  beim 
Messen  des  Winkels  der  optischen  Axen  eine  Platte  um  die  Axe  des  Gonio- 
meters drehe.  Die  Beobachtimg  zeigt  mm  ,  dass  die  in  die  steile  Stellung 
gebrachte  Axe  nicht  allzusehr  von  der  normalen  zur  Ebene  des  Schnittes 
oder  der  Biisis  abweicht,  da  ich  nur  die  eine  Hyperbel  und  einen  farbigen 
Bing  wahrnehme.  Wenn  nach  der  Schcitzung  des  scheinbaren  Winkels 
der  optischen  Axen ,  wie  wir  sie  im  Vorhergehenden  ausgeführt,  dieser 
65 — 70®  zu  betragen  scheint,  so  würde  dann  allerdings,  wenn  ich  eine 
Platte  um  35o  aus  der  basischen  Lage  drehe ,  der  eine  Axenpol  fast  genau 
in  das  Fadenkreuz  gcrtlckt  sein.  Somil  erscheint  das  optische  Verhalten 
der  getrübten  Tridymiltafeln  in  der  That  darin  seine  ErkiMrung  zu  finden, 
dass  wir  solche  Tlieile  als  in  Zwillingsslellung  nach  dem  gewöhnlichen  der 
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von  vom  Rath  angenommen en  Zwillingsgesetze  befindlich  a 
der  Süsseren  Form  treten  diese  Tlieile  nicht  hervor,  die  Tafeln  erscheinen 
einfach  oben  und  unten  durch  die  Basis  begrenzt.  Ja  es  kommen  solche 
Tafeln  vor,  die  in  ihrer  ganzen  Gestalt  nur  aus  solcher  in  Zwillingsstellung 
befindlicher  Masse  bestehen,  wie  es  z.  B.  die  von  B.  Schuster  beschrie- 
benen Bl Stichen  zeigen. 

Damit  ist  dann  auch  die  abweichende  Slruclur,  wie  sie  mikroskopisch 
sich  darstellt,  wohl  in  Einklang  zu  bringen.  Wenn  der  Tridymit,  wie  das 
aus  allen  seinen  Tsfelchen  hervorgeht,  eine  Neigung  zu  einem  schaaligen 
Bau  parallel  der  Basis  besilzt,  so  sehen  wir  dann  in  solchen  trüben  Theilen 
quer  auf  die  einzelnen  Lagen  herunter  und  die  Anordnung  der  inlerposi- 
tionen  zwischen  denselben  lüsst  das  besonders  deutlich  werden. 

Aber  auch  die  Verhüllnisse  der  Auslüschungsrichlungen  in  diesen 
Theilen  und  zu  den  mit  ihnen  in  denselben  Tafelchen  vorkommenden 
klaren  Theilen  stehen  in  ziemlich  naher  L'ebereinstimmung  mit  der  ge- 
machten  Annahme.  Eines  der  besten  Beispiele  dieser  Art  ist  das  in  Fig.  11 
dargestellte  Blsttchen  von  der  Perlcnhardt.  Der  obere  Theil  ist  hier  klare 
Tridjmitmasse,  der  untere  getrtlbte.  Im  oberen  Theile  bilden  die  Aus- 
lOschungsrichlungeo  von  a  und  b  einen  Winket  von  32°,  n  und  c  einen 
Winkel  von  58".  Im  unteren  Theile  ist  deutlich  zu  ersehen,  wie  zwei 
Tafeln  übereinander  liegen ;  dass  sie  hierbei  nicht  in  paraller  Stellung  sich 
befinden,  geht  daraus  mit  Sicherheit  hervor,  dass  der  gemeinschaftliche 
Theil  bei  keiner  Stellung  Dunkelheit  zeigt.  Dagegen  sind  die  beiden  mit 
d  bezeichneten  Enden  fast  glcichmSssig  orientirt  und  weichen  nur  um  8" 
in  ihren  Auslöschungen  von  einander  ab.  Der  W'inkel,  den  die  Au8- 
l(i.-;chunssricl[Li][i^  in  <l  mil  di-r  in  <,  liildol  ,    ist  io.V-     Mit  der 
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gedreht  scheint ,  nahezu  der  2,6.  Theil  von  90^.  Es  würde  hiemach  die 
Abweichung  der  Auslöschungsschiefe  in  dem  um  die  Kante  mn  gedrehten 
Theile  von  dem  andern  etwa  24®  betragen ,  wenn  die  Abnahme  der  Schiefe 
genau  proportional  zum  Winkel  der  Neigung  erfolgte,  was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist.  Es  würden  dann  die  Winkel  der  Ausiöschungsrichlungen  mit  der 
Prismenkante  für  diese  Stellung  etwa  40^^  betragen ,  was  mit  dem  durch 
Messung  gefundenen  Werthe  von  43®  resp.  47®  gut  übereinstimmt. 

Ist  nun  aber  der  Theil  einer  Tridymittafel,  den  wir  als  in  Zwillings- 
Stellung  nach  dem  Gesetze  von  ^P  befindlich  annehmen,  selbst  nicht  ein- 
heitlich zusammengesetzt ,  sondern  besteht  er  wie  die  klaren  Tafeln  aus 
mehreren  einzelnen  Theilen ,  die  nach  dem  Gesetze  des  Prismas  ver- 
wachsen sind ,  so  müssen  dann  erst  diese  Verhaltnisse  recht  complicirte 
Erscheinungen  bewirken ,  deren  Erklärung  kaum  in  allen  Fallen  möglich 
erscheint,  da  wir  die  Lage  und  Stellung  der  einzelnen  Theile  zu  einander 
nicht  kennen.  Man  werfe  nur  einen  Blick  auf  die  meisterhafte  Darstellung 
der  vielfachen  Zwillingsverwachsungen  nach  den  beiden  Gesetzen ,  die 
vom  Rath  auf  der  Tafel  zu  seiner  zweiten  Abhandlung  gibt,  um  einzu- 
sehen ,  w  ie  manniehfach  die  Möglichkeit  der  Gruppirung  und  damit  die 
Winkel  der  Auslöschungsmaxima  der  verschiedenen  Theile  sein  können. 
Für  den  einfachsten  Fall,  dnss  nur  eine  um  die  Kante  mn  gedrehte  Hälfte 
vorliegt,  wie  in  Fig.  H,  die  selbst  aus  mehreren  unter  einander  nach  dem 
Gesetze  des  Prismas  verbundenen  Theile  besteht ,  werden  dann  natürlich 
die  W'inkel  der  Ausloschungsrichtungen  in  diesen  Theilen  nun  auch  andere 
geworden  sein.  Aber  eines  gilt  doch  für  alle  Theile,  dass  nämlich  die 
Winkel  der  Auslöschungsrichtungen  in  ihren  Werthen  sich  immer  mehr 
nahem ,  also  die  DilTerenzen  mit  der  steileren  Neigung  der  Zwillingshalfle 
abnehmen.  Hiermit  scheint  es  wiederum  in  Uebereinstimmung ,  dass  in 
der  That  in  den  getrübten  Tafeln  die  einzelnen  Theile  nur  geringere  Diffe- 
renzen ihrer  Auslüsclmngsrichtungen  zeigen.  In  dem  von  M.  Schuster 
beschriebenen  Tafelchen  vom  Monte  Zovon  (Fig.  2  seiner  Tafel),  das  ich  aus 
eigener  Anschauung  vergleichen  konnte,  bilden  die  Auslöschungen  der 
einzelnen  Theile  nur  Winkel  von  1|— 2^,  4",  4|o  mit  einander,  so  dass  von 
dem  einen  anfangend  eine  Drehung  des  Präparates  nur  um  10 — i  H  genügt, 
alle  Theile  durch  ein  Auslöschungsmaxinmm  hindurchzuführen.  Ein  zweites 
Tafelchen  ebenfalls  aus  den  Eugenäen  ist  in  Fig.  14  dargestellt.  Die  fünf 
Theile,  aus  denen  es  besteht,  bilden  fol};en(le  Winkel  untereinander  und 
mit  der  Kante  m  n  : 

a  :  mn  =  11  " 

b  :  a  f)J 

b  :  c  3J 

r   :  (/        :        2 

li  :e        :       1 J 
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Dass  übrigens  auch  unler  den  Tafelchf^n  der  EugunUen  solche  vorkommen, 
welche  beide  Arten  vereinigen,  zeigt  das  in  Fig.  10  d8rgesl«llte  Tafelchen. 
Der  äussere  Hand  besteht  aus  klarem  Tridymit ,  die  Ebene  der  optischen 
Axen  bildet  einen  Winkel  von  7°  mit  der  Prisnienkanlo,  die  Ausltlschungs- 
hchlungen  zwischen  n  und  b  betragen  äO",  die  Auslflschungsschiefc  der 
getrübten  Stelle  zur  Prismenkante  mn  :  (3".  Die  Verhältnisse  sind  also 
nahezu  die  gleichen,  wie  in  dem  Blällclion  von  der  Pertenhardt  Fig.  11. 

Dass  das  Auflrelen  von  Theileo  in  Zwillingsslellung  nach  dem  zweiten 
Cesetze  vom  Hatli's  oder  auch  durch  Wiederholung  nach  dem  ersten 
(■esetze,  wonach  dann  die  Drehung  eines  Blüttchens  gegen  die  Basis  69"  58' 
res[>.  70"  36'  betrügt,  wiederum  abweichende  Verhaltnisse  bedingt,  brauclie 
ich  nicht  erst  hervorzuheben ;  es  erscheint  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
solche  vorkommen.  DaTur  sprechen  unter  Anderen  die  sehr  geringen 
Werthe  der  Winkel  der  AuslOschungsHchtungen ,  wie  sie  in  manchen 
.  Blilllchen  sich  zeigen. 

Dass  die  an  Blültchen  der  zweiten  Arl  auf  den  schmalen  Prismen- 
llüchen  gemessene  AustUschungsschtefc ,  fUr  die  Schuster  beililufig  10" 
gefunden  hat,  niclil  niüssgebend  sein  kann,  isl  klar ;  mir  gelang;  es  Übrigens 
in  keinem  Falle,  an  solchen  Blüttchen  Überhaupt  eine  sichere  Ausläsciiung 
wahrzunehmen. 

Schliesslich  will  ich  noch  der  Versuche  erwähnen,  die  ich  machte,  den 
wahren  Axenwinkel  auf  indirektem  Wege  durch  Bestimmung  der  drei 
lluuptbrechungsiiuotienlen  zu  berechnen.  Durch  (k>ml>iniition  mit  einem 
basischen  DUnnschlitTe  von  Quarz ,  dessen  Inierferenzbild  im  Mikroskope 
unter  Anwuniiung  eines  sl.irken  Ühjekies  sehr  scharf  ku  erhallen  war,  mit 


Ueber  das  optische  Verhalten  uud  die  Krystallform  des  Tridyoiites.  271 

Ich  griff  hierzu  auf  eine  Methode  zurück,  die  schon  im  Jahre  4767 
vom  Herzoge  Mich.  Ferd.  de  Chaulnes  angegeben  wurde "^j.  Er 
bediente  sich  zur  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  in  planparallelen 
Mineralblattchen  des  gewöhnlichen  Mikroskopes,  indem  er  die  Verschie- 
bung V  desTubus  mit  der  Mikrometerschraube  mass,  welclie  nölhig  war, 
um  ein  Object,  auf  welches  scharf  eingestellt  war,  durch  das  zu  unter- 
suchende Blättchen  hindurch,  wiederum  ganz  scharf  zu  sehen  und  dann 
die  Dicke  d  des  BlHtlchens  ebenso  durch  Messung  bestimmte.  Die  ein- 
gehe Relation 

d 
^  =   1 

(1— V 

ergab  ihm  dann  den  gesuchten  Brechungsexponenten.  Brewster,  der 
die  Methode  auch  auf  Flüssigkeiten  anwandte'*'*],  Becquercl  und 
Cahours***),  indem  sie  statt  der  Verschiebung  v  die  Vergrüsseruog  eines 
Glasmikrometers  durch  das  Blattchen  hindurch  bestimmten,  Bertinf) 
durch  eine  ahnliche  Modification  und  endlich  C.  F.  Bernardft),  indem 
er  die  Vorschiebung  eines  schrUg  durch  das  zu  untersuchende  Plattchen 
hindurch  gehenden  Lichtstrahles  mass,  haben  die  ursprüngliche  Methode 
etwas  abgeändert.  Für  den  vorliegenden  Zweck  schien  keine  dieser  Ab- 
änderungen besonders  zu  verwerthen  und  so  wurde  die  Methode  de 
Chaulnes'  in  einfachster  Weise  angewandt  ff  f).  Das  von  mir  benutzte 
und  beschriebene  Mikroskop  gestattet  unmittelbar  die  vertikale  Bewegung 
des  Tubus  durch  Theilstrichc  des  graduirten  Mikrometerschraubenkopfes 
zu  messen.  Der  Gan;z  der  Schraube  ist  derart,  dass  eine  totale  Um- 
drehung 0,35  mm  Vertikalbewegung  entspricht,  die  Theilung  in  250 
Theilstrichc  ergibt  also  für  jeden  Theilstrich  eine  Bewegung  von  0,004  mm. 
Da  noch  Bruchtheile  der  Theilstrichc  zu  bestimmen,  so  erhalt  man  auch 
noch  Werthe  bis  zur  vierten  Decimalstelle.  Der  sog.  todte  Gang  der 
Schraube,  der  besonders  bei  kleinen  Bewegungen ,  wie  man  sich  leicht 
überzeugen  kann,  von  BinHuss  ist  und  dann  die  Genauigkeit  der  AIh 
lesungen  durchaus  alterirt,  Hess  es  indess  nothwendig  erscheinen,  noch 
eine  Controle  anzuwenden.  Diese  wurde  durch  einen  horizontal  gestellten 
Tubus  eines  Hartnack'schen  Mikroskopes  ausgeführt,  mit  dem  vermittels! 
eines  Mikrometerokulars  auf  ein  am  Tubus  des  vertikalen  Instrumentes 
angeschraubtes    Diopter   mit   Coconfaden    visirt   werden    konnte.     Diese 


♦)  Mcm.  de  lAcademie  1767  u.  1768. 

**;  Treatise  on  new  philos.  inslruments.   Ediiib.  1818.  S.  i47. 

•••;  Foggd.  Ann.  1840.  51,  487. 

f]  Ann.  ehem.  et  phys.  ^3)  26,  S88. 

']-^^  Compt.  rend.  89,  J7,  878. 

jr-H:)  Ncuenlings  auch  von  M.  Da  u e r  zu  seinen  UntcrsuchunKen  am  (tlimmor  bonutst. 
MoiiaUb«r.  d.  Acad.  Borlio.  Si.  Nov.  1877.  684. 
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gegenseilige  Controle  der  Ablesungen  der  verticalca  Bewegung  des  Tubus 
ergab  auch ,  dass  die  erhallenen  Wertbc  bis  zur  dritten  Decimalstelle  eine 
lieniUche  Zuverlllssigkeit  beanspruchen  künnen.  Als  Objekt  zur  scharfea 
Beobaciitung  durch  das  Mineral  blüttchen  hindurch  diente  eine  Kobert'sche 
Inlorrerenzspektrumpiatte ,  welche  1000  Thetlslriche  auf  ein  Millimeter 
zeigte  und  daher  für  das  scharfe  Einstellen  in  hohem  Hasse  empfindlich 
war.  Man  hat  dabei  nur  zu  beachten,  dass  man  die  Streifen  quer  zu  deni 
einfallenden  Lichte  stellt,  weil  sie  sonst  zu  wenig  sichtbar  werden,  üie 
Anwendung  dieser  Glasplatte  gestaltete  in  einfacher  Weise,  die  nothwen- 
digen  Messungen  auszuführen,  indem  das  Tridymitblättchen  mit  einer  ein- 
heitlich sich  verhaltenden,  recht  klaren  Stelle  auf  das  Liniensysicm  auf- 
gelegt und  nun  die  Glasplatte  sn  unter  das  Mikroskop  gebracht  wurde,  dass 
gerade  die  Grenze  des  Tridymitblältcbens  durch  die  Mitte  des  Gesichts- 
feldes ging.  Die  Bewegungen  des  Tubus  (Objektiv  7,  System  Winkel], 
die  nOlhig  waren ,  um  einmal  die  Linien ,  dann  einen  Punkt  auf  der  Ober- 
Hache  des  Blüttchens  und  endlich  wiederum  die  Linien  durch  das  Blüttchen 
hindurch  scharf  und  genau  zu  sehen,  ergaben  die  Werthe  fUr  d  und  v  ohne 
ein  Verschieben  oder  Herausnehmen  des  Präparates.  Durch  Einschieben 
des  unteren  Nicols  wurden  das  eine  Mal  die  Lichlslrahlen  eliminiit,  deren 
Schwingungsriehlungen  parallel  zur  Ebene  der  optischen  Axen  liegen,  das 
andere  Mal  solche,  die  senkrecht  zu  dieser  schwingen.  In  dieser  Weise 
wurden  dann  wirklich  die  Brechungscoeffieienten  der  grSsslcn  Elasticituts- 
axe  a  und  der  kleinsten  ß  gefunden.  Die  zur  Berechnung  verwendeten 
Werthe  von  ä  und  v  wunlen  stets  als  das  Mittel  aus  10  Ablesungen  der 
einzelnen  Tuhusbewegungen  erhalten. 
So  erhielt  ich  die  Werthe: 
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Die  von  G.  Rose  künstlich  dargestellten  Tridymite,  sowie  der  als 
Produkt  der  Schmelzung  von  Granitbrocken  in  dem  Basalte  der  Striegauer 
Berge  gefundene  Tridymit.  bilden  so  kleine  Tafelchen,  dass  von  einer 
deullicben  Wahrnehmung  der  Erscheinungen  der  Zwillingsverwachsungen 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Jedoch  bemerkt  man  an  den  kleinen  Rose*- 
sehen  Hexagonen,  wenn  man  isolirt  liegende  grössere  derselben  scharf 
unter  gekreuzten  Nicols  beobachtet  und  dreht,  nicht  nur  deutliche  Diffe- 
renzen in  der  Intensität  der  Dunkelheit,  zum  Theil  sogar  entschiedene 
Helligkeit,  sondern  auch  ungleiches  Verhalten  in  einem  und  demselben 
llexagon.  Etwas  bestimmter  treten  die  Erscheinungen  schon  am  Tridy- 
mit von  Striegau  auf. 

Die  im  Vorhorgohenden  mitgetheilten  Beobachtungen  lassen  sich  dahin 
in  der  Kürze  resumiren:  Der  Tridymit  gehört  nicht  dem  hexa- 
gonalen,  sondern  dem  triklinen  Krystallsysteme  an.  Seine 
Formen  stehen  jedoch  dem  rhombischen  Systeme  (mit 
einem  nahe  an  60®  herangehenden  Prismenwinkel)  sehr 
nahe,  wie  besonders  auch  die  Lage  seiner  Haupt- 
schwingungsrichtungen erkennen  lüsst.  Die  anscheinend 
einfachen  hexagonalen  Tafeln  sind  Zwillingsverwachsun- 
gen, analog  gebildet  wie  die  Zwillinge  des  monoklinen 
Glimmers  oder  der  rhombischen  Mineralien  der  Aragonit- 
gruppe:  Zwillingsebene  die  Fläche  des  Prismas,  aber  auch 
nach  dem  schon  durch  vom  Math  erkannten  Gesetze:  Zwil- 
lingsebene die  FlHche  einer  Pyramide  aus  der  Zone  der 
Prismenkante.  Auch  die  Zwillingslamellen  nach  dem  letz- 
teren Gesetze  sind  den  Ilexagonen  oft  ohne  Aenderung 
der  Siusseren  Form  eingeschaltcit  und  dann  nur  optisch  nach- 
zuweisen. 

Schon  G.  vom  Rath  hat  auf  die  interessanten  Beziehungen  zum 
regulären  System  hingewiesen"^^),  welche  die  polysynthetischen  ZwilUngs- 
?er>vachsungcn  des  Tridymites  zeigen,  in  dessen  Gruppen  regulttre  Körper 
»latent  vorhanden  sindo.  Die  pseudohexagonalen,'aus  der  Gruppirung  der 
nunmehr  als  triklin  erkannten  Grundformen  hervorgehenden  Gestalten, 
s(*heinen  diesen  Gesichtskreis  in  interessanter  Weise  zu  erweitern,  denn 
nun  spannt  sich  eine  in  ihren  einzelnen  Theilen  wie  bei  keinem  andern 
Mineral  bekannte  Brücke  immittelbar  vom  asymmetrischen  Systeme  zum 
regulären  hinüber. 

Endlich  möchte  ich  noch  darauf  verweisen ,  dass  nach  den  Bestim- 
mungen von  Story-Maskelyne**"^)    der  von  ihm  als  optisch  zweiaxig 

•)   I.  c.  S.   47. 
••)  Sitzungslier.  (\.  nieilcrrhoin.  Ges.  Bonn  18«9.  S.  H9. 
Oroth,  Z«{i»cbHft  f.  KrjutAllAfinr.  II.  4g 
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erkannte  und  hiernach  fur  rhombisch  (gehauene  Asmanit,  die  Fonii 
der  Kieselaüure,  die  er  in  dem  Meteorit  von  Breitenbach  entdeckte,  ein 
Prisma  von  69'*  40'  besitzt  und  dass  das  Brachydoma  Poo  mit  der  Basis 
eioen  Winkel  von  6S0  IC  bildet.  Die  nach  unserer  Annahme  ebetifalls  als 
ein  Brachydoma  aufzufassende  Flache  der  scheinbaren  hexagonalen  Pjtb- 
mide  hiklel  nach  vom  Ralh's  Messungen  mit  der  Basis  einen  Winkel  von 
(i^o  f  0'  resp.  S'.  Diese  auffallende  Uebereinstimmung  lysst  es  bei  den  dem 
rhombischen  Systeme  so  sehr  nahe  stehenden  Verhditnissen  des  Tridymil 
wohl  als  Dicht  sehr  unwahrscheinlich  aussprechen ,  dass  der  Tridymit  und 
der  Asmanit  dieselbe  Form  der  Kieselsaure  seien.  Halerial  von  Asmanit 
sland  mir  zur  vergleichenden  l'nlersuchung  nrclil  zu  Gebote. 


a'lier  Mineralien.*) 


8  Kosutdrit 
iiilen  zuerst  von  Weibye  enl- 
t'liOn  (Ins  Mineral  dem  moDosym- 
n  ,  von  welcher  Fig.  «,  Taf.  XII 
II  l'rismen,  den  beiden  vertikalen 
Die  Krystalle  waren  langge- 
rcii  Vorherrschen  der  Flächen  des 

:  I  ^slallL'  ohne  EndflUchen  mit  einer  Reihe 

i-lriscb  ausgebildeten  vertikalen  Prismen 

i>'r  optischen  Beobachtungen,  die  jedoch  an 
«itn  müssen ,  betrachtet  er  das  Mineral  als 

i'ti  mit  Herrn  Heuseh  zusammen  auf  dem 
(hriebenen  Mineralien  Vorkommnisse  l^ven 
'[iliun  eiuj^ewachsenen  Mosandritkry stallen, 
rj  iinil  z.  Tli.  verhultnissmassig  uniersetzte 
srsli'llung  des  Krystallsy Sterns  derselben  als 


Hii'liuljciiilcn  Unlersnchungen ,  welche  spüler  forlfleselil 
ihi'nkabinet  der  Universität  CtiriBtianiB  angchürig  und  mir 
i'nif.  Th.  Kjerulf,  lur  Bearbeilang übergeben  worden. 
ititniUCbuDgen  Bind  im  miners logischen  Inatitnt  der  Unl- 

'    i*.  ('..  Wetbye:  -Zur  Kenntniss  norwegischer  Minera- 
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Die  Krystalle  (Fig.  4)  siod  langprismalisch ,  aber  nicht  tafelartig  nad) 
dem  Orlliapinaltoid ;  sie  zeigeo  die  Combination  zweier  vertikalen  Prismen, 
des  Onhopinaltoids ,  einer  Heiuipyramide  und  eines  Orthodoma;  gani 
schmal  erschien  an  einem  Kryslali  auch  die  Symmetrieebene.  Aus  dea 
Messungen  ei^iebt  sieh  folgendes  Axenverhaltniss : 

a:b:c=  1,0841  :  4  :  0,8435 
/f  =  740  2if. 
Die  Flachen  sind : 

1  =  ooPcx)(400j,  b  =  e»*oo(04Ö), 
,y  =  — J»oo(404). 

UeniBSsen 


(  =  c»i'(440),n  =  ooP2(«<0), 
e  =  — P(444), 


0=  (4  40)  (100) 

•iü"  is' 

— 

/  =(440)  (ITO) 

94    2i 

91    2» 

b  =  (4  40}  (01  Oj 

— 

U    18 

«=  (410)  (840) 

;:  5:.:!i    -  - 

a=  (2(0)  [100) 

87     8 
«7    (6'i 

87    13") 

87      8 

S7   83 

87   «6 

«  =  (240)  (2T01 

5i    18 

üi    16 

„=  (4H)  (240) 

■37    1 

— 

(j  =  (444)  (400) 

•4»     S 

— 

a=  [(04)  (400) 

- 

«{    58 
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dUingsebene  das  Orthopinakoid ;  das  frei  ausgebildete  Ende  besteht  aus 
dächen  der  H^mipyramide — P  und  zwei  Flächen  des  Doma  —  #00, 
^Iche  anscheinend  die  Gombination  einer  rhombischen  Pyramide  mit 
lem  Doma  bilden.  Der  Winkel  e  :  e  (in  Zwillingsstellung  ttber  b)  be- 
;hnet  =  810  56'. 

Die  in  Feldspath  eingewachsenen  Krystalle  ohne  Endflächen ,  wie  sie 
wohnlich  in  Sammlungen  zu  finden  sind,  scheinen  eine  Gombination  von 
rschiedencn  Prismen  darzustellen ,  welche  an  den  in  Leukophan  einge- 
ichsenen  nicht  auftreten. 

W  e  i  b  y  e  ^  s  Formen,  auf  obiges  Axenverhältniss  berechnet,  bekommen 
gende  Zeichen : 

=  oP(001),  p=  iV*«>(Ö  9  10),  if  =  00*1(570),  5  =  00«!  (560), 

r  =  00*00  (100),  /  =  00*00(010). 

Gemessen  von  Weibye        Hereclinet 
p  :  p  700  690  32 

0  :  r  72  71    24| 

M:  M  70  *)  69    46 

At:  r  55  55     7 

s  :  r  50  50   53 

Des  Gloizeaux's  Formen,  in  derselben  Weise  berechnet,  erhalten 
gende  Zeichen: 

[  =  00*8(180),  m  =  oo*f  (580),  (/3=ooJ?|(540),  g^^ooPf  (950)?, 
ff*  =  oo*f  (520),  (/|  =  oo*f  (920),  (/'  =  00*00  (100). 

Gemessen  von  Descloizeaux. 

:  hl  970  (über  m) 

:  m  58    37' 

:  ^3  390—390  20' 

:g^  151  —1510  20'  (überm) 

:gi  22    50' 

:g\  130—13010' 

ine,    in  Feldspath  eingewachsenen,    Krystalle   von    dem  durch   Des 
oizeaux  beschriebenen  Typus  gestatten  keine  genauen  Messungen. 

Was  die  nach  diesem  Autor  vielleicht  stattfindende  Isomorphie  mit 
isit  betrifft,  mUsseu  fernere  Untersuchungen  über  dieses  letzte  Mineral 
ruber  Aufklärung  bringen.  —  Die  bisherigen  Analysen  von  Mosandrit 
id  wahrscheinlich  nur  mit  zersetztem  Material  ausgeführt.  — 


y 

9 
9 
9 
9 
9 


Borochaet 

97« 

3' 

58 

20 

39 

21 

150 

21 

22 

18 

12 

50 

*)  MUSS  auf  der  Seite  gemessen  sein ,  was  aus  der  Zeichnung  und  aus  dem  Werth 
»  Winkels  M  :  r  hervorgeht. 
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3.  Das  Krystallsysteiii  des  Astropliylllt. 

Dieses  den  GlimnierD  durch  seine  höchst  vollkommene  Spaltbarkeit 
flusserlich  ähnliche  Mineral  wurde  wahrscheinlich  zuerst  von  dem  nor- 
wegischen Mineralogen  Weibye  in  ausgebildeten  Krystallen  in  dem  grob- 
kürnigen  »Syenit«  von  oLarnÜa  im  Laogesundsfjord  entdeckt  [18i4].  Er 
nennt  es  schlechthin  »brauner  Glimmer«  und  beschreibt']  KrysUiIle  von 
reclangulär-tafelartigera  Typus,  mit  den  Formen  o P  [die  SpaUungsfiache) 
und  einer  letragonalen  oder  rhombischen  Pyramide,  die  mit  der  Basis  einen 
Winkel  von  tO"  und  deren  Polkanten winkel  ung.  &&"  bilden  soll.  **]  Er 
erwähnt  femer  ausser  der  glimmei^hnlichen  Spaltbarkeit  noch  eine  zweite 
Spaltungsrichtung,  welche  die  Seitenkanlen  der  Pyramide  gerade  ab- 
stumpfen sollte.  Da  die  Beschreibung  nur  auf  den  Astrophyllit  besogen 
werden  kann,  und  anf  »Lamö«  kein  zweites  braunes  glimmeraholicbes 
Mineral  vorkommt,  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  der  braune  Glimmer 
Weibye's  mit  dem  Astrophyllit  identisch  ist. 

Spater  hat  Soheerer***]  das  Mineral  unter  dem  glücklich  gewählten 
Namen  «Aslrophyllit«  als  selbständige  Species  eingeführt;  die  Benennung 
spielt  auf  die  bekannten  strabligen  und  sternförmigen  Aggregate,  dann  auch 
auf  die  blättrige  Spaltbarkeit  an.  Ohne  hier  auf  seine  chemischen  und 
geologischen  Schlussfolgerungen.fj  naher  einzugehen,  werden  wir  uns 
mit  seiner  krj'stallographischen  Auffassung  kurz  beschäftigen.  —  Eine 
Hittheilung  seiner  Abbildung  [Fig.  3,  Taf.  Xll)  spart  viele  Worte: 
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S)  mil  vierflächigen  Zuspitzungen  durch  zwei  Flachen  uu.  —  Soheerer 
macht  schon  auf  die  geringe  Aehnlichkeit  mil  den  Glimmern  und  auf  mög* 
liehe  Verwandtschaft  mit  einem  Mineral  der  Pyroxengruppe ,  später  mit 
Anihophyllit,  aufmerksam."*)  — 

DesCloizeaux  hat"*^"*)  erst  durch  optische  Untersuchung  des  Astro- 
phyllits  auf  dessen  optisch  positiven  Charakter,  welcher  ihn  von  sämmtlichen 
Glimmern  unterscheidet,  aufmerksam  gemacht.  Er  wurde  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  zu  dem  Schlüsse  geführt,  es  mUsse  der  Astrophyllit  rhom- 
bisch sein  »mit  hemiedrischen  Formen,  wie  andere  Glimmerarten«. 

Im  Jahre  4870  hat  A.  E.  Nordenskiöld**"^)  eine  krystallographische 
Untersuchung  übet  den  Astrophyllit  Terdffentlicht ,  nach  welcher  er  den- 
selben, sich  der  Ansicht  von  DesCloiseaux  anschliessend,  für  rhombisch 
erklärt.  —  NordenskiOld  erwähnt  Krystalle  von  drei  verschiedenen 
Typen,  welche  in  den  Fig.  4,5  und  6  nach  seiner  Abhandlung  dargestellt  sind. 

Die  Krystalle  von  dem  Formentypus  Fig.  6  und  5  waren  in  Leukophan, 
der  von  Fig.  4  in  Feldspath  eingewachsen.  Die  Fläche  b  ist  die  Spaltungs- 
ebene, welche  NordenskiOld  als  Makropinakoid  betrachtet,  wobei  also 
a  Brachypinakoid ,  o  »  (4  40)  ooP,  p  =  (320)  oojP|,  9  =  (203)  f  JPoo, 
fsssi  (404)  Poo,  m  ein  Brachydoma,  die  übrigen  Flächen  verschiedene 
Pyramiden  werden.  Die  Winkelmessungen  sind  als  »approximativ«  ange- 
geben. Nordenski öld  betrachtet  den  Astrophyllit  als  einen  dem  Hy- 
persthen  nahe  stehenden  rhombischen  Pyroxen. 

Was  das  Vorkommen  des  Minerals  betrifft ,  so  war  es  früher  nur  aus 
den  grobkörnigen  Gängen  der  kleinen  Inseln  des  Langesundsfjord  im  süd- 
lichen Norwegen  (in  der  Literatur  gewöhnlich  ungenau  Brevik  angeführt) 
bekannt.  Neuerdings  wurde  es  in  »El  Paso  Co.  Colorado«  gefunden  und 
von  diesem  Vorkommnisse  durch  Herrn  König  in  Philadelphia  unter- 
sucht, t)  König  und  B  ü  c  k  i  n  g,  f )  der  die  optische  Untersuchung 
desselben  unternahm,  haben  sich  der  alten  Ansicht  von  Scheerer  ange- 
schlossen, der  Astrophyllit  sei  monosymmetrisch  und  nach  der  Klinodiago- 
oalc  verlängert.  —  Fig.  7  giebt  nach  König  einen  Querschnitt  senkrecht 
zu  der  Spaitungsfliiche  und  zu  der  Kiinodiagonale. 

c:  c'  =  \^  c  :  *  =  30^0 

6  :  c'  ==  87  c  :  *'  =  3«o 

6  :  c  =  93  6  :  *'  =  64 


*)  Beiläufig  musR  hier  Tscbormak's  Hypothese,  dass  der  Astrophyllit  eine  Pseu- 
domorphoKe  oach  Anthophyllit  wäre,  erwähnt  werden.  (Neues  Jahrbuch  u.  s.  w.  von 
Leonhard  undGeinitz.  4863.)  Der  gelehrte  Verfasser  wird  gewiss  diese  Hypothese 
nicht  mehr  aufrecht  halten. 

*^)  Manuel  de  Mineralogie.  T.  I.  Paris  1862,  S.  497  und  T.  11  4,  S.  XLlIl. 
^•*)  Ofversigtaf  Kgl.  Vet.  Akad.  Förhandl.  Stockholm  1874. 
•♦♦♦)  Diese  Zeitschrift  1,  424. 
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Nur  c,  c'  (die  SpaltUDgsflachen]  paben  ein  scharfes  Spiegelbild,  bei  den 
Übrigen  betrug  die  Unsicherheit  der  EiDstellung  1**.  Kttnlg  hält  es  des- 
halb für  wahrscheinlich,  dsss  die  Winkel  c  :  k  und  c  :  k'  als  gleich  zu  be- 
trachten seien,  wührend  b  ein  steiles  Klinodoma  wttre.  Wir  werden  unten 
sehen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Wie  es  aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  wichtigsten  Literatur  Über 
den  Astrophyllit  hervorgebt,  ist  derselbe  also  ftir  lelragonal  (Weibye), 
rhoDibisch  [Weibyc,  DesCloizeaux,  .Nordenskiüld)  und  monosyni- 
motrisch  (Scheerer,  König,  BUcking)  angesehen  wordea.  Die 
folgende  Notiz  soll  den  Beweis  liefern ,  dass  der  Astrophyllit  in  keines  der 
erwUhnteD  Systeme  einzureihen  ist,  dass  er  vielmehr  in  dem  asymme- 
trischen System  krystallisirt. 

Im  Jahre  1875  hatte  ich  mit  Herrn  Keusch  zusammen  ein  ziemlich 
bedeutendes  Hateriul  von  Astrophyllit  von  dem  in  seiner  Art  alleinstehen- 
den Mineralien  Vorkommnisse  Laven,  einer  kleinen  Insel  im  Langesund- 
fjord ,  gesammelt.  Es  wurde  zu  weit  ftlbren ,  dies  merkwürdige  Vor- 
kommniss  hier  genauer  zubeschreiben.'  ^icht  nur —wie  in  den  Lehrbüchern 
gewöhnlich  angeführt  —  schwarzer  Glimmer,  Ac^firin,  KatapleU,  Hosan- 
drit,  ElUolilh,  Zirkon,  sondern  noch  ungefähr  zwanzig  verschiedene 
Mineralien  gesellen  sich  hier  dem  AstrophjlUl  auf  einem  Gang  von  gerii^er 
Flachenausdehnunfi,  einem  der  hüuligcn  grobktiruigon  Güngo  in  dem  Augil- 
syenit,  welcher  gegen  Süden  hin  das  ganze  Gebiet  zwischen  Langosundsfjord 
und  Kristianiarjord,  mit  Ausnahme  der  nürdlich  von  Laurvik  durch  den 
prachtvollen  EläoUthsycnitso  inloressanlen  Gebend  östlich  von  »Karrisvandi, 
einnimmt.  Der  Astrophyllit  kommt  auf  diesem  Gang ,  wie  auch  gar  nicht 
solton  auf  den  meisten  der  übrigen  Inseln ,  wo  der  Augitsycnit  herrsobi, 
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lerslselten,  und  zwar  nuraurden  Güngenalssecun- 
kwUrde  vielleicht  nur  scliwtcrig  innerhalb  Hlloror  For- 
jeDso  quarzarmes  tiebiel  eines  massigen  Orthoklas- 
#a(irwegischen  Augilsyenils  aufweiseif  kUnoen.  — 
g  gründet  sich  auf  einige  der  von  mrr  gesammelten 
i  Krj'slallbruclistUcke.  Dieselben  entsprechen  im 
,  jedoch  ist  gewöhnlich  nur  die  eine  llulflc  ausgo- 
■Ifi  die  beiden  an  einem  Ende  gelegenen  Flächen  g  und 
•  daran  >tossendcn  Pyramidenflüchen.  Hessbar  sind 
fäüll  nur  eine  oder  zwei  Ftflchen.  Den  vollständigsten 
8,  aufdie  Spaltungsebene,  welche  hier  mit  c  bezeichnet 
lerer  Stellung  dar.  Es  zeigten  nun  schon  die  ersten 
t  Messuniien,  dass  (/  und  (j  mehrere  Grade  gegen  die  Spalt- 
i|iit>den  geneigt  sind.  Ausserdem  wurde  eine  gut  iiiessbare 
der  kante  (f  g'  nachgewiesen,  welche  mit  c  Dicht  90",  sondern 
Darnach  kann  das  Kryslallsystem  des  Astrophyllits  nicht 
die  einzige  FIfiche,  nach  welcher  eine  Symmetrie  mtiglich 
n  wir  \a  Fig.  8,  wie  es  von  hier  ab  geschehen  soll,  dio 
!  c  als  Uads  betrachten ,  der  makrodiiigonale  llauptsehnill. 
ä  Winkel  der  Zone  c,  g,  ij  innerhalb  der  Fehlergrenzen 
»•WerlbeD  Uberein,  welche  König  1.  c.  ftlr  dio  Flüchen  A-,A',/i  gegen 
■dm  hat;  an  den  Krystallen  dieses  Beobachters  hat  BUcking  nach- 
KCD,  dasa  die  optische  Normale  eine  Ablenkung  im  Sinne  ihrer  Lüngs- 
Bg,  d.  b.  auf  meine  Krystalle  bezogen,  eine  Ablenkung  in  dem 
fdiagonalen  Hauptschnitt  derselben  besitzt.  Darnach  ist  auch  die 
t;  £beDe,  nach  welcher  eine  Symmetrie  stiiltfinden  konnte,  ebenfalls 
>^ymmetrieehenc:  es  bleibt  also  nichts  Anderes  übrig,  als  die  An- 
des  «symmetrischen  Systems. 

-i  diesem  ist  es  aber  erforderlich,  dass  die  optische  Mittellinie  ausser 

'woicbung  von  der  Nonnale  auf  c  in  einem  Ilauptschnitt  des  kryslalts, 

ine  seitliche  Ablenkung  zeigen  muss,  d.  h. :  dass  dio  optische  Axen- 

sclhsl   nicht  genau   senkrecht  zu  der  Fl<iche  c  siehe;   diese  AI>- 

iiiiL-  konnte  vielleicht  so  gering  sein,  dass  sie  KUcking  boi  seiner 

K-imng  entgangen  war.    Es  schien  daher  geeignet,  zuerst  diese  Fnige 

genaue   B(pssungen   zu   erledigen.     Es   wurde   hierbei,    wie   von 

Uli,  die  von  P.  Groth  beschriebene  Sptegeimcthodc  angewandt. 

lilasbtflltchen,  auf  denen  die  zu  unlersuchondeu  Platten  aufgeklebt 

.towie  z.  Th.  auch  diese  selbst .  nur  mit  Ausnahme  einer  kleini.'n 

-I    elwnen   und  durchsichtigen  Stelle,   wurden  mit  As|>hatt(irniss 

•■/i.    Die  Krtlmmung  der  Platten  wurde  am  Goniometer  gemessen, 

■i  die  ttusserslen  Grenzen  der  Flamme  in  zwei  auf  einander  senk- 

Itiehlungen  abgelesen.     Die  dadurch  ermittelte  Zahl  druckt  aber 


kaum  (Jen  wahrscheinlichen 
KrUmmunjfsfehler  aus.  weil  in 
den  meisten  Fallen  die  PlaUeo 
eine  sehr  scharfe  Flamme  ga- 
ben, nur  von  einem  schwachen 
Lichtschein  beiderseits  umge- 
ben ,  dessen  Grenzen  gemessen 
wurden ;  es  ist  dann  wahr- 
scheinlicher.  daas  die  einge- 
stellten Partien  der  Platten  der 
scharfen  Fliinimc  entsprechen, 
wodurch  der  IhalSilcblicbe 
RrUmniunf^sfehlor  viel  kleiner 
sein  würde,  als  die  Werlhe  der 
Messungen  angeben.  Die  Justi- 
rung  konnte  der  schonen  Axen- 
bilder  wegen  sehr  genau  aus- 
gefulirl  werden ,  namentlich 
dur'ch  erstmalige  Einstellung  mit 
horixonlalen  Balken.  Schlechte 
Platten  wurden  oaiUrlich  nicht 
berück  sichtigt. 

Es  zeigten  nun  stimmtliche 
Platten  eine  Abweichung  der 
optischen  Normale  von  einer 
Normale    der    SpallungsUäche, 
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Faden  senkrecht  gestellt,  die  Abweichung  würde  dann  in  Bruchtheiicn 
von  Theilstrichen  geschätzt ;  der  Werth  eines  Theilstriches  wurde  ein  für 
alle  Mal  bestimmt.  —  Die  Messungen  sind  in  vorstehender  Tabelle  zu- 
sammengestellt. 

Aus  diesen  Messungen  geht  nun  hervor,  dass  nicht  nur  die  Mittellinie, 
sondern  auch  die  optische  Axenebene  selbst  gegen  die  Spaltungsflflche  c 
schief  steht. 

Während,  wie  wir  weiten  unten  sehen  werden,  der  Sinn  dieser  Ab- 
weichung stets  derselbe  in  Bezug  auf  die  Krystallform  ist,  varlirt  die 
Grdsse  derselben  bedeutend ,  wie  aus  der  Tabelle  hervorgeht.  Die  obere 
Columne  der  Tabelle  zeigt  Werlhe  zwischen  2^  4  j'  bis  3^  t9\'*),  die  andere 
von  2 r  bis  2^  7'.  Die  angeführten  Zahlen  können  die  wahren  Werthe 
deshalb  nicht  angeben,  weil  dieselben  der  Krümmung  wegen  immer  um 
etwas  verkleinert  oder  vergrössert  werden  müssten.  Dass  aber  doch  ein 
Variiren  in  der  That  stattfindet,  ist  aus  der  Tabelle  gleich  zu  sehen,  indem 
man,  wenn  man  bei  den  kleinsten  Werthen  den  ganzen  möglichen  Krüm- 
mungsfehler dazu  addirt  (z.  B.  bei  Platte  9  also:  21'  -f  22'  =  43'),  doch 
einen  bedeutend  niedrigem  Winkel  eihält,  als  wenn  man  bei  grösseren 
Werthen  den  ganzen  möglichen  Krümmungsfehler   subtrahirt  (z.   B.   bei 

Platte  2  also:    2'' 7' o  9'  =  0  58').     Die   in   der  dritten  Columne 

angegebene  Abweichung  'kann,  wie  man  sieht,  so  klein  sein,  dass  man, 
wenn  der  mögliche  Krümmungsfehler  berücksichtigt  wird,  dieselbe  als 
gleich  0  ansehen  könnte.  Dies  war  zufälliger  Weise  eben  bei  den  früher 
von  Bücking  untersuchten  Platten  der  Fall,  weshalb  er  natürlich, 
weil  keine  messbaren  Kry stalle  zu  Gebote  standen ,  den  Astrophyllit  als 
monosymmetrisch  bestimmen  musste '*'*') . 

Noch  beträchtlicher  variirt  der  optische  Axcnwinkel ,  nHmlich  der 
scheinbare  Winket  inOel  für  weisses  Licht  in  meinen  Platten  von  1H®37^' 
bis  423<>  28'.  Schon  DcsGloizeaux  und  Bücking  haben  auf  diese  Ver- 
änderlichkeit ,  obwohl  bei  ihren  Platten  innerhalb  engerer  Grenzen,  auf- 
merksam gemacht.  Diese  Variation  findet  nicht  nur  bei  verschiedenen 
Individuen ,  sondern  auch  bei  Platten  von  einem  und  demselben  Krystall 
statt.  So  sind  z.  B.  die  Platten  9  und  10  unmittelbar  über  einander  von 
einem  Krystall  abgespalten;  der  Axenwinkel  ist  dennoch  um  ungefiihr  2^^ 


*)  Bttcking,   der  schon  aaf  dieses  Variiren  aafmerksam  machte,  fand  %9  i%' 
(Colorado)  bis  fo  33'  (Brevik)  für  gelbes  Licht. 

*^}  Herr  Bücking  hatte  dennoch  in  seinen  nicht  veröffentlichten  Notizen  mit  aus- 
gezeichneter Genauigkeit  angemerkt,  dass  auch  eine  Abweichung  des  Bildes  von  dem 
horizontalen  Faden  zu  sehen  war,  obwohl  nur  von  der  Grösse  des  möglichen  Kriim- 
roongsfcblers  und  deshalb  nicht  zu  beachten.  Platte  4  ist  eine  von  BUcking's  Platten 
mit  Krümmung  27',  Abweichung  to'. 
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versdiieden.  Die  Piattea  2,  3,  i,  5,  alle  vod  demselben  Kryslall,  leigeo 
datfegen  nur  unbedeulende  ÜifTerenxen. 

Die  verschiedene  Grosse  des  Axenwiokels  muss  von  anderen  Ursachen 
abhängen ,  als  die  Variation  in  der  Lage  der  optischen  Mittellinie.  Die 
Platten  9  uod  10  von  demselben  Kryslall  zeigen  nämlich  bei  sehr  ähnlicher 
Lage  der  Normale  eine  bedeutende  Differene  in  der  Grosse  des  Axen- 
winkels,  während  umgekehrt  die  Plallen  %,  3,  i,  5,  alle  von  einem  Kry- 
slall, bei  ähnlichem  A\enwinkcl  erhebliche  Differenzen  in  den  Werthen  der 
Neigung  der  Normale  zeigen  [S7'  —  i"  7'). 

Um  lu  sehen ,  ob  vielleicht  die  Variation  in  den  Werthen  des  Axen- 
winkels  und  in  der  Lage  der  optischen  Normale  der  obwohl  schwachen 
Erwärmung  bei  dem  Aufkleben  der  Platten  luzuschreiben  wSre,  wurde 
die  Platte  7  slark  erhitzt;  sie  verhielt  sich  trotzdem  normal  und  schien 
kaum  eine  Aenderung  crliUen  zu  haben.  Ausserdem  war  die  Platte  8  nicht 
auf  Glasblattchen  geklebt,  also  nicht  erhitzt,  und  zeigte  doch  die  normalen 
Verbültnisse. 

BUcking  hat  schon  gezeigt,  dass  die  Dispersion  der  Mittellinie  fOr 
verschiedene  Farben  fast  Null  ist.  Ein  Versuch  mit  Beobachten  in  ein- 
farbigem blauem  Licht  (durch  eine  blaue  LtJsung  eines  Kupfersalzes]  schei- 
terte dadurch,  dass  der  Aslrophyllil  kein  blaues  Licht  durchgehen  lässl. 
In  weissem  Licht  waren  die  beiden  Axenbilder  in  der  Regel  deutlich 
verschieden,  nämlich  bei  der  in  Fig.  8  gewählten  Stellung  zeigte  das 
linke  Lemniskaten System  Ringe  von  demselben  horizontalen,  aber  vod 
einem  geringeren  vertikalen  Durchmesser ,  als  das  rechte ,  dessen  Ringe 
also  weniger  lang  elliptisch  waren.  In  einem  und  demselben  Lemnis- 
katensvslcm  wurde  nur  bei  den  Platten  i  und  5  eine  Verschiedenheit  der 
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dass  die  Annahme,  es  sei  in  allen  Krystallen  der  Sinn  der  optischen  Ab- 
lenkung der  gleiche ,  als  sehr  wahrscheinlich  gelten  darf.  Es  ergab  sich, 
dass  die  optische  Mitteliinie  nach  der  gewählten  krystallographischen  Stel- 
lung in  den  beol>achteten  Fallen  in  dem  Oktanl  hinten  links  oben 
belegen  ist*). 

Unter  den  meist  sehr  unvollkommenen  Krystallen  befand  sich  einer, 
der  das  Brachypinakoid  6  gut  messbar  zeigte : 

6  :  c'  =  *93o  52' 

Auf  demselben  Hess  sich  femer  die  Tetaftop}  ramide  'x  (rechts  unten) 
gegen  c  recht  gut  messen  =  62®  39' ; 

derselbe  Winkel  an  einem  anderen  Kr.  ===  62<^  46' 

Af  =  *620  4:>f 

Eine  entsprechende  Tetartopyramide  links  oben,  ,x^  gab  an  einem 
dritten  Krystall  gegen  c  *62®  9' 

Ausser  diesen  drei  Winkeln  wurden  für  die  Berechnung  benutzt  die 
ebenen  W'inkel,  welche  die  Kante  der  Pyramiden  rechts  und  links  gegen 
oP  mit  der  Kante  der  Hemidomen  mit  oP  bilden.  Diese  Winkel  Hessen 
sich  der  feinen  FlUchenstreifung  wegen  auf  der  eingelbeilten  Drehscheibe 
eines  Mikroskops  von  Rosenbusch's  Gonstruction  mit  nur  schwacher 
Vergrösserung  recht  genau  messen.    Die  Wert  he 

,;i/c  :  gjc  =  *4  03®  und  'A/c  :  gjc  =  M  02|o 
sind  Mittel  von  einer  Anzahl  Messungen  an  mehreren  Krystallen. 

Aus  diesen  ftlnf  Fundamentalmessungen  ergiebt  sieh  das  Axenver- 
haltniss: 

a:b:c  =  0,2268  :  \  :  0,2908 

a  =  860  r  57",  ß  =  90'  26'  40",  y  =  89«  44'  24". 

Die  an  meinen  Ki^stallen  bestimmbaren  FIfichen  bekommen  in  Bezug 
auf  dieses  Axenverhiiltniss  folgende  Zeichen**)  : 

'x  =  lP,   (3-52);  ^r=|'P(3H2);  ,i  =  'P{\l\);  r  =  ,P(TH);   .il  =  }'P 
.778);  '^«|P,  (778);   /'  =  |,P(334:;  '/ =  |P.  (334);  (/ =  2'P,oo  (024); 
(/'  =  2, P' 00(024);  6  =^  ooPoo  (040);  c  =  oP(004).  — 

Schlechter  zu  bestimmen  sind : 
't=  p,  (TT4);  A,  =|'P(778j;/,  =f'P(334);n  =  |,P(558). 

Die  Tetartopyramiden  bilden  nur  zwei  Zonen  und  haben  alle  dasselbe 
VerhMltniss  der  Axen  a  :  b.  Die  verschiedenen  Krystalle  unterscheiden  sich 
nur  dadurch,  dass  an  Stelle  von  'k,  ,1,  i'  etc.  (Fig.  8)  oft  andere  Flachen 


*)  In   Bezug  auf  eine  Normale  der  Spaltungsebene  liegt  die  optische  Normale 
binlen  rechts  oben,  füllt  aber  docb  in  den  linken  Oklant,  weil  a  o  860  8'  ist. 

^*)  Die  Markirung  der  Buclistabenieichen  ist  für  alle  FUcben  in  demseltien  Sinne, 
wei  fUr  die  in  Fig.  8  gezeichneten  Plttcben  dorchgeführt. 


auf  reteD,  mehrere  dann  gewöhnlich  so  mall  und  gekrtlmmt,  daw  u'e  nichl 
lu  beetimnieD  sind. 

In  welcher  Weise  nun  die  an  verschiedenen  Exemplaren  gemessenen 
Winkel  mit  den  berechneten  übereinstimmen,  sieht  man  aus  folgender 
ZusammensteDuni; : 


gemessen 

berechne 

g:c=m] 

:  (00<) 

!9»    6'     |Nr.  IV! 
29   <5      (Nr.  X) 

M. 

=  S9*  40f 

90a  40 

9':e'=(08ll 

(«0(1 

3(«39'     (Nr.  V) 
31      S      (Nr.  VI) 

30  57      (Nr.  VIII) 

31  30      (Nr.  IX) 

"M." 

=  31«  191' 

3(>    8 

.■:  c=((T() 

(OOli 

58«    ('     (Nr.  XII) 

54    87 

•:c=(T(l) 

[004] 

53    »9      (Nr.  XI) 

53    39 

l:c=  (778) 

(001) 

tS   33      (Nr.  Vil) 

tS   47 

(An  mehreren  anderen  4B<^  52'  —  47o  36') 
t  :c=  (33t)  :  (001)  45»  SO'     (Nr.  IV) 

(An  iwei  andern  44«  53' — 46»  49') 

Weniger  zuverlussig  gemessen  wurden : 
'i   :  r  =  (TTI)  ;  (001)  51i'40'     (Nr.  II) 

'X:  r  =  (yiS)  :  (001)  49   30      (Nr.  11) 

47    49   JNr.  IV) 
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Nach  dem  Feststellen  des  Rrystallsystems  werden  wir  jetzt  veFSuchen, 
was  sich  von  den  von  früheren  Verfassern  beschriebenen  Flächencombina- 
tionen  benutzen  lässt.  —  Weibye'g  Messungen  können  nicht  beachtet 
werden.  — 

Die  von  Scheerer  beschriebene  Combination  zeigt  das  Makropina- 
koid  der  von  mir  gewählten  Stellung  (Scheerer's  Flache  T),  eine  Form, 
die  auch  in  Nordenskiöld's  erstem  Typus  (a,  Fig.  6)  wiederkehrt. 
Beide  Verfasser  sind  davon  ausgegangen ,  dass  der  Winkel  dieser  Fiflche 
mit  der  Spaltungsebene  90o  wäre ;  der  Winkel  wttrde  nach  meiner  Be- 
rechnung ungefähr  90<^  27'  sein,  ein  Unterschied,  der  freilich  Qur  schwierig 
zu  messen  sein  würde.  —  Die  übrigen  Flächen  Scheerer'e  lassen  sich 
selbstverständlich  nicht  auf  unser  Axenverhältniss  berechnen. 

Nordenskiöld*s  zweiter  Typus ,  Fig.  5  stimmt  wie  erwähnt ,  voll- 
ständig mit  dem  meiner  Krj'stalle  überein;  die  Flächen  9,  t  und  /  sind  die- 
selben, die  ich  mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet  habe:  Norden- 
skjold's  Flächen  0  und  p  des  ersten  Typus  würden  sich  nach  meiner 
Stellung  zu  makrodiagonalen  Hemidomen  umsetzen.  Weil  der  Winkel  ß  nur 
wenig  von  90®  abweicht,  lassen  sich  nach  Nordenskjöld's  Angaben 
diese  Flächen  auf  mein  Axenverhältniss  in  so  fem  berechnen,  als  das 
Verhältniss  der  Axen  a  :  c  sich  wahrscheinlich  richtig  bestimmen  lässt; 
weil  aber  Nordenskjöld  das  Mineral  für  rhombisch  hielt,  hat  er  nicht 
angegeben,  auf  welcher  Seite  diese  Flächen  gegen  die  Spaltungsebene, 
oder  ob  sie  vielleicht  an  beiden  Seiten  gemessen  Wurden.  Der  Fläche  0 
entspricht  das  Verhältniss  =  |Poo*)  (304),  p  =  ^Poo»*)  (^02);  genauer 
die  Lage  der  Flächen  als  vordere  oder  hintere  zu  bestimmen ,  ist  jedoch 
nicht  möglich.  Dasselbe  gilt  für  die  Fläche  m,  welche  nach  meiner  Stellung 
einem  vertikalen  Prisma  entspricht,  wahrscheinlich  von  dem  Zeichen 
00 /^  (4 20]  *^j.— Die  übrigen  Flächen  Norden skjölds  lassen  sich  nicht 
bestimmen.  — 

Der  Querschnitt  von  König 's  »sehr  in  die  Lange  gestreckten,  meistens 
dünnen  und  schmalen  Säulen«  (Fig.  7)  zeigt  dieselben  Flächen,  welche  an 
den  beschriebenen  Krystallen  von  Loven  vorkommen,  nämlich  6  =  6,  cund 
c'  =ss  c  und  c',  k'  =  g'  und  k  =  g  an  meinen  Kristallen.  Während  aber 
dieKrystalle  von  Loven  nach  der  Makrodiagonale  fr,  sind  Königes  Krystalle 
von  Colorado  nach  der  Brachydiagonale  a  in  die  Länge  gezogen.  Es  ist 
eine  Bestätigung  der  oben  dargestellten  Beobachtungen,  dass  Königes 
Messungen  ,  wenn  die  angegebene  Unsicherheit  der  Einstellung  von  1  ^  be- 
rücksichtigt wird,    mit  den  meinigen  übereinstimmen;    wenn  er  seinen 


*}  1  'P'OO  fordert  tS60  i5';  Nordenskjöld  KielH  in  Millel  487^  H'  au. 
♦•)   i'/"oo  fordert  U7»  38';  Nord,  giebt  in  Mittel  U?«  54'  an. 
***)  00,  'Pi  fordert  455^  86';  Nord,  gieht  ohne  die  Fläche  xu  l>pslimmen  nur:  ung. 
1580  an. 


W.  C.  Br«geer. 

n  mehr  Verlrauen  geüclienkt  hellte,  wUrilen  ilieselben  in  Verbin- 
dung mit  BUcking's  optischer  Beslimmung,  an  Eeinen  KrystalIeD  orientiii, 
einen  hinreichenden  Beweis  fUr  den  as\ nimotri»;hen  Charakter  des  Aslro- 
ph\llit5  Reiieferl  haben.  — 

Die  von  Scbeerer  erwUhnlen  Zwillinge,  welche  »ui'fa  in  neueren 
Lehrbüchern  der  Mineralogie  an^^efuhrl  werden,  stuuen  sich  nur  auf  die 
dachfbrmige  mler  vierfliichige  ZuspilEung.  Ks  liegt  kein  Grund  vor,  wo- 
nach die  Kryslalle  wegen  dieser  Zuspitzung  als  Zwillinge  aufiufassen 
waren.  Dagegen  sind  mißlicher  Weise  ein  Theil  von  den  steraformigeo 
Aggregaten  iiolysynthelisehe  Zwillinge  nach  einem  nnderen  Gesets;  weil  es 
mir  gegenwärtig  an  Maleriale  fehlt,  oiuss  ich  diese  Frage  offen  lassen.  — 

Wie  man  aus  den  mitgetheillen  Beobachtungen  früherer  Verfasser 
sieht,  scheint  der  AslrophylLit  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  m  seinem 
Typus  neben  grossem  Flüchenreiohthum  zu  besitzen ;  die  Ausbildung 
scheint  immer  eine  fllr  ein  asymmetrisches  Mineral  auffallend  symmetrische 
Anordnung  der  FlUchen  aufzuweisen.  *)  —  Ka  muss  ferneren  Unter- 
suchungen an  gutem  Material  überlassen  werden,  die  kryslallographiscfaen 
Verhliitnisse  des  Astrophyllit  genauer  aufzuklUren  und  dadurch  vielleicht 
auch  sicihere  AnJiiiltspunkte  fUr  die  systematische  Stellung  dieses  inlerei- 
sanlen  Minerals  zu  gewinnen.  —  Wa^sich  mit  den  jetzigen  Kennlnistev 
dnrUher  sagen  lässl,  ist  ungefähr  folgendes: 

Der  Astrophyllit  unterscheidet  sich  von  den  Glimmern  durch  seinen 
optisch  positiven  Charakter,  durch  seine  Absorptionsverhsltnisse,  die  gerade 
umgekehrt  von  den  bei  der  Glimmergruppe  slatthndenden  sind,  ferner 
durch  seine  Kry stallform.  Genau  l>elrachtet  ist~selbst  die  ausgezeichnete 
SpaKbarkeil,  welche  eigentlich  das  einzige  ist,  was  ihm  seine  Glimmer- 
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a'  :  6»  :  ci  =  (c  :  o  :  |6  =)  1,1217  :  1  :  0,7347,  ß  =  86«  8'  ein  Axenver- 
haltniss,  das  wohl  für  ein  Mineral  der  Pyroxengruppe  möglich  wäre.  Es 
erglebt  sieh  dann  in  der  Formenausbildung  wenigstens  in  so  fem  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Akmit  (und  nach  meinen  Beobachtungen  mit  dem 
Aigirin),  als  der  Astrophyllit  ebenso  wie  der  Akmit  durch  eine  ganze  Reihe 
von  Formen  mit  stark  verlängerter  Vertikalaxe  adsgezeichnet  sein  würde. 
Das  asymmetrische  Krystalisystem  würde  dann  sehr  befriedigend  mit  früher 
bekannten  That^achen  in  Einklang  stehen,  indem  ja  alle  Pyroxene  mit 
wesentlichem  Mangangehalt  asymmetrisch  sind.  In  dem  Falle  müsste  er 
sich  nach  der  Ansicht  Rammelsberg's  auch  chemisch  als  ein  Bisilikat 
zeigen,  was  allerdings  nicht  mit  der  neuen  Analyse  von  König  stimmen 
würde.  Andererseits  ist  er  in  seinen  optischen  Verhältnissen  ebenso  ver- 
schieden von  den  Pyroxenmineralien,  wie  von  den  Mineralien  der  Glimmer- 
gruppe. Es  lasst  sich  deshalb  über  die  systematische  Stellung  des  Astro- 
phyllit gegenwärtig  nichts  Bestimmtes  sagen. 

3.  Ueber  ein  neues  Yorkommen  yon  Tbomsonit  (von  L&yen). 

Auf  den  in  vorif^er  Nr.  erwähnten  Gängen  kommen  bekanntlieh  mehrere 
Zeolithe  als  jüngste  Bildung  vor;  namentlich  häufig  sind  :  Natrolith  in  ver- 
schiedenen Varietäten,  Analcim  (und  Eudnophit) ,  Apophyllit.  1875  fand 
ich  auf  LSven  eine  Stufe  von  zersetztem  Elaeolith  mit  ganz  kleinen  Drusen, 
deren  Wände  mit  zierlich  nadelförmigen  KrystäUchen  eines  Zeolith,  welcher 
sich  bei  näherer  Untersuchung  als  Thomsonil  bestimmen  liess,  ausgekleidet 
waren.  —  Die  Krystalle  sind  höchstens  2  nun  lang,  \  mm  breit,  \  mm  dick. 
Die  Fläclien  der  Prismenzone ,  das  primäre  Prisma  und  beide  Pinakoide, 
unter  denen  das  Makropinakoid  gern  vorwaltend  ausgebildet  ist ,  sind  in 
der  Regel  gestreift,  die  Endflächen  dagegen  trotz  ihrer  Kleinheit  sehr  genau 
messbar.  — Am  Ende  tritt  das  bekannte  stumpfe  Doma  des  Thomsonits  ent- 
weder allein  oder  mit  einem  steileren  ßrachydoma  und  einem  Makrodoma, 
dessen  Flächen  bisweilen  üherwiejzen,  auf. 

Aus  sehr  guten  Messungen ,  die  sich  für  mehrere  Krystalle  überein- 
stimmend zeigten,  ergab  sich  das  Axenverhältniss 

o:  6  :c  =  0,9925  :  1  :  1,0095 
welches  wahrscheinlich  bedeutend  genauer,  als  das  von  früheren  Verfassern 
angeführte  Axenverhältniss  des  Thomsonits  ist. 

Den  von  mir  beobachteten  Flächen  habe  ich  folgende  Zeichen  gegeben  : 
m  =     coP    110;  y=  J />oo  (012) 

n  ^  oo/>oo  (100)  X  =  ^\Poo  (0.1.48) 

/;  =oo/5oo  (010)  r=      Poo    (101). 

ricinosson  Berechnet. 

m  :  m  89»  27'— 89«  33'  89«  34' 

/•  :  a  U4    30   45"  — 

G  ro  1  b ,  ZeiUrhrift  f.  Krj  »UlloKr.   II.  \^ 
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flcmemen  Berechnet 

y  .b  »es    13  — 

X  .b  88   *8  30"  88   47    10" 

X  :x'  %   ?i   30  2   25   40 

Ausserdem  berechnete  ich  die  von  (1  reg,  Descloiseaux,  Phillips 
u.  s.  w.  angerührten  Fdmien*)  auf  das  obige  Axen  veriiBllniss  und  fand : 
o'=|Poo(203)         a\  =  iPtx>{iQi)         a^==8Poo  (801). 
n»    :«  55»  (Phillips)  55»  51' 30" 

(ij:  a  13   30' [Greg.  Descl.)  13    49' 

«i  :  a  7"— 7«  10'  (Greg.  Descl.;  7     0  40 

Die  optische  Axenebene,  wie  hei  dem  Thomsonit  Ton  Kaden,  parallel 
der  Basis,  die  spitze  Bisseclrix  im  Brachypinakoid ;  der  Axenwinkel  Hess 
sich  wegen  der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  messen. 

Vor  tangerer  Zeit  wurde  als  nOzarkil"  von  Shepard  ein  Mineral  vun 
(Um  üzark  Mounlaias  in  Arkansas  beschrieben  ,  welches  in  kleinen  derben 
Massen  im  Elüolilh  vorkoiiiml  und  unzweifelbafl  aus  diesem  entstanden 
ist.  Smith  undBrush  idcntiftcirtcn  dasselbe  auf  Grumt  der  chemiseheD 
Untersuchung  (Krjsintle  hal  man  nicht  }^cfimiicnj  niil  dem  Thomsonit,  eine 
Deutung,  welche  durch  die  Auffindung  des  ganz  analogen  Vorkommens  vcm 
!.iven  ihre  vollslündigstu  Bestätigung  erfahren  hat. 


•)   Vergl.  Descioi! 


I,  d.  Min.  1.  S.  3Tt, 


XX.  Ueber  Phosgenit  von  Monte  Poni  anf  Sardinien. 


Vbuenx  Hansel  in  Graz. 


WUhrond  der  Phos^onil  von  Gihbas  auf  Sardinien  schon  seit  lUngerer 
Zeit  bekannt  und  in  Sannnlunf^cn  verbreitet  ist ,  wurden  die  ersten  Nach- 
richten über  das  Vorkommen  dessellien  auf  den  Bleienlagerstaiten  des 
Monte  Poni  erst  vor  wenigen  Jalirun  von  Qu.  Selta  gegeben  (s.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  u.  Geol.  187i,  S.  839).  liier  lindet  sich  das  Mineral  weit 
Retlener,  dafür  aber  in  Krystidlen  ,  weiche  an  Grösse,  Uurchsichligkeit  und 
Schdnhcit  der  Ausbildung  dunen  von  Mallock  und  Derbyahire,  wo  grUssere 
Individuen  ziemlich  liilufig  sind,  sehr  nahekommen.  Einen  ausgezeich- 
neten Krystall  erwarb  llr.  U  ü  1 1  e  r  »uf  Monte  Poni  wuhrend  einer  Reise  in 
Sardinien  und  Ubcrliess  mir  denselben  zur  Untersuchung,  deren  Resultate 
im  Folgenden  milgelheilt  werden  sollen. 

Was  zunUch.st  die  Dimensionen  des  mit  einem  zweiten  kleineren  und 
(nni};en  Anglesilen  auf  ktirnigcn  Bleiglanz  aufgewachsenen  Krystalls  betriilt, 
so  hat  derselbe  bei  8 — 9  mm  Qurrdurchmesser  eine  Hübe  von  2  cm,  also 
eineGrüsse,  die  nur  wenige  andere,  wieder  in  der  Sammlung  zu  Ca  gl  in  ri 
beflndliche  und  jene  des  brilisclien  Museum  (vonMaltock)  erreichen.  Seine 
Combiniilion  ist  die  bereits  an  dem  Fho^jenit  von  Gibbas  durch  N.  von 
Küksobarow")  beol)aehlete : 

ooP        oo/'ä         oP  P         iP% 

HO  210  001        Hl         SH 

m  ti  c  X  s 

IHe  Kntwiekbing  der  Flüchen  ist  aus  bei- 
stehender Figur  ersieht I ich.  Dieselben  sind, 
mit  Ausnahme  des  vertikal  ge.-itreiften  Prisma 
»I,  vollkommen  eben  und  gestiilleten  die  ge- 
naiie.sien  Messungen.  I-elnlcrc  wurden  im  mine- 
ralogischen Institut  hiesiger  l'niversitUt  mit 
einem  .lUnger'schen  Goniometer  mit  zwei 
Fernrühren  ausgeführt,  welches  eine  Ablesung 
auf  IO"orlaub(e.  Die  im  Folgenden  angeführten 

*,  Vorlas,  ü.  Min.  Pulersb.  ISGö  utiJ  Bull,  d.  l'Acud.  Imp.  Je  St.  Poloraliourg  VC. 
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berechneten   Werthe  enlsprecheo   dem  von  Kokscbarow  anf^egebeneo 
AxenverhäUniss 

a:r.  =  \  :  1,08758 
ResiiUale  der  Messungen  : 
Beoba  eiltet : 
c  :  a;  =  001  :  1 H  =  56»  58'  S2"  sehr  gut  i 
001  :  1J1  =—   59     6   gut  I 

001  :  TU  =—   57  38   sehr  gut    l 
001  :  TTl  =—   58   <5   gut  J 

<■:  ä  =001  :  211  =67   39  50   gut  1 

001  nSI  =—   38  31      »  ' 

001  :  2T1  =~   38    18      «  | 

C  :  o   =001  :  201  =65    <8    18      » 


Mittel : 


560  58'  19" 


67   38  ! 


Berachnel  ; 
560  58'  (0" 


,X :  .T  =  1 1 1 
Ol 

:  ni  ^  vz   *a   ji   Sftnr  gm 
:  TU  ■=  _    14   20   gul 

S  :s  =2(1 

:  2T(  =  48   51    53   gul 

(Ober»!        ü) 

:  T2)  =  — 151    56     0 

.  :  S  =  SH 

:  (21  =  33   59   43     . 

(über  j:) 

s  :  x=t(( 

;  Kl  =  19   27    14      . 

X:u  =  (t1 

:  210  =  37   18     0   sehr  gut 

m  : 

120  =  —    20   47   mittelm. 

S  :  »1=SH 

:  110  =  28   38  55   gul 

s  :  0  =  241  ; 

201  =  24    25   27     . 

«T1 

:  201  =  -    2b  32     . 

65  18  18 

72  43  58 

48  51  55 

33  59  43  . 


19    27   14 

37   20  47 

28   38   55 

>  24   25  30 


05  18  36 

72  42  54 

48  51   50 

34  0  40 

<9  27     9 

37  48  39 

28  40  10 

24  25  5S 


XXL  Ueber  die  Empfindlichkeit  von  Alaun-Krystallen 
gegen  geringe  Schwankungen  der  Concentration  ihrer 

Mutterlauge. 

Von 
Friedrich  Klooke  in  Freiburg  i.  Br. ") 


Befindet  sich  ein  Krystall  in  seiner  für  die  herrschende  Temperatur 
genau  gesättigten  Lösung,  so  bleil)t  sein  Gewicht  unverändert.  Das  ist  nach 
Pfaundler**)  und  Ilandl***)  aber  noch  kein  Beweis  dafür,  dass  in  die- 
sem Falle  überhaupt  keinerlei  Wachsen  oder  Abschmelzen  des  Krystalls 
stattgefunden  hat,  sondern  nur,  dass  beide  Vorgänge  einander 
das  Gleichgewicht  halten.  Nach  der  Ansicht  der  genannten  For- 
scher ist  nämlich  das  Gleichgewicht  des  Krystalls  in  seiner  gesättigten 
Lösung  kein  statisches,  sondern  ein  dynamisches;  es  findet  ein  Austausch 
der  Moleküle  aus  der  Lösung  mit  denen  der  festen  Substanz  statt,  und 
während  der  BewegungszUvStand  der  Klüssigkeitsmoleküle  in  nicht  gesät- 
tigter Lösung  ein  derartiger  ist,  dass  ihre  den  Kr\stall  treffenden  Stösseein 
vorwiegendos  Abreissen  von  Molekülen  des  Krystalls  bewirkt,  in  über- 
sättigter Lösung  ein  vorwiegendes  Ifaftenbleiben  solcher,  so  werden  in 
genau  gesättigter  Lösung  in  gleichen  Zeiten  ebenso  viele  Moleküle  abge- 
rissen, als  haften  bleiben. 

Dieser  Betrarhlnngsweise  tritt  Herr  Lecroq  de  Boisbaudranf) 
entgegen  ,  indem  er,  gestützt  auf  einige  Versuche,  die  er  bei  (lelegenheit 
seiner  ArF>eiten  über  die  ungleiche  Löslichkeit  der  verschiedenen  Flächen 
eines  und  desselben  Krystalls  anstellte,  nicht  nur  behauptet,  jener  Aus- 
tausch von  Molekülen  zwischen  Krystall  und  gesättigter  Lösung  exi- 
stiro   gar   nicht,    sondern   sogar   den  Satz   aufstellt:    »eine   Krystall- 

*)  Aiu  den  »Berichten  ü.  d.  Verhandlungen  der  nalurforsch.  (iesellsch.  zu  Frei- 
burg i.  B.  VII,  i«  vom  Verf.  mitgctheilt. 

♦•;  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Aiiod.  69  II,  S.  «01.  1869;  und  72  II,  S.  61.  1873. 
•••)  Sitz.-Ber.  der  Wien.  Aknd.66  II,  S.  136.   187i. 
i)  Cpl.  rcnd.  80  II,  S.  1450.  1875. 
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flache  ktione  obne  Zunahme  undVerlust  sich  aDverUndert 
in  einer  Flussigkeil  erhallen,  deren  Concentralion  sich 
innerhalb  merklicher  Grenzen  andere«. 

Aus  den  theorelischen  Betrachtungen  der  oben  genannten  deulochen 
Forscher  folg) ,  dass  jede  geringe  Aendening  der  Concentralion  (Tempe' 
ratur)  der  Losung  sich  alsbald  durch  Zu-  oder  Abnahme  des  Krystalls  fühl- 
bar machen  muss,  woge^ien  nach  den  Behauptungen  des  Herrn  Lecoq  de 
Boisbaudran  der  Krystall  solchen  kleineren  Aenderungen  gegenüber 
sich  »trage«  verhalte.  Herr  Pfaundler  halt  diesen  Satz  nfur  nicht  bewie- 
sen«, —  mir  scheint,  dass  er  durch  die  Untersuchungen  Victor  Heyer's 
über  die  LOslichkelt  der  Salze*]  sogar  bereits  experimenlell 
widerlegt  ist.  In  dieser  Arbeit  wurde  nilmllch  bewiesen,  dass  für  jede 
bestimmte  Temperatur  die  Menge  der  in  l.dsun;;  gehenden  Substanz  eine 
constante  ist,  wenn  die  feste  Substanz  mit  der  Flüssigkeit  längere  Zelt 
in  Berührung  und  lebhafter  Bewegung  erhallen  wird.  VerhieKeD  sich  die 
Krystalle  gegen  kleine  Tempera  tu  ränderungen  wirklich  trage,  so  wlre 
diese  Constanz  des  Gehaltes  der  Losung  gani  unmöglich.  Im  Gegenlheil 
zeigte  V.  Heyer,  dass  eine  ganz  geringe  TemperaturveranderuDg  auch 
eine  entsprechende  Aenderung  des  Gehalts  der  Utsung  an  fester  Subslani 
nach  sich  zog. 

Dass  dagegen  bei  ganz  ruhigem  Stehen  einer  Lösung  auf  ihrem  Kry- 
stallpulver  sowohl  L'ebersatliguDg  als  Verdünnung  eintreten  kann,  dass  alu 
in  diesem  Falle  ein  Krystall  die  Uebersattigung  seiner  Losung  nicht  voll- 
ständig zu  verhindern  im  Stande  ist,  ist  eine  langst  und  atlgomein  bekannte 
und  durch  Versuche  nachgewiesene  Thatsache. 

Dies  Moment  der  Bewegung  oder  Ruhe  der  Lösung  muss  demnach  bei 
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Httlfe  von  Alaun -Kry'Stalien  zu  beobachten,  welche  in  eine  verhSLltniss- 
inässig  kleine  Menge  ihrer  gesättigten  Lösung  eingehängt  und  dann  einer 
sehr  langsamen  und  kleinen  Temperaturerhöhung  ausgesetzt  wurden. 
Waren  solche  Krystalle  in  der  Nähe  des  Bodens  eines  cylindrischen  Ge- 
fässes  aufgehängt,  so  schmolzen  sie  nur  an  ihrer  oberen  Hälfte  ab,  wäh- 
rend die  untere  Spitze  nicht  nur  vollkommen  scharfe  Ecken  und  Kanten 
behielt,  sondern  wahrscheinlich  auch  ein  wenig  neue  Substanz  angelagert 
hatte. 

Andere  Versuche  mit  etwas  grösserer  Menge  von  Flüssigkeit  richtete 
ich  8o  ein ,  dass  ein  Krystall  nahe  der  Oberfläche ,  ein  zweiter  dicht  über 
dem  Boden  des  Gefässes  eingehängt  wurde.  Bei  eintretender  langsamer 
Temperaturerhöhung  wurde  dann  nur  der  obere  Kristall  merklich  abge- 
schmolzen. Die  concentrirleren  Schichten  senken  sich  offenbar  zu  Boden, 
was  wohl  auch  bei  freiwilliger  Verdunstung  von  Alaunlösungen  der  Fall 
sein  mag,  wo  man  Krystalle ,  die  nahe  dem  Boden  des  die  Lösung  enthal- 
tenden Gefässes  aufgehängt  sind ,  weit  stärker  an  ihrem  unteren  Ende  zu- 
nehmen sieht;  als  an  ihrem  oberen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nebenbei  erwähnen ,  dass ,  wenn  nur 
auf  einer  Seite  abgeschmolzene  Krystalle  unter  Umstände  versetzt  werden, 
unter  denen  sie  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  weiterwnchsen ,  Fälle  von 
scheinbarem  Hemimorphismus  an  Substanzen  zu  Stande  kommen  können, 
die  ihrer  Moiecularstructur  nach  gar  nicht  hemimorph  sind.  In  sehr  auf- 
fallender Weise  habe  ich  dies  am  Alaun  beobachtet,  dessen  zugerundete 
Theile  beim  Weiterwachsen  sich  mit  einem  Netz  von  Flächen  umspannen, 
die  zu  ihrer  Herstellung  aus  der  Rundung,  wie  es  scheint,  die  geringste 
Menge  neu  angelagerter  Substanz  bedürfen.  War  der  Versuchskrystall  ein 
reines  Oktaeder,  oder  ein  Oktaüder  mit  einigen  ganz  untergeordneten 
Uexai'der-  und  Dodekaöderflächen,  und  wurde  er  so  aufgehängt,  dass  eine 
okta^drische  A\e  senkrecht  war,  so  entstand  beim  Ausheilen  des  nur  in 
seiner  oberen  Hälfte  abgeschniolzenen  Krystalls  zuoberst  immer  eine 
Hexaüderflache,  darunter  4  Flächen  des  Ikositetraüders  2  02.  Unter  diesen 
stellen  sich  dann  die  Flächen  des  Oktaüders  wieder  glatt  her,  dessen  vier 
obere  Endkanten  durch  das  Dodekaöder  abgestumpft  sein  können ,  wenn 
die  Oktat^derkanten  nicht  die  Erscheinung  der  Einkerbung  zeigen,  was  bei 
dem  Ausheilen  solcher  Zurundungen  gern  vorkommt.  Das  Dodeka<kier 
kann  auch  an  den  Randkanton  dos  Versuchskrvstalls  entstehen,  sowie  an 
den  Randeckon  das  Hexaöder;  das  Auftreten  des  Ikositetraüders  an  den 
Randecken  ist  dagegen  schon  solton,  und  an  der  unteren,  unangegrifTcn 
gebliebenen  Spitze  erscheint  es  in  keinem  Stadium  des  Ausheiions  des 
Krystalls.  Lässt  man  den  Kristall  längere  Zeit  in  einer  Substanz  abschei- 
denden Lösung,  so  verschwinden  die  lkositetrai*derflächen  allmälig,  meist 
auch  die  seitlichen  Hexaeder-  und  Dodekaüderflächen,  und  nur  die  oberste 
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Vortheil  dar ,  dass  die  UosicherbeU ,  welche  aus  den  wahrend  dor  Dauer 
des  Versuchs  unverraGidlicb  statlfindeDdeo  kleinen  Temperatarschwaa- 
kungen  eatstehl,  gana  vermieden  wird. 

War  die  angewandte  Ufsung  ein  wenig  übersaitigi,  so  leigte  der  «in- 
gelegle  Kryslall  in  den  meisten  Pullen  auch  dies  in  prägnanter  Weise  an, 
indem  er  sich  augenblicklieb  mit  kleinen  Fortwachsun gen  bedeckte,  mit 
auf  die  Oklajidcrflachen  gelagerten  gleichseitigen  Dreiecken ,  parallel  den 
Oklaederkanten  orientirt  (gegen  die  Aelifiguren  also  um  60<  gedreht). 

Danach  scheint  es,  dass  wenn  die  von  Lecoq  de  Boisbaudran 
behauptete  TrUgheit  der  KrystallQachen  überhaupt  e\istirt,  sie  jedenlallB 
in  äusserst  enge  Grenzen  eingeschlossen  ist,  —  wahrscheinlich  wohl  in  die 
von  Pfaundler  (Sitz. -Bcr.  der  Wiener  Akad.  Bd.  72  II,  p.  7H.  1875) 
bereits  als  theoretisch  mögliche  bezeichneten. 


ZoBAtz  ZU  dem  Aufeatze  des  Terf.  Aber  die  AetzflgBren  der  Alauw^ 

diese  Zeitschr.  S»  1 26  f. 
ich  bin  jetzt  im  Stande ,  eine  bei  Gelegenheit  meiner  Untersuchungen 
über  die  Aotzfiguren  der  Alaune  früher  [S.  131 — 432  dies.  Bandes)  von  mir 
mitgetheilte  Beoluchtung  zu  erklaren.  Ich  halte  nämlich  durdi  Messung 
gefunden,  dass  trotz  andauernden  Verweilens  der  Alaunkrystalle  in  stark 
verdannler  Losung  die  Grösse  der  Aetzfiguren  keine  merkliche 
Aenderung  erleidet.  Diese  unerwartete  Thalsacbe  erkiJirt  sich  mir 
jclzt  aus  den  Ooncenlnilions-Vprhiilinisseu  der  Lösunp;,  welche  in  unniiltcl- 
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Wenn  man  Kalkspaih  in  verdünnter  SalzsUure  ätzt,  so  hatte  ich  mich 
inzwischen  überzeugt,  dass  die  Aetzßguren  in  diesem  Falle  mit  dem  litn- 
}:eren  Verweilen  in  der  Flüssigkeit  grösser  wurden,  auch  wenn  das  behan- 
delte Spaltungsstück  ruhig  lag.  Das  ist  nunmehr  ganz  verstandlich;  erst- 
lich ist  es  in  der  verdünnten  SHure  viel  schwerer,  wohl  kaum  möglich,  für 
den  Krystall  einen  gesättigten  Hof  von  Chlorcalcium-Lösung  zu  bilden,  und 
zweitens  kann  sich  derselbe ,  selbst  in  der  Tiefe  einer  Aetzßgur  deshalb 
nicht  halten,  weil  in  diesem  Falle  durch  die  AnHtzung  Kohlensaure  frei 
wird  ,  deren  aufsteigende  Gasblüschen  Bewegung  genug  verursachen ,  um 
einen  raschen  Austausch  zwischen  der  an  den  Krystall  angrenzenden 
Schicht  und  der  übrigen  Flüssigkeit  herbeizuführen. 

Eine  andere  auffallende  Eigenschaft  der  Aetzßguren  der  Alaune  (S.  133 
der  angeführten  Arbeit]  :  die  grosse  Scharfe  der  drei  nach  innen  gehen- 
den Aeizfigurenkanten  in  Flüssigkeiten,  weiche  die  Krystailkanten  voll- 
ständig zurunden ,  glaubte  ich  ebenfalls  auf  den  gesattigten  ilof  zurück- 
führen xu  können,  doch  haben  bezügliche  Versuche  gezeigt,  dass  derselbe 
keinen  Erkiarungsgrund  hierfür  abgiebt,  da  die  betreuenden  Aeizfiguren- 
kanten auch  beim  Schütteln  des  geatzten  Krystalls  mit  der  Flüssigkeit  die- 
selbe Scharfe  beibehalten  und  von  einer  Zurundung  nichts  wahrnehmen 
lassen^  selbst  bei  Anwendung  reinen  Wassers. 


XXII.  Leidyit,  ein  neues  Silicat  der  Zeolithgruppe, 
nnd  die  vergesellschafteten  Mineralien. 

Von 
a«org  A.  KSuis  in  Ptiiladelphia. 


in  einem  Quantgangc  des  glimmerschieforarligen  Goeissrs,  welchen 
man  in  dem  schon  iHngsl  deo  Mineralogen  bebannlen  Steinbruch  von 
Leiperville  am  Crum  Creek  Delaware  Ca.  Pa.  zu  Bauzwecken  gewinnl, 
wurde  kürzlich  ein  eigenIhUmliches  Minernlvorkommeu  beobachtet.  Bis 
dahin  waren  die  Hineralfunde  ausschHesslicli  in  Gängen  eines  sehr  gross- 
kernigen  Granites  vorgekommen,  welcher  im  westlichen  Theile  des  Stein- 
bruches aufgeschlossen  ist ;  es  sind  dieses  Berylle,  schwarze  Tunnaline, 
dunkelTarbige  Almandine  und  Orthoklase.  Als  man  nun  vor  einigen  Monaten 
im  nordwestlichen  Theile  des  Braches,  in  etwa  40  Fuss  Teufe  sprengte, 
bemerkte  der  Besitzer,  Herr  A.  0.  Deshong,  in  dem  bröckligen  grauen 
Quarze  eine  eigenartig  farbenprtlchlige  Zusammenstellung  von  pfirsichbltlth- 
bis  rosenrolben,  mit  braungclben  und  grünen  Substanzen.  Leider  stUrzle 
schon  am  folgenden  Tage  die  überhangende  Wand  herunter  und  der  Schutt 
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Eisenreaction.  Bei  Zusatz  von  Soda  kommt  auch  ein  sehr  geringer  Mangan- 
gehall  zum  Vorschein.  —  Im  Kolben  gibt  es  Wasser  und  wird  braun. 
Leicht  löslich  in  kaller  Salzsäure  und  theilweise  gelatinirend.  Die  Lösung 
reagirt  stark  auf  ferroses  Eisen.    Nach  dem  Glühen  unlöslich. 

Das  Material  zur  Analyse  wurde  kritisch  ausgewählt  und  nur  *von 
einem  ganz  isolirt  sitzenden  Stalaktiten  entnommen.  —  Die  Analyse  ergab 
folgendes  Resultat : 


SiO-i   —  51,41 

Si  —  23,94  :  28      —  0,855 

-l/jOj—   16,82 

J/j—    9,54  :  54,8  —0,473 

FeO    =     8,50 

he  —    6,64  :  56     —0,418 

CuO    =     3,15 

'  Crt=    2,19  :  40     —  0,054 

MgO    —      3,07 

Mg—    4,84  :  24     —0,076 

//j«    —    17,08 

100,03 

II 

III 

Ä: 

Äj  : 

vSi— 2,86:2:    9,884 
—       3  :  2  :  40 

0,248 


Zur  Bildung   eines   normalen  Bisilikates  ist  noch  4  Molekül   Wasser 
erforderlich,  wonach  alsdann  die  einfachste  Formel  sein  würde: 


u 


«j  AI2  Sii  0,5  +  5  //,  0 
worin  R^=±Pe  +  ^  Ca  +  _  Jtf «,  +  A  //, 

Aus  folgenden  Gründen  stelle  Ich  dieses  Silikat  in  die  Gruppe  der 
Zeolithe : 

4.  Aehnliche  chemische  Constitution. 

2.  Aehnliches  Verhalten  vor  dem  Löthrohre. 

3.  Zusanuiien vorkommen  und  gleiche  Bildungsweise. 

Gegen  diese  Gründe  steht  nur  die  ausgezeichnete  Krystallisation  der 
bis  jetzt  bekannten  Zeolithe.  Der  Name  wurde  zu  Ehren  des  ausgezeich- 
neten vergleichenden  Aniitomen  Herrn  Professor  Joseph  Leid>  in  Phila- 
delphia dieser  Substanz  bei}j;elegt. 

2.  Grossular. 

a.  Braungelbe  VarietMt.  Diese  wunle  in  wohIausgel>ildeten  bis 
2  cm  grossen  Kryslallen  der  Form  00  0  beobachtet.  Durch  einseitige  Aus- 
bildung erlangen  einzelne  Krystalle  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Zirkonen. 
Farbe  von  bernsteingelb  bis  braungelb. ^  Meist  derb,  körnig.  Auf  den 
KrystailflUchen  starker  Glasglanz,  auf  dem  Bruche  Feltglanz. 

Härte  =  6.    V.  G.  =  3,637  bei  20  C«. 

Wird  von  Salzsäure  weder  vor  noch  nach  dem  Glühen  erheblich  an- 
gegriffen.   Das  weisse  Pulver  ist  nach  dem  (ilühen  strohgelb. 

Die  Analyse  ergab : 


102 

G«org  A.  KSnlg. 

Quotieot 

SiOj   =  3fl,80 

Si    =  48,53 

0,662 

^ii0.j=  «<,<6 

All  =  ",«9 

0,206\ 

fV^O.,  =    3,n 

Fei=    2,1» 

0,049f 

/■VO    =     0,72 

^'e  =r     0,56 

0,040 

MnO  =     1,80 

ifn=     4,67 

0,030 

ChO    =  34,00 

C«  =  2i,29 

0,607 

MgO  =  Spur 

(Jlühvprliist  =     — 

400,62 

.S(  :  Ai^:  Cn  =  2,9i  ■  4  :  2,88 
Cit^  /f/j  Ä'i,  Oij. 

Isl  deniDach  eJD  (;anz  normaler  KalkllioD-tininal. 

I).  Grünliche  VarietUt.  Wurde  nur  derb,  ktfrni|;  beotwchtel. 
Die  Farbe  geht  vod  lichtsDiaraf^dgrUa  bis  fasl  ins  Farblose.  Der  Uebergang 
von  der  einen  in  die  andere  VarietUt  ist  oft  ganz  unmerklich.  Hin  und 
wieder  bemerkt  man  gesIreiTle  Fluchen.  Der  tiUnE  auf  dem  Bruche  cr- 
schoinl  weniger  fellig.     Sehr  dureiiaicblig.     llUrle  =  6.    V.  G.  ^  3,238. 

Vor  dem  Ltithrohre  wie  das  Vorige  mit  Ausnahme  der  starken  Nangan- 
reaclion  in  ßora\. 

Die  Analyse  wurde  von  meiDem  AssistenteD  Herrn  H.  B.  Chipman 
ausgeftlhrl : 


QuoKenlrn. 

S,0,  =     39,08 

Si    =.  0,650t      0,0504 

ft,Oj=       0,80 

,4(,_0,SS»8, 

F,,»,  0,0050 1    "■'"' 
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habe  ich  nicht  die  charakteristische  prismatische  Streifung  bemerkt.  Die 
Bestimmung  als  Zoisit  beruht  nur  auf  dem  chemischen  Verhalten ;  besseres 
Material  muss  für  eine  zufriedenstellende  krystallographische  Bestimmung 
abgewartet  werden.  Die  Farbe  ist  dunkelrosenroth  bis  schwach  rüthlich. 
Starker  Glasglanz.    Harte  =  6.     V.  G.  =  3,642. 

V.  d.  L.  Blüht  sich  auf  und  schmilzt  an  den  Kanten  zu  weissem 
glasigen  Email.  Mit  den  Flüssen  schwache  Manganreaction.  In  der  Röhre 
erhitzt,  verschwindet  die  rothe  Färbung,  das  Mineral  wird  grau;  aber  nach 
völligem  Abkühlen  erscheint  die  Farbe  wieder  in  ursprünglicher  Intensität. 
Von  Säuren  nicht  angegrifl'en. 

Im  Mittel  zweier  gutstimmender  Analysen  erhielt  ich  folgende  Zahlen. 

Quotienten 
S1O2    =  40,70  Si   =  19,00  0,679      0,679 

Al^O^  =  33,30  Ai2  =  17,78  0,326| 

Fe2(h=    2,40  F^2=     ^68  0,015|       ' 

FeO    =     0,70  Fe   =     0,57  0,01  Ol 

MnO   =     0,43  Mn=     0,307  0,005[     0,36« 

CaO    =  19,70  Ca  =  14,06  0,3511 

Myü   =     0,15 
Glühverlusl=    ^,40_  //20=  0,12 

"   997  78 

R  :  yl/a  :  Si  =  1,07  :  1  ;  1,991 

Ca  All  ^h  Ob. 

Hierin  ist  nun  allerdings  auf  den  Glühverlusl  keine  Rücksi<*lit  ge- 
nommen, wie  dieses  ja  auch  bisher  kein  Autor  that.  Das  Aufblähen  des 
Minerals  in  der  Hitze  deutet  aber  auf  chemisch  gebundenes  Wasser  hin. 
Dem  Atomverhaltnisse  nach  kann  es  nicht  melall vertretend  sein,  und  als 
Kr>  stailwasser  gedacht  mUsste  man  die  Formel  verdreifachen 

(Ca  Al^  Si2  Oj,)  3  +  II2  0. 

Da  diese  auch  nicht  wahrscheinlich  ist ,  so  bleibt  nur  die  Annahme, 
(la.ss  ein  wasserhaltiges  Silikat,  ein  Zersetzungsproduct ,  durch  und  durch 
schon  mit  dem  Zoisit  verwachsen  ist ,  wie  ja  auch  das  incrustiremle  Vor- 
kommen von  Leidyit  und  Heulandit  darauf  hinweist. 

4.  Heulandit 

Dieser  schöne  Zeolith  findet  sich  mit  dem  Leidvit  an  fast  allen  Hand- 
stücken  in  den  Drusenrilumen  des  Granates  und  Zoisitrs.  Die  kleinen  Kr\- 
stalle  zeigen  die  gewöhnliche  Combination.  Die  Farbe  ist  meist  olivengrün, 
wahrscheinlich  von  einer  Verwachsung  mit  Leidyit  herrührend.  Die 
S|Miltungsf lache  ist  stark  perlmutterglUnzend.  Vor  dem  Löthrohr  blättert 
er  sich  stark  auf,  ohne  zu  schmelzen. 

Hinreichend  reines  Material  zur  Analyse  konnte  nicht  gesammelt  werden. 

Universität  von  Pennsylvania,  April  1878. 


XXIII.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


!•  t>  KreBDer  (in  Budapest)  i  ü«ber  SUberene  tim  FelBflbxBja  [Ungar. 
Akad.=sErlekeze.sek  .1  ler.  nie2ettudom;inyi  Köslüni  IX,  1877,  Mailiert,  5.  199). 
Der  Verf.  weist  nach,  dass  auf  den  im  Trachyl  niedct^ebrachlen  Gruben  von 
Felsöbanya,  mit  Ausnahme  des  Xanthokon,  fast  alle  Jene  interessanten  Silber- 
verbindungen vorkommen,  welche  man  für  spedflsch  »erzgebirgisch«  hielt. 
Ausser  den  von  dort  bereits  bekannten,  PyrargY**"  ""<}  Proustit,  Tand  er 
auf  dortigen  Erzen  in  giileti  Krystallen  folgende  Mineralien  :  Pyrostitpnit, 
Ritlingeril,  Freieslebenit  [in  Kapnikbanya  kommt  dieser  nicht  vor), 
echten  U  ia  pli  ori  t  und  M  ia  rgy  ril ;  die  Frage  nach  der  Idenlitäl  des  letzteren 
mit  dem  eben  falls  daselbst  vorkommenden  Kenngoltil  wurde  wegen  Mangels 
einer  Analyse  des  letzleren  offen  gelassen. 

Ref.  :  J.  Kreaner. 

2.  DerR.:  Apatit  ron  Armonls  (ebenda  IX,  1877,  Decemberben) .  Von 
diesem  Orte  wurden  dem  ung.  Nationalmusoum  durch  den  Bergingenieur  Sam. 
Huss,  dem  Entdecker  des  Vorkommens,  liclitgrüne,  in  weis.sen  Feldspath  ein- 
gebettete Apatitprismen .  mit  der  Basis  am  Knde ,  von  3  cm  Lüiige  und  beryll- 
übnlichem  Aussehen  zugesendet ;'  dieselben  stammen  aus  dem  Glimmerschierer. 

Ref.  :  J.  Krenner. 
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eine  kleine  Quantität  Quecksilber  gewonnen  wurde.  Das  Mineral  ist  feinkörnig 
eingesprengt  oder  dicht  in  netzförmigen  Adern  in  einem  Sandstein,  welcher 
wahrscheinlich  der  Gruppe  des  Karpathensandsteins  angehört. 

Ref. :  J.  Krenner. 

5.    Th.    HJortdahl   (in  Christiania) :  Mineral  -  Analysen.    (Nyt.  Mag.  for 
Naturv.  Kristiania.  XXIH.   H.  ij. 

Anorthit  aus  Anorthit-Olivinfels  von  Skurruvuselv,  Grong.  Sp.G.  31,74. 


Si  Ol 

45,74 

ÄhO:, 

33,99 

Fe^O, 

0,47 

CaO 

18, H 

MgO 

0,03 

Na^O 

1,98 

K^O 

0,66 

t00,98 

Oliv  in  aus  demselben  Gestein. 

SiOi 

38,30 

FeO 

24,02 

MgO 

38,29 

100,61 

Saussurit  aus  Saussuritgabbro  von  MidtsUterfjeld  auf  der  Halbinsel  Ber* 
^ens.     Sp.  G.  3,19. 


SiOi 

42,91 

AhO-^ 

31.98 

FeO 

0J9 

CaO 

20,94 

MgO 

0,81 

KiO 

0,18 

Na^O 

2,32 
99,33 

• 

Ref.: 

W.   C.  Brögger. 

6.  A.  E.  NordenskiOld  (in  Stockholm) :  Mineralogische  Mlttheilnngren. 
(Geol.  För.    Förhandl.    Bd.  HI,   No.  12,   S.  376—384). 

4.    Neue  Mineralien  von  Längban. 

1.  Atopit  (aroiTo;  ungewöhnlich).  UegulUr.  Formen:  (111)0,  mit  Ab- 
stumpfung durch  (101)ooO>und  (lOO)ooOoo.  Untergeordnet  Ikositetraeder- 
und  Tetrakishexaeder- Fluchen.  Chem.  Zusammensetzung:  I  das  Mineral  mit 
kohlcnsauroin  Natron  geschmolzen,   II  mit  Wasserstoirgas  reducirt. 


I 

H 

Mittel 

Antimonsäure 

72,61 

— 

72,61 

Kalkerde 

18.05 

17,65 

17,85 

Kisenowdul 

• 

3,04 

2,5i 

2,79 

Manganoxydul 

1,34 

<,72 

1,53 

Kali 

0,86 

0,86 

Natron 

""^ 

4,40 

4,40 
100,04 

brift  f.  KryKUllo^r.   II. 

iQ 

Comsponrlenzcn,  Noliipn  unil  Auiili^e. 


t)en  Anrilyseii 

wilsp 

riclil  .ilso  <lii>  Kormol 
II 

-■lebe  fürOtTt : 

~;t.u 

kalkcrde 

n,5t 

Kisenoxydul 

1.71 

Man};;inoxyilul 

i,;io 

Ki.li 

0,84 

Niilron             

*,3i 

100,00 

D.1H  Uinernl  ciiUiiill  nur  Spuren  von  Arsen.  Auf  KoIiIr  in  der  Rwl.  Fl. 
Kulilimirt  es  z.  Tli.,  schmilzt  anfangs  schwierig,  indem  die  Antimonsäure  zu 
nie  lall  iscliem  Antimon  rcducirl  entwciciit,  und  gicbt  zuletzt  eine  duntle  un- 
schmelzbare Schlacke.  Löst  sich  in  Phosphorsalz  ohne  Uüclcstand  zu  einem,  lieis.<i 
Celben,  nach  der  Abkühlung  farblosen  Glase.  In  Sil  uren  unlöslich,  durch  Schmelzen 
inil  kohlensaurem  Natron  schwerig  zersetzbar;  durch  Erwümiung  in  Was.ser- 
slolTgus  wird  die  darin  onthaltene  AntimonsUure  leicht  rcducirl. 

Farbe  gelbbraun  bis  harzbraun  ;retttjläDzend,halbdurchsichlig.  H.^5,S — 6. 
Sp.  G.  =  ö,03. 

Vorkommen  bei  Langhan  in  Wermland,  sehr  selten,  als  harzbmune,  im 
Inueren  häuHg  heller  geliirbte  OklaSder  in  einem  grauweissen  Hedyphan  ein- 
gewachsen, welcher  in  kleinen  Adern  Rhodonit  du rchsch wärmt. 

Dem  Aussehen  nach  sehr  leicht  mit  Honimolit  und  einem  braunen  mangan- 
halli);cn  Granat,  welche  beide  bei  Lunghan  vorkommen,  zu  verwechseln. 

S.  Monimolit. 

Die  mineralogische  Saumdung  de.s  a  Riksmuseuni "  besitzt  auch  von  Langban 
eine  Stufe  von  dem  früher  von  Paisberg  bekannten  Monimolit ;  er  bildet  braune 
Kürner  und  Kristalle  in  einem  von  Rhodonil  und  Tepiiroit  umgebenen  Kttlks|)ath 
eiu^ewarh.'icn, 

:i,    l'k.h'iiiil   .hj.r.M'r,   rrenid,    tiiii;p«n|jiilii-li; .    Ti-lriijoriiil   Jwesh.illi  ?; .  dodi 
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durch  das  rhombische  Kryslallsystcm  verschieden ,  kommt  bei  Langban  als  kleine 
citrongelbe  Körner,  in  einem  Caicit,  der  Hohlräume  in  harzbraunem  Granat  aus- 
füllt, eingewachsen  vor.  Das  optische  Verhalten ,  sowie  bisweilen  auftretende 
Krystallflächen  sollen  für  das  rhombische  System  sprechen.  Die  Krystalle  sind 
begrenzt  von  c=(00l)  oP,  p=(HI)  P  und  kleinen  Flächen  einer  stumpferen 
R^'ramidc.   An  verschiedenen  Exemplaren  wurde  gemessen      * 

c   :  jtf  =  65«    3' 

—  33 

—  15 

—  46 


M. 

65«  14' 

'  V 

— 

78* 

l;> 

48 

M. 

78» 

32' 

Für  eine  quantitative  Analyse  fehlte  das  Material.  Der  Verfasser  hält  diese 
Krystalle  möglicherweise  für  eine  rhombische  Modifikation  des  vielleicht  dimorphen 
Ekdemils.*) 

4.  Hydrocerussit.  Das  gediegene  Blei  von  Langban  ist  häufig  von  einer 
Schicht  eines  wasserhaltigen  kohlensauren  Dleioxyds  umhüllt ;  diese  Hülle  besteht 
aus  weissen,  farblosen  viereckigen  krystallinischen^  mit  einer  vollkommenen  Spalt- 
b.-irkeit  versehenen  Blättern.  Löst  sich  in  Säuren  unter  Entweichen  von  Kohlen- 
säure.   Härte  niedrig. 

5 .  H  y  a  1 0 1  e  k  i  t  (uaXo;  Glas,  rr^xeiv  schmelzen) .  Grobkrystallinische  derbe 
Massen ,  zwei  90»  oder  nahezu  90»  mit  einander  bildende  Spaltungsrichlungen. 
Chem.  Zus.  Eine  un\ ollendete  Analyse  gab: 

Kieselsäure         39,62 

Bleioxyd  25,30 

Baryterde  20,66 

Kalkerde  7,00 

Glühverlust  0,82 

ein  wenig  Thonerde,  Kali  u.  s.  w. 

Schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  klaren  Glas,  welches  in  der  Red.  Fl. 
von  reducirlein  Blei  geschwärzt  wird.  Mit  wenig  Soda  schmilzt  es  zu  einem  farb- 
losen Glas,  mit  mehr  Soda  giebt  es  in  der  Red.  Fl.  auf  Kohle  ein  Bleikom  und 
gelben  Besrhing  \on  Bleioxyd.  Schmilzt  mit  Phosphorsalz  unter  Rücklassung  eines 
Kieselskelels.  In  Salzsäure  und  Schwefelsäure  unlöslich.  Durch  Schmelzen  mit 
Soda  leicht  zersetzbar. 

Farbe  weiss  bis  perlgrau,  glas-  bis  fettglänzend.  Halbdurchsichtig.  H.  = 
5 — 5,5,  spröde.    Sp.  G.  =  3,8t. 

Vorkommen.    Bei  Langban  mit  Hedyphan  und  SchefTerit,  sehr  selten. 

6.  (lanomalith  (^avcofia  Glasur).  Weissgrauc ,  stark  glänzende  derbe 
Massen  \on  starker  Doppelbrechung,  ohne  deutliche  Spaltbarkeit. 

Eine  (wegen  Mangel  an  Material)  vorläufige  Analyse  von  G.  Lindström  gab : 

Kieselsäure  34,55 

^  Bleioxyd  34,89 

*)  Berechnet  man  aus  den  nnpegcbencn  Messungen  das  Axonvcrhtiltniss  dieser 
Kr>stnlle,  so  crgicht  sich  :  <i  :  6  :  r  =  0,9675  :  1  :  1,5566.  Wie  man  sieht,  sind  die  Werthe 
der  Axeii  a  untl  b  wenig  verschieden  (nimmt  man  die  Uussersten  Werthe  der  einzelnen 
Messungen,  soi'rhiiit  man  a  :  6  =  0,9838  :  1  ,  was  einem  Prisma  von  890  k'  entspricht). 
Sollte  das  Mineral  \lelleirht  dooh  Gkdemit  ^ein?  Der  Ref. 

1^* 


CarrrapomtRnmn,  KoliiPii. 


Ih'ti  Arwlys.-r.  < 

•ril-;|irii-lil  nl«(i  ilic  Konnd 

11 

Ih  Sb.i  O-, 

■IcliB  füi-.lcrl : 

Knlkenlo 

Kist-noxytliil 

.Mnngiiiiuxyilui 

Knii 

Niitron 

) 

D.-iK  Mincrnl  cntluill  nur  Spuren  von  Kn 
'  nibliiiiJrl  es  t,  Tli.,  schmilzt  nnfangs  scliwi« 
fnetalliscliem  Antimon  rpiliicirl  entweicht ,  lu 
sctimelzharQ  Schinckc.  Lust  sich  \a  Hioapliorsa 
golbon,  narli  der  Abkühlung  Tarblosen  Glase.  In 
mit  kohlonsauroin  Natron  schwierig  xerselzhai 
slüfTps  winl  die  ilann  unthaltene  AnlimonsUurG 

Farbe  gelbbraun  hin  harzbriiun;  rellglünzeni 
Sp.  Q,  =  S,03. 

Vorkommen  bei  Langban  in  Wcrmland, 
Inni'ren  hüufig  heller  gefärbte  Oklaöder  in  ei 
K'wnchsen,  welcher  in  kleinen  Adeni  Rhodonil 

Item  Aussehen  nach  sehr  leicht  mit  Moriii 
hahi^con  Granat,  welche  beide  bei  Lilngban  vori 

3.  Uonimolil. 

Ute  mineralogische  Sammlung  Avs  altikt^n 
eine  StiiTe  von  dem  Trüber  von  Pnisberg  bek; 
Kiirncr  und  Knstalle  in  einem  von  Hliodonil 
ejn^ewitrhseii. 

Ü.  Kkilomil  (äxOTiiii;  fri-riid.  uTii;ewr>|ji 
nur  in  derben  Knibkiirnijiiun  M^is-cn  inil  /.»•» 
,m\\)<iP\  u|)tiHch  einaxig. 


rl/unn  : 

Bleioxyd 

.•■.».iü 

Blei 

äÜ.l'J 

Chlor 

8,(10 

Arsenige  Säure 

10,60 

IOO.il 

Scbniil/1   leicht 

zu  einer  gelben   ; 

Chtorblei  entweicht. 

Löst  »ich  leicht  ii 

die  letztere  U>sung  rcducirl  übennnii^üii 

r^iHie  hi-llp|!th  L 

n';r>ninf>:  :iiir  iIit 

g^kelLKHtt'liiii;'. ;    in 

1  diiniiiMi  .S]ililleiii 
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Uangnnoxvdiil  S0,01 

Kalkerde  '  4,89 

Magnesia  3,GB 

Alkalien  und  Gliiliverlust  \ ,  8fi 

«nlNprechend  der  Formol:  [Pb  Mn  Ca  Mg]  Si  Q,. 

Schmilzt  vor  dem  Lölhrohre  leichl  zu  einem  klaren  Glas,  welcliea  in  der 
Hed.  Kl.  von  rcducirtem  Blei  gescIiwUrzt  wird.  Mit  Soda  auf  Kohle  eine  Perle 
von  Blei  und  gelber  Beschlag  von  Bleioxyd.  LÖ.st  sicli  leiclil  in  Salpelersiiure 
unler  Ausscheidung  von  Kieselsäuregallerle. 

Farblos  oder  weiss  bis  weissitch  gniu.  Fellglünzend.  Durchsichtig.  H.=i. 
Sp.  G.  =  t,9B. 


Caicit,  sehr  seilen. 

Leicht  mit  Tephroit  zu  verwechseln,  welcher  ungleich  hUafiger  bei  Langban 

vorkommt. 

7.  Jakobsil  von  LAngban.   Eine  Anaiv 

■se  von  G.  Lindstrom  gab: 

Eisenoxyd 

58,39 

Hanganoxyd 

6,96 

Hanganoxydul 

49,93 

Talkerde 

1,68 

Kalkerde 

0,iO 

Phosphorsaure 

0,06 

Unlöslich 

i,n 

Blei 

1,22 

mlsprechend  der  Formel :   MnO[Fe  »ln)2  O3.       Ref.:   W.  C.   Brugger. 

7.  8.  R.  Palknll:  HtiieraloglBCheMftthelliiBgen.  {Ebendfis.S.3t>0-' 
Rhombisch  '?).    Ch.  Zusammensetzung: 
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V.  d.  L.  schmelzbar  a.  d.  Kanten.  Löst  sich  in  Salzsäure  Iheilweise,  unter 
Entweichung  von  Chlor ,  in  Schwefelsäure  vollständig.  —  Farbe  schwarzbraun. 
Strich  braun.  In  Splittern  schwach  durchscheinend.  Fettglanz.  H.  =  4,5 — 5. 
Sp.  G.  4,39.    Vorkommen  bei  Barkevik,  Norwegen. 

Pikrote phroit  von  Langban.    Ch.  Zus. 


StOj 

33,70 

MnO 

51J9 

CaO 

0,95 

MgO 

u,n 

Glühverlust       0,44 

98,45 

Also  die  eines  Tephroit,  dessen 

Mn-Gehalt  z.  Th.  durch  Mg  ersetzt  ist. 

Farbe  hellroth. 

Manganhaitiger  Serpentin 

von  Langban. 

Eine  Pseudomorphose  von  folgender  Zusammensetzung : 

SiOi 

42,40 

/*0(?) 

0,30 

FejOj 

7,5t 

feO 

1,84 

MnO 

7,77 

AkO, 

0,90 

CaO 

f,80 

MgO 

24,60 

K^O 

0,04 

Na^O 

0,47 

f'iO, 

Spur 

//iO(Glühv 

erlust';    10.00 

< 

98,63 
entsprochcnd  :      4  ÄO.  3S1O2+  lO/Z^O. 

Unschnielzbar.  Farbe  brnuii.  Null,  auf  SpallllUclicn  glasgliiiizend.  H.  =  '2,5. 
Sp.  G.  =2,437.  lief. :  W.  C.  Brögger. 

A.  f.  Hintze  (in  Stnissburg):  lieber  KopfereiscuTltriol  (Pisanit)  Ton  Massa 
narittlma  in  Toscana«  Herr  Bcrgratli  Braun  in  Aachen  hatte  die  Güte,  mir 
Kristalle  eines  Kupfcreisonvitriuls  zur  Untersuchung  zu  übergeben,  welche  er  bei 
seinem  Aufenthalt  auf  dor  Grube  Fcnioe  beiMassa  marittima  in  Toscana  zu  sammeln 
rielogcnheit  liatte.  Die  Kr\'stalle  hatten  sich  sowohl  im  alten  Mann  der  Grube  ge- 
bildet ,  in  der  auf  Ku|)ferkies  und  Eisenkies  gebaut  wird  ,  als  auch  in  FUsscrn, 
die  mit  armem  Oinentkupfer  und  dem  sich  mitabsetzenden  Schlamm  gefüllt, 
einige  Zeit  gelegen  hatten. 

Eine  Analyse  ergab  10,07  Kupferoxyd  und  28,  i8  Schwefelsäure. 

Die  Krystalle  sind  monosymmetrisch  und  isomor|)h  mit  Eisenvitriol,  und 
zeigen  nur  Prisma  und  Basis.  Sie  sind  ringsum  ausgebildet  und  I — 3  cm  lang. 
Eine  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeil  geht  parallel  der  Basis. 

Die  optisc*lien  Axen  liegen  in  der  Symmetriecbene  ,  die  erste  Mittellinie  gehl 
der  Klinodiagonale  fast  parallel.  Die  ungenügende  BescliaOeuheit  der  Kanten  und 
Flächen  gestattete  keine  genaue  Stauroskopmessung. 

Die  Doppelbrechung  ist  stark  und  positiv. 
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Der  Winkel  der  oplischeo  Axon  ia  Oel  betHigt 
SÄo=86<»    8' ro«i 

85    Sl   gelb 

85  3  grün 
2ff„  =  91"  Sb'  roth 

94  59  gelb 

95  31    grün 

Mao  ersiehl,  dasK  nahezu  der  wahre  A\enwinkel  beokachlel  wurde  und  daiss 
also  der  iiiilUore  Brechungsexpoiient  der  Subslanz  ungeRilir  gleich  dem  des  Oels 
Ist.  Der  scheinbare  Axenwinkel  in  Lufl  beliUgt  al^to  gegen  1 50",  so  dass  derselbe 
nicbl  mehr  gemessen  werden  konnte. 

Kenngott  hat  einen  aus  türkischen  Knpfergniben  stammenden  Kupfer' 
eJseavilriot  mit  <S,66  Kupferoxyd  Pisanit  genannt,  an  welchem  Descloizeaux 
dio  Isomorphie  mit  Eisenvitriol  conslatjrte ,  und  auch  die  Lage  der  optischen 
Aien  analog  angab,  wie  sie  an  dem  Kupfereisen  vi  Iriol  von  Massa  niarillima  ge- 
funden wurde,  so  dass  man  für  diesen  den  Namen  Pisanit  beibeballen  kano. 

9.  Derselbe :  lieber  Greenorit  van  Zermatt.  Mit  Perowskit  auf  Pennin  ist 
neuerdings  spärlich  bei  Zcrnialt  hellbrüunlich  bis  lebhaft  llcischrolb  gefärbter 
Tilanit  (Greenovit)  gefunden  worden,  sowohl  in  Krjslallcn  als  in  derben  gpiitbigen 
Stücken  ;  eingeschlossene  Pennin-Krystalle  beweisen  die  spätere  Bildung.  An 
einem  kleinen  Kryslall  wurden  folgende  Flächen  beobachtet:  :ßoo{OI()' 
—  #oo  (iOi).  —  t-Bi  [m).  —  4«i  ()4)}.  +  {Ht  (TS4).  mil  den 
Winkeln ; 
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S,f9 

0,36 

3S,80 

0,ti 

0,36 

1s  in  Krystallen  (itO)  ooO,  (Mi)  iOi  auf,  welche  indess selten  isolirl,  meist 
GruppcD  oder  krystalliniMhen  Kruslcn  verwachsen  sind ;  er  isl  dunkelbraun 
i  schwarz,  selten  gelbbraun,  und  «ehr  glänzend.  Nach  der  Tolgenden  Analyse 
litirt  er  zum  Heianil  [ros Fej S(j 0„)  : 

SiOt  35,09 

Fti  O-i  (mil  einer  Spur  jlfiOj)     19,15 

FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

Gtühverlust 

~ 100,48 
Spec.  Gew.  3,140. 
Ti  Oj  war  nichl  in  demselben  enihalten ,    ebenso  wenig  in  dem  beglel- 
iden  Magnelil,    welcher   in  schönen  Oktai^dem,    zum  Theil  comhinirt   mil 
13]  303,   (Hl)  lOl  und  einem  wegen  seiner  Rundung  nicht  bestimmbaren 
-Flächner,  krj'slallisirt. 

Die  genannten  Uineralien  sind  jedenfalls  auf  den  Klüften  des  Doleril  später 
standen. 

S)  Granat  von  Ulli  Bock  bei  New 
ven.  Hier  erscheint  der  Granat  am  Conlakt 
ischen  Dolerit  und  Sandstein  ;  besonders  schSn 
kleinen  Höhlungen  des  ersloren  auf  Quarz- 
crzügen.  Derselbe  zeigt  (s.  die  neben- 
hende  Fig.)  vorherrschend  das  bereits  am  To- 
lolitli  bekannte  llexakisoktaiiders^  [63.  64.  l) 

640U'  f<^"»"'  '''  ==  ("*)  *''*■  \'i 
(117)  \0\  (neu)  und  die  sdleneti  KlUclien 
\  Hexaeders  H.     Es  wurde  gemessen: 

beobachtet : 
[63.  I.  64)    [63.  T.  64]  t»  45' 

[63.  I.  64)    (64.  I.  63)  I       i  0    64 

[427)    {ii'v  43    43  44      0 

(in)    (Ü7)  30    44  30    43 

Die  Krystallc  sind  weingelb    und    sehr   ({lünzend    und    gcliörun  also  wohl 
n  Topazolith  (zur  Analyse  nicht  genüge  HalcriMl). 

Ref.:  I'.  Groth. 


11.  Th.  EngrelmiBD  <in  Uasel'.  t  l'clicr  den  Dolomit  deg  BliinentliilrR  und 
BO  Mineralien,  Torfltcben  mit  dem  tob  Campo  lon^.  Inang.-Diss.  Bern  I  877. 
Tnlcr  den  verschiedenen  Abilndcrungcn  des  Dolumilcs  ist  es  der  s.  g.  /iicLor- 
igi',  welcher  sich  durch  scinon  Miiicraliciireichthum  an  heiden  Localttiiten 
i/oichuct.  llhcuiisch  ist  er  CaCO-:,  -\- MgCO^:  unter  dem  Mikroskop  er- 
icint  t'r  aus  einzelnen,  zum  Theil  pil  ;iusgebildeten  Hhombuedern  bestehend, 
welchen  eingeschlossen  \orkoinnien:  täsenkJcs,  (ilimmer  und  Quarz.  Makro- 
ipisch  sind  beohaehtet  worden  an  beiden  Fundorten  folgende  Minernlien  :  Dolo- 
1,  KalLspulb,  Quarz,  l'hlogopit,  Tunualin,  Kisenkies;  ausserdem  in  C.ainp« 
ngo  (Sar)lj,  (Talk),  Korund,  Uiaspor,  Gramniatit,  Hulil,  Titauit  — wobei  die 
Klammern  eingeschlossenen  nicht  sicher  —  und  in  BJnn:    Barjl,  Rarjlocüle- 
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stin,  Hyalophan,  Fucbsit,  (Korund},  MiRpickcl,  Realgar,  AuripiftmoDt,  ZiakbleQde, 
Binnil,  Durr^Doysil,  Skleroklas,  Jord»nit*].  Verf.  hal  sä mmtli che  durchs! chtifien 
Mineralien  auch  mikroskopisch  auf  Ihre  Einschlüsse  hin  untersucht.  Die  kryslal- 
lographischen  und  chemischen  An^tabcn  ,  wclciie  »Ich  auf  einige  derselben  be- 
ziehen, mögen  hier  kurz  orwUhnt  werden.  Die  Üoloinitkryslallc  sind,  und  zwar 
an  beiden  Fundorten,  meistens  Zwi)Iit)gc  nach  (0001)  oR.  Der  Phlogopit  tritt  in 
Binn  meistens  in  Form  von  Lamellen  aiir,  seltener  in  larelfbnnigen ,  hellgrünen, 
talkartig  glänzenden  Krystallen.  Ausserdem  kommt  in  Binn  ein  rothlicher,  eison- 
reicher,  einaxiger  Glimmer  vor .  welcher  oft  dem  Dolomit  eine  Schiclilenstructnr 
verleiht.  Bemerke nswerth  iat  in  ilinn  auch  der  Fuchsit  (Chroniglimmer] ,  welcher 
ebenfalls  nur  selten  in  Kryslallon  angetroffen  wird ;  qualitativ  wurden  in  dem- 
selben folgende  Beslandlhcile  nachgewiesen:  Fl,  Si02,  ih^X'  ifffO,  Cr^^O^.  Das 
Chrom  wurde  auch  «guaniitativ  bestimmt  und  ergab  l.h^jn-  Sp.Grw.  ■=  I,SiO. 
Optisch  zweiaxig.  —  Der  Tunnalin  ,  und  zwar  die  grüne  Varietät  desselben  ,  ist 
für  Campo  longo  charakteristisch  ;  in  Binn  ist  er  viel  seltener.  Da  vom  letzteren 
kein  geniigendes  Material  zur  Analyse  vorlag,  führte  Verf.  eino  Analyse  des  Mine- 
rals V       '  " 


longo  aus : 

Fl 

0,60 

SiOi 

39,16 

Ah(h 

38,33 

B-,0, 

(9,*0) 

FeO 

MnO 

MgO 

Na^O 

KjO 

0,38 

HiO 

3,il 

99,16 
Die  Borsäure  wurde  indirect  bestimmt.    Lithium  konnte  nicht  nachgewiesen  wei^ 
den.    Dieser  Tunnalin  gehört  also  der  III.  Gruppe  Rammelsberg's  an.     Sp. 
Gew.  Cam|io  longo  =  !,801  (undurehMchlige  Krystalle),   =  5,969  (durchsich- 
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Dies  entspricht  einer  Miscliunf;  >on  85%  Albil  niil  <5%  Anorlhil,  welche 
die  beigesetzten  berechneten  Zahlen  erfordert. 

2)  Skapoiith  von  Rossie,  New  York,  anal,  von  L.  Sipöcz.  ßlassgrünliche 
durchscheinende,  im  Bruche  fottglUnzende  Prismen^  mit  dunkelf;rüneni  Augit  und 
Lederit  verwachsen.    Spec.  Gew.  2,730 — 2,732. 


I.           II.         III. 

IV.           Mittel : 

SiOi        46  J  6           —             — 

—            46,16 

.4/2O3       28,05           —             — 

—            28,05 

FeO           0,31           0,28            — 

—               0,30 

CaO         18,50            —              — 

—             18,50 

MyO         Spur            —             — 

—             Spur 

K2O           0,74           —             — 

—              0,74 

Na20         2,91            —              — 

—              2,91 

H2O           0,61          0,54          0,59 

0,66            0,60 

CO2            2,84           2,92           3,25 

—              3,00 

Cl               0,14          0,11            — 

—               0,12 

100,38 

Dem  Chlor  Uquivalente  Saucrsloflfmenge :        0,03 

100,35 

Nach  Abzug  des  der  Kohlensäure  entsprechenden  CaCO^  (6,82%)  resultirt 

ein  Rest  von  folgender  Zusammensetzung  : 

81 O2           49,40 

.4/2  O3         30,02 

FeO             0,32 

CaO           15,62 

K2O             0,79 

Na^O           3,11 

H2O             0,64 

Cl                 0,13 

100,03 

Dem  Chlor  aqui\alenle  Sauerstotfmenge :        0,03 

100,00 

3     Skapoiith  von   Hoxborough ,    Mass<ichusetts ,    anal,    von   F.    Becke. 

Weisse  dicke  Prismen,  nrtt  Aktinolith  und  Biotit  verwachsen.     Dichte  2,720. 

Si02 

47,12 

All  Oa 

27,33 

CaO 

15, 9i 

Fe  0 

0,46 

MuO 

0,43 

Sa-iO 

3,65 

K2O 

1,15 

H2O 

0,50 

CO2 

2,73 

ri 

0,20 

99,51 

Dem  (.7  enisprechender  0 : 

0,05 

99,46 

Nach  Abzug  \on  6,2  "/o  (oCO.)  erhält  man 

die  proceutische  Zusammen- 

.Setzung : 
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Si(k 

50,53 

AliO^ 

49,3t 

CaO 

13,37 

FeO 

0,*9 

MgO 

0,46 

Na^O 

3,91 

KiO 

l,!3 

HiO 

0,5i 

a 

0.11 

100, OS 

nder  0: 

O.OS 

Dem  Cl  enlsprechender  0 

100,00 
i]  Leonhardit  aus  dem  KloJlGtiihal  [vergl.    min.  Hilth.  (877,  S.  98| 
anal,  von  A,  Smita.    Weisse  Prismen  von  dem  spec.  Gew.  8,37*.    Die  Analys 
des  geeliibten  Minerals  ergab : 

aj  SiOj         60,15 

Ai-^Oi       35, 9< 

CaO  U,<9 

<00,25 

Die  ZusaininenseUung  des  über  Scliwefelsäure  bis  zum  consUnten  Gewicl 

getrockneten  Utnerals: 

Millel : 
St, 91 
22,4* 
<!,23 
3i  U,38 

99,97 


I   CaAl^Si^Oxt  resp.  b)  Co^/jS.jOu  +  3  Hj  0, 


■) 

SiOi        52,9» 
.»jOa       S2.i* 
CaO         12,23 
a^O         12,1! 

)ics  führt  z 

u  den  Formeln : 
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säure  1,7—1,9  %  H2O  und  hatte  dann  die  Zusammensetzung  des  bei  100^ 
getrockneten  Laumontits.  Auch  sein  weiteres  Verhalten  war  das  gleiche.  Das 
bei  300^  getrocknete  Pulver  nahm  über  Wasser  etwas  mehr  als  3  Mol^  H2  0  auf; 
nach  kurzem  Liegen  an  der  Luft  hatte  es  genau  die  Zusammensetzung  des  Lau- 
moDtit.  Das  bei  300<^  getrocknete  Mineral  wird,  wie  das  lufttrockene^  durch 
S;ilzsäure  leicht  aufgeschlossen,  das  geglühte  nicht.  Hieraus  folgte  dass  der  Lau- 
moutit  t  Mol.  Krystailwasser  besitzt,  und  die  beiden  andern  als  Hydroxylgruppen 
in  demselben  vorhanden  sind;  seine  Formel  ist  demnach: 

7/4  CaAl2Su  0,4  +  «  //^  0. 
Der  Leoiihardit  ist  Laumontit,  welcher  nahe  die  HUlfle  seines  Krystallwas^rs 
verloren  hat. 

5)  Glaukonit  aus  dem  Glaukonitsande  von  der  Insel  Gozzo  lieferte  (anal, 
von  £.  von  Bamberg  er)  :        Si02  46,91 


AkO, 

7,04 

FC2  O3 

23,06 

Ca  0 

2,95 

MyO 

4,40 

FcO 

2,64 

iYrt2  0 

0,91 

KiO 

7,31 

II2O 

4,7t 

99,93 

61  Chondrodit  von  Pargas:  Die  vorhar denen  HumitanalyvSen  ergeben 
einen  beträchtlichen  Verlust.  Hr.  F.  ßerwerth  macht  durch  eine  Analyse 
eines,  allerdings  von  Phlogopil  nicht  ganz  freien,  Alaterials  wahrscheinlich,  dass 
jener  Verlust  in  Alkalien,  welche  man  bisher  übersehen  habe,  bestehe. 

7)  Salit  von  Albrechtsberg  in  N iede roste rrcich ,  farblose  Krystalle  aus 
koriiigeni  Kalk,  anal,  von  K.  von  Bamberger: 

gefunden :       berechnet : 


Si  a, 

55,60 

55,56 

Ah  0, 

0,16 

— 

FeO 

0,56 

CaO 

26,77 

25,92 

MgO 

t8,34 

t8,52 

101,43 
Die  berechneten  Zahlen  entsprechen  der  Formel:   AI(fCaSi20^i.    Dichte  = 
3,167. 

8    Fahlerz  von  Kleinkoj^el  bei  Bri\lej;g  in  Tirol,  anal,  von  F.  Becke  (u.  d. 
Methode  s.  S.   IM  dies.  Bandes]  : 


s 

26,55 

As 

8,50 

Sb 

15,80 

Au 

0,23 

Cu 

40, 8  i 

Fr 

l,ii 

Zn 

6,26 

99,6* 

Bcf. ;   P.  (;roth. 


316 


Correspoodenien,  NoUien  ond  Ausiüge, 


18.  F.  Becke  (in  Wien)  t  Uelier  die  KryitaUfOrm  des  ZIiinstelnH  (Tscber- 
niak's  min,.Miltlicil.  1877,  3ii].  Der  Zweck  des  Verf.  gebt  dahin,  das  über 
Zinnurz  bisher  gesammelte  Deobachlungsmaleml ,  ergUnzt  durcli  eigene  Wahr- 
nehmimgen .  in  einer  kurzon  Monographie  zu  vereinigen.  Genaue  Messungen 
riihrlen  auf  das  Axenverhältniss  a  :  c  ^  i  :  ü,6733!,  sehr  nahe  übereiastim- 
raend  mit  demjenigen  Miller's,  I  :  0,67147.  Im  Folgenden  sind  die  sieber 
bestimmten  Können  des  Minerals  und  die  Winkel  aufgerührt ,  und  zwar  bedeutet 
A  den  halben  Basiskanlenwinkel,  B  die  Hälfte  des  Winkels  derjenigen  Polkante, 
welche  nach  den  Ncbenaxen  hcrabliiurt ,  C  die  Halfle  des  andern  Polkantenwin- 
kel»; die  letzte  Colunitie  enlhatt  Angaben  über  das  Vorkommen. 


•S  £  i 


;  »  2  jpji 


SIgD. 


i888? 


Correspondenien,  Notiien  and  Ansittge. 


317 


Ausserdem  wurde  noch  eine  Reihe  unsicher  beslimmter  Formen  von  Ga- 
dolin  am  Zinnstein  von  Pilkii  ran  da  zwischen  (<<0)  und  (310)  beobachtet,  wie 
sich  übertiaupt  die  Flächen  um  (1(0)  häufen,  wahrend  zwischen  (liOj  und  (100) 
kein  Prisma  vorkommt ;  eine  ähnliche  Häufung  der  Flüchen  liodet  in  der  Nilhe 
von  s  (3SI)  statt. 

An  einfachen ,  sowie  an  Zwillingskryslallen  {an  letzteren  schneiden  sich  die 
Ilauplaxen  nach  obigem  AxenverhUllniss  unter  67"  19'  iO")   wurden  folgende 


Messungen  erhalten : 

beobachtet : 

berechnet ; 

(in]  (110) 

'  46»  26'  iO" 



(100'  (SIOI 

38 

26"  33'  51" 

(100    [320] 

43 

33 

41    24 

0      (1    0] 

44,5 

66 

45    51 

0  M 

2,5 

56 

5    10 

(100) 

50,9 

60 

50    27 

M  J 

iO 

58 

19      6 

(!   0) 

6,6 

49 

10    46 

313]   (111] 

30 

26 

33    54 

3JI)  (111) 

43 

25 

41     40 

3il)  (131) 

53,5 

SO 

53    23 

311)  (351) 

39,5 

61 

41    47 

311)  (75t) 

IB 

3 

45    20 

An  Zwillingen  (nach  101 

welche  bekanntlich  häufiger  sind,   als  einfache 

Krvstalle]  : 

beobachtet : 

berechnet: 

(HO)  {110)=m 

»1  = 

46«  S6'— IS 

46«  18'  15" 

(100    (100)  =  a 

3 

67    48—51 

67    49    40 

(in   :tH)=  5 

ä'] 

38    25 

38    29      4 

(101    (101)=   e 

e") 

43   r.7 

44      0    40 

(100    {(01)  =   a 

f 

11    45,5 

11    44    30 

(110)  ;1ll)=m 

s 

18    10 

18    19    20 

Man  kann  im  Allgemeinen  an  den  Zinnerzkry stallen  drei  Hauptlypen  unter- 
teil ciden  : 

I]  Derjenige  der  böhmischen  und  sJiciLsischen,  d.  i.  ziemlich  grosse,  dicke 
und  nach  der  Hauptaxe  niemals  langgesl  reckte  Kryslalle,  in  deren  Prismerizone 
;(tO;,  am  Ende  (Hl)  und  (lOl]  herrschen,  ferner  sind  (100)  und  (210)  sehr 
häulig,  (320)  scilcncr,  (311)  ziemhcb  hiiulig,  (313)  selten,  (OOIj  sdir  seilen. 
Fast  nur  Zwillinge,  sogenannte  iViEirgraupcna,  an  denen  oft  das  Visir  nur  ein- 
seitig Torlianden  ist,  seilen  ganz  fehlt;  häufig  Drillinge  und  Yemachsungen  von 
noch  mehr  Krystallen.  Hierlier  goliüren  ausserdem  die  Zinnerze  von  Gallicien  in 
Spanien  hier  auch  Krystalle,  welche  nur  (H 1)  zeigen),  von  Nertschinsk,  Peni 
und  Quito,  endlich  manche  \on  Comwall. 

t)  Der  Typus  des  Nadelzinnerzes ,  langprisma lisch  mit  den  Flachen  (IIOJ 
110]  (320)  u.  a.,  am  Ende  iH]  (321)  (101)  u.  s.  w.  Zu  diesem  Tjpns 
gehören  die  KryslHile  von  Cornwall,  Malacca  und  B;inca,  Polosi  in  Bolivia,  ferner 
auch  das  sugcnannte  »Holzziimerz«  odvr  »Comisch  Zinnerzo,  dessen  radial  faserige 
Massi-n,  w(-nti  sie  kugelfürmige  Aggregate  in  Quarz  bildim,  da,  wo  sie  in  letzteren 
liim;iura)t<'n  ,  so  gut  atiskry  stall isirl  sind  ,  duss  es  dem  Verf.  gelang ,  den  Winkel 
^111,  'llo)  unter  dem  Mikroskop  aniiUhcmd  richtig  zu  messen.     In  denselben 
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14.  A.  Sadebeck  (in  Kiel) :  Ueber  die  KrystaUform  des  StruTit  (Tscher- 
iDak\s  min.  MitUi.  1877,  S.  113  —  4^6).  Der  Verfasser ,  welcher  die  Haus - 
n)ann\sclie  Siellung  (Axe  der  Heminiorphie  vcrtilkalj  für  die  Struvitkrystalle  bei- 
bebält»  findet  entgegen  den  bisheri^n  Angaben,  dass  die  Spaltbarkeit  nach  (001)  oP 
deutlicher  sei,  als  nach  (OtO)  ooPoo,  Die  letztere  Fläche  ist  selten  glänzend, 
gewöluüich  uneben  durch  unterbrochene  horizontale  Streifung ,  oder  nach  oben 
und  unten  parallel  der  Brachydiagonale  gewölbt;  in  diesem  Falle  geht  sie  oft 
durch  Scheinflächen  in  das  nur  oben  auftretende  (Oi  i)  Pco  über,  dessen  Flächen 
selbst  jedoch  glatt  und  glänzend  sind.  Auf  der  Unterseite  der  Krystalle  treten  in 
derselben  Zone  nur  zuweilen  die  Flächen  (02?j  %Poo  auf.  Die  Basis  (OOi)  er- 
scheint oben  manchmal  als  schmale  glänzende  Abstumpfung  der  Kante  (OH)  (oTl)> 
welcher  parallel  sie  fein  gestreift  ist,  während  sie  unten  häufiger,  gross  und  meist 
uneben  und  malt  auftritt ;  ihre  Wölbung  geht  über  in  das  Makrodoma  u,  welches 
derart  horizontal  gestreift  und  gewölbt  ist,  dass  es  keine  sichere  Bestimmung 
gestattet  (nach  Naumann  (103)  ^Poo).  Am  oberen  Ende  erscheint  da|£egen 
mit  glatten  glänzenden  Flächen  das  gewöhnlich  sehr  gross  ausgebildete  (101)  Pcx> ; 
ferner  tritt  ein  Pri.sma  (iiO)ooPt  auf,  dagegen  keine  sicher  bestimmbare 
Pyramide. 

berechnet : 
84»  44' 
97      6 
\U    32 


Kantenwinkel : 

beobachtet 

(OH)   (OTI) 

84«  44' 

(UO)  [\iO) 

{otl)  (oH) 

n2    44 

(101)  (Toi) 

*H6    19 

(OH)   (101) 

*  67      ^ 

AKonverhältniss  a  :  b  :  c  = 

=  0,5667  :  1  : 

0,9I«1. 

Typen  derAusbildung: 

n)  Struvit  von  Hamburg:  1)  oben  (101)  und  (011),  unten  das  matte  Doma 
tt  oder  dieses  und  (OOT),  ausserdem  (010)  gross  ;  2)  tafelförmig  nach  der  letzteren 
Fläche,  oben  nur  (011),  unten  u  und  (001)  ,  welch  letzteres  auch  fehlen  kann  ; 
die  grossen  Krystalle  dieses  Habitus  sind  vielfach  zerfressen ;  3)  verlängert  nach 
der  Makrodiagonale ,  oben  (101),  seitlich  010),  unten  ti,  eine  nicht  messbare 
Pyramide  und  die  hier  ziemlich  ebene  Basis;  4)  nach  (010)  tafelförmig,  begrenzt 
oben  von  (011),  unten  von  (021),  untergeordnet  sind  (120)  und  (401)  ;  diese 
Kr\'slalle  sind  die  hellsten  (bis  farblos)  und  am  besten  messbaren.  Nach  Ulex 
fanden  sich  diese  verschiedenen  Typen  auch  in  verschiedenen  Lagen  des  Vor- 
kommens. 

b;  Stnivit  von  Braunschweig  ^j :  Hier  ist  der  4.  Typus  der  häufigste,  d.  h. 
die  Krysla  le  sind  tafelförmig  nach  fOlO)  und  begrenzt  von  (120),  oben  von  (OH), 
unlen  von  (OOT)  ,  doch  kommt  auch  häufig  (011)  oben  und  unten  gleichmässig 
vor;  oft  tritt  oben  (101)  hinzu,  und  manchmal  verdrängt  das  gekrümmte  Doma 
u  das  Prisma  fast  ganz. 

c)  Der  Guanit  Teschcmacher's  (Phil.  Mag.  1846,  3.  s.  28.  546) 
rdinelt  dem  4.  Typus  der  Hamburger  Krystalle. 

d)  Die  sargdeokelförmigen ,  mikroskopischen  Krystalle  des  sogen.  »Tripel- 
phosphat«  gleichen  am  meisten  denen  des  1.  und  3.  Hamburger  Typus. 

Zwillingshildung  nach  (001)  oP:  Bei  dem  Hamburger  Vorkonunen 
sind  die  beiden  Kr\stalle  mit  der  unteren,  bei  dem  hraunschweigischen  mit 
der  oberen  Basisfläche  an  einander  gewachsen  ;  bei  den  letzteren  ist  oft  ausser 

^}  leher  diosos  neue  Vorkommen  berichtete  Otto,  in  den  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges. 

1H7.1,  6,  783. 
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(OIOJ  nur  das  gemndele  Doraa  u  (durcli  dio  Zwillingsbildung  obea  und  unl«n) 
au^ebildel ;  die  beiden  Hälften  solcher  Zwillinge  sind  manchmal  gegen  einander 
verschoben. 

Aetzvorsuche;  Es  wurden  llamhurger  Kryslalle  des  I.  Typus  mil  ver- 
dünnter EssigsUure  geülzl;  auf  den  Flüchen  (011)  enlslanden  bald  horizontale, 
miLrosk episch  feine  Streifen,  auf  (101)  sehr  LIeinc  Vertiefungen,  von  glänzenden 
Flächen  gebildet ;  tincb  längerem  Aetzen  bilden  sich  AbstumpfungsnächeD  der 
Kanten  (lOl)'  (Oll),  aber  je  nach  der  Dauer  der  Aetzung  mit  wechselnder 
Neigung  gegen  dio  benachbarten  Flächen;  weniger  deutliche  Abstumpfungen 
erschienen  auch  an  den  Kanlen  (101):  [010'  und  u:  (lOl).  Eine  angescbliSene 
obere  Basis  (001)  zeigte  erst  Streifen  parallel  der  Axc  a,  nach  längerem  Aclzen 
wurde  sie  gewölbt  parallel  der  Makrodiagonale  ;  dagegen  werden  die,  derselben 
Axe  parallelen  Kanlen  wenig  angegriiTen,  wenn  man  eine  untere  BasisflSche  (001] 
anschleift.  Ausserdem  bilden  sich  beim  Aeizen  hohle  Kanäle,  so  dass  die  Kryslalle 
zulelzl  ganz  zerfressen  und  deformirt  worden. 

Der  Verfasser  schlicsst  mil  einigen  Betrachlungen  über  den  Bau  der  Kryslalle 
des  Struvit  und  der  Gestalt  seiner  pSubindividuen«,  welche  zu  verstehen  dem 
Kcferent  jedoch  nicht  hal  gclingon  wollen.  Ref.  r  P.  G  rolh. 

1&.  J.  Lehmann  (in  Leipzig):  Die  p;ro^neii  Qaarse  in  den  LaTon  in 
Nlederrhelns.  (Verhandl.  d.  naturhist.  Vor.  d.  preuss.  Rheinl.  und  Weslph. 
1877,  84,  203).  Während  die  pyrogene  Bildung  des  Quarzes  in  Porphyren, 
Liparilcn  u.  a.  nicht  bezweifelt  werden  kann,  war  die  Existenz  des  Quarzes  als 
Ausscheidung  basaltischer  Gesteine  nicht  zu  erwarten.  Der  Verfasser  fand  solcbe, 
gebildet  durch  Einschmelzen  kiesels'än rereicher  Gesteins-  und  Hineraleinschlüsse 
in  (Jen  Laven  des  Laacber  Sees  (Oslseite  des  Sees,  Mayen,  Winfcid  bei  Ettringen, 
bellerberg  und  Hochsimmer) .  Hier  linden  siel]  dte  kleinen  QuarzkrysUllo  mit 
ebenfalls  neugebildelen  Augilnadeln  und  anderen  Silikaten,  namentlich  Glassub- 
staoz,  in  Drusen,  welche  durch  die  Einschmelzung  jener  Einschlüsse  indem 
basaltischen  Magma  entstanden.    Reine  Quarzeinschlüsse  haben  jedoch  nur  Glas 
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(Hierzu  Taf.  XIII— XV.  Flg.  47.) 


Der  Epidot  ist  seit  dem  Erscheinen  von  Hauy 's  Lehrbuch  der  Mine- 
ralogie, in  welchem  von  diesem  Mineral  zum  ersten  Male  eine  ausführlichere 
Besehreibung  gegeben  wurde ,  sehr  oft  Gegenstand  eingehender  und  zum 
Theii  recht  umfangreicher  Untersuchungen  gewesen.  Indessen  sind  nur 
wenige  der  bekannten  Vorkommnisse  mit  Rücksicht  auf  ihre  krystallo- 
graphischen  Eigenthümlichkeiten  behandelt ;  für  eine  grosse  Anzahl  von 
Fundorten  fehlen  noch  jegliche  Angaben  über  die  oft  sehr  wechselnde 
Ausbildungsweise  der  Krystalle.  Es  dürfte  deshalb  die  Bearbeitung  einiger 
alterer  und  neuerer  Vorkommnisse  in  krystallographischer  Hinsicht  und 
eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  früheren  Beobachtungen  als  ein 
Beitrag  zur  Kenntniss  von  dei\  Krystallformen  des  Epidot  vielleicht  nicht 
•^anz  unwillkommen  sein. 

In  wie  weit  in  den  früheren  Arbeiten  die  Ausbildung  der  Epidot- 
krystalle  von  bestimmten  Fundorten  berücksichtigt  wurde,  lehrt  ein  Rück- 
blick auf  die  geschichtliche  Entwickelung  des  Studiums  der  Epidotvor- 
kommnisse. 

In  der  deutschen  Ausgabe  von  11  au y 's  Lehrbuch  der  Mineralogie 
[übersetzt  von  Karsten  und  Weiss;  Paris  und  Leipzig,  4806.  III. 
p.  119 — 443) ,  dem  ältesten  mir  zuganglichen  Werke,  in  welchem  die  bis 
dahin  bekannten  Krystallfonnen  des  Epidot  siimmtlich  aufgezahlt  sind, 
werden  Krystalle  von  Bourg  d'Oisans  in  dem  Dauphine,  von  Ghamouni  in 
den  Alpen,  von  Arendal  in  Norwegen,  von  Persl)L»rg,  Langbanshytta  und 
Norberg  in  Schweden,  aus  den  Pyrenäen  und  von  Amerika  erwähnt;  aber 
nur  von  den  Krvstallen  von  Arendal ,  »den  vollkommensten  KrvstallcMi 
dieses  Fossils«,  die  Ilauy  bekannt  geworden  sind,  und  von  den  amerika- 
nischen Kpidoten ,  für  welche  ein  näherer  Fundort  nicht  angegeben  wird, 
sind  kurz  die  beobachteten  Combinationen  aufgezahlt. 

Oroth.  Zeitschrift  f.  Kry«-taIlogr.  II.  2I 
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Weiss,  welcher  io  dem  DZusatm  zu  Hauy's  Beschreibung  noch  drei 
neue  Flachen  bespricht,  aber  in  seiner  fUr  die  Stellung  des  Epidot  so  wich- 
tigen Arbeit  »Ueber  die  Theorie  des  Epidotsystemesa  (in  den  ^Abhandlungen 
der  Konigl.  Akademie  der  Wissenschaften  von  1818  — 19.  Berlin  1880) 
nur  zwei  derselben  anführt,  hat  nichls  Näheres  über  die  Krj'slalle  von  den 
bekannten  Fundorten  mitgelheill.  Erst  Hsidinger*)  gab  wieder  eine 
Beschreibung  mehrerer  Kryslalle  von  Arendal  und  Bourg  d'Oisans  und 
bildete  einige  derselben  ab.  Bei  ihm  findet  auch  die  Zwillingsbildung 
nach  dem  Orthopinakoid  Erwähnung,  von  welcher  H  o  h  s  in  seiner  in  dem- 
selben Jahre  erschieneneti  Mineralogie  (11.  p.  325)  berichtet,  dass  sie  be- 
sonders hau6g  an  den  Krystallen  aus  dem  Daupbine  beobachtet  wtirde. 
Die  Figuren  bei  Hohs  sind  zum  Theil  mit  den  von  Haidinger  gegebenen 
Abbildungen  identisch. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  erfuhr  die  Kenntniss  von  den  Formen 
des  Epidot  durch  die  werthvollen  Hiltheilungen ,  welche  L^vy  in  seiner 
nd^scription  d'une  collection  de  mineraux  formee  par  M.  Heuland;  Londres 
1837ii.  l.  II.  p.  115 — 12i  von  mehreren  neuen  und  alten  VorLommnisBen 
macht.  Er  erwähnt  Epidot  von  Charaouni ,  Hontayeux,  aus  dem  Dauphin^, 
von  PienioBt,  vom  St.  Gotlhardt,  aus  den  Pyrenäen,  von  Areodal,  von 
Uesseikulla  in  Schweden,  von  Brasilien  und  von  Windhaui  und  Vermont 
(Vereinigte  Staaten) ;  die  an  den  Krystallen  von  den  vier  erstgenannten 
Fundorten  und  von  Arendal  beobachteten  Combi nationen ,  22  au  der  Zahl, 
sind  einzeln  nufgezUhll  und  in  seinem  vortrefl'licben  Atlas *'|  abgebildet. 

Im  Jährt!  1817  beschrieb  Marii;nae'"*j  drei  Epidolkryslalle,  einen 
von  Ala,  einen  aus  dem  Dauphine,  und  einen  Kr\sLall,  der  angeblich  vom 
Vesuv,  nach  einer  spateren  Untersuchung  G.  vom  Hath's  {s.  u.)  dagegen 
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kommoisse;  auch  Dufr^noy  fügt  in  seinem  Lehrbuch  der  Mineralogie 
(trait^  de  mindralogie  II.  6d.  t.  III.  4856.  p.  624  u.  f.)  den  Beobachtungen 
der  älteren  Forscher  im  Wesentlichen  nichts  Neues  hinzu.  Er  bespricht 
einige  der  von  Hauy  und  Levy  beschriebenen  Krystalle  von  Chamouni 
und  Arendal  und  copirt  zum  Theil  die  von  den  genannten  Autoren  gezeich- 
neten Figuren  (a.  a.  O.  t.  V.  pl.  154 — 56),  verwechselt  aber  dabei  die  von 
jenen  jedenfalls  richtig  angegebenen  Fundorte  ohne  Anführung  irgend 
weichen  Grundes  in  so  auffallender  Weise,  dass  seine  Angaben  nur  mit  der 
grdssten  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 

Wichtige  Untersuchungen  über  Epidot  verdanken  wir  Hessenberg. 
Er  beschrieb  Krystalle  von  Zermatt ,  aus  dem  Oberalpthal  (St.  Gotthardt) , 
von  Bourg  d^Oisans  (Mineralog.  Notizen.  No.  1.  1858.  p.  23)  und  von  Ala 
(Min.  Not.  No.  2.  1858.  p.  10)  und  bildete  dieselben  gleichzeitig  ab.  Leider 
gab  er  aber,  veranlasst  durch  die  grosse  Aebnlichkeit  der  Winkel  in  einigen 
Zonen ,  den  Krystallen  von  Zermatt ,  vom  Oberalptbal  und  von  Ala  eine 
falsche  Stellung  und  erhielt  dadurch  eine  Anzahl  neuer  Flächen ,  welche 
bei  der  richtigen  Auffassung  der  Krystalle  sich  als  bekannte  Formen  erwei- 
sen, wie  unten  gezeigt  werden  wird. 

Bis  zum  Jahre  1859  war  die  Zahl  der  durch  die  genannten  Arbeiten 
bekannt  gewordenen  Epidotformen  bis  auf  37  angewachsen*).  Von 
diesen  sind  34  in  der  Monographie  von  V.  von  Zepharovich**)  mit  den 
von  ihm  neu  beobachteten  Flächen  übersichtlich  zusammengestellt ;  unbe- 
rücksichtigt geblieben  sind  dagegen  drei  Formen ,  und  zwar  die  schon  von 
Hauy***)  angegebene,  von  Weiss  aber  (in  den  Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akademie  p.  257)  ohne  triftigen  Grund  als  fraglich  bezeichnete 
Fläche  (304)  — |Poo  (identisch  mit  A*  =  ^//  bei  Hauy),  die  von  Levy 
mehrfach  beobachtete  Fläche  (T05)^J?oo  (identisch  mit  a^  Levy)  f) 
und  die  von  Levy  an  Krystallen  aus  Piemont  aufgefundene  Fläche 
to=— 2*2  (211)  (identisch  mit  d ^  Levy). 


*)  Nicht  mitgerechnet  sind  die  eben  besprochenen,  von  Hessenberg  angege- 
benen und  seither  allgemein  unter  den  sicher  bestimmten  Formen  aufgezählten  acht 
Flächen  C»* 2  (UO),  00*3  (150),  ^P  (iik),  JJ»t  (4t8),  — 8*J  {48«),  — 2*t  («24}, 
^4ii  (Tt3)  und  V  J2cx>  (TT.  0.  7),  auch  nicht  ein  ehedem  von  Weiss  beobachteles  und 
von  ihm  selbst  spöter  nicht  nieder  erwähntes  Hemidoma. 

**)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften.    Malhem.-natun.v. 
Classe.  XXXIV.  1859.  p.  480  u.f. 

♦••)  1.  c.  p.  1i4.  Der  Fundort  des  Epidots,  welcher  die  Fläche  (304;  zeigte,  ist  nicht 
genannt. 

fj  Die  von  Lävy  angegebenen  Flächen  sind  in  dem  Flächenverzeichnisse  von 
von  Zepharovich  nur  zum  Theil  angeführt  und  auch  wohl  verwechselt  worden;  ich 
habe  in  der  am  Schlüsse  augefügten  Tabelle  die  nöthigen  Verbesserungen  vorge- 
nommen. 

21  ♦ 
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In  der  (gedachten  AbhandluDg  giebt  V.  von  Zepharovich  einen 
kurzen  üeberblick  Über  die  alteren  Arbeiten  von  Haidinger  an  und 
beschreibt  dann  den  grünen  Epidot  aus  dem  Zlllerlhal  und  einen  flächen- 
reichen  Kryslall,  angeblicli  von  Zermalt.  Den  Iclzterea  et^ahnt  er  noch 
einmal  in  einer  zweiten  im  Jahre  4S62  als  Ergänzung  der  früheren 
erschienenen  Arbeit  Qber  Epidot  {Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  XLV, 
1862.  p.  387  u.  f.).  In  dem  dieser  beigegebenen  PlSchenverseichnisse 
wird  von  den  früher  nicht  berücksichtigten  Formen  eine  unterdessen  auch 
von  Kokscharow  am  Epidot  von  Achmatowsk  beobachtete  Flache, 
nämlich  w  =  —  ifii  {tl4),  angeführt. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  Monographie  von  v.  Zepha- 
rovich verdCfentlichle  von  Kokscharow  seine  umfangreiche  Abhand- 
lung über  den  russischen  Epidot,  in  welcher  er  such  seine  an  Krystallen 
von  Areudal  und  aus  dem  Zillerthal  vorgenommenen  Untersuchungen 
mittheilt. 

Eigenthümlich  ausgebildete  Pseudomorphosen  nach  Epidot,  welche 
Heusser  aus  Brasilien  mitgebracht  hatte,  beschrieb  G.  Rose  in  der  Zeil- 
schrifl  der  Deutsch,  geolog.  Gesellsch.  [XI.  1859,  p.  470).  G.  vom  Ralh 
untersuchte  im  Jahre  1862  den  grünen  Epidot  aus  dem  Zillerlhale*] ;  er 
beobachtete  Zwillinge,  die  theils  in  der  gewöhnlichen  Weise,  theüs  als 
Durchkreuzungszwillinge  ausgebildet  sind,  und  einfache  Krystalle,  an 
welchen  er  zwei  neue  Flüchen  auffand.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  Des 
Cloizeaux's  Manuel  de  Mineralogie,  in  welchem  noch  5  neue  Formen**), 
beobachtet  an  einem  Kryslall,  wahrscheinlich  von  Zermatt,  und  an  Kry- 
stallen von  Brasilien,  erwähnt  werden.  Von  den  letzteren  gibt  Des 
Cloizeaux  Abbildungen  und  eine  kurze  Besclireibung. 


'. 
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Stellung  der  bis  dabin  bekannten  Formen  des  Epidot  (64  an  der  Zahl^ 
welche  Sciromtlich,  mit  Ausnahme  der  auch  im  letzten  Verzeichnisse  von 
V.  von  Zepharovich  nicht  aufgeführten  Ilemidomen  (304)  und  (TOö). 
erwähnt  werden) ,  gab  aber  den  Krystallen  eine  neue  Stellung,  bei  welcher 
die  von  ihm  angenommene  Isomorphie  des  Epidots  mit  der  Kupferlasur 
deutlicher  herTortreten  sollte.  Trotz  der  neuen  Aufstellungsweise  der 
Krystalle^  die  keinen  Anklang  gefunden  zu  haben  scheint,  und  abgesehen 
von  einigen  Ungenauigkeiten ,  die  schon  in  den  früheren  Tabellen  vorhan- 
den waren,  ist  dieses  Verzeichniss  der  Epidotformen  von  grossem  Werth. 
weil  in  ihm  auch  die  Fliichenbezeichnungen  der  früheren  Autoren  ziemlich 
vollständig  angegeben  sind. 

Veranlassung  zu  einer  Reihe  zum  Theil  detaillirter  und  umfangreicher 
Arbeiten  gab  das  im  Jahre  1866  entdeckte  Vorkommen  prachtvoller 
Epidotkrystalle  imSuJzbachtbale.  Von  Zepharovich*)  undBrezina** 
machten  die  ersten  Mittheilungen  über  die  Art  des  Vorkommens  und  die 
Ausbildung  der  Krystalle,  Klein***)  untersuchte  die  Grösse  der  Funda- 
mentalwinkcl,  für  welche  er  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  den 
von  Kokscharow  angegebenen  Werthen  fand,  und  gab  später  (Neues 
Jahrbuch,  4874,  p.  4  u.  f.)  eine  vollständige  Darstellung  der  optischen 
Eigenschaften. 

M.  von  Tarassow-)  beschrieb  den  rothen  Epidot  aus  dem  Zillerthal. 
G.  vom  Rath  führt  in  Poggendorfl's  Annalen  (Ergänzungsband  VI.  p.368; 
aus,  dass  der  von  Marignac  ehedem  beschriebene  Epidot,  angeblich  vom 
Vesuv,  entweder  von  Ala  oder  von  Zermatt  stammt,  und  behandelte  ein- 
gehender die  Ausbildung  dieser  Krystalle.  Er  berichtet  femer  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  geolog.  Gesellschcift  (4875.  p.  377)  über  den  Epidot 
aus  dem  AUochetthale,  dessen  auch  Dülter  in  Tscher mak 's  Mineralog. 
Mittheilungen  4875.  p.  475  Erwähnung  thut. 

Ausserdem  existiren  über  mehrere  einzelne  Epidotvorkomnmisse  noch 
kürzere  Mitlheilungen  ,  die  in  verschiedenen  grösseren  Abhandlungen  zer- 
streut sind;  sie  rühren  von  Auerbach,  Hermann,  Scheerer,  G.  vom 
Rath,  V.  von  Zepharovich,  Kenngott,  Wiik  u.  A.  her;  weiter 
unten  werde  ich  auf  dieselben  zurückkommen. 


Auf  Grund  einer  Untersuchung  des  in  der  Sammlung  des  mineralogi- 
schen Instituts  der  hiesigen  Universität  benndliehen  sehr  reichen  Materials 


*]  Jahrbuch  der  K.  K.  geolog.  Rcichsanstalt.  XIX.  1869.  p.  288. 
•♦)  Tschermak's  Mineralog.  Mittb.  1871.  p.  49. 
♦•*;  Neues  Jahrbuch  1872.  p.  118  u.  f. 
-J-)  Verhandlungen  der  russ.  Mineralog.  Gesellsch.  Petersburg.  2.  Serie.  VIII.  1878. 
p.  1  u.  f. —  Vgl.  auch  N.  von  Kokscharow,    Mater,  zur  Mineralogie  Russlands.  VI. 
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und  einer  Anzahl  Krystalle  von  Traversella ,  welche  mir  durch  die  gütige 
Verinittelung  des  Herrn  Professor  C  o  s  s  a  zu  Turin  vod  dem  Turiner  Mu- 
seum zur  Verfügung  gestellt  wurden ,  ist  es  mir  möglich ,  den  bisherigen 
Beschreibungen  einiger  Vorkommnisse  weitere  Angaben  hinzutufUgen. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  den  Epidot  aus  dem  Sulzbachthal,  von  Arendal, 
von  Striegau ,  aus  dem  Fassathal  und  auf  die  noch  nicht  ausfuhrlich  be- 
schriebenen Vorkommnisse  des  Epidot  von  Guttannen  und  Traversella. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  in  den  folgenden  Miltheilungen  die  von 
Marignac  herrUbrende  Aufstellung  der  Krystalle  adoplirt  worden.  Die 
Fluchen  sind  meist  der  Kürze  wegen  mit  den  Buchslaben  bezeichnet, 
welche  v.  Rokscharow  und  andereAutoren  für  dieselbe  gewühlt  haben; 
ihre  Bedeutung  geht  aus  der  am  Schlüsse  gegebenen  tabellarischen  Zusam- 
menstellung der  Formen  des  Epidot  hervor.  Den  Berechnungen  liegt  das 
von  Kokscharow  angegebene  Axenverhyltniss  zu  Grunde,  welches  nach 
den  genauen  Untersuchungen  von  Klein  auch  für  die  Sulzbacher  Epidote 
gültig  ist ;  es  lautet 


a  :  b  :  c  = 


5807  :  1  ;  1,8057 
6*0  36'. 


1.  Epidot  aas  dem  Salzbachthale. 
Die  erste  Nachricht  über  dieses  im  J.  1866  entdeckte  Vorkommen  gab 
V.  von  Zepharovich  (s.oben).  Nach  Bf  ezina,  der  die  Fundstelle,  die 
Knappenwand  im  oberen  Sulzbachthal,  in  Begleitung  des  Besitzers  des  Epidot- 
bniches,  Herrn  Andrü  Bergmann  in  Innsbruck,  selbst  besuchte,  finden 
sich  die  Krystalle  auf  den  Klüften  eines  Epidolschiefers  in  Begleitung  von 
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Krystalle  von  diesem  Yorkommen  aufbewahrt  werden ,  ihre  gewöhnliche 
Ausbildung  beschrieben.  Die  Hemidomenzone  wird  nach  ihm  gebildet  von 
den  Flachen  M  (004),  T  (100)  und  r  (TOIj  ;  U  ist  in  der  Regel  glatt  und 
glänzend ,  T  und  r  sind  durch  oscillatorische  Combination  o*ft  gestreift 
und  gerundet.  An  der  Seite  herrscht  n  (Tllj ;  häufig  finden  sich  auch  noch 
die  untergeordneten  Flächen  P(010),  jj  (140),  *(012),  o(044),  d(441), 
q  (224)  und  u  (240).  Die  Krystalle  sind  entweder  einfach  oder  Contact- 
Zwillinge  nach  dem  Gesetze  »Zwillingsebene  und  Zusammensetzungsfluche 
das  Orthopinakoid  T«,  bei  welcher  bald  beide  Individuen  gleiche  Grösse 
besitzen,  bald,  was  häufiger  vorkommt,  einem  Individuum  nur  schmale 
Zwillingslamellen  in  wechselnder  Anzahl  eingelagert  sind. 

Ausfuhrlichere  Untersuchungen  über  die  Formen  des  Sulzbacher  Epi- 
dots  besitzen  wir  von  Klein.  In  seiner  oben  erwähnten  Arbeit  führt  er 
ausser  den  von  Brezina  angegebenen  Flächen  if,  J,  r,  /  (204),  P,  n,  d,  o, 
A-,  y  043),  ^,  j3,  u,  T]  (4201,  y  (24  4)  noch  46  weitere  auf,  sodass  ausser  den 
3  Pinakoiden  if,  T  und  P  bereits  7  Hemidomen  :  m  (402),  ^  (304),  e  (404), 
I  (T02;,  r(404),  /(204),  /'(304),  5  Klinodomen:  p  (046),  Jl' (045),  y  (043), 
k  042),  0  (04  4),  3  Prismen:  s  (4  40),  m  (240),  rj  (420)  und  43  Hemipyra- 
miden:  n(T44),  ^  (221),  x  (T42),  X  (4.  4.  45),  /i  (446),  d  (444),  y  (244), 
c^344;,  x(644),  6(233j,  Z(232),  ^  (T34),  d(T44),  vom  Sulzbacher  Vor- 
kommen bekannt  sind.  Von  diesen  Gestalten  sind  die  von  Klein  beobach- 
teten/>,  -T,  A,  /i,  X,  J  und  die  zuerst  von  Brezina  angegebene  tj  (420) 
neu^).  In  Bezug  auf  die  Zwillingskrystalle  hebt  Klein  noch  hervor,  dass 
neben  Contactzwillingen  auch  vollständige  Durchkreuzungszwillinge  vor- 
kommen. Das  bei  dem  Epidot  seltenere  Gesetz  »Zwillingsebene  die  Basisa 
beobachtete  er  nur  an  einem  Krystall,  welcher  ein  Contactzwilling  nach 
dem  Orthopinaikoid  war,  in  einem  Schliff  parallel  zur  Symmetrieebene ; 
derselbe  zeigte  erst  bei  mikroskopischer  Betrachtung  feine  Zwillings- 
lamellen parallel  zur  Basis. 

Die  in  der  Pester  Universitätssammlung  befindlichen  Krystalle  vom 
Sulzbachthale  hat  nach  V.  von  Zepharovich**)  Rybar  beschrieben  und 
abgebildet  in  einer  Abhandlung,  welche  in  den  Földtani  Közlöny,  4872 
p.  4  57  veröfTentlicht  ist.  In  derselben  sind  nach  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung des  Uerrn  Krenner  in  Pest  keine  Messungen  angegeben.  Die  Arbeit 
selbst  war  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Diesen  Vorbemerkungen  lasse  ich  meine  Beobachtungen  folgen. 

Die  Epidotkrystalle  aus  dem  Sulzbachthale,  welche  die  Sammlung  des 
inineralogiseheu  Instituts  der  hiesigen  Universität  besitzt  und  welche  mir 


";  Das  von  Klein  als  neu  bezeichnete  Hemidoma  ^(804)   hatte  bereits  Hauy 
beobachtet,  s.  o. 

*^}  Minerolog.  Lexikon  für  das  Kaiserth.  Oesterreich  11.  4  878.  p.  869. 
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in  reichster  Auswahl  zur  UotersuchuDg  vorlagen .  sind  im  ÄllgemeineQ  so 
ausgebildet,  wie  sie  Brezina  a^a.  0.  beschrieben  hat.  Kleine  Verschie- 
denheiten in  dem  Auftreten  und  der  Beschaffenheit  einzelner  Ftächen  lassen 
sich  bei  Vergleichung  einer  grosseren  Anzahl  von  Krystallen  zwar  auf- 
finden ,  doch  sind  sie  zu  unbedeutend  und  zu  wenig  constant,  als  dass  sie 
zu  einer  Einordnung  der  Krjstalle  in  verschiedene  Typen  benutzt  werden 
könnten. 

Am  flüchenreichsten  ist  an  den  Sulzbucher  Epidolen  die  Hemidomen- 
zone.  Die  Basis  if  (001)  und  das  Orlhopinakoid  7*  [100]  sind  ausnahmslos 
vorhanden.  Fast  nie  fehlen  die  Flächen  r(T01],  t  (T02)  und/[301);  we- 
niger hliulig  sind  e()0)],  /"(501),  A' (30i)  und  V  *  oo  [15.  0.  8;.  Die 
tlbrigen  Hemidomen  sind  im  Ganzen  selten  und  gewöhDiich  nur  als  schmale 
Streifen  ausgebildet.  Die  negativen  Formen  treten  gegenüber  der  grossen 
Anzahl  von  positiven  sehr  zurück. 

Unter  den  Seitenflachen  waltet  die  primüre  Hemipyraniide  ti  [TU) 
immer  vor;  auch  sind  Kristalle,  welche  neben  den  Fluchen  derHemidomen- 
zone  nur  n  zeigen ,  nicht  selten;  sie  finden  sich  im  Ganzen  hHufig  unter 
den  Zwillingen.  Die  Uhrigen  Seilenflächen  sind  im  Verhältniss  zu  n  meist 
klein;  sie  gehören  hauptsächlich  der  Klinodomenzone ,  der  Zone  der 
Hemipyramiden  der  verticalen  Heihe,  der  Prismenzone  und  den  Zonen  der 
primären  Hemipyramiden  der  orthodiagonalen  und  der  klioodiagonalen 
Reihe  an. 

In  der  Klinodomenzone  sind  o  [011]  und  A'  (012)  die  häufigsten 
Flächen;  auch  p  (016]  und  .2(013)  treten  nicht  selten  auf.  Ganz  gerundete 
sehr  flache  Klinodomen  pflegen  zuweilen  eine  deutlich  erkennbare  Abnin- 
iskanle  mil  <ler  Basis  hervorzurufen.      Wenn   diese 


Ceber  die  Krystallformen  des  Epidot.  329 

Flächen  aufzuweisen.  Gewöhnlich  fehlt  den  einfachen  Krvstallen  das 
Klinopinakoid  P  ganz  oder  es  ist  nur  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante  n 
vorhanden.  Sobald  aber  P  grösser  entwickelt  ist,  und  dies  ist  auffallender 
Weise  bei  den  Zwillingskrystallen  weit  öfter  der  Fall  als  bei  einfachen, 
pflegt  regelmassig  eine  Reihe  von  Flächen  als  Abstumpfung  der  Kante 
[Pj  n)  aufzutreten  ,  unter  denen  q>  (TSI)  und  d  (T44)  am  häufigsten  sind. 
Auch  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Flächen  P,  q>  und  S  lüsst 
sich  eine  Eintheilung  derEpidotkrystalle  in  zwei  Typen  nicht  durchfuhren. 
Man  muss  vielmehr  das  Fehlen  der  Flächen  P,  q>  und  d  als  die  gewöhn- 
lichere, das  Vorhandensein  derselben  als  eine  seltenere  Erscheinung 
betrachten. 

Ein   einfacher  Sulzbacher  Epidotkr^stall    von  typischer  Ausbildung 
würde  etwa  folgende  Formen  besitzen : 

in  der  Hemidomenzone :  3/(004),   r(100;,  r  (TOI),  /  [T02),  /  (201-, 

/•(SOI)  und  e  (101), 
in  der  Klinodomcnzone :  o  (01 1>  und  k  (012), 
in  der  Prismenzone :  u  (210),  J5(110),  iy  (120)  und  P-OIO), 
in  der  Zone  [1/,  d,  n] :  w  (T11),  c/(111)  und  g  (221), 
in  der  Zone  [d,  o,  n,  J] :  b  (233)  und  y  (211). 
Fig.  2  Taf.  XIV  stellt  einen  solchen  normal  ausgebildeten  Krystall^  der 
sämmtliche  genannte  Flächen  zeigt,   in  Projection  auf  die  Symmetrieebene 
P  dar.    Von  ganz  gleichem  Habitus,  namentlich  w*as  die  relative  Grösse  der 
einzelnen  Gestalten  anlangt,  sind  weitaus  die  meisten  Sulzbacher  Kristalle. 
Kleine  Verschiedenheiten  werden  nur  durch  Fehlen  einer  oder  der  andern 
Fläche  oder  Hinzutreten  weiterer  Formen  bedingt;     dagegen  entstehen 
zuweilen  grössere  Abweichungen  von  der  Normalform  dadurch,   dass  die 
Kry stalle  bald  nach  der  Basis ,  bald  nach  dem  Orthopinakoid  etwas  mehr 
platt  gedrückt  erscheinen. 

An  den  Zwillingskrystallen,  welche  dem  gewöhnlichen  Gesetze 
»Zwillingsebene  das  Orthopinakoid a  entsprechen,  sind  in  vielen  Fallen  nur 
i/,  T,  r  und  n  zur  Ausbildung  gelangt ;  oft  ist  die  Symmetrieebene  P  recht 
gross  entwickelt  und  es  wjerden  dann  wohl  auch  noch  q>  (T21)  imd  d  (141). 
sowie  A',  0,  d,  js,  q  und  u  beobachtet.  Sehr  häufig  besitzen  die  Krystalle 
senkrecht  zum  Orthopinakoid  die  geringste  Dimension ,  und  pflegen  dann 
die  einspringenden  Winkel  wohl  nur  an  den  Enden  aufzutreten ,  hier  in 
der  Regel  gebildet  von  zwei  Flächen  der  positiven  primären  Hemipyra- 
mide  n.  Je  nachdem  die  beiden  anderen  Flächen  von  n  ganz  zurücktreten 
oder  vorwalten,  wird  der  einspringende  Winkel  gross  oder  verschwindend 
klein.  Fehlt  er  ganz ,  was  sehr  oft  vorkommt ,  dann  haben  die  Krystalle. 
an  welchen  die  beiden  gross  ausgebildeten  Flächen  von  n  eine  zur  Symme- 
trieaxe  stark  geneigte  Kante  bilden,  grosse  Aehnlichkeit  mit  einfachen 
Krystallen ,     welche     zwei     verschiedenen    Hemipyramiden     angehöri^e 
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FlacheD  recht  gross  entwickelt  zeigen.  In  Fig.  3  ist  ein  Krystall,  welcher 
die  genannten  Flachen  mit  Ausnahme  von  q  und  s,  von  wetteren  Gestalten 
aber  noch  Z  (532)  in  der  Zone  [P,  n,  r]  und  b  ;832)  in  der  Zone  [T,  n] 
besitzt,  in  gerader  .Projection  auf  die  Symmetrieebene  P  gezeichnet.  P  ist 
recht  gross  und  parallel  der  Combinationskante  mit  n  stark  gestreift. 

Die  von  Klein  beol)achtetc  Zwillingsbildung  nach  dem  Gesetze 
» Zwillingsebene  die  Basisu  scheint  sehr  seilen  zusein;  wenigstens  habe 
ich  an  den  von  mir  untersuchten  Krystallen  dies  Gesetz  nicht  aufgefunden. 
Bei  der  Messung  der  Kristalle  stellte  sich  heraus,  dass  sie  eine  sehr  grosse 
Anzahl  noch  nicht  beobachteter  Formen  zeigen ,  von  welchen  weitaus  die 
meisten  der  Hern idomcD Zone  angehären.  Von  denjenigen  der  neuen  Flachen, 
für  welche  mit  Sicherheit  das  Zeichen  festgestellt  werden  konnte  und  von 
sämmtlichen  früher  bekannten  Formen  des  Epidots,  sowohl  vom  Sulzbach- 
thale  als  von  anderen  Fundorten,  wurde  eine  sphärische  Projection  auf  die 
Sjmmeirieebene  angefertigt  (Fig.  I,  Taf.  Xlli),  in  welche  der  besseren  Ueber- 
sieht  halber  aber  nur  die  wichligstcn  Zonenkreise  eingezeichnet  wurden. 
Üa  die  grosse  Mehrzahl  der  in  diese  Projection  eingetragenen  Flächen  den 
Krystallen  vom  Sulzbachtbal  angehört,  kann  dieselbe  dazu  dienen,  die 
Venheilung  der  Flächen  auch  fUr  diesen  Fundort  allein  Übersichtlich  er- 
kennen zulassen.  Hau  sieht,  wie  die  Flächen  innerhalb  der  einzelnen 
Hauplzonen  in  ganz  eigenlhümbcher  Weise  angeordnet  sind.  Während 
nUmlich  in  einigen  Zonenkreisen  die  Flüchcnpole  an  gewissen  Stellen  in 
grosser  Menge  oft  so  nahe  aneinander  rücken,  dass  ihr  Abstand  nur  noch 
wenige  Grade  oder  gar  nur  Theile  eines  Grades  beträgt,  fehlen  an  anderen 
Stellen  die  Pole  güüilich,  selbst  da,  wo  Schnittpunkte  von  gleichzeitig 
lehreren  Zonenkreisen  den   Polen  sehr  einfacher  Flüchen    entsprechen 
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ausserdem  angehören.  Selbstverständlich  sind  bei  der  Angabe  der  Zonen 
nur  diejenigen  Flächen  gewählt  worden ,  welche  für  den  Epidoi  als  voll- 
kommen sicher  zu  betrachten  sind.  Ausser  den  auf  neue,  sicher  bestimm- 
bare Flächen,  welche  mit  einem  Stern  *  bezeichnet  wurden,  bezüglichen 
Messungen,  sind  auch  diejenigen,  welche  eine  genaue  Angabe  der  Indices 
der  entsprechenden  Flächen  nicht  gestatteten,  nicht,  wie  es  bisher  allge- 
mein der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  einfach  vernachlässigt,  sondern  der 
Vollständigkeit  halber  mit  aufgeführt;  in  wie  weit  sich  dieselben  auf  wirk- 
lich vorhandene  Flächen  beziehen ,  werden  erst  umfangreichere  Unter- 
suchungen entscheiden  können. 

I.    Die  Prismenzone. 

• 

In  dieser  wurden  neben  den  beiden  Pinakoiden  nur  vier  Flächen 
beobachtet.  Es  gehört  daher  auch  hier,  ebenso  wie  an  den  Epidot- 
kr^stallen  von  anderen  Fundorten,  die  Prismenzone  zu  den  flächenarmen. 
Namentlich  vermisst  man  in  ihr  verschiedene  Prismen  mit  sehr  einfachen 
Indices ,  wl^lche  durch  ihre  gleichzeitige  Lage  in  einer  Reihe  von  Zonen 
sehr  gut  charaktcrisirt  wären;  ein  Umstand,  welcher  bei  dem  Aufsuchen 
neuer  Zonen  mit  Hilfe  der  Projection  [Fig.  1)  in  empfindlichster  Weise  zur 
Geltung  gelangt. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  folgende : 

1.  Die  Symmetrieebene  P=  ootPoo  (010).  Dieselbe  ist,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde ,  an  den  einfachen  Krystallen  nur  selten  vorhanden 
und  dann  nur  als  ganz  schmale  Abstumpfung  der  Kante  der  primären 
Hemipyramide  n.  Im  Allgemeinen  ist  sie  eben  und  nur  in  dem  Falle,  dass 
ihre  Combinationsknnten  mit  n  durch  weitere  Flächen  abgestumpft  werden, 
durch  oscillatorisches Auftreten  der  letzteren  parallel  jener  Kante  gestreift; 
im  ersteren  Falle  giebt  sie  einen  sehr  scharfen ,  im  letzteren  je  nach  dem 
Grad  der  Streifung  einen  weniger  guten  Reflex. 

2.  Das  Prisma  ?;  =  c»tP2  (120)  gehört  zu  den  weniger  häufigen 
Flächen.  Es  stumpft,  gewöhnlich  ganz  schmal,  die  Kante  an  (01 1,  TU)  ab; 
selten  wird  es  grösser.  In  den  meisten  Fallen  ist  rj  eben  und  spiegelnd 
und  gestattet  genaue  Messungen,  welche  von  den  von  Kokscharow  be- 
rechneten Werthen  nur  ganz  unbedeutende  Verschiedenheiten  zeigen; 
zuweilen  aber  ist  es  matt  und  kann  dann  nur  durch  seine  Lage  in  den 
charakteristischen  Zonen  erkannt  werden. 

3.  3  =  <x>P;H0).  Diese  Fläche  ist  Ufich  der  11emip\ramide  n  die  häu- 
figste Seilenfläche  an  den  Sulzhaohor  Krystallen ;  durch  ihre  Lage  gleichzeitig 
in  der  Zone  [M.q.tf.  ist  sie  gewöhnlich  leicht  zu  bestimmen.  Fast  immer  ist 
sie  nur  schmal  entwickelt ;  dabei  aber  in  der  Regel  recht  spiegelnd  und 
eben ;  nur  selten  so  malt,  dass  ihre  Messungen  nennenswerthe  Abweichungen 
von  den  wahren  Werthen  ergeben.     An  vielen  Krystallen  zeigen  z  und 
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Werthe  160  S5'  anstatt  des  berechneten  16°  31'.     (0.  2.  11)  liegt  auch  mit 
(116)  und  (801)  in  einer  Zone. 

18.  *-^-Roo  (0.  4.  21)  wurde  an  vier  verschiedenen  Krj-stallen 
beobachtet;  an  dem  einen  war  die  FIttche  ziemlich  breit  und  eben,  an 
den  andern  nur  ganz  schmal.  Der  Winkel  zur  Basis  vrurde  gemessen 
IU170  6',  17<»7',  IToiftf,  17«  20';  der  berechnete  Werth  ist  17»  16'. 
(0.  i.  21)  gehdrt  noch  der  Zone  [116,  313]  an. 

19.  2'^J:?oo  [015].  Diese  am  Sulzbacher  Epidot  schon  von  Klein 
nachgewiesene  Fläche  wurde  siebenmal  gemessen.  Die  gefundenen  Winkel 
sind  170  54',  18«  4',  18«  14',  180  20',  18«  21',  18«  25'  und  18«  36'.  Die 
grosseren  Abweichungen  der  gemessenen  Winkel  von  dem  berechneten 
Werthe  18«  4'  erklaren  sich  aus  dem  Umstände,  dass  die  Fhlchen  sammt- 
lich  sehr  schmal  und  nicht  vollkommen  eben  sind. 

20.  '-j^*oo  (0.  4.  19),  eine  verhaUnissmüssig  grosse  Flache,  welche 
DUt  an  einem  Krystall  beobachlel  wurde.  Der  gemessene  Winkel  zur  Basb 
betrug  19"  0';  der  berechnete  Werth  ist  18°  57'.  [0.  4.  19)  liegt  auch  mit 
den  Flüchen  (113)  und  (107}  in  einer  Zone. 

21.  {ifioo  (029)  wurde  gleichfalls  nur  an  einem  Krystall  nachgewie- 
sen ,  an  welchem  dieses  Klinodoma  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante 
zwischen  [012;  und  (0.4.21;  auftrill.  Der  Winkel  zur  Basis  wurde 
gemessen  zu  20«  0';  dieser  Werth  stimmt  mit  dem  berechneten  19«  S5' 
recht  gut  überein.   (029)  liegt  noch  in  den  Zonen  [113,203]  und  [213,  J03]. 

22.  '.^^oo  (0.  3,  10),  eine  sehr  schmale,  etwas  gerundete  Flädie. 
welche  keinen  scharfen  Beflex  lieferte;  nur  an  einem  Krystall  beobachtet. 
Der  Winkel  zur  Basis  betrug  26«  5',    der  berechnete  Werth   ist   26«   6'. 
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24.  Eine  schmale,  nur  an  einem  Krystall  beobachtete  Fläche  bildete 
mit  der  Basis  den  Winkel  35o  35'.  Der  für  |  j^oo  (049)  berechnete  Werth 
ist  350  56'.  Die  ziemlich  betrachtliche  Abweichung  beider  Zahlen  dürfte 
ihren  Grund  darin  haben,  dass  wegen  der  Kleinheit  der  Fläche  die  Messung 
nur  eine  approximative  war.  (049}  würde  auch  in  den  Zonen  [112,  lOI] 
und  |T13,  I03]  liegen. 

25.  k  =  \^oo  (012)  ist  fast  an  allen  Krystallen  vorhanden,  stets  sehr 
eben  und  spiegelnd ,  auch  immer  grosser  als  die  vorher  erwähnten  Klino- 
domen.  Die  gemessenen  Winkel,  deren  Werthe  nur  innerhalb  sehr  enger 
Grenzen  schwanken,  stimmen  im  Allgemeinen  sehr  gut  mit  den  von  Kok- 
soharow  berechneten  Werthen  überein. 

26.  *j^  J?po  (0.  7.  12)  wurde  nur  an  einem  Krystall  nachgewiesen. 
Der  Winkel  der  nur  schmalen  Fläche  zur  Basis  betrug  43^^  40|^',  der  be- 
rechnete Werth  ist  43»  35'.  (0.  7.  12;  liegt  mit  (Tl2j  und  (702)  in  einer 
Zone. 

27.  0=  j^oo  (011)  ist  ebenso  häufig  wie  das  Klinodoma  A' und  fast 
niemals  ohne  jenes  vorhanden^  zuweilen  ist  0  gleichzeitig  mit  k  verhältniss- 
massig  gross  entwickelt.  Die  Fläche  0  ist  immer  eben  und  spiegelnd  und 
gibt  daher  sehr  scharfe  Bcflexe.  Die  gemessenen  Werthe  zeigen  keine 
merklichen  Verschiedenheiten  von  den  Angaben  von  Kokscharow^s. 

Das  von  Klein  am  Suizbacher  Epidot  beobachtete  Klinodoma 
Y=i^'ß(x>  (013)  wurde  nicht  aufgefunden,  es  scheint  demnach  sehr  selten 
zu  sein. 

HI.   Die  Zone  der  Ilcmipy ramiden  der  vertikalen  Beihe. 

Diese  Zone  verhält  sich  bezüglich  der  Anordnung  der  Flächen  ähnlich 
wie  die  Klinodomenzone.  Auch  hier  häufen  sich  die  Flächen  in  der  Nähe 
der  Basis ,  wahrend  Hemipyraiiiiden ,  in  der  positiven  Beihe  steiler  als 
2P(221),  in  der  negativen  steiler  als — P;111),  noch  nicht  aufgefunden 
sind.  An  den  Sulzbacher  Epidoten  sind  besonders  flache  negative  Ilemi- 
pyramiden,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  so  doch  mehrfach  zu  beobach- 
ten. Sie  sind  immer  etwas  gerundet  und  meist  nur  ganz  schmal  ausge- 
bildet. Von  flachen  positiven  Hemipyramiden  ist  bisher  nur  a:= -f^  P  (112 
durch  Klein  bekannt  geworden.  Diese  Fläche  gehört  jedenfalls  zu  den 
sehr  seltenen  Formen:  sie  war  an  den  von  mir  untersuchten  Krvstallen 
nicht  vorhanden.  Auch  die  von  Klein  am  Sulzbacher  Epidot  aufgefundene 
Fläche  A  =  — -^^P  -1.  1.  15)  konnte  von  mir  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden.  Die  von  mir  beobachteten  Flächen  dieser  Zone  sind 
folgende : 

28.  /j=P(TM  ist  unter  den  Seitenflächen  stets  vorwaltend,  zu- 
weilen auch  allein  ohne  die  andern  vorhanden.  Sie  ist  immer  sehr  eben 
und  spiegelnd,  und  gibt  daher  sehr  scharfe  Beflexe,  wie  sie  in  ähnlicher 
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,(jö  rii  f ig-  ä  BDgegebent'  Crosse ,   i&t  oft  ab«p 

^^.     Ebenfalls   immer  eben  und  spiegelnd 

Ja  bfrwhneteu  Wertbon  vollkominen  genu- 

^t  ,    »ehmiil ,    elwas   gerundet;     nur   eioDial 

■i/  Bjtsis  wurde  ;nif  26"  54'  bestinitiit;  der  b»- 

t.  3.  lOj   lici^l  roch  in  zwei  weiteren  Zon«o, 

-.  eini' schmale,  ziemlich  ebene  Fljiche,  deren 
ti,  XU  (7"  älj',  gemessen  wurde;  der  berm-li- 
Si{>  li«gt  mit  den  Fluctipu  (Tll})    und  (30()  in 


Ümi)  zuerst  von  K 1  e  i  ii  am  SuUbaclier  Epidol 
,ie  nurde  von  mir  nur  an  einem  KrjsUilIc  nach- 
,-  Basis  wurde  zu  16"  iSJ'  gemessen,  der  berecli- 

,     ,  m/  schiiinl,  etwas  Jibgeruiuiet ;  ebenfalls  nur  ein- 

Aiiil.L'1  ^ur  Basis  wurde  zu  12«  31' bestimmt;   der 

^    fJi'  isr.     ;ll8;i    gehört  auch  der  Zone    [101,    113. 


■  t  1.  ("tr  "n  zwei  Kryslallen  vorhanden,  beidcsmal  als 
..e-  «rundete  Flflche.  Die  Messung  ergab  für  den  Winkel 
*^l  tO«iH''  '''"  Re^linung  den  WerLh  10"  S5',  (i.  1.  10^ 
■  und  l^'"!  '"  einer  Zone. 

-   I.  I.  SO),  giinz  schmal  und  gerundet,   nur  einmal  be- 

nkei  »i""  Rfisis  betrügt  5"  37' ;   der  berechnete  Werth  ist 

..   üehöil  »"•;''  ilerZone  [0.1.20,  100]  an. 

/>  1. 1,  21),  eine  .schmal  entwickelte  Flüche,  nur  an  einem 

^A^r,    Kine  ziemlich  ticnaue  Messimg  er^ah  für  den  Winkel 
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und  4<>  59'  stimmen  mit  dem  berechneten  4^  55'  hinreichend  gut  Uberein. 
(1.4.22}  liegt  auch  mit  (0. 4.20)  und  (102),  sowie  mit  (105)  und  (6.1. 17) 
in  einer  Zone. 

39.  *  —  ^P  (1.  1.  25).  An  einem  Krystall  konnte  der  Winkel  zur 
Basis  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  i^  25'  gemessen  werden.  Der  berech- 
nete Werth  ist  4^  20'.  Die  Flüche  ist  schmal,  auch  ein  wenig  gekrümmt; 
sie  gehurt  noch  zwei  weiteren  Zonen  [0.  1.  20,  105]  und  [1.  0.  25,  010]  an. 

40.  Von  einer  ganz  schmalen  und  gerundeten  Hemipyramide  wurde  der 
Winkel  zur  Basis  annähernd  auf  2»  24^'  bestimmt.  Der  fur  --  ^  P  (1 . 1 .  45) 
berechnete  Werth  ist  2^  26'.  Da  jedoch  die  Zeichen  der  Hemipyramiden 
mit  so  kleinen  Vertikalaxen  nur  durch  sehr  genaue  Winkelmessungen  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  können,  die  Messung  hier  aber  nur  eine 
approximative  war,  so  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  der  beobachteten 
Hemipyramide  in  der  Thal  das  erwähnte  Zeichen  zukommt. 

IV.    Die  Zone  der   primUren  Hemipyramiden   der  orthodia- 

gonalen  Reihe. 

W^iihrend  in  den  letzterwähnten  beiden  Zonen  die  Flächen  in  der  Nilhe 
der  Basis  zahlreicher  werden  und  nach  der  Symmetrieebene  hin  spärlicher 
auftreten ,  l)eobachtet  man  in  dieser  Zone  das  Umgekehrte ;  die  Flächen 
häufen  sich  in  <ler  Nähe  der  Synmietrieebene  und  zeigen  nach  dem  Hemi- 
doma  r  (TOI)  hin  einen  grösseren  Abstand  von  einander.  Letzteres  Ver- 
halten konuut  namentlich  bei  dem  Sulzbacher  Epidot  in  auffallendster 
W'eise  zum  Vorschein.  Gewöhnlich  sind  hier  in  dieser  Zone  nur  r  und 
n  (TU),  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante  von  n  auch  wohl  noch  P  (010) 
vorhanden.  Zwischen  n  und  r  ist  noch  keine  weitere  Fläche  aufgefunden 
worden;  dagegen  treten  in  dorn  Falle,  dass  die  Symmetrieebene  P  auf 
Kosten  der  übrigen  Seitenflächen  sich  vergrössert,  was,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  bei  Zwillingskrystallen  häufiger  als  bei  einfachen 
beobachtet  wird,  in  der  Regel  mehrere  Flächen  auf,  welche  die  Kante 
zwischen  n  und  P  abstumpfen.  P  erscheint  alsdann  häufig  durch  oscilla- 
torische  (4ombination  mit  diesen  Flächen  stark  gestreift. 

Unter  allen  untersuchten  Krystallen  ist  in  der  Zone  [P,  r]  am  flächen- 
reichsten der  in  Fig.  4  in  Projection  auf  die  Symmetrieebene  gezeichnete 
Kristall,  welcher  an  beiden  Rnden  ausgebildet  ist,  und  bei  einer  Länge 
von  50  ™™  eine  Breite  von  13  ""  und  eine  Dicke  von  8  "•»  besitzt.  Ihm 
eingelagert  sind  parallel  zunr  Orthopinakoid  T  zwei  ganz  feine  und  eine 
etwa  ein  ^^  ""  breite  Zwillingslamelle,  welche  in  der  Zeichnung  nicht 
lierücksichtigt  worden  sind.  An  dem  einen  vorzugsweise  flächenreich 
fiusgebildelen  Ende  besitzt  der  Krystall  durch  das  Vorwalten  der  Sym- 
nielrieebene  und   der  Hemipyramiden  zwischen   ihr   und   der   primären 

Uroth,  ZaitKrhrift  f.  KryntiHoffr.  U.  %<t 
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ll«MiiptmidB  II  «■  TOD  driD  allgMiKrä««  tUMtOK  iler  Sofit«»rli6r  Kr^  | 
»Ulli-  g>oi  ahwp(eb««dps  Ausebn,  In  (Irr  ^jid^  P,  ■.  r  sind  r 
!•  OCfl;  dir  llrtrupvraniidrti  yt  =  '*  6  ','  ?.  IS.  2  ,  d  = 
^==.3C3  131  .  ^  =  •*«  iläl).  «<  =  i*4  353;.  Z=i«{  '^SS^ 
e=z.|«f  i7K?i  undn  =  l*;11t  eniwH-Ki-li;  Itnks  \i>ii  P  atO-  nnr  gani 
KhoMl  5  =  «6*26  1.  M.  Ij.  v/.  d.  rf,  /  und  »i.  Ferner  findpo  sirh  lii 
der  lüinü*fciuieim.iie  die  FlJrficn  iIr  =  4*oo  «18,  ^  ==  J*oo  '>*''*, 
A=  JCoo  fOI«j  und  o  =  *oo  fiir,  di«  erst«  boid«n  KitwKhiitw'n  nur 
i>l>ra;  in  der  PrisnwozODe  h  =  oofii  ^21  Ol  und  f/^oof^fj  V-  *^-  "1  = 
in  dftr  /«ne  [T.  o,  «]  6  =  * J  ä3;(;,  .1  =  CJ  5771,  B  =  t#J  SMi, 
j  =  tp«  iJll),  C  =  f  i»f  (577'  und  die  in  drr  «gnr  oidi*  angr^ebene 
gaoi  fvbnMl  «nlwickelie  Flüche  "^  P  V  JÖ.  9.  9  .  welche  rwhls  di»-  Rani« 
[«,  *)  «iMtumpft:  aosscrdem  sind  noch  dir  Fblch«n  ^  =  «/*  «?!),  />  = 
*fVi  (Ti.  6.  5]  und  eioe  nicht  i!4-!niiu  hcstimniban*  und  deskttlb  nirht 
Kczoichoeto  FUch«  in  der  Zone  [Olft,  iOl]  vorhsnden.  In  der  HemidoniMi- 
zooB  wurden  ausser  den  in  der  Figur  geieidincleo  RriksserMi  Flaches 
r[tOOj,  r  (lOlj.  JfiOOlj,  (  lOij,  r  ;?0I),  I  (iOV  und /";30l)  noch  illr 
Mhmlller  aii.ijsi'liildelen  Formen  ^Poo  (Tl.  0.  2I|,  l^oo  lS081,  ■V  = 
\fiao  (301).  jt  =  iPoo  (lOÄi.  y  Poo  :T1.  0.  3,,  iO»tx>  (TÖ.  0.  1^ 
npQo  ^^:■^.  O.  Ii  und  <8Poo  iTS.  l).  i;  nachgewiesen. 

Die  ItenipyraioideD  in  der  Zone  [P,  n,  r]  sind  jin  denn  ül^cobilftt 
wie  An  anderen  Kryslnllcn  (rotz  ihrer  Kleinheit  in  der  ftcfiel  sehr  e 
lind  spiegelnd  und  gesintico  deshülh  ycrh<t1tniss massig  sehr  iiuieMes 
Im  (iHii/en  wunluii  füllende  Formen  iiiifijeruuden : 

41.  'Ö^^CI  i787;,  eine  schmale  gestreifte  Flache,  nur  e 
KWjir  <in  dem  e))en  envilhnien  Krjülnll  {s.  Fig.  i}  beobachtet.   Diä 
ergfdi  f[lr  den  Winkel  zur  SjmnK'trieebene  P  dun  Werlh  31«  30'  si 
bcri'ehn«lcn  31"  ü'.     Di,-  Fl-iuhe  (787)  liegl  auch  in  der  Zone  [OM, 

i«.  /  =  I**  (532)  wurde  zweimal  nachgewiesen..  An  dem  in  Fig. 
.ilij^ubildcleij  Kr;sl;ill  ist  sie  zieralieh  breit,  an  einem  amifin  viel  sdiiuiUei 
entwickeil.  Die  Winkel  zur  Sjmmelrieebene  betragen  25*  i^\'  resp. 
2!)"  23J',  Werthe,  welche  von  dem  berechneten  25*7'  eine  geringe  Ab- 
weichung zeigen,  otTenbar  in  Folge  der  nicht  vollkommen  ebenen  Be- 
NcliufTenheit  der  Flüchen,  welche  genauere  Messungen  unmt^gl ich  machte. 
Die  Hemipyraniide  Z,  welche  auch  in  der  Zone  (OH,  2)0]  liegt,    ist  auch 
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44.  q>s=sz%^%  (T^^j  ist  zwar  eine  der  häufigsten  Hemipyramiden  in 
dieser  Zone,  aber  immer  sehr  schmal,  so  dass  sie  sich  leicht  der  Beobach- 
tung entzieht.  Die  Messungen-  des  Winkeis  zu  P  an  fUnf  verschiedenen 
Krystallen  ergeben  die  Werthe  <90  27f,  490  29',  <90  32^,  i90  36'  und 
einmal ,  jedenfalls  in  Folge  der  unebenen  Beschaffenheit  und  der  Kleinheit 
der  Fläche,  \S^  20 i'  statt  des  berechneten  Werthes  19»  22'.  Es  ist  noch 
lu  erwähnen,  dass  g>  auch  in  der  Zone  [OM,  fiO]  liegt. 

45,  J  =5  3  J?3  (T34)  gehört  zu  den  seltneren  Flüchen.  Sie  ist  zuerst 
von  Kl e  in  am  Sulzbacher  Epidot  aufgefunden  worden.  Von  den  von  mir 
untersuchten  Kristallen  zeigt  sie  nur  der  in  Fig.  4  abgebildete  Krystall; 
und  zwar  nur  an  dem  flächenreichen  Ende,  hier  sowohl  rechts  als 
links  von  der  Syuimetricebcne.  Wegen  der  Kleinheit  der  Fläche  waren 
die  Messungen  nur  ganz  approximative;  der  Winkel  zu  P  betrug  43^^24' 
und  13^  52'  statt  des  berechneten  13<)  8'.  Für  ^  sind  auch  noch  die 
weiteren  Zonen  [2i1,  ii201,  [OH,  T20]  und  [243,  H3]  bezeichnend. 

4G.  d=  4  j^4  (T41)  ist  etwa  ebenso  häufig  als  g>,  und  kommt  gewöhn- 
lich mit  letzterer  Fläche  zusammen  vor.  Fast  immer  ist  d  etwas  breiter 
als  (fy  doch  selten  so  gross  wie  an  dem  Krystalle,  welchen  Fig.  4  darstellt. 
Die  Messungen  des  Winkels  zum  Brachypinakoide  zeigen  je  nach  der  mehr 
oder  weniger  unebenen  BeschalTenheit  und  je  nach  der  Kleinheit  der 
Flächen  grössere  oder  geringere  Abweichungen  von  dem  berechneten 
Werthe  10"  0'.  Der  Winkel  wurde  an  sieben  Krystallen  gefunden  zu 
90.3iy,  9«  38',  9«  40',  9»  47',  9«  50',  9»  52',  9»  56',  40«  T,  10»  4|',  10^  6' 
und  100  6|'.  Auch  die  Fläche  8,  welche  noch  mit  (301)  und  (221)  in 
einer  Zone  liegt,  ist  schon  von  Klein  an  dem  Sulzbacher  Epidot  beobachlet 
worden. 

47.  *yl  =  yi^lj^  (5.  <3.  2),  eine  schmale,  aber  ziemlich  ebene  und 
spiegelnde  Fläche,  die  nur  an  zwei  Krystallen  nachgewiesen  wurde.  An 
diesen  wurde  der  Winkel  zu  P  gemessen  zu  6"  16',  6®  10J',  6"  12'  und 
60  1';  der  berechnete  Werth  ist  60  12'.  Die  Fläche  (S.  13.  2)  gehört  auch 
der  Zone  [T4l,  012]  an. 

48.  '*^7^7  J71),  schmal  und  nicht  sehr  glänzend,  nur  an  zwei  Kry- 
stallen beobachtet.  Der  Winkel  zur  Symmetrieel>ene  P  betrug  für  die  zwei 
sehr  scharf  ausgebildeten  Flächen  rechts  und  links  von  Pan  demselben 
Krvstall  5o  43'  und  5o  46'  statt  des  berechneten  Werthes  5o  45'.  An  dem 
zweiten  Krystall  ergab  die  Messung,  welche  wegen  der  Kleinheit  der 
Fläche  eine  nur  approximative  war,  den  um  25'  kleineren  Werth  50  20'. 
(?71)  liegtauch  mit  den  Flächen  ;211)  und  (120),  sowie  mit  den  Flächen 
(120)  und  (902)  in  einer  Zone. 

49.  Eine  schmale,  nur  an  einem  Krystall  nachgewiesene  Fläche,  für 
welche  der  Winkel  zu  P  2o  58'  l>etrug.  Die  für  (T.  13.  1)  und  (T.  44.  1) 
berechneten  Werthe  sind  3«  6'  resp.  2«  58'.     Da  an  demselben   Krysl^ill 
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auch  (774)  beobachtet  wurde,  ist  es  wegen  der  einfachen  Beziehung  ni 
letzterer  Flüche  wahrscheinlich,  dass  die  fragliche  Flüche  das  Zeichen 
(T.  44.  1)  besitzt.  Der  gemessene  Winkel  würde  ehenfalla  mehr  für  dieses 
Zeichen  sprechen ;  indessen  kann  derselbe ,  da  die  Flüche  Dur  einen  ver- 
waschenen, nicht  genau  einstellbaren  Reflex  gibt,  leicht  um  einige  Hinulen 
falsch  sein. 

SO.  'i  =  26£26  (T.  S6.  i],  eine  ganz  schmale,  aber  genau  messbare 
Flache  an  dem  in  Fig.  i  abgebildeten  Kryslail ;  nur  auf  der  einen  Seile  von 
P  vorhanden.  Der  Winkel  zu  P  beträgt  nach  der  Messung  4^30',  während 
die  Rechnung  4o  34'  ergibt.  Der  gemessene  Winkel  scigt  eine  vollkoro- 
meno  Ueberelnstimmung  mit  dem  fUr  (T.  27.  t)  berechneten  Werthe 
4  ■>  30',  indessen  spricht  für  die  FlUche  (T  .26.  1 )  der  Umstand ,  dass  die- 
selbe zu  der  unter  47  aufgeführten,  an  demselben  Krystall  euftreteaden 
Form  (2.  43.  8)  in  sehr  einfacher  Beziehung  steht,  sowie  dass  bei  der 
gewühlten  Stellung  der  Epidotkrjslalle  die  Zahl  13  und  ihre  Vielfachen 
auch  für  andere  Zonen  charakteristisch  sind,  wUhrend  die  Zahl  27  sonst 
nicht  weiter  vorkommt;  ferner  liegt  [T.  96. 4)  auch  in  den  Zonen  [<■  0.  25, 
044],  1244,  U.  0.  48]  und  [52i,  22.  0.  9);  dagegen  konnte  fUr  (T.  87.  4) 
keine  Zone  aufgefunden  werden. 


V.    Die   Zone   der  primiiren  llemipyramiden   der   klino- 
diagoniilcD  Reihe. 

Diese  Zone  verhüll  sich  hinsichtlich  der  Anordnung  der  Flüchen  nicht 
wie  die  zuletzt  besprochenen  Zonen.  In  ihr  folgen  vielmehr  die  einzelnen 
Flüchen  in  nahezu  gleicitgrossen  Abstünden  aufeinander.    Er  sind  ausser 
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FIttchc  ist  keine  sehr  genaue  Messung  möglich.  Der  Winkel  zum  Ortho- 
pinakoid  betrug  65«  59|^';  die  Rechnung  ergibt  den  Werth  65«  45'. 
(Tö.  9.  9)  liegt  mit  (232)  und  (l03)  in  einer  Zone. 

64.  *C  =  ^P^  (977),  eine  schmale,  ziemlich  lange  Flüche  zwischen 
n  und  7,  ebenfalls  an  dem  in  Fig.  4  abgebildeten  Krystall.  Der  Winkel  zu 
T  war  hier  wegen  der  Krümmung  zur  Fläche  nur  annähernd  zu  bestim- 
men; die  Messung  ergab  den  Werth  6\^  \'  statt  des  berechneten  60^  51'. 
(577)  liegt  auch  in  den  Zonen  [T71,  JOS]  und  [T24,  TT.  0.  7]. 

55.  *JPJ(744),  eine  kleine,  glänzende  Flache ,  nur  an  einem  Kry- 
stall beobachtet.  Aus  der  Lage  in  den  Zonen  [011,  TH]  und  [TlO,  304] 
ergab  sich  für  die  Flache  das  Zeichen  [?44]. 

56.  y=:2P2  (111)  gehört  zu  den  häufigeren  Flachen  und  gelangt 
weit  öfter  als  b  zur  Entwickelung.  In  den  meisten  Fallen  ist  y  zwar  klein, 
aber  immer  eben  und  spiegelnd.  Sie  wird  an  den  Krystallen  am  besten 
durch  ihre  gleichzeitige  Lage  in  der  Zone  [M,  u]  =  [001,  210]  bestimmt. 

57.  *B  =  |^P|  (522),  eine  kleine  Flache  zwischen  n  und  Tan  dem 
schon  öfters  erwähnten  Krystall  (Fig.  4).  Der  Winkel  zum  Orthopinakoid, 
welcher  wegen  der  Kleinheit  und  der  nicht  ebenen  Boschairenheit  der 
Flache  nur  ganz  approximativ  bestimmt  werden  konnte,  betrug  36^^50', 
wahrend  der  berechnete  Werth  37®  32'  ist.  Wegen  der  gleichzeitigen 
Lige  in  der  Zone  [301,  T41],  welche  am  Krystall  constatirt  werden  konnte, 
besitzt  die  Flache,  ganz  abgesehen  von  der  annähernden  Uebereinstimmung 
des  gemessenen  mit  dem  berechneten  Winkel,  das  angeführte  Zeichen. 
Auch  durch  ihre  Lage  in  den  Zonen  [T04,  313],  [502,  010]  und  [011,  T22] 
ist  die  Flache  sehr  indicirt. 

58.  An  einem  Krystall  wurde  zwischen  y  und  T  noch  eine  schmale 
Flache  beobachtet ,  welche  jedoch  wegen  ihrer  matten  Beschaflenheit  eine 
nur  ganz  approximative  Scliinuuermessung  gestattete.  Dieser  zufolge  be- 
tragt die  Neigung  zu  dem  Orthopinakoid  ca.  25®.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  erwähnten  Flache  das  Zeichen  4^4  (l11)  zugehört,  für 
welches  der  Winkel  zu  T  sich  auf  24®  15'  berechnet. 

Die  aufgeführten  Formen  sind  mit  Ausnahme  von  y  und  6,  wolcho 
beide  zu  den  häufigeren  Flachen  gehören,  sammtlich  nur  einmal  nach- 
gewiesen worden;  sie  scheinen  demnach  sehr  selten  zu  sein.  Das  Letztere 
gilt  auch  von  den  von  Klein  noch  angegebenen  Flachen  c  =  3^3  (311) 
und  X  = — 6^6  (611);  dieselben  habe  ich  an  den  von  mir  untersuchten 
Krystallen  nicht  auffinden  können. 

VI.    Isolirte  Flachen. 

Ausser  den  genannten  Seitenflächen  wurden  nur  noch  zwei  weitere 
beobachtet,  beide  nur  an  dem  in  Fig.  4  abgebildeten  Krystall. 
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69.  Eine  kleine  Uemipyramidc  'D  liegt  in  der  Zone  [9, /']  =  [ä24,  301] 
und  gleichteilig  iu  der  Zone  [M,  u,  y\  =.  [OOf,  SIO,  §1<].  Aus  dieser 
l^igo  bestimmte  sich  das  Zeielien  ^  j^9  (12.  6.  5).  Die  wegen  der  matten 
BcscIiafTenheit  der  Fl&che  nur  approximativen  Messungen  der  Winkel  su 
q  und  /'ergaben  die  Werthe  19"  11'  resp.  38"  58^'  stall  der  berechneten 
190  40'  resp.  38"  29'.  [TS.  6.  5)  liegt  uuEaerdem  noch  in  der  Zone 
L7tt,  B21]. 

60.  Eine  zweite  üusserst  kleine  llemipymmlde  wurde  in  der  Zone 
[P.  q,  y,  i]  =  [OfO,  i21,  SM,  201]  aufgerunden.  Der  Winkel  zu  P  liess 
sich  nur  annähernd  auf  8<>  36'  bcslimmcn.  Dieser  Worth  weiehl  von  dem 
fUr8^4  (581]  berechneten  7*  47' zu  sehr  ab,  als  dtiss  dieses  Zeichen  mit 
Sicherheil  fUr  die  fragliche  l'lUchc  angenommen  werden  kennte.  Für 
V'^  V  (^-  ^^-  ^)  berechnet  sich  der  Wcrtb  auf  8"  38';  doch  ist  liie  Mes- 
sung des  Winkels  zu  P  nicht  hinreichend  genau,  um  aus  der  Uiberein- 
stimmuDg  des  gemessenen  mit  dem  fUr  letzteres  Zeichen  berechneten 
Winkel  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  beobachteten  Fläche  das  complicirte 
Zeichen  [B.  25.  3)  zukommt.  Die  llemipyrauiide,  ftlr  welche  <lemnach  das 
Zeichen  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann,  ist  in  Fig.  4 
nicht  gezoiclinot  worden. 


VU.    Die  lleniidonienzonc. 

Diese  Zone  ist  ausserordentlich  flUchenreich.  Grttsser  ausgebildet  sind 
jedoch  fast  nur  die  Formen  r  (TOI),  i  (TO«),  A'  (304),  /  (SOI),  f  [501)  und 
e  [lOlj ;    alle  übrigen  unten  aufgeführten  sind  in  der  Begel  schmal  und 

si'Iu-  ofl  nur  ;ils  Sirt'ifunjj  auf  duii  grosseren  Flüchen  varhanJt^n,    liefern 
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Gewöhnlich  treten  nur  die  sehr  häufigen  Formen  r,  i  und  /  vollflachig 
auf;  die  meisten  andern  sind  nur  auf  einer  Seite  des  Kristalls  entwickelt. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  alle  Flftchen  eben  und  glänzend.  Die  aus  den 
Messungen  erhaltenen  Winkel  difTeriren  doshalb  im  Ganzen  nur  wenig  von 
den  tierechneten  Werthen.  Um  den  Grad  der  Genauigkeit,  mit  welcher 
die  Messimgen  ausgeführt  werden  konnten,  deutlicher  zu  veranschaulichen, 
sind  in  der  nachfolgenden  Aufzählung  der  beobachtoton  Formen  insbeson- 
dere für  die  neuen  Flächen  sämmtliche  gemessene  Winkel  angegeben. 

a.     Positive  Hern i dornen: 

61.  *^^oo  (T.  0.  IG),  zweimal  beobachtet;  einmal  als  schmale 
etwas  gerundete  Fläche ,  am  zweiten  Krystall  als  Streifung  auf  der  Basis. 
Die  gemessenen  Winkel  zur  Basis  sind  3^  36'  und  3^  49',  der  berechnete 
Werth  ist  30  48'.   (T.  0.  16]  liegt  auch  in  der  Zone  [015,  13T]. 

62.  ^^^^OQ  (T09),  eine  schmale,  nur  an  einem  Krystall  vorhandene 
Fläche.  Die  ziemlich  genaue  Messung  ergab  fUr  den  Winkel  zur  Basis 
6»  50'  slatt  des  berechneten  Werthes  6<>  55'.  [T09)  liegt  auch  mit  den 
Flachen  (110]  und  (019)  in  einer  Zone. 

63.  *|J^oo  (T07),  an  einem  Krystall  als  eine  nur  schmale  Fläche 
l>eol>achtot.  Der  Winkel  zur  Basis  wurde  annähernd  zu  8<^  41' bestimmt, 
\Hii  einem  möglichen  Fehler  von  17'  in  Folge  einer  schwachen  Krümmung 
der  Fläche,  welcher  zu  8^  41'  zu  addiren  wäre.  Der  für  (T07)  berechnete 
Werth  beträgt  9®  0',  kommt  also  dem  gemessenen  Wertho  immerhin  so 
nahe,  dass  für  die  Fläche  das  Zeichen  (T07)  mit  ziemlicher  Sicherheit  ange- 
nommen worden  k<inn.  (T07]  gehört  gleichzeitig  noch  zwei  Zonen  an, 
■  TU,  016]  und  [Til,  01 3J.. 

64.  *^^oo  (3.  0.  16),  eine  sehr  schmale  Fläche,  nur  einmal  aufge- 
funden. Der  gemessene  Winkel  zur  Basis  12<)  \'  stimmt  mit  dem  berecli- 
neten  12^  2'  sehr  gut  üboroin.  Mit  dem  llomidoma  ^iPoo  (T05),  welches 
von  Le  vy  am  Epidot  von  Areodal  beobachtet  wurde,  kann  die  gefundene 
Fläche  nicht  vereinigt  werden ,  da  für  (T05)  der  Winkel  zur  Basis  nur 
H<>  4'  beträgt. 

65.  Cd  =  ^-Poo  (T04).  ganz  schmal  ausgebildet.  Der  Winkel  zur 
Basis  betrug  16<^  29',  an  einem  zweiten  Krystall,  an  welchem  die  Messung 
weniger  genau  war,  16^  4'.  Der  berechnete  Werth  ist  16<)  23'.  (^04]  ist 
eine  schon  von  11  a  u  y  am  Kpidot  von  Arendal  beobachtete  Fläche.  Sie 
liegt  auch  in  der  Zone  [114,  OlOj. 

66.  Ein  schmales,  nur  einmal  beobachtetes  llemidoma  bildete  mit  der 
Basis  den  Winkel  20»  33|^'.  Dieser  Weith  weicht  von  dem  für  (S.  0.  16) 
berechneten  20^^51' zu  sehr  ab,  als  dass  dieses  Zeichen  mit  Sicherheil' 
jener  Fläche  beigelegt  werden  dürfte. 
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67.  o  =  4'''oo  (T03]  wurde  ao  fttnf  Kryslallen,  aber  iminor  nur  gans 
schmal  cotwickelt,  nachgewiesen.  Mit  dem  Itercchneten  Werlho  £9°  81' 
stiinmcQ  die  gomesseoen  Winkel  zurBasis  zumTheil  recht  gut  Uberein.  Sie 
bclragen2?»l7',23018f,  22<>23f ,  SS^SS'  undäSH^'.  Diebeiden  lettten 
Messungen  sind  wegen  der  Kleinheit  der  Fläche  nur  als  approximative 
anzusehen,  o  ist  zuerst  von  Lcvy  beobachtet  worden;  os  liegt  auch  in 
den  Zonen  [22<,  T22],  [S21,  «iT]  und  {?32,  5.  3.  Tö]. 

68.  *f#oo  (SOÜ),  eine  schmale  Fluche,  nur  einmal  beobachlel.  Der 
Winkel  zur  Basis  betrug  iT>  9' ;  der  berechnete  Werlh  ist  iT>  IT.  (l06) 
liegt  auch  in  den  Zonen  [112,  i2T]  und  [012,  22T]. 

69.  *-^^oo  (5.  0.  II),  nur  einmal  als  ganz  schmale  Fläche  aufge- 
funden. Der  gemessene  Winkel  31**  3'  kommt  dem  berechneten  Si"  T  sehr 
nahe.     (5.  0.  11)  gehört  noch  der  Zone  [521,  015]  an. 

70.  '-j^^oo  [?.0.15),  eine  ganz  schmale,  nur  einmal  neben  t^  (TOS) 
l>eobachlo1e  Fläche,  welche  mit  der  Basis  den  Winkel  31o  59'  bildet. 
Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  berechneten  31*59'  vollkommen  Uberein. 
[7.  0.  15)  liegt  mit  (TIS)  und  (T81)  in  einer  Zone. 

71.  t  ^  l^oo  (102]  gehört  zu  den  hüufigeron  llemidomenllSchen; 
sie  wurde  an  32  der  untersuchten  Kryslalle  nachgewiesen.  An  denselben 
war  sie  bald  breit,  bald  schmal  ausgebildet,  wohl  niemals  aber  so  breit  als 
r  (Toi),  Af  und  T.  Die  gemessenen  Winkel  zeigen  mit  dem  berecbnet«n 
Wenhe  34*  21'  die  beste  Uebereinstimmung. 

78.  "^■Poo  [TT.  0.  81).  an  drei  Krystallen,  welche  gleichzeitig  auch 
(T02)  zeigen ,  beobachtet.  Dio  Messungen  des  Winkels  zur  Basis  crgalwn 
die  Werlhc  35»  55',   36"  5'  und  36«  ^^',    deren  Mittel  36*41'  "»'^  ^em 
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berechnete  Werlh  ist  360  42'.     (S.  0.  45j  liegt  auch  mit  den  Flächen  (T42] 
und  (17T)  in  einer  Zone. 

Die  an  vier  anderen  Krystalien  beobachteten  Flächen ,  welche  mit  der 
Basis  die  Winkel  36o  22',  36»  24',  36«  24'  und  36o  27'  bilden,  sind  ent- 
weder  ebenfalls  als  (S.  0.  15)  oder  als  dieser  Form  naheliegende  Uemi- 
domen  zu  deuten. 

74.  *3^J^c»  (6.  0.  11),  ein  an  drei  Kryslallen  aufgefundenes  Hemi- 
doma,  an  einem  Krystall  ziemlich  breit,  an  den  andern  schmal  entwickelt. 
Die  Winkel  zur  Basis  betragen  37»  20',  37»  40'  und  37«  43|' ;  der  berech- 
nete Werth  ist  37»  32'.     (B.  0.  11)  liegt  auch  in  der  Zone  [Tl2,  15T]. 

Ein  schmales,  glänzendes,  aber  etwas  gerundetes  Hemidoma  an  einem 
vierten  Krystall  bildet  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  31^  13^'.  Die  Ab- 
weichung dieses  Werthes  von  dem  fttr  (S.  0.  11)  berechneten  dürfte  ihre 
Ursache  in  der  Krümmung  der  Fläche  haben ,  und  letztere  also  ebenfalls 
das  Zeichen  (S.  0.  11)  besitzen. 

75.  "^I^^oo  (509),  an  fünf  Krystalien  beobachtet;  dreimal  schmal, 
zweimal  auch  etwas  breiter  ausgebildet.  Die  Messungen  des  Winkels  zur 
Basis  ergaben  38«  0',  38»  T,  38«  6',  38»  15'  und  38«  17|'  statt  des  Iiorcch- 
neten  W^erthes  38»  13'.     (S09)  gehört  auch  der  Zone  [T12,  14)]  an. 

Für  ein  schmales  Hemidoma,  dessen  Winkel  zur  Basis  zu  37^  50' 
bestimmt  wurde,  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  ihm  das  Zeichen 
(B.  0.  11)  oder  (§09)  entspricht. 

76.  *4^oo  (l07j,  eine  ziemlich  breite  Flüche ,  deren  Winkel  zur 
Basis  zu  39»  18'  bestimmt  wurde.  Der  berechnete  Werth  ist  39»  21'. 
(i07),  das  auch  in  den  Zonen  [T22,  16T]  und  [T13,  22T]  liegt,  wurde  nur 
an  einem  Krystall  nachgewiesen. 

77.  *-|4^oo  (TT.  0.  19),  schmal,  nur  einmal  ziemlich  breit;  theils 
glänzend,  theils  matt;  an  vier  Krystalien  beobachtet.  Die  besseren 
Messungen  ergaben  für  den  Winkel  zur  Basis  die  Werthe  39^  49',  39^  49' 
und  39^  51';  für  eine  etwas  gerundete  Fläche  wurde  derselbe  Winkel  zu 
39«  57'  bestimmt.    Der  berechnete  Werth  ist  39^  50'. 

78.  "^IJ^oo  (S05)  wurde  an  drei  Krystalien  aufgefunden,  als  schmale 
Fläche  oder  auch  als  Streifung  auf  den  grösseren  Ilemidomenflächen.  Sie 
liefert  zufolge  ihrer  vollkommen  ebenen  Beschaffenheit  ziemlich  gute 
Reflexe.  Der  Winkel  zur  Basis  wurde  zu  41»  10\  41^17'  und  41M8|' 
gemessen,  berechnet  zu  41^  15'.  (305)  liegt  noch  in  drei  weiteren  Zonen, 
•211,  787),  [413,  T12]  und  [512,  213]. 

Wahrscheinlich  ist  einer  schmalen  Fläche  an  einem  Krystall,  für 
welche  der  Winkel  zur  Basis  zu  40<>  55^'  bestimmt  wurde,  ebenfalls  das 
Zeichen  (305)  beizulegen. 

79.  *-^|-J?oo  (T3.  0.  21),  schmal,  wohl  auch  etwas  matt.  An  vier 
Krystalien  ergab  die  Messung  für  den  Winkel  zur  Basis  die  Werthe  42^25^', 
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4SOS9',  42«  30'  und  iS"  Slf  slüU  des  herecbnelen  tSuai'.    (13.  0.  8li 
liegl  auch  in  den  Zonen  ;233,  181]  und  [577,  Ti*]. 

80.  "I^^oo  (508),  an  sechs  Kryslallen  nachtfewiesen .  nn  allen  aber 
nur  als  schmale  Flache  entwickelt.  Die  {gemessenen  Winkel  tur  Basis  sind 
i^oKS',  42°  Si',  42°  56^',  42»  S9',  43«  3'  und  43o  2';  der  berechnete 
Werlh  ist  42'^  55'.   (SOS)  liegt  mit  (3l3j  und  (T^Sj  in  einer  Zone. 

81.  *.pr'^^  (^-  ^-  **}  ^"^^  ^"  sieben  Krystnllen  in  Gestalt  ziemlich 
breiter  oder  auch  schmaler  Streifen  auf  den  grösseren  benachharleD  Hami- 
domenflüchen  auf.  Die  Winkel  zur  Basis  betrugen  43"  S9^',  43*  33', 
43"  35',  43"  4S',  43o  43',  430  4i^',  430  go'.  Der  berechnete  Werth  ist 
43030'.     (7.  0.  11]  gehört  auch  der  Zone  [IZi,  013]  an. 

Als  {7.0.  41)  ist  wohl  auch  ein  schmales  llemidoma  zu  deuten,  dessen 
Winkel  zur  Basis  zu  43"  57^'  bestimmt  wurde. 

82.  ''^j'oo  (T3.  0.  20).  An  vier  Kristallen  wurde  der  Winkel 
zwischen  einem  schmalen  llomidoma  und  der  Basis  gemessen  zu  44*23', 
44"  3S',  440  46f  und  44»  47',  welche  Werthe  dem  für  (TS.  0.  20)  berech- 
neten Winkel  44**  3S'  verhaltnissraBsaig  sehr  nahe  kommen. 

83.  s  =  -|Jfoo  (203).  Dieses  zuerst  am  Epidot  von  Arendal  durch 
lluidinger  nachgewiesene  llemidoma  wurde  siebenmal  beobachtet. 
Die  Winkel  der  immer  nur  schmal  ausgebildeten  Flüche  zur  Basis  betrugen 
45»  44V,  *ö''*H',  450  40i',  45031',  45031',  4.50  22' und  45»  24';  der 
berechnete  Werth  ist  430  37'. 

Si.  An  mehreren  Kryslallen  wurden,  zum  Tlici)  neben  der  vorigen, 
llemidomen flächen  aufgefunden,  deren  Winkel  zur  Basis  dem  fUr  j^^oo 
(T7.  0.  25)  berechneten  Werthe  46"  27'  sehr  nahe  stehen.  Die  Winkel  der 
immer  nur  schmal  entwickelten  Fläche  betrugen  nllmlich  an  drei  Kr]-stal[en, 
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An  zwei  Krystallen  wurden  für  ebenfalls  nur  schnialo  Honiidomen- 
flüi'hen  die  von  dem  berechneten  Werlhe  48<)  36'  sehr  abweichenden 
Winkel  47»  59'  und  48o  T  gemessen.  Dir  die  BeschafTenheit  der  Reflexe 
eine  genaue  Einstellung  unmöglich  machte,  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
auch  diese  Flächen  dem  Uemidoma  (507)  entsprechen.  Die  gemessenen 
Winkel  nähern  sich  allerdings  mehr  dem  ftlr  [Tä.  0.  17]  berechneten 
Werthe  48o  6'. 

86.  ^'^'Pco  (S.  0.  44)  kommt,  zum  Theii  ziemlich  breit  ausgebildet, 
an  vier  Krystallen  vor.  Die  gemessenen  Winkel  zur  Basis  49®  21-^',  49^*22', 
49^23'  und  49<)  29'  zeigen  von  dem  l>erechnoten  Werthe  49<>23'  nur  unbe- 
deutende Abweichungen. 

87.  *|^^oo  (2D.  0.  27),  eine  bald  schmal,  bald  ziemlich  breit,  bald 
nur  als  Streifimg  vorhandene  Fläche ,  welche  im  Ganzen. sechsmal ,  einige 
Mal  mit  der  folgenden  zusammen ,  beobachtet  wurde.  Die  gemessenen 
Winkel  zur  Basis  sind  50<>  4',  50«  40',  öOo  48',  50«  48|',  50«  23',  50«  24'; 
ihr  Mittelwerth  50<*46'  weicht  nur  um  4'  von  dem  berechneten  Werthe 
500  ^2'  ab. 

88.  A'  =:r  l^cx)  (304)  ist  eine  der  häufigeren  Hemidomenflächen ;  sie 
wurde  an  20  der  gemessenen  Krystalle  nachgewiesen.  Fast  immer  ist  sie 
ganz  schmal  oder  als  Streifung  auf  den  benachbarten  grösseren  llemi- 
donien  entwickelt,  nur  selten  wird  sie  etwas  breiter.  Gewöhnlich  besitzt 
sie  einen  starken  Glanz ,  zuweilen  ist  sie  aber  auch  matt.  Die  gemessenen 
Winkel  zur  Basis  zeigen  im  Einzelnen  Schwankungen  nach  beiden  Seiten 
des  berechneten  Werthes  50^  54';  dieselben  betragen  nur  in  seltenen 
Fällen  mehr  als  40'. 

An  einem  Krystall  wurde  für  eine  llemidomenflächc  der  Winkel  zur 
Basis  zu  54  <>  24'  bestimmt.  Dass  diese  grosso  Abweichung  von  dem  für  .V 
t)ereohneten  Werthe  eine  Folge  der  unebenen  Beschaffenheit  von  AT  sei,  ist 
nicht  wahrscheinlich ,  da  der  Reflex  der  hier  in  Frage  kommenden  Fläche 
ziemlich  scharf  war;  es  muss  der  gemessene  Winkel  vielmehr  einem  der 
Fläche  N  naheliegenden  Hemidoma  mit  complicirtem  Zeichen  angehören. 

89.  An  drei  Krvstalien  wurden  für  schmale  Hemidomenflächen,  welche 
aU  Streifung  auf  den  benachbarten  Flächen  vorhanden  waren  ,  die  Winkel 
zur  Basis  zu  54»  50',  64 o  56f  und  52<»  3'  gemessen.  Diese  Werthe  difle- 
riren  von  dem  berechneten  Werthe  52^24'  des  llemidomas  mit  demein- 
fachen  Zeichen  (709)  zu  sehr ,  als  dass  jenen  Flächen  dieses  Zeichen  bei- 
gelegt werden  könnte.  Sie  sind  demnach  nur  als  naheliegende  Hemidomen 
zu  betrachten,  für  welche  sich  wohl  erst  nach  noch  mehrfacher  Beobachtung 
das  Zeichen  bestimmen  lassen  wird. 

90.  *|^-Poo 'Jf.  0.44).  Von  diesem  Hemidoma  liegen  Beobachtungen 
an  drei  Krystallen  vor,  an  welchen  es  nur  als  schmale  Fläche,  zum  Theil 
als  Streifung  vorhanden  war.     Die  Winkel  zur  Basis  betrugen  52^  40', 
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53043'  und  53°  5',  deren  Millelworth  53°  i9'  mit  dem  berechneten  Werlhe 
öS*  48'  recht  gut  ttberoinstimnit.  [M.  0.  4i)  liegt  mit  den  Flachoo  (S77) 
uBd  [IST)  in  einer  Zone. 

94.  •■^J>oo  (9.  0.  11)  wurde  mit  Sicherheit  nur  so  zwei  Krystallen 
uachfie wiesen ;  es  war  an  beiden  als  ganz  schmale  Flüche  ausgebildet.  Die 
Messungen  ergaben  fUr  den  Winkel  zur  Basis  äi"  3Ö'  und  84«  44',  der 
berechnete  Wenh  ist  54o  38'.  Ein  schmales  Ilemidoma  an  einem  driUen 
Krystall,  dessen  Winkel  zur  Basis  54"  54^  betrug,  durfte  gleichfalls  als 
(ö.  0.  41)  zu  deuten  sein. 

dS.  *{^oo  (SO6),  ein  schmales  Hemidama,  nur  uD  einem  Kryslall 
aufgefunden.  Der  Winkel  zur  Basis  betrug  •iS'^  1 9' ;  der  berechnete  Werth 
ist  550  S8'.  Es  durften  auch  die  llemidomea  ao  zwei  anderen  Krjalallen, 
deren  Neigung  zur  Basis  55°  6'  und  55»  49'  bestimmt  wurde,  das  gleiche 
Zeichen  besitzen ;  die  Abweichung  der  gemessenen  Winkel  von  dem  fOr 
(1)06)  berechneten  Werthe  wUrde  als  eine  Folge  der  matten  BeschafTenheil 
der  Iwiden  Flächen  zu  betrachten  sein.  (506)  liegt  auch  noch  in  der  Zone 
tS33,  441]. 

93.  "^'Poo  (TT.  0.  13),  ganz  selmiale  Flilehen ,  an  drei  Krystallen 
beobachtet.  Die  Winkel  zur  Basis  waren  55«  58',  56«  2^'  und  560  24^'; 
der  berechnete  Werlh  ist  SG"  10'. 

94.  *44^oo  (T3.  0.  15)  findet  sich  als  schmale  Streifung  auf  den 
benachl>arton  grosseren  Hemidomcn  an  vier  der  untersuchten  Kr}-slAlle. 
Die  gcmessenenWinkel  zur  Basis  sind  57H',  570  4|',  57M3f  und  570  48'; 
die  beiden  ersten  dieser  Werlhe  zeigen  zwar  eine  etwas  grossere  Ab- 
weichung von  dem  berechneten  Werlhe  57"  15',  dagegen  die  beiden  letz- 
teren genaueren  Messungen  eine  gute  Uebereinstimmung. 
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59^  5'y  nahezu  Ubereinstiaiinend  mit  dem  berechneten  Werthe  58<^  57'. 
Eine  etwas  grössere  Abweichung  von  letzterem  Werthe  zeigte  nur  der  an 
dem  vierten  Krystall  gemessene  Winkel  58'^  43',  trotzdem  hier  die  Fliicho 
ziemlich  breit  entwickelt  war  und  einen  genau  einstellbaren  Reflex  lieferte. 
(9.  0.  40)  liegt  mit  (341)  und  (2T.  10.  0)  in  einer  Zone. 

97.  *||^:Poo  (TS.  0. 14),  eine  schmale,  nur  einmal  beobachtete  Fläche. 
Der  Winkel  zur  Basis  betrug  60^  16'  statt  des  berechneten  Werthes  60*>  21'. 
(T3.  0.  14)  liegt  auch  noch  in  der  Zone  [§77,  313]. 

98.  ""If  ^oo  (16.  0.  17)  ist  als  schmale  Flüche  und  als  Streifung  auf 
dem  benachbarten  Hemidoma  r=  (TOI)  an  drei  Krystallen  vorhanden. 
Die  Neigung  zur  Basis  wurde  zu  60»  52',  60«  59^'  und  61 »  9'  bestimmt, 
während  der  berechnete  Werlh  60«  58'  betrügt. 

99.  An  drei  Krystallen  wurde  auf  dem  Hemidoma  r  (TOI)  ein  Streifen- 
system beobachtet,  welches  isolirle  und  im  Ganzen  deutliche  Reflexe  lie- 
ferte. Die  Winkel  mit  der  Basis  betrugen  62«  36',  62«  38f  und  62«  44', 
welche  Werthe  dem  für  Jfßoo  (4Ö.  0.  41)  berechneten  Werthe  62«  36' 
sehr  nahe  kommen.  An  einem  vierten  Krystall,  an  welchem  das  Hemi- 
doma r  (Toi)  nicht  entwickelt  war,  bildete  einer  wenigen  genauen  Messung 
zufolge  das  Streifensystem  mit  der.  Basis  den  Winkel  62«  55'.  Ob  den  auf- 
geführten Flüchen  sämmtlich  das  complicirte  Zeichen  ($0.  0.  41)  entspricht, 
lüssi  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

100.  r  =  :Poo  (Toi).  Das  primäre  Hemidoma  wurde  an  allen  unter- 
suchten Krystallen  mit  Ausnahme  des  eben  erwähnten  nachgewiesen.  b)s 
ist  stets  sehr  eben  und  glänzend  und  gibt  fast  ausnahmslos  sehr  gute, 
scharf  einstellbare  Reflexe.  In  der  Regel  ist  die  Flüche  nicht  so  breit  wie 
Basis  und  Orthopinakoid  ausgebildet,  fast  immer  aber  grösser  als  die  neben 
r  häufiger  auftretenden  Hemidomen  i  (T02),  N  (304),  /  (201),  f  [^0\)  und 
e(H1). 

101.  * If -P  oo  (26.0.25),  eine  schmale,  nur  einmal  beobachtete 
Flache.    Der  Winkel  zur  Basis  betrug  65«29'  statt  des  berechneten  65«26'. 

102.  '^J-f  "^^^  l^^-  ^-  ^'^)  ^urde  nur  an  einem  Kryst^Ul  als  schmale 
Flache  aufgefunden.  Für  den  Winkel  zur  Basis  ergab  die  Messung  66«56y; 
der  berechnete  Werlh  ist  66«  58'. 

103.  *  j-J^#oo  (TT.  0.  10),  ebenfalls  nur  an  einem  Krystall  naclige- 
wnesen.  Die  Neigung  der  ziemlich  schmalen  Flüche  zur  Basis  betrug  zu- 
folge der  Messung  68«  1'.  Der  berechnete  Werth  ist  67«  54'.  (TT.  0.  10; 
liegt  auch  in  der  Zone  [732,  T22J. 

104.  *f  J?oo  (508),  eine  schmale  Flüche,  welche  nur  an  einem  Kry- 
stall mit  Sicherheit  bestimmt  wurde.  Der  Winkel  zur  Basis  wurde  zu 
68*49^'  gemessen,  welcher  Werth  dem  berechneten  68«  52'  sehr  nahe 
liegt.  An  einem  zweiten  Kristall  betrug  der  Winkel  eines  schmalen  He- 
midomas  zur  Basis  68«  31'.      Trotz  der  Abweichung  dieses  Werthes  von 


350 


Hago  Büchlflg. 


dem  für  (908j  berechneten  ist  wohl  atich  dieses  Hemidoma  als  |^oo  zu 
deuten,  zumal  die  Messungen  wegen  des  etwas  breiton  Reflexes,  welchen 
die  Flüche  lieferte ,  leicht  bis  auf  20'  ungenau  sein  dürfte.  Anderseils 
konnte  man  aber  auch  mit  gleichem  Rechte  dem  fraglichen  Hemidoma  d«s 
/eichen  ig^^oo  (TO.  0.  9)  beilegen,  ftlr  wejches  der  berechnete  Wertb 
fiS"  19'  betragt. 

105.  *^^oo  (S07),  eine  dreimal  beobachtete  .schmale  Flache.  An 
zwei  Kristallen  war  der  Winkel  zur  Ba.sis  69o  29'  resp.  69"  36',  nur  wenig 
verschieden  von  dem  berechneten  Werlhe  fi9*'2X';  an  einem  dritten  Kri- 
stall ,  an  welchem  der  Heflex  der  Basis  sehr  verwaschen  war  und  deshalb 
keine  genaue  Einstellung  gestattete,  betrug  er  69»  4t  J'.  [S07)  liegt  auch 
noch  in  der  Zone  [221,  313]. 

106.  *f  J^lSorj),  theils  schmal  und  nur  als  Streifung,  (fieils  ziemlich 
breit  ausgebildet.  An  fünf  Krystallen  wurden  die  Winkel  zur  ttanis 
gemessen  zu  71«  «3',  71"  S9',  7|0  3ft',  71"  t3' iin<l  71"  47'.  Der  Millel- 
werth  aus  diosen  Messungen  ist  gleich  dem  bert'chneten  Wertlie  71*  36'. 
(SOä)  liegt  auch  mit  den  Flachen  (!>I2]  und  ;1 1^1  in  einer  Zone. 

107.  Für  zwei  HemidomenHiichen  an  zwei  Krystallen  war  die  Nei- 
gung zur  Basis  73"  36J'  resp.  73<' 51^'.  Die  Flüchen,  welche  beide  nur 
sehr  klein  sind,  liegen  demnach  zwischen  den  nicht  bekannten  llemido- 
mcn  (Ti.  0.  11)  und  joOi;,  für  welche  sich  die  Winkel  zur  Basis  zu  74"  1' 
resp.  73"  17'  berechnen.  Welches  Zeichen  den  Flüchen  zugehOrl,  lässt 
.sieh  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 

108.  *|gPoo  (Til.0. 10),  eine  nicht  sphrsclimale,  etwas  niiitto  Flache, 
nur  einmal  bcoliailitct.     Der  Winkel  r.\ir  Büsis  war  74"r,lJ',  g.mz  Uberetn- 
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Hl.  *y>:Poo  (Tö.  0.  7),  eine  ziemlich  breite,  nur  einmal  beobachtete 
Fläche.  Der  Winkel  zur  Basis  war  78»  41';  der  berechnete  Werlh  ist 
78*  30'.  Jedenfalls  verdient  das  einfachere  Zeichen  (TÖ.  0.  7)  den  Vorzug 
vor  (?3.  0.  9),  für  welches  letztere  der  Winkel  zur  Basis  sich  auf  78®  51' 
berechnet.     (TÖ.  0.  7)  liegt  auch  noch  in  der  Zone  [S12,  51  S|. 

112.  *U:Pcx>  (TB.  0.  M),  wurde  nur  einmal  aufgefunden.  Die 
schmale  Flache  bildete  der  Messung  zufolge  mit  der  Basis  den  Winkel 
79^  U';  der  berechnete  Winkel  ist  79»  10'.  (TB.  0.  H)  gehört  auch  der 
Zone  [73«,  313]  an. 

113.  x  =  |^oo  (S02)  wurde  mit  Sicherheit  nur  an  drei  Rrystallen 
nachgewiesen ,  an  welcl^en  der  Winkel  zur  Basis  gleich  S0<>  2i^',  SO^  28' 
und  79*  58'  gefunden  wurde.  Die  beiden  ersteren  aus  besseren  Messungen 
erhaltenen  Resultate  komtnen  dem  berechneten  Werlhe  80®  17'  ziemlich 
nahe;  nur  die  letzte  weniger  genaue  Messung  ergibt  eine  grössere  Ver- 
schiedenheit, die  ihren  Grund  in  der  unebenen  Beschaffenheil  des  Hemido- 
mas  besitzt.  Die  Flüche  (302),  welche  zuerst  von  Marignac  beobaclitel 
wurde,  gehört  auch  den  Zonen  [S21,T4ll,  [Sil,  OlT,  320]  und 
[Sl8,  T22|  an. 

114.  An  demjenigen  der  eben  erwähnten  drei  Kristalle,  welcher  den 
Winkel  80**  24 J' lieferte,  wurden  auf  beiden  Seiten  von  (302)  noch  zwei 
liemidomen  beobachtet,  die  ebenso  wie  jene  Flüchen  als  si^hniale  Streifen 
entwickelt  waren ,  und  mit  der  Basis  die  Winkel  79*^  48'  resp.  80»  59  J' 
bildeten.  An  einem  anderen  Krystall  wurde  die  Neigung  eines  ebenfalls 
nur  als  Streifung  vorhandenen  Hemidomas  zur  Basis  zu  79^  46'  bestimmt, 
und  ist  daher  die  diesem  Werthe  entsprechende  Flüche  jedenfalls  mit  der 
einen  an  dem  vorerwähnten  Krystall  beol>achteten  zu  identificiren.  Die  bei- 
den Hemidomen,  welche  offenbar  nicht  als  (302),  sondern  als  dieser  FlUche 
naheliegende  Formen  zu  bezeichnen  sind ,  würden  etwa  die  Zeichen 
l^^oo  (37.  0.  25j  und  f  f  ^oo  (2B.  0.  17)  zugohören  ,  für  welche  sich  die 
Winkel  zur  Basis  zu  79«  47'  resp.  80»  58'  berechnen. 

115.  *f  =  yj?oo  (TT.  0.  7).  Ein  schmales  ilemidoma,  dessi^n 
Winkel  zur  Basis  nur  bis  auf  einige  Minuten  genau  gleich  81^  52-J'  gefun- 
den wurde,  dürfte  mit  ziemlicher  Sicherheit  als  [TT.  0.7)  zu  deuten  sein"*). 
Das  Ucinidouia  (TT.  0.  7),  für  welches  der  Winkel  zur  Basis  sich  auf  82^  6' 
berechnet,  fallt  auch  in  die  Zonen  [o21,  313]  und  [977,  T21  j. 

116.  ^f-^oo  (805),  nur  an  einem  Krystall  aufgefunden.  Der  Winkel, 
weichen   die   schmale  Flüche  mit   der  Basis   bildet,    wurde    zu   82®  42^' 


♦)  üeber  das  von  Des  Cloizeaux  nngOKebonc  Hemidomn  (TT.  0.  7),  welches 
ffessenberg  am  Epidot  vom  Oberalptbal  beobnclilet  haben  soll,  ver^l.  die  erste  An- 
merkvog  fn  der  unlen  folgenden  Besehreibung  des  Rpfdols  vom  81.  <lOll^llrdl  f4  3>. 
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(805)  liegtauch  mit  [Ui] 


bestiiDml;  der  berechnete  Werth  ist  Sä"  3 
und  (343)  in  einer  Zone. 

^^^.  •JPoo  [503),  an  drei  Krystallen  nachgewiesoD.  Die  Winkel, 
KUr  Basis  betrugen  83»  4iy,  83»  4)f  und  84«  3' ;  der  letile Werth,  welcher 
am  genauesten  ist,  kommt  dem  berechneten  8Bc  55'  ziemlich  nahe.  (S03] 
};oh!)rl  auch  noch  den  Zonen  [o2t,  SIS,  OlT]  und  [S<1,  Hf]  an. 

1)8.  '-J-JPoo  (T?.  0,  iO)  wurde  an  drei  Krystallen  heoimchlet,  immer 
nur  schmal  entwickelt,  einmal  matt,  in  den  andern  Füllen  glänzend.  Die 
Messungen  des  Winkels  zur  Basis  lieferten  die  von  dem  berechneten 
Werthe  84«  34'  nur  wenig  verschiedene  84<i  39',  840  i9{'  und  84»  31'. 

119.  *{^oo  [704],  nur  einmal  mit  Sicherheit  nuchgewiesen.  Der 
Winkel  zur  Basis  betrug  85°  S3|',  der  berechnete  Wcrth  ist  850  $9'.  Als 
(704]  ist  wohl  auch  ein  ebenfalls  schmales  Heniidoma  an  einem  zweiten 
Rrystall  zu  bezeichnen ,  fUr  welches  die  Neigung  zur  Basis  zu  85«  49^ 
bestimmt  wurde.  (704)  liegt  auch  in  den  Zonen  [744,  010],  [311,  413]  und 
[Bis,  Sil]. 

120.  'I^oo  [S05],  ein  schmales  llemidoma,  welches  nur  an  einem 
Krystall  aufgefunden  wurde.  Der  gemessene  Winkel  zur  Basis  86  "l  6'  kommt  ' 
dem  berechneten  860  22'  sehr  nahe.     (905J  gehtfrl  auch  noch  den  Zonen 
[S21,  Slä]  und  [512,  413]  an. 

121.  *  >g)  J>  00  [TT.  0.  6].  Für  diese  nur  einmal  beobachtete  Flüche 
wurde  der  Winkel  zur  Basis  zu  86*  68'  gemessen ;  der  berechnete  Werth 
ist  86»  55'.  (TT.  0.  6)  liegt  auch  mit  den  Flüchen  (211]  und  (15T)  in 
einer  Zone. 

122.  '  yPoo  (TS.  0.  7),  an  zwei  Krystallen  nachgewiesen.    Die  IroU 
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Werihe  90«  33'  sehr  nahe.   (2S.  0.  i2)  liegt  auch  in  den  Zonen  [Sil,  T.  43. 1] 
und  [12'4,  T.  26.  1]. 

425.  **7*:Poo  (TS.  O'.  7),  eine  ziemlich  breite  Flüche,  welche  nur  an 
einem  Krystall  beobachtet  wurde.  Der  gemessene  Winkel  zur  Basis  ist 
94«  6',  der  berechnete  Werth  91^18'.  Trotz  der  Abweichung  des  beob- 
achteten von  dem  berechneten  Werthe  um  12'  dürfte  <ler  FlJlche  das  ver- 
hültnissmüssig  einfache  Zeichen  (To.  0.  7]  zugehören.  (TS.  0.  7)  liegt  auch 
in  der  Zone  [S21,577]. 

126.  *^-Poo  (TS.  0.  6)  wurde  nur  an  einem  Krystall  beobachtet. 
Der  Winkel  der  schmalen  Flüche  zur  Basis  l>elrug  91®  40',  der  berechnete 
Werth  910  35'.     (Jj.  0.  6)  liegt  auch  mit  (211)  und  (T71)  in  einer  Zone. 

127.  *  VJ?oo  i2Ö.  0.  9);  an  zwei  Krystallen  betrug  der  Winkel  dos 
xienilich  breit  ausgebildeten  llemidomas  zur  Basis  92®  12^'  und  92®  2';  der 
berechnete  Werth  ist  92»  13'. 

428.  ^|-Poo  (904),  eine  schmale,  dreimal  nachgewiesene  Flüche.  Die 
gemessenen  Winkel  zur  Basis  sind  92«  25',  92«  37|'  und  92«  44';  der 
iierechnete  Werth  ist  92«  32'.  (504)  liegt  noch  in  mehreren  Zonen,  z.  B. 
in  [914,  0101,  [732,  232]  und  [512,  741]. 

129.  *  J  J?c»  ('703) .  Diese  Flüche  wurde  an  vier  Krystallen  beobachtet ; 
nur  an  einem  war  sie  etwas  breil  ausgebildet,  besass  aber  ein  mattes  Aus- 
sehen, an  den  andern  war  sie  ganz*  sehmal  und  glünzend.  Die  Winkel  zur 
Basis  sind  93«  15',  93«  23f ,  93«  24 J'  und  93«  35J  ;  die  Berechnung  liefert 
den  Werth  93«  24'.     ;t03)  gehört  gleichzeitig   den  Zonen  [521,  IIT]  und 

512,  21T]  an. 

130.  *y  ^00  (T9.O.  8),  eine  schmale  Flüche,  an  drei  Krystallen  vor- 
handen. Die  Winkel  mit  der  Basis  betrugen  93«  42',  93«  45'  und  93«  51', 
kommen  also  dem  berechneten  Werthe  93«  49'  sehr  nahe. 

131.  *y  ^00  (22.  0.  9),  dreimal  beobachtet.  Das  nur  schmale  Hemi- 
doma  besitzt  nach  den  Messungen  eine  Neigung  zur  Basis  von  94«24|', 
94*25'  und  94«30|';  der  berechnete  Werth  ist  94«  29'.  (22.0.9)  liegt 
auch  in  den  Zonen  [Sl2,  1.13.T1  und  [S22,  1.26.T]. 

132.  *  5  ^00  (502).  eine  ziemlich  breite,  aber  matte  Flüche,  für  welche 
an  einem  Krystall  der  Winkel  zur  Basis  zu  95«  10'  gemessen  wurde.  Der 
lierechnete  Werth  ist  94«  59'.  (502)  gehört  auch  den  Zonen  [010,  512, 522; 
und  [311,  13T:  an. 

133.  *  tjj»  ^00  (T.l.  0.  5),  eine  nur  einmal  aufgefundene  Flüche,  welche 
mit  der  Basis  den  Winkel  95«  47'  (ber.  95»  50')  bildet.  (T3.0.5)  liegtauch 
mit  (732)  und  (2lT)  in  einer  Zone. 

134.  "^I^oo  (803),  eine  ziemlich  breite,  matte  llemidomenflüche,  nur 
an  einem  Krystall  beobachtet.  Der  gemessene  Winkel  zur  Basis  96«  21'  ist 
dem  berechneten  Werthe  vollkommen  gleich.    (803)  liegt  auch  in  der  Zone 

iiij  512,  T51]. 
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135.  ■  'j'Poc  (TS.  0.  7).  Dioso  Flildio  wurd«  nur  oinmni  nncli^ewie- 
scn;  sie  v\iir  <Uwiis  breilor,  ulü  <>s  sonst  die  st-llncrun  Ucmidomen  lU  sein 
))f1c(tcn.  Die  Nt!i(;uag  zur  Rnsis  wurde  zu  96o  42'  bestimmt,  berechnet  lu 
»G"  43'.   (lii.0.7i  ließt  mit  (B 12)  und  (T*1)  in  einer  Zone. 

136.  '^^Poo  (t».0.9),  wurde  nur  einmnl,  ziemlich  breit  ausgebildet, 
iiufj^erundon.  Der  Winkel  lur  Basis  betrug  9T>  10';  der  boreohnole  Werth 
ist  97"  11". 

137.  '  V^°°  t'^''  ^-  ^li  '"^  sechs  Kryslallcn  vorhiindon,  zum  Thnl 
ziemlich  broit.  Die  Mes.sun[;cn  er{!iiben  (dr  den  Winkel  zur  Basis  die 
Wcrllie  97«  2fi',  97«  34',  37"  34',  97«  .37',  97"  37'  (fUr  den  Winkel  iwi- 
silien  don  GegcnflUchcn  97"  41'),  97«  37J',  welche  im  Allgenieiopo  dem 
lierochnclen  Wertbe  97<^  34'  sehr  nahe  kommen.  Vür  [TT.  0.  6)  ist  noch 
die  Zone  [^21,  74l]  zu  orvvUlinun. 

13ft.  *  V  Pao  (ä.l.  0. 8)  ist  eine  im  G.inzen  h»u%  beobachtete  Flücbe; 
sie  ist  hiild  üehmid  und  dann  zuweilen  als  Slivifunf;  enlwickell,  )>ald  breiter 
und  dann  nfi  etwas  maU.  An  14  Kryslallen ,  von  welchen  die  meisten 
j^leifhzeiti);  aiii-h  das  lieniidomn  (301)  zci((lcn,  wurden  für  den  Winkel  zur 
llasis,  der  sich  auf  97"  51'  berechnet,  fol^^ende  Werthe  durch  Hessui^ 
erhnllon:  «70  44',  97»  4t',  97"  4!>',  970  46',  97"  47^',  97"  48',  97«  49', 
97"r.r,  97"!»8'J,  97' 54",  97»  ÖÜI',  97"  Ü7',  97"  ä71',  97"  58|',  97"  59' 
und  98"  I'.  An  zwei  Kryslallen  war  [Sit.  0.  8)  mit  lieidun  Flüchen  vor- 
handen.    (^3.  0.  8)  liegt  auch  in  der  Zone  [522,  T51  . 

An  einem  Kryslnll  wurde  für  eine  schmale  n|s  Streifung  atidrelende 
ilemidomenniiehe  der  Winkel  zur  Basis  zu  97"  43'  bestimmt.  Es  liess  sieb 
in  diesem  Falle  nicht  entscheiden,  ob  die  Fllielie  als  (T/ .  0. 6)  oder  (Sä. 0. 8) 
lefassl  werden  niuss. 
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141.  *y  4?oo  (T7.0.5),  wurde  im  Ganzen  siehcumal  beobachtet.  Die 
Flüche  ist  bald  schmal,  bald  etwas  breiter,  In  letzterem  Falle  oft  ein  wenig 
gerundet  und  dann  weni^^er  {geeignet  zu  genauen  Messungen.  Für  den 
Winkel  zur  Basis  wurden  statt  des  berechneten  Wcrthes  1 00<J  45' gefunden  : 
«00«  40  J',  iaon5f ,  100«  45f ,  100»  53',  1000  54',  400«  54'  und  100«  57'. 
(17.  0.  5)  gehört  auch  den  Zonen  [521,  43T]  und  [341,  T61]. 

142.  *^#cx)  (702)  wurde  an  zwei  Krystallen  beslimmt;  eine  breite 
Flache  an  dem  einen  Krystall  bildete  mit  der  Basis  den  Winkel  101  ^  15^, 
eine  schmale  FUlche  «in  dem  zweiten  Krystall  den  Winkel  101^  14'.  Beicie 
Werthe  kommen  dem  berechneten  101^  12'  sehr  nahe.  (702)  ist  auch  noch 
ein  Glied  der  Zonen  [732,  010]  und  [521,  22T]. 

443.  4:Poo  (lOI)^  an  sieben  KrysUiIlen  nachgewiesen;  nur  an  zwei 
dersen)en  war  die  Flüche  ziemlich  breit  ausgebildet.  Der  Winkel  zur  Basis 
(her.  4030  6')  betrug  nach  den  Messungen  1020  56',  1020  58^,  1020  50', 
103«  4',  4030  ^4j'^  '^030  16'  und  403o  46'.  Das  Ilemidoma  (401),  welches 
zuerst  von  Tarassow  am  rothen  Epidot  vom  Schwarzenslein  im 
ZiUerthal  beobachtet  wurde,  liegt  auch  in  den  Zonen  [311,  221 1  und 
r>24,  T20,  46T;. 

4  44.  *^^-Poo  (22.0.5),  ein  schmales  Ilemidoma ,  an  vier  Krystallen 
aufgefunden.  Seine  Neigung  zur  Basis  betrug  404o  42J',  IO40  2iy, 
1040  21 1'  und  1040  22';  der  berechnete  AVerth  ist  IO40  17'. 

445.  *|^c»  (902).  Diese  Flüche  wurde  ftlnfmal  beobachtet;  nur 
eiamal  erreichte  sie  eine  etwas  grössere  Breite,  gewöhnlich  war  sie  als 
schmale  Flüche  oder  als  Streifung  auf  einer  der  grösseren  benachbarten 
llemidomenflUche  oder  auf  dem  Orthopinakoid  T  entwickelt.  Mit  der  Basis 
bildete  (902)  statt  des  l>erechneten  W'erthes  IO40  33'  den  Messungen 
zufolge  die  Winkel  1t)4o  27',  IO403O',  404«  34|',  4040  37',  404«  38'  und 
404«  40'.    (902)  liegt  auch  in  der  Zone  [T20,  17T]. 

446.  An  42  Krystallen  wurden  schmale,  zum  Theil  auch  als  Streifung 
auf  den  i>enachbarten  Flüchen  der  Zone  entwickelte  llemidomen  aufgefun- 
den, deren  Winkel  zur  Basis  folgende  waren  :  404«  45',  404o  49',  IO40  51  ^', 
404052',  404»ö9i',  40505',  405«  7',  IO507J-',  105«  12',  105020f,  105«23' 
und  405«  25'.  Die  Flüche,  welche  den  Winkel  404«  45'  entspricht,  könnte 
noch  als  (902)  zu  deuten  sein.  Die  anderen  Flüchen  scheinen  dagegen 
zwei  verschiedenen  Hemidomen  anzugehören ,  ftlr  welche  der  Winkel  zur 
Basis  etwa  405«  5'  resp.  4050  23'  betrügt.  Für  die  llemidomen  nn't  dem 
einfacheren  Zeichen  (Tl.  0.  3)  resp.  (2T.  0.  5)  würde  der  Winkel  zur  Basis 
sich  auf  404058'  resp.  405o  16'  berechnen.  Ob  diese  aber  wirklich  vor- 
li€*gen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

447.  *lyP 00  (SOI),  zwei  schmale  llemidomenflüchen,  welche  mit  der 
Basis  die  Winkel  IO5034'  und  1050  48^'  bilden;  der  berechnete  Werth 
1050  42'  liegt  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  gemessenen  Winkeln.    Für 
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(501)  islaucli  noch  Hii^.nfje  in  den  Zonen  [311,  T2M,  ;§2I,010],  [738,  Tit] 
und  [S12,  0<1]  zu  erwähnen. 

148.  *6^oo  (SOI),  eine  breite  Fläche,  nir  welche  der  Winkel  zur 
Biiisis  107**  Kl',  und  eine  schmalo  Fhiche,  für  welche  derselbe  Winkel 
407»  26'  Iwiru^! ;  der  berechnete  Werlh  isl  407»  84'.  (BOI)  liegt  auch  noch 
in  den  Zonen    Sai,  120],  [732,131],  [311,  553,  TS.  6. 5]  und  [512,  111]. 

Eine  Nelimule  g^erundcte  FlHche ,  deren  Winkel  zur  Basis  an  einem 
Kryslall  zu  107"  ü-^'  gemessen  wurde,  durfte  gleichfalls  das  Zeichen  (S01| 
besitzen. 

14!).  '  ^f^-Poo  (ä!>.0.  4) ,  an  drei  Krystallen  naehgewiesen ;  an  zwei 
derselben  ziendich  schmal ,  an  dem  dritten  breit  uiul  malt.  Der  Winkel 
zur  Basis  berechnet  sich  auf  107*  43'.  Die  durch  Messung  erhaltenen 
Werlhe  .sind  107"  42',  107"  48'  und  107"  52J'. 

1Ü0.  's^'^oo  (27.0.  4).  Mit  diesem  Zeichen  dürfte  eine  an  zwei 
Kry.stallen  beobachtete  schmale  Flüche  zu  belegen  sein,  fUr  welche  die 
Winkel  zur  Basis  zu  108"  22}'  und  108"  23'  bestimmt  wurden,  nahezu 
Ubereinstimmonil  mit  dem  berechneten  Werthe  108*20'. 

151.  '7^oo  (701)  wurde  viermal  auf^^efunden,  einmal  etwas  breiter, 
aber  von  matter  Bescbatrenheit.  Die  Winkel  zur  Ba.sis  belru(:en  108"  28', 
108«3r,  108"39J'  und  108»  42';  der  berechnete  Werlh  isllOS^Se'.  (701) 
liegt  auch  in  den  Zonen  [B21,  T6I,  110],  [211,  SIS]  und  [5(1,  l32]. 

152.  An  zwei  Krystallen  wurden  Hemidonieulläehen  beobachtet,  für 
welche  der  Winkel  zur  Basis  108"  50^'  und  ISO'' 1)2'  betrug.  Die  ilem 
ersten  Winkel  entsprechende  Fläche  war  etwas  breiter,  die  dem  zweiten 
zugehörende  nur  schmal  ausgebildet.    Den  gefundenen  Werthen  steht  der 
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HO»  *6'  bestiramt  wurde;  der  berechnete  Werlh  ist  4  40«  42'.  (TÖ.  0.  4) 
liegt  auch  mit  den  Fliichen  (320)  und  (T64)  in  einer  Zone, 

456.  *  4  4  ^oo  (TT.  0.  4),  eine  nur  schmale  Flache,  an  vier  Krystallon 

l>eobachtet.    Die  Winkel  zur  Basis  betrugen  4  40«  58',   4  4  4M0^   4  4  4«  46^' 

und  4  4  4<^  49'.     Der  berechnete  Werth  liegt  in  der  Mitte  der  beobachteten 

Zahlen;  er  ist  444«  9'.     (TT.  0.  4)  gehört  auch  den  Zonen  [732,  T21]  und 

524,  340]  an. 

157.  *42J?oo  (T2.  0.  4),  in  Gestalt  schmaler,  zuweilen  auch  breiterer 
Streifen  auf  dem  Orlhopinakoid  vorhanden.  An  vier  Krystallen  wurden 
die  Winkel  zur  Basis  zu  4  4  4«  24',  4  4  4«  32',  4  4  4«  35'  und  411«  35'  be- 
stimmt.    Der  berechnete  Werlh  ist  1 4  4«  30'. 

458.  "^43-^00  (T3.  0.  4),  unter  den  sehr  steilen  Hemidomen  das  häu- 
figste. Es  wurde  an  sieben  Krystallen  beobachtet,  an  welchen  es  als 
ziemlich  breite,  meist  glänzende,  zuweilen  aber  auch  matte  Fliiche  auftritt. 
Fttr  die  Neigung  zur  Basis,  welche  sich  auf  4  4  4«  49'  berechnet,  wurden 
folgendeWerlhegefunden:  4  44«43',  4  4  4«43',  4  4  4«48f ,  4  41« 50',  141«50|', 
44 4»  55'  und  4 41«  55'.  fT3.  0.  4)  liegt  auch  mit  den  Flüchen  (524;  und 
(T34)  in  einer  Zone. 

459.  *44-Poo  (14.0.  4),  ein  an  zwei  Krystallen  aufgefundenes 
schmales  Hemidoma,  dessen  Neigung  zur  Basis  zu  4  42«  4'  und  4  42«  9^ 
bestimmt  wurde;  sie  kommt  dem  für  (Tl.  0.  4)  berechneten  Werthe 
4  42«  5'  so  nahe,  dass  dieses  Zeichen  mit  hinreichender  Sicherheit  den 
beobachteten  Flachen  beigelegt  werden  kann.  (Ti.  0.  4)  liegt  mit  (210) 
und  (2.  43.  2)  in  einer  Zone. 

160.  *  45^00  (TS.  0.  4) ;  an  einem  Kristall  als  Streifung  auf  dem 
Orlhopinakoid  beobachtet.  Der  W'inkel  zur  Basis  wurde  zu  412«  17^'  be- 
stimmt; der  berechnete  Werth  ist  412«  48'.  (T8.  0.  4)  gehört  auch  der 
Zone  [240,  T74]  an. 

464.  •  l6:Poo  (T6.  0.  1),  zweimal  schmal  als  Streifung  auf  dem  Orlho- 
pinakoid und  einmal  ziemlich  breit  entwickelt.  Die  gemessenen  Winkel 
zur  Basis  sind  4  42«  27',  4  42«  29'  und  4 12«  30';  sie  stehen  dem  berech- 
neten Werthe  4 12«  30'  sehr  nahe.  (TS.  0.  4j  fällt  auch  in  die  Zone  der 
Rüchen  (340)  und  (151). 

462.  *48^cx>  (T8.  0.  4),  dreimal  beobachtet,  immer  nur  als  schmale 
Fliichc.  Die  Neigung  derselben  zur  Basis  betrug  112«  48J',  412«  50'  und 
1 42»  53' ;  der  durch  die  Rechnung  erhaltene  Werth  ist  4  42«  50'.  (18.  0. 1 ) 
liegt  auch  in  der  Zone  [410,  T.  17.  4 1. 

463.  *20^oo  (20.0.4^  an  einem  Kristall  ziemlich  breit,  an  zwei 
andern  schmal.  Für  die  Winkel  /,ur  Basis  wurden  die  Werthe  413"  4  J', 
4  43«  44'  und  4  4;iM1  •'  gefunden;  der  berechnete  Werth  ist  143««'. 

464.  *224^oo  (22.0.4),   an  zwei  Krystallen  als  Streifung  auf  dem 
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Orlhopinakoid  heobachlel.     Der  WinlLel   zur  Basis  betrug  113°  14'  und 
113«  32';  der  bcrecbnete  Werth  Jsl  113»  \H'. 

165.  'SC^oo  (26.  0.  1)  wurde  .in  drei  Kryslalleo,  olienfolls  als 
Stroifung  auf  dem  Urlliopinakoid  nüchgcwicsen.  Die  durch  Messung  erhaU 
icnen  Werllie  fUr  den  Winkel  zur  Basis,  113«  il',  113" 42'  und  113*44' 
stimmen  sehr  ffil  mit  dem  Itereelinelen  Winkel  II 3"  41'.  [^6.0. 1)  ist  auch 
durch  die  gleichzeitige  Lage  in  der  Zone  ITM,  353]  eharakUtrisirt. 

166.  *^d-lico  (33.  0.  1J.  Sehr  genaue  Messungen  ergaben  fUr  die  an 
zwei  Kryslalten  als  Streifunt;  auf  dem  Ortbopinakoid  auftretenden  Flächen 
als  Neigung  zur  Hasis  die  Werlhe  113"  lid^  und  114°  4)',  welche  dem  fllr 
(HÜ.  0.  i;  licrechnclcii  Werlhe  lU"  t'  sehr  nahe  stehen. 

167.  An  einem  Krjslall  wurde  auf  dem  Orthopinakoid  eine  breite 
Sireifuiig  beobachtet,  welche  einen  ziemlich  scharfen  isolirten  fte8ex 
lieferte  und  mit  der  Basis  einen  Winkel  von  llt»  16'  bildete.  Diese  Zahl 
zeigt  mit  dem  fHr  40Poo  (iö.  0.  1)  berechneten  Werthe  lU«  15'  eine  so 
grosse  Uebcreinstimmung,  dass  man  wohl  die  gefundene  Flache  als  (iO.  0.1) 
deuten  ktinnte.  Indessen  steht  dem  beobachteten  Werthe  auch  der  fHr 
(39.  0.  1]  berechnete  Winkel  114'  14'  sehr  nahe,  und  muss  es  daher,  zu- 
mal bei  der  gewählten  i^tcllung  der  Epidolkrystalle  die  Zahl  13  und  ihre 
Vielfachen  insbesondere  In  der  Hcniidomenzone  mehrfach  vorkommen  und 
somit  dem  Zeichen  (4Ö.  0.  1)  kein  Vorzug  vor  (39.0.1)  gehUhrl,  uoent- 
schieden  bicilien,  welches  von  den  beiden  Zeichen  der  beobachteten  FIttcbe 
entsprechen  würde. 

b.  Negative  Hemidomen: 
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der  nicht  geringen  Verschiedenheit  beider  Zahlen  dürfte  mil  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit der  FlJfche  das  Zeichen  (601)  zugehören.  [601j  liegt  mit 
(6H)  und  (010)  in  einer  Zone. 

471.  * —  *^'^oo  (13.  0.  4),  ein  schmales,  ziemlich  glänzendes  Hemi- 
donia,  dessen  Winkel  zur  Basis  an  einem  Kryslall  52*>  13'  helrug;  der 
Iwechnelc  Werth  ist  52«  18'.    (13.  0.  4)  liegt  auch  in  der  Zone  [611, 13^]. 

172.  * — ^^oo  (703),  eine  nur  einmal  aufgefundene  schmale  Flüche. 
Der  zur  Basis  gemessene  Winkel  48''  2'2'  zeigt  eine  rcchl  gute  Ueberein- 
sliiiimung  mit  dem  berechneten  Werthe  48«  20'.  (703)  gehört  auch  der 
Zone  [5«T,61I]  an. 

173.  * — y -Poo  (11.  0.  5),  ein  breites,  stark  gestreiftes  llemidoma, 
nur  an  einem  Krystall  beobachtet.  Die  Messung  ergab  für  den  Winkel  zur 
Basis  47»  W  statt  des  berechneten  Werthes  47»  32'.  (11.0.  5)  liegt  auch 
in  der  Zone  [732,  611]. 

174.  h  =  —  2:Poo  (201).  Der  Winkel,  welchen  die  nur  einmal  nach- 
gewiesene schmale  Flüche  mit  der  Basis  bildet,  w  urde  zu  46"  1 1  ^'  gemes- 
sen; der  berechnete  Werth  ist  46»  11'. 

175.  *— l^^oo  (807),  eine  schmale  Fläche ,  nur  einmal  beobachtet. 
Der  Winkel  zur  Basis  betrug  37»  7';  der  berechnete  Werth  i.st  37»5'.  (807) 
liegt  auch  mit  den  Flüchen  (232)  und  (213)  in  einer  Zone. 

176.  c:=  — -Poo  ;101),  unter  den  negativen  Hemidomen  das  häufigste; 
gewöhnlich  schmal,  nur  zuweilen  etwas  breiter,  fast  inuner  eben  und 
glänzend.  Die  gemessenen  Winkel  zeigen  mit  den  berechneten  Werthen 
durchschnittlich  eine  genügende  llebercinstimmung. 

177.  *  —  JPoo  (•'^06),  eine  schmale  Flüche,  nur  einmal  beobachtet. 
Der  Winkel  zur  Basis  wurde  gemessen  zu  31»  38',  berechnet  zu  31  "24  . 

178.  *  —  l^^c»  (11.  0.  15),  nur  einmal  aufgefunden;  schiual,  voll- 
kommen eben  umi  spiegelnd.  Der  Winkel  zur  Basis  betrug  29»  9';  der 
berechnete  Winkel  ist  29»  6'.    (11.  0.  5)   liegt  auch  in  der  Zone  [150,  213;. 

179.  Ein  llemidoma,  welches  ganz  schmal  ausgebihlel  nur  an  einem 
Kr\  stall  mit  einer  Flüche  vorhanden  war,  bildete  mit  der  Basis  den  approxi- 
mativ auf  17»45^'  bestimmten  Winkel,  welcher  dem  für  — ^o^oo  (7.  0.  20) 
l>erechnetcMi  Werth  47»  8'  am  nüchsten  steht.  Der  für  das  einfachere 
Hemifloina  — ^-Poo  (103)  berechnete  Werth  16»  28'  zeigt  eine  zu  grosse 
Akweichung  von  dem  gemessenen  Winkel,  als  dass  der  lM'oUu*htelen  Flüche 
das  letztere  Zeichen  zugehören  könnte. 

480.  * — |-Poo  (104),  dreimal  als  schnude  Flüche  beobachtet.  Die 
gemessenen  Winkel  12»  49',  13»  4'  und  13»  19'  liegen  zu  beiden  Seiten 
des  berechneten  Werthes  12»  57'.  (104)  gehört  auch  noch  den  Zonen 
[012,  T20!,  [110,118,  und  ^210,744]  an. 

18t.  An  einem  Krystall  besass  eine  schmale  Ilcmidomennüche  zur 
Basis  die  Neigung  8»  15'.     Dieser  Winkel  nühert  sich  dem  für  die  Flüche 
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— -5^*00  (3.0.80)  berechncien  Wertho  8"  ii',  weicht  dagegea  »ob  dem 
der  einfacheren  Fläche  —  f*  00  (107)  eolsp  rechen  den  Wintel  70  54'  ziem- 
lich beträchtlich  ab,  so  dass  letzteres  Zeichen  kaum  dem  beobachteten 
Hemidoma  beigelegt  werden  durfte.  EbenM)  wenig  lüsst  sich  mit  Sicher- 
heit entscheiden,  ob  das  CO inplicirtere  Zeichen  (3.0.20}  der  beobachteten 
Flüche  angehört.  (3.  0.  SOj  würde  mit  (3.  3.  10)  und  (0.  3.  TOj  in  eine 
Zone  fallen. 

t82.  *  —  ^fco  (t.0.16),  sehr  schmal,  nur  einmal  gemessen.  Der 
Winkel  zur  Basis  wurde  zu  3o  35'  gefunden ,  ganz  ubereinstimmeod  mit 
dem  berechneten  Wcrlho.  (1.  O.-^IG)  liegt  auch  noch  in  der  Zone 
[0)8,  T20]. 

183.  ' —  V^^^  (1.0.25),  verhaltnissmüssig  breit,  nur  an  zwei  Kry- 
suUen  nachgewiesen.  Die  gemessenen  Winkel  zur  Basis  Iratragen  2»  17^' 
und  i"  26J'i  der  borechiiele  Werlh  ist  2«  19'.  (1.0.25)  liegtauch  mit  (010) 
und  (1.1. 25)  in  einer  Zone. 

Die  von  Klein  beobachlelen  Hemidomen  m^ — ^J' 00  (102)  und 
&^=  —  }^oo  (30i)  wurden  an  den  von  mir  untersuchten  Kristallen 
nicht  aufgefunden ;  sie  gehören  demnach  zu  den  seltenen  FUchen 
dieser  Zone. 

Die  Zahl  der  am  Epidot  aus  dem  Sulzbachthal  bekannten  Flächen  ver- 
mehrt sich  durch  das  Auflrelen  der  erwähnlen  neuen  Formen  um  ein 
belrilchlliches.  Wührend  Klein  von  den  bis  1872  bekannten  62  Gestalten 
des  Epidot  25  und  ausserdem  noch  6  neue  nachweisen  konnle,  sind  jetzt 
von  den  inzwischen  auf  die  Zahl  73*)  angewachsenen  Formen  im  Ganzen 
41  Flachen,   ferner  aber  noch  131  neue   mit  Sicherheil  zu  bostimmende 
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kleinen  nadelförniigen  Kryslüllchen  und  Krystallcn,  welche  HO  '"^  lang, 
35  ■■  breit  und  20""  dick  sind,  konnte  eine  ganze  Reihe  von  Ueborgcingen 
beobachtet  werden.  Nach  D'Ändrada  gibt  es  sogar  Krystallc,  die  bis 
5  Pfund  wiegen. 

Gerade  die  Grösse  der  Arendaler  Kpidote  und  der  Umstand,  dass  trotz 
dieser  Grösse  die  Flächen  immer  noch  sehr  eben  und  glänzend  sind  und 
somit  verhäUnissmUssig  genaue  Messungen  gestatten ,  mag  der  Grund 
gewesen  sein,  weshalb  dieselben  am  frühesten  unter  allen  Epidotvor- 
kommnissen  Gegenstand  eingehender  Untersuchung  wurden.  Schon  llauy 
mass  den  Epidot  von  Arendal  und  bcstinunle  an  ihm  H  verschiedene 
Formen.  Von  zwei  Krystallen  ,  welche  er  abbildet*),  zeigt  der  eine  die 
einfache  Combination  der  Flächen  3f  lOOi),  7(400),  r  (TOI)  und  n  (TU), 
unter  denen  M  etwas  vorwaltet ,  die  andere  die  den  unten  beschriebenen 
Krystallen  des  ersten  Typus  entsprechende  Combination  derselben  Flächen 
M,  T,  rund  n  mit  /  (T02),  co  (T04),  /  (201),  q  (221),  d  (111),  k  (012), 
0  (OH),  u  (210),  z  (HOj  und  y  (211) ;  in  der  Uemidomenzone  sind  M  und 
7,  am  Ende  u  und  n  den  anderen  Flächen  gegentlber  gross  ausgebildet. 

Auch  Haidinger  erwähnt  die  Krystallc  von  Arendal  und  bildet 
einige  derselben  ab  (a.  a.  0.  p.  310  u.  f.  Fig.  1,  2,  3  und  4).  Fig.  1  dort 
entspricht  einem  Krystall  von  der  schon  von  Hauy  angegebenen  einfachen 
Combination  3/,  T,  r  und  n.  Fig.  3  zeigt  dieselben  Formen  in  Combina- 
tion mit  /  und  z\  T,  r  und  /  sind  etwas  kleiner  als  J/,  z  kleiner  als  ti  aus- 
gebildet. Fig.  2  stellt  einen  Krystall  mit  den  Flächen  My  T,  r,  /,  n,  s,  d, 
q,  M,  y,  0  und  jp;T12)  dar;  in  der  Uemidomenzone  erscheint  M  grösser  als 
T;  unter  den  Seitenflächen  herrscht  «,  auch  z  tritt  gegenüber  den  nur 
klein  entwickelten  Formen  grösser  hervor.  In  Fig.  4  endlich  ist  ein  Kry- 
stall gezeichnet,  welcher  die  Flächen  J/,  T,  r,  /,  *,  s  (203),  w,  3,  o,  d  und 
u  besitzt ;  in  der  Hemidomenzone  >ind  M  und  /  gross,  die  übrigen  Flächen 
nur  schmal;  an  der  Seite  waltet  n  vor;  es  folgen  dann  ihrer  (irösse  nach 
5,  n,  d  und  u. 

Levy  beschreibt  eine  Reihe  verschiedener  Krystalle  von  Arendal,  und 
bildet  dieselben  in  seinem  Atlas  in  Fig.  II,  13,  21  und  22  >Taf.  XWVII) 
ab.  Er  bezeichnet  sie  als  grosse,  dunkelgrüne,  undurchsichtige  Krystalle, 
die  in  Begleitung  von  Quarz,  Magneteisen,  Granat  und  Kalkspath  vorkom- 
men. Sie  lassen  einen  Aufbau  aus  concentrischen  Schalen  deutlich 
erkennen.  Es  finden  sich  sowohl  einfache  als  Zwillingskr} stalle  nach  dem 
Orthopinakoid.  In  Fig.  13  gibt  Levy  die  Abbildung  eines  einfachen 
Krystalls  von  der  Combination  der  Flächen  J/,  T,  /  201),  fi:\0\)^^Poo  (T05), 
z^  Uy  n  und  q;  in  der  Uemidomenzone  sind  M  und  (105)  sehr  gross,  unter 
den  Seitenflächen  herrscht  n,  während  r«,   z  und  q  klein  und  etwa  von 

*]  Fig.  158  und  t59  aufTaf.  LYI  seines  Atlas. 
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){leicher  Grtfsse  sind.  Ein  iweiler  einfacher  Kristall  (Fig.  %i]  teigt  die 
Flüvhen  7*,  lU,  r,  /,  o  (T03),  h  (201),  o,  k,  z,  »,  m  und  d\  rn  der  Hemido- 
menzonc  sind  M  und  T  Kicmiich  (^ross,  die  anderen  Flik-hen  etwas  whmHler 
und  ctwi)  von  gleicher  Grosse;  scillii-b  wallet  s  vor,  auch  n  ist  ziemlich 
};ross;  m,  d,  k  und  »  sind  idwr  nur  klein  ansi^ctüldct.  Der  in  Kig.  41 
j^ßzeichnetc  Zwillingskryslall  Itositzl  die  Combiuiilion  der  Flachen  T,  M, 
r,  a,  h,  i>,  n  und  zj  T  und  r  sind  zinnlicli  breit,  die  anderen  Flüehen  der 
Heniidomcnxnncn  nur  sdiuial;  unter  den  Seitenflächen  herrscht  3  vor.  Sehr 
fitichenreich  ist  der  in  Vin.  "ii  iib)^ohildetti  Zwillint^kryslall  mit  grossem 
einspringende»  Winkel  zwischen  den  Flüchen  M  und  XI,  k  und  k,  o  und  o; 
er  zeifil  die  Furnieu  JU,  T,  i;  l.  f,  a,  iTüS),  k,  u,  s,  n,  i/,  n  und  q;  in  der 
Ilemidumenzüue  sind  T  und  .V  elwüis  grbsser,  alle  Uhrigcn  Flüchen  nur 
schnm)  ausj^ehildel,  unler  den  ^oilenllildien  ist  s  die  herrschende. 

Weilcre  Ani^ben  über  die  Ausbildung  der  Epidolc  von  Arendal, 
welchen  die  Messungen  von  Aiierltach  zu  Grunde  Iic);en ,  finden  sich 
bei  R.  Hermann  in  seinen  » Untoi'suehungen  russisfOier  Mineraliena 
(Journal  fUr  pr^iktische  Chemie.  \Llli.  1N18.  p.  Kü  ii.  f.).  Es  werden  da- 
selbst grosse,  Über  xolllange  und  fast  ebenso  l>reilc  (afelfürmige,  undurch- 
sich<ii;e  bis  stark  durchscheinende  Kr\sUillc  von  graugrUner,  ttl^niner  und 
olivcngirUner  Farbe  hesch rieben,  welche  sich  in  Drusen  auf  einem  Gepienge 
von  derbem  Epidot,  schwiirzer  Hornblende  und  fleischrolhem  Kalkspath 
fanden;  in  dem  Kalkspath  eingewachsen  wurden  aiicli  Knslalle  von  gelb- 
lichem Tilanit  und  grünem  Augit  i>cot>arhlet.  Die  Kpidolkryslalle  zeigten 
in  der  Hemidomenzonc  die  FlUchen  M,  T,  s.  r  und  /,  von  welchen  M  sehr 
breit,  die  tlhrigen  nur  sehmal  entwickelt  sind,  und  am  Kndo  entweder  nur 
n  und  a  [912]  *),   und  zwar  letzlere  sehr  gross,  oder  n,  a,  q,  u  und  3,  und 
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Was  die  Ausbildung  der  Krystalle  belrifTl,  so  lassen  sich  an  den  mir 
zur  Untersuchung;  vorliegenden  Kryslallen  drei  Typen  unlerscheiden. 

i.  Erster  Typus.  Hierher  gehören  weilaus  die  meisten,  insbe- 
sondere die  sc^hou  mehrfach  beschriebenen  iliichenreichen  Krystallo.  In 
Farl>e  und  in  Beschafl'enheit  der  Flüchen  unterscheiden  sie  sich  von  den 
Kryslallen  der  anderen  Typen  nicht;  sie  sind,  wie  jene,  dunkelgrün  und 
undurchsichtig.  Dabei  zeigen  sie  einen  sehr  charakteristischen  Schalen- 
Iiau,  in  Folge  dessen  sich  leicht  ziendich  dünne  Hülsen  ablösen,  unter 
welchen  in  vollkonmien  paralleler  Stellung  zu  den  äusseren  Krystallflächen 
ganz  ebene  und  ebenfalls  stark  glanzende  Flüchen  hervortreten.  Nament- 
lich die  üussersle  Hülle  der  Krystalle,  welche  eine  hell  pistaziengrüne 
Farbe  besitzt,  pllegt  in  der  Kegel  sehr  dünn  und  daliei  recht  glatt  und 
spiegelnd  zu  sein,  und  ausserordentlich  leicht  abzuspringen.  Sie  ist  neben 
der  charakteristischen  Flüchenausbildung,  Farbe  und  Structur  der  Krystalle 
ein  Haupterkennungszeichen  der  Arendaler  Bpidote. 

An  den  Kryslallen  dieses  Typus,  welche  theils  einfach,  theils  Zwillinge 
Dach  dem  Orthopinakoid  sind,  wurden  sünuutiiche  am  Arendaler  Epidot 
überhaupt  beobachteten  Flüchen  aufgefunden.  In  der  Hemidomenzone 
herrscht  in  der  Regel  die  Basis  3/;  senkrecht  zu  derselben  haben  die  Kry- 
stalle den  geringsten  Durchmesser.  Durch  ihren  starken  Glanz  ist  M  fast 
inmier  von  <lcn  anderen  Flüchen  der  Zone  zu  unterscheiden.  Dabei  ist  sie 
stets  vollkommen  eben ;  nur  an  wenigen  Kryslallen  wurde  an  einigen  Stel- 
len auch  eine  feine  gitterförmige  Streifung  auf  ihr  beobachtet.  Das  Ortho- 
pinakoid T  ist  oft  schmal  entwickelt,  kann  aber,  ebenso  wie  die  Hemi- 
domen  /  und  r,  zuweilen  gleiche  Grösse  wie  J/  erreichen ;  seltener  waltet 
statt  31  eine  der  Flüchen  T,  l  oder  r  vor.  Alle  andern  Flüchen  der  Hemi- 
domenzone treten  im  Ganzen  nicht  gerade  hüuHg  auf,  und  sind  in  den 
meisten  Füllen  nur  schmal  ausgebildet.  Die  sonst  noch  nicht  beobachteten 
Flüchen  — y^^oo(l)OI)  und  —  I8.^>c»  (<8.  0. 1)  wurden  nur  einmal,  beide 
au  demselben  Kristall,  aufgefunden.  (001),  ein  ganz  schmales  Hemidoma, 
ist  nach  der  Messung  gegen  die  Basis  unter  einem  Winkel  von  59"  33'  ge- 
neigt; der  berechnete  Werth  ist  59«  47'.  Für  das  Hemidoma  (<8.0.  \].  wel- 
ches etwas  breiter  entwickelt  war  und  einen  besseren  Rellei  gab,  iK^trug 
der  gemessene  Winkel  6i"  li',  der  l)erechnete  tii'^8'.  Auch  die  bereits  am 
Sulzbacher  Flpidot  aufgefundene  Flüche  (807)  wurde  einmal  und  zwar  an 
einem  Kr\ stall  aus  dem  Turiner  Museum  beobachtet.  Das  schmale,  feinge- 
streifte und  dadurch  matte  Hemidoma  zwischen  /*  und  /  bildete  mit  der 
Basis  den  Winkel  GO»^  35',  der  nur  wenig  von  dem  berechneten  Werthe 
69«  28'  abweicht. 

linier  den  Seitenflüchen  herrscht,  wie  dies  auch  schon  aus  den  Zeich- 
nungen v(»n  Hau),  llaidinger  und  Levy  ersichtlich  ist,  die  primüre 
Hemipyramide  n,    .Nüchst  n  ist  an  allen  von  mir  untersuchten  Kryslallen 
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das  Prisma  u  die  grOüstc  Flüche  [vgl.  Fig.  1 58  U  a  u  y  's,  welche  vollkomrasD  den 
Kryslallen  dieses  TypuscDlspricht;  Diir  fehlt  in  ihr  die  häufige  Flüche  or  (TIS); 
auch  der  voD  mir  io  Fig.  5  Taf.  XIV  abgebildete  Zwillingskryslall  ISssl  die 
typische  Ausbildung  derRinzelindividuen  recht  deutlich  erkennen).  Gerade 
iD  dorn  Vorwalten  des  Prismas  w  gegenüber  z,  und  auch  in  dem  haußgen 
Auftreten  der  Hemipyramide  x  mächte  ich  den  Hauptunterschied  in  der 
Ausbildung  der  Arcndaler  von  den  Sulzbacher  Epidolen  suchen,  mit  wel- 
chen dieser  Typus  sonst  sehr  viele  Analogien  zeigt.  Die  anderen  Seilen- 
ilüchcn  ausser  n  und  u  pfiegcn  in  der  Hegel  unlergeordnct  aufzutreten;  zu- 
weilen sind  die  Klinodomon  k  und  o  zw»r  etwas  grösser,  in  einem  Falle 
war  rf  sogar  recht  gross  entwickelt,  im  Allgemeinen  aber  sind  die  Ab- 
weichungen von  der  typischen  Form,  welche  n  und  u  gross  und  die  übrigen 
Seitenfllfchen  klein  zeigt,  ziemlich  seilen  und  nicht  I>ctriichtiich.  Die  sehr 
häufigen  Fluchen  q,  x  und  ,i/  varürcn  nicht  merklich  in  ihrer  Grtlsse,  und 
die  im  Ganzen  selten  zu  beobachten  de  Symmetrieebene  P  ist  immer  sehr 
schmal.  Sitmmtliche  Scitenflltclien  sind  sehr  glatt  und.eben  und  geben, 
trotzdem  sie  zum  Theil  nicht  stark  glünzcn,  doch  gute  Beflese  und  gestalten 
somit  recht  genaue  Messungen. 

Die  Zwillingskryslall e  zeigen  dieselbe  Ausbildung  der  Flüchen  wie  die 
einfachen.  Sie  bestehen  gewühnlieh  aus  zwei  nahezu  gleichgrossen  Indivi- 
duen ;  Binlngcrungen  von  schmalen  Zwillingslaniellen.  welche  bei  den  sonst 
ühnlich  entwickelten  Sulzbacher  Kpidolen  so  häufig  sind,  wurden  hiernieht 
beobachtet.  Ein  Kryslall  ans  der  hiesigen  iDstitulssammlung  von  der  Com- 
binalion  J/(00<),  TilOO), /"(SOI),  /(«Ol),  r(IOl),  s(S03'i,  tu  [TOl),  njTH), 
w(«10),    A-(OI«),   <j;OHl,   .-rlTlS),    rf  (144),    j(H«),    9i5ä<),   yllHjmil 

ipfen  einspringpnticn  Winki'in  zwischen  den  otiercn  Flachen  n  und  j 
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{Goniometer  zu  l)esliinmenden  Winkel  die  fUr  den  losen  Krystnll  ermittelte 
Combination  anzunehmen. 

Bei  beiden  Krystallen  sind  die  Flüchen  theilweise  bedeckt  mit  kleinen 
dichlf2;edrUnglen  Quarzkryst<illchen ;  die  freij^ebliebenen  Stellen  sind  ge- 
wdhniich  sehr  etien  und  gliinzend.  Das  breit  ausgebildete  Heniidonia  r 
unterscheidet  sich  von  den  andern  Flüchen  durch  seinen  stiirken  Glanz  und 
besonders  dadurch,  dass  zwischen  den  gUinzenden  Steilen  einzelne  in  par- 
allelen Streifen  angeordnete  Partieen  der  Flüche  eine  gilterförmige  Zeich- 
nung erkennen  lassen  und  dadurch  matt  erscheinen.  Diese  Zeichnung 
wird  hervorgebracht  durch  zahlreiche  Rinnen  parallel  der  Combinations- 
kante  von  r  und  n  und  durch  schmale  senkrecht  zu  diesen  verlaufende  voll- 
konmien  ebene  und  glänzende  Streifen ,  welche  theils  als  parallele  Fort- 
setzung der  Flüche  r  theils  als  naheUegende  Hemidomen  zu  betrachten  sind. 
Zuweilen  treten  zu  diesen  ebenen  Streifen  auch  noch  parallele  schmale 
Furchen  hinzu.  Von  letzteren  unterscheiden  sich  die  senkrecht  gestellten 
Kinnen  wesentlich  durch  ihre  grössere  Tiefe ,  die  auch  im  geraden  Yer- 
hüUniss  zu  ihrer  Breite  steht.  An  den  parallel  der  Orthodiagonale  ver- 
laufenden Linien  pflegt  die  Flüche  r  in  der  Regel  al)zusetzen ,  wodurch  sie 
in  einzelne Theile  zerfüllt,  welche  nicht  mehr  sümmtlich  in  derselben  Ebene 
liegen.  Daher  kommt  es  auch,  dass  der  eine  Krystall  an  dem  einen  Kndo 
dicker  erscheint  als  an  dem  andern.  Die  Flüchen  3/,  T  und  e  sind  gegen- 
über r  nur  schmal.  Das  Orthopinakoid  T  unterscheidet  sich  von  der  Ba- 
sis 1/  durch  el>enere  BeschafrenJieit  und  stürkeren  (ilanz;  3/,  an  (irösse  der 
Flüche  T  vollkommen  gleich,  besitzt  eine  mehr  gerunzelte  und  rauhere 
Oberflüche,  deren  Reflex  sich  nie  so  scharf  als  der  von  T  darstellt.  Die 
Flüche  e  ist  nur  ganz  schmal  entwickelt.  Die  llemipyramide  n  ist  eben  und 
glänzentl  und  gibt  recht  scharfe  Reflexe. 

3.  Dritter  Typus.  Kin  34'"™  langer,  23""  breiler  und  <3™ 
dicker,  nur  an  einem  Knde  ausgebildeter  Kr^st^ll,  mit  Quarz  aufgewachsen 
auf  derbem  Kpidot,  besitzt  die  Combination  der  Flüchen  M,  T,  /,  r,  /,  n,  u 
und  z  (Fig.  6).  3/,  /,  r  und  /  walten  T  gegenüber  sehr  vor,  wodurch  der 
Querschnitt  des  Krvslalls  ein  eigenthUmlich  charakteristisches  Ansehen  er- 
hüll. Die  Basis  3/  ist  sehr  breit,  eben  und  stark  glünzend;  auch  das  llemi- 
doma  /  ist  ebenfalls  breit  und  vielfach  gestreift  durch  osci Ilatorische  (Kom- 
bination mit  r;  r  ist  auf  der  einen  Seile  des  Kryslalls  nur  schmal,  auf  der 
andern  etwas  breittH*  entwickelt,  beidesmal  eben  und  stark  glünzentl.  Die 
Flüche  /  ist  ziemlich  breit  und  durch  wiederholtes  Alterniren  mit  r  breit- 
gestreift.  Das  Orlhopinakoid  T  ist  nur  schmal,  aber  sehr  eben  und  spie- 
gelnd. T  und  3/  geben  unter  den  Flüchen  in  der  llemidomenzone  die  besten 
Reflexe.  Die  Seitenflüchen  ^i  und  ii  sind  etwa  gleich  gross.  Die  llemipyra- 
mide 71,  deren  beide  Flüchen  nur  in  einer  kurzen  Kante  zum  Durchschnitt 
kommen,   ist  im  Ganzen  von  rauher  Beschafl'euheil,  nur  einzelne  Stellen 
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sind  vollkoniinen  oben  und  spiegelnd,  lins  Prisma  ti  erscheint  als  ganz 
maUfi  Flache,  deren  Ncigunii;  lu  7 sich  nur  approximativ  heslimmen  lasst. 
Zudem  all«mirt  mit  m  ununterbrochen  das  Prisma  n,  welches  nur  an  der 
Millelkanlp  von  n  als  schmales  Dmoek  sclbslUndig  nuflrilt.  Die  Streifen 
auf«,  welche  mil  dinscm  Dreieck  zugleich  cius|)icf!eln ,  sind  ebenfalls  von 
rauher  BesehafTt^nheit,  gestatten  aber  eine  Messung  des  Winkels  eu  T,  der- 
Kufolgf  die  Fliiehe  als  s  zu  doulen  Ist.  Kryslalle  dieses  Typus  scheinen, 
wie  auch  die  des  vorigen,  sehr  seilen  zu  sein;  die  Angal>e  Hermann's*), 
nach  der  der  Pistnzil  von  Arendal  »}{OwUbnlicli«  grosse  schwürzllch^rüne 
prismatische  Kryslalle  mit  den  Filichen  M,  T,  r,  l,  n  und  m  bilden  soll,  be- 
ilarf  demnach  wohl  einer  BeschrUnkiing.  Unter  dem  reichen  Material  der 
Samndnng  des  hiesigen  niineralogisehen  Insliliils  befand  sich  nur  ein  Kry- 
slall,  welcher  die  eben  be$chricl>enc  Ausbildung  zeigte. 


3.  Epidot  TOn  Striegan. 

In  den  llühbingen  des  Granits  von  Slriegau  kommen  nach  Becker 
[a.  a.  O.  p.  C)  zwei  Varietiilen  von  Kpidot  vor,  ein  hellgclblich-grUner  bis 
hellgelblieh-brnimer  Rpidol  in  exeontriscli  slrahligen  Büscheln  von  90  bLi 
^0™**  Radius,  von  welchem  noch  keine  messbaren  Kristalle  bekannt  ge- 
wonien  sind,  und  ein  in  dllnnen  Kryslallen  pislazicngrUner,  in  dickeren 
schwilrzlichgrUn  gcfilrbter  Epidol,  gleichfalls  in  excentrisch-strahligen  Par- 
tien. Von  lelülerer  VarielDl  hat  Becker  nach  der  Ortho<liagnnale  kun 
sHuienfUrmig  ausgebildete  Kryslnlie  beschrieben,  welche  folgende  Formen 
zeigten  : 

I  (TOSl , 
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3.  KrysUille,  «n  welchen  3/  noch  mehr  vorherrscht ,  als  am  zweiten 
Typus;  unter  den  Seitenflächen  namentlich  (041)  entwickelt;  die  an  Stelle 
von  (040)  l>eobachleten  Flachen  (T.17.1)  und  (01.60.61)  stumpfen  die 
Miltelkanle  von  (011)  schmal  ab  oder  fehlen  auch  ganz. 

Von  den  in  der  hiesigen  Sammlung  hl^iindlichen  Stufen  von  Striogau 
zeigen  mehrere  neben  sehr  schönem  Orthoklas  und  Desmin  kleine  nach  der 
Orthodiagonale  säulenförmig  ausgebildete  Epidotkryslalle ,  aufweiche  zum 
Theil  die  Bosch reibung  ßecker's  passt.  Sie  besitzen  von  Seilenfliichen 
(210),  oft  sehr  gross  und  parallel  der  Prismenkanle  fein  gestreift;  ferner 
d<is  Klinodoma  (011),  welches  zuweilen  auch  ganz  zu  fehlen  scheint,  und 
eine  etwas  gerundete  Flache,  welche  die  Seitenkante  von  (210)  anscheinend 
gerade  «nbstumpft,  und  deshalb  als  die  Symmetrieebene  (010)  gedeutet 
werden  könnte.  Letztere  Flache  ist  in  ihrer  Grösse  sehr  variabel ;  bald  ist 
sie  nur  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante  von  (210)  vorhanden,  und 
waltet  dann  letzlere  Fläche  vor,  bald  ist  sie  die  herrschende ,  und  (210) 
tritt  ganz  zurück.  Kin  Krystall,  welcher  die  Endflachen  sehr  deutlich  zeigte, 
war  etwas  über  1  ™"*  breit  und  dick.  Die  Ilemidomenzono  war  nicht  genau 
messbar,  da  die  Flachen  zum  Theil  durch  nicht  vollkommen  ])arallel  ange- 
lagerte, später  gel)ildele  Krystallchen  bedeckt  waren.  Es  Hessen  sich  nur 
die  gross  entwickeUen  Flachen  3/,  7*  und  /-(TOI)  mit  Sicherheit  nach- 
weisen, eine  gerundete  Flache  zwischen  r  und  M  konnle  als  /  iT02) ,  eine 
Flache  zwischen  AI  und  7  als  e(101)  gedeutet  werden.  Von  Seitenflachen, 
welche  ganz  elien  und  spiegelnd  erscheinen,  wurden  o  (011)  und  f/(210) 
mit  Sicherheit  bestimmt*).  Die  grosse  Flache,  welche  in  den  Zonen 
j^lOO,  210]  und  [001,  011  ]  zu  liegen  und  also  die  Symmetrieebene  Pzu  sein 
.scheint ,  und  welche  parallel  der  (üombinationskante  mit  r  stark  gestreift 
ist,  erwies  sich  als  aus  zwei  nur  um  l^'ii'  gegeneinander  geneigten  Fla- 
chen zusanunengesctzt;  die  S\nunetrieebene  fehlte  in  der  That  ganz.  Die 
Messung  der  Winkel  in  der  Zone,  welche  von  den  beiden  Flachen  und  r 
gebildet  wird,  war  im  Verhaltniss  zur  Ausbildung  der  Kristalle  hinreichend 
genau;  nur  lieferten  die  beiden  flach  gegen  einander  geneigten  Flachen 
sehr  verwaschene  Reflexe,  von  welchen  der  eine  1"3',  der  andere  0*^33' 
breit  war.  Bei  der  Messung  wurden  einmal  die  hellsten  Stellen  der  Re- 
flexe ,  ein  zweites  Mal  Anfang  und  Ende  der  letzteren  eingestellt ,  und  bei 
dein  zweiten  Verfahren  die  Mittel  der  beiden  Ablesungen  genommen.  Es 
wurde  auf  diese  Weise  für  die  Neigung  der  einen  Flache  zu  r  das  erste  Mal 
89«  19',  das  zweite  Mal  89«  13J';   und  für  die  Neigung  der  anclern  Flache 


^1  Die  von  llosscnhorf^  ß('^<*honc  Ahliilduii^  oinos  Epiilolkryst»lls  von  Bourg 
d'OiKaiis  (Min.  Not.  No.  4.  Tf.  II.  Fi^  ^8}  gibt  ein  iingefülires  Bild  voii  dtMu  vorliegenden 
Krystall :  nur  fehlt  liier  die  FItiohe  y  (üt  t;  (=  ^i^'oo  nach  Hessenberi;)  itaiiz. 
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zu  r']  diis  ei-$lu  McilSfl',  ilus  zweilo  MjiI  90"58y  gcfuDden.  Zwischen 
den  vollsländiK  von  einiinder  getrennlcn  Heflexen  der  beiden  Flüchen ,  wo 
der  Reflex  der  Symniel rJeeheae  P  hiitlc  liegen  müssen,  wurde  keinerlei 
Andeutung  eines  snlchen  gefunden.  Das  Klinopinaknid  P  ist  daher,  wie 
diis  iiuch  sdion  Becker  vnn  den  von  ihm  gemessenen  Krystatlen  anfuhrt, 
ntdil  vorhanden;  »n  seiner  Stelle  vielmehr  eine  sehr  stumpf  gegen  jenes 
geneigte  lleuiipyramide,  wek-fie  der  Zone  [010,  Tfl,  TOI]  angehUrt,  in 
welcher  auch  nn  den  Sulzliacher  Kryslallen  zuweilen  sehr  flache  Ifemi- 
[tyramiden  beobiichlet  wurden.  Becker  hiitte  an  den  von  ihm  gemessenen 
Krjstallen  die  Flüche  47'ßn  (T.17. 1)  gefunden,  fur  welche  der  Winkel  su 
r  (TOI)  sich  auf  dl"  39'  berechnet.  An  ileni  von  mir  gemessenen  Kri- 
stall liegt  eine  noch  sieilere  Ilemipyriimidc  vor,  da  der  Winkel  tu  r  (das 
Millcl  aus  den  vier  oben  angegebenen  Werthen  resp.  deren  Supplementen) 
89"  8'  betrügt.  Das  Zeichen  fUr  die  diesem  Winkel  entsprechende  Pläclie 
lüsst  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Do  die  BeschnlTenhoil  der  Slriegauer  Kryslalle,  welche,  wie  auch 
Becker  angibt,  aus  einer  Anzahl  von  Individuen  bestehen,  die  nur  an- 
nühernd  dieselbe  Axcnlage  besitzen,  imHi-ossen  und  Ganzen  »her  einer  sphU- 
roidalen  Anordnung  feigen,  nur  selten  gestattet,  die  Winkel  mit  hinreichen- 
der Genauigkeit  zu  messen ,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dass  die  von 
Becker  als  neu  aufgcs teilten  Formen  (J  =  |f  J>oo  (^D.  0.21)  undz  =  ^gi 
(itT.tiO.GI)  nnt  den  merkwürdigerweise  von  ihm  nicht  beobachteten ,  an 
Kpidotkrystiillcn  nur  seilen  fehlenden  Flllchcn  r(T01)  und  n  (TU)  zu  vei^ 
einigen  sind.  Jedenfalls  sind  Flüchen  mit  sälch  complicirlen  Zeichen  an 
Kryslallen,  die  vermfige  ihrer  Ausbildung  nicht  vollkommen  genaue  Winkel- 
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Die  von  Becker  noch  erwähnten  Flächen  t  =  — 22J^oo  (22. 0.1)^ 
i;  =  — 7*00(704),  7r  =  TS^J?oo  (9.0.46)  und  9)  =  47*47  (T.  17.4)  dürf- 
ten übrigens  seiner  Beschreibung  zufolge  als  hinreichend  sicher  anzu- 
sehen sein. 

An  den  Übrigen  Stufen  von  Striegau  in  der  hiesigen  Sammlung  be- 
finden sich  Rrystalle  von  dem  dunkelgeßlrbten  Epidot,  welche  eine  von 
den  bisher  durch  Becker  bekannt  gewordenen  Typen  ganz  abweichende 
Auabildungsweise  besitzen.  Es  sind  besonders  zwei  verschiedene  Coni- 
binationen  zu  erwähnen ,  welche  zwar  ziemlich  ähnlich  sind,  aber  niemals 
an  Krystailen  derselben  Stufe  beobachtet  werden  konnten. 

4.  Kleine  dunkelgrüne,  nur  an  einem  Ende  ausgebildete  Krystalle, 
mit  Desmin  auflgewachsen  auf  einem  Orthoklaskrystall,  ca.  4 — 4^"^°*  lang, 
\  ™  breit  und  \  ™"  dick ;  durch  Vorwalten  der  Basis  dick  tafelartig.  Ein 
aachenreicher Rrystali  zeigte  die Combination  von  lf(004),  r(100),  r(T04), 
i'rT02},  4J?oo(305),  0(044),  u(240)  und  P(040)  mit  der  neuen  Fläche 
Itsss  4f  4  (14  4)  (vgl.  Fig.  7,  Taf.  XIV).  In  der  Ilemidomenzone  herrscht 
immer  Jf;  Tund  r  sind  etwa  gleich  gross;  die  beiden  Hemidomen  /(T02) 
and  (305)  sind  nur  schmal.  Auf  M  und  T  ist  eine  Streifung  bemerkbar, 
welche  von  nur  wenig  gegen  diese  Flächen  geneigten  negativen  Hemidomen 
herrtthren  dürfte,  welche  mit  J/  die  Winkel  0^56'  resp.  620  58'  bilden, 
also  etwa  den  Zeichen  (4.0.60)  (ber.  O^öO')  resp.  (26.0.4)  (her.  620  56') 
entsprechen  würden,  wenn  man  sie  als  selbständige  Flächen  ansehen 
wollte.  Unter  den  Seitenflächen  herrscht  das  Klinodoma  0;  die  Kante  von  0 
ist  durch  die  Symmetrieebene  P  abgestumpft,  welche  meist  schmal,  zu- 
weilen aber  auch  breiter  entwickelt  ist.  An  den  gemessenen  Krystailen 
iritt  auch  das  Prisma  u  ziemlich  gross  auf,  parallel  der  Prismenkante  fein 
gestreift  und  etwas  gekrümmt.  An  andern  Krystailen  scheint  u  mehr  zu- 
rückzutreten,  auch  wohl  ganz  zu  fehlen.  Noch  seltener  als  u  ist  die  neue 
Fladie  /t(l44],  welche  sich  durch  ihre  Lage  in  den  Zonen  [04T,240]  und 
OHy  400]  vollkommen  bestimmt. 

2.    Verhältnissmässig  grosse   dunkelgrüne,    nach  der  Symmetrieaxe 

phr  verlängerte  Krj'stalle.  Dieselben  bilden  einen  etwa  40  """^  laugen  und 

p— 25  ■■  breiten  excentrisch-strahligen  Büschel  in  der  Weise,  dass  je 

ipei  benachbarte  Individuen  zwar  nahezu  parallel  gestellt  sind  und  ihre 

Itohen  demnach  zu  gleicher  Zeit  einspiegeln ,  an  entfernten  dagegen  die 

^ogen  Flächen  je  nach  der  Grösse  des  Winkels  zwischen  den  Längsrich- 

ngen  der  einzelnen  Krystallindividuen  mehr  oder  weniger  gegen  einander 

geneigt  sind.    Die  einzelnen  Krystalle  sind  etwa  4^  —  2  ™°^  breit  und  4  bis 

^f^*"  dick.     Die  sicher  zu  beslimnienden  Flächen  sind  folgende:   M,  T,  /', 

«(•04),  0(044),  n(T44),  u{2\0]  ximlHßW];  (vgl.  Fig.  8).   Die  Basis  pflegt 

r    gegenüber  dem  Orthopinakoid  vorzuherrschen ;    /  und  e  sind  nur  ganz 

'     schmal.  Weitere  Flächen  in  der  Hemidomenzone,  welche  theils  isolirl,  und 
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dann  ganz  sobmal ,  oder  als  feine  Streifung  auf  M,  T  und  0  aufinten,  be- 
sasseD  zufolge  der  meist  nur  approximativen  Messungen  folgende  Neigungen 
gegen  die  Bnsis:  zwischen  (001)  und  (100]  S^uf ,  S039f ,  370i1^,  i30|', 
47«  20',  69»  33'  und  68H7',  zwischen  (001)  und  (TOO)  3««31f;  sie  wür- 
den demnach  etwa  die  Zeichen  (1.0.25)  (Irar.  äO|9'),  (43.0.44)  (ber. 
37»44'),  (13.0.8)  (ber.  43<'B'),  (11.0.5.)  (ber.  47« 38'} ,  (901)  (ber. 
59"  47'),  (SO.  0. 1]  (ber.  62«  23')  und  (?.  0. 15)  (ber.  31«  &9')  besitien.  'In- 
dessen sind  die  Messungen  nicht  hinreichend  genau,  um  mit  TollkotnnieDer 
Sicherheit  die  letztgenannten  Flachen  bestimmen  lu  kennen.  Meikwnr- 
digerweise  sind  mehr  negative  als  positive  Uemidomen  entwickeU.  Die 
Ausbildung  der  Kryslalle  an  der  Seite  unterscheidet  sich  von  derjenigen 
der  vorher  erwähnten  Krjslalle  durch  das  Fehlen  der  Symmetrieebene, 
das  Auftreten  von  n  (T1 4) ,  und  durch  die  gr&ssere  Entwickelung  der  schon 
am  vorigen  Typus  gefundenen  Hemipyramide  A(l11].  Aach  hier  waltet 
o(011)  vor;  n(Tl1)  undfl(I11)  sind  etwa  von  gleicher  Grösse ;  m{810)  tritt 
etwas  zurück.  Der  Winkel  von  (^11)  zu  (TOO)  wurde  hier  =24*45'  ge- 
funden, vollkommen  Übe  reinst  im  mend  mit  dem  berechneten  Wertbe. 

An  einer  andern  Stufe  von  Striegau  befand  sich  ein  excentrisch-strsh- 
liger  Büschel  von  Epidolkry stallen  von  hellgraugUner  Farbe.  Der  Btlschel 
besass  an  der  Peripherie  etwa  BO™*"  Breite,  sein  Radius  betrug  ca.  45"". 
Der  Farbe  und  dem  Habitus  nach  stimmt  diese  VarietUt  mit  dem  von  , 
Becker  angegebenen  hellgef^irblen  Epidot  vollkommmen  Uberein;  nnr 
waren  hier  deutliche,  messbere  Krystalle  vorhanden,  welche  von  Becker 
nicht  beobachtet  sind.  Der  escentriwh-slrahlige  Büschel  setzte  »loh  zn-  ' 
nüchsl  aus  eiwa  i  "■"  breiten  und  1  —  l-J""  dicken  Krystallen  zusammen, 
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»nn  M  gewöhnliche  Zwillingsverwachsuag  an  dem  Striegaaer  Epidot  nie 
beotMiditet  worden  ista ,  weder  an  der  dunkeV«,  noch  an  der  hellge&rbten 
Yarietllt. 

Die  Zahl  der  bis  jetart  mit  Sicherheit  nachgewiesenen  Flttchen  am  Epi- 
doc  Ton  diriegau  beträgt  somit  47.    Es  sind  folgende  Formen : 

jr(OOI),  7(400),  P(010),  t(TOÄ),  7r(5.0.16),  (306),  rfT04),  e(401), 
t>(704),.  T(M.O.f),  M(210),  o(0H),  Ä(l4r.,  n(T44),  a(542), 
tfr(U3),  9)(T.47. 4). 

4.  Epidot  ans  dem  Fassathal. 

Auf  Gangen  und  Klüften  der  Hornblende  fahrenden  Monzonigesteine 
findet  sieh  nach  Angabe  von  Y.  von  Zepharovich  (Mineralog.  Lexikon.  I. 
p.  440,  und  IL  p.  422)  an  vielen  Punkten  Epidot,  theils  in  Krystallen,  theils 
in  krysCallinischen  Partien  von  stem-  und  garbenfbrmiger  Textur,  schwach 
gUlBzend  bis  matt,  dunkelpistaziengrtln  bis  schwarz,  zum  Theil  auch  in 
Pseadomorphosen.  Die  begleitenden  Mineralien  sind  Magnetit  und  Calcit, 
seltener  ist  Chabasit,  Granat  und  Amphibol. 

Dolle r  erwiihnt  in  seinen  T^BeitrSigen  zur  Mineralogie  des  Fassa-  und 
Fleimserthalesc  (Tschermak's  Mineralog.  MittheiL  4875,  p.  474  u. L  und 
4877,  p.  77)  Epidot  aus  dem  Monzonit  vom  Nordabhang  des  Mai  Invemo, 
von  der  Allochelspitze ,  ans  dem  Allochetthale ,  und  aus  dem  Melaphyr  an 
mehreren  Stellen  der  Costa  di  Viezena.  An  den  beiden  ersten  Fundorten 
scheinen  keine  ausgebildeten  Krystalle  vorzukommen ,  sie  sind  wenigstens 
meines  Wissens  nirgends  beschrieben  worden.  In  den  Hohlräumen  des 
Melaphyr  der  Costa  di  Viezena  dagegen  finden  sich  in  Begleitung  von  Granat 
und  Spinell  lang  nadelfbrmige  Krystalle,  welche  nur  die  Flachen  r(400), 
Jf  (004)  und  r  [T04),  aber  keine  Endflachen  erkennen  lassen,  und  seltener 
aaoh  kurz  saulenformige  Krystalle,  welche  ausser  den  httufigen  Flachen  der 
Hemidomenzone  zuweilen  noch  /(204;,  und  die  Seitenflachen  j8(4  40), 
fi  (T44)  und  o  (04  4)  zeigen;  unter  letzteren  ist  s  immer  die  herrschende. 

Häufiger  als  an  den  andern  Epidotfundstellen  am  Monzoni  finden  sich 
Kn'stalle  wohl  iVn  Allochetthale,  von  wo  sie  sowohl  von  G.  vom  Hath 
tola  von  Dolter  beschrieben  worden  sind.  Sie  kommen  hier  aufspalten 
eines  verwitterten  syenitischen  Gesteins  vor  (nach  G.  vom  Bath  «unmittel- 
bar im  Contact  von  lichtrölhliohem  Augitsyenit  und  Kalkstein«)  in  Gesell^ 
Schaft  von  braunem  Granat ,  Quarz ,  Labrador ,  Titanit  und  in  Brauneisen 
umgewandelten  Magnetitkrystallen.  Die  Farbe  des  Epidot  ist  schwarz- 
grün;  der  verwitterte  ist  mit  einer  Kruste  von  Eisenoxyd  bedeckt. 
rel)er  dem  dunkeln  Epidot  finden  sich  auch  hellere  strahlige  Varietäten 
[diese  nach  G.  vom  Bath  auch  in  Drusen  eines  in  der  Nahe  des  ersten 
Fundortes  anstehenden  Diabases).    Die  dunkeln  Epidotkrystalle  erreichen 
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oft  eine  lüDge  vod  18"".  Nach  Beobachtungeo  vom  Bath's  »igen  sie 
die  Combination  der  Formen  if(OOI),  rilOO),  r (TOI),  ^(^01),  n{Mi)  nnd 
3(110].  DSlter  gibt  als  häufigste  CombtDatioD  die  der  Plächsn  Jf,  T,r 
und  n  an;  selten  tritt  dazu  noch  /.  Eine  zweite  etwas  seltenere  Ausbildung 
der  Kryslalle  entsteht  beim  Auftreten  derselben  Flächen,  zu  denen  wohl 
auch  noch  a  hinzutritt,  durch  Vorherrschen  des  Hemidomas  r.  Aus  dieseD 
Angaben  Dfilter's  muss  man  jedeDfalls  den  Schluas  liehen,  dass  unter 
den  Seitenfluchen  «  die  stets  vorhandene ,  vorwaltende  Flache  ist  und  x 
weit  seltener  auftritt.  Dies  ist  jedoch  an  den  Kristallen  von  mehreren 
Stufen ,  welche  ich  untersucht  Ijabe ,  nicht  der  Fall ;  es  ist  stets  a  die  vor- 
herrschende Fläche;  die  Hemipyramide  n  wurde  mit  Sicherheit  an  keinem 
Kryslall  beobachtet.  Die  Angabe  DSltor's,  derzufolge  die  Combination 
der  Flächen  M,  T,  r  und  n  die  häufigste  sein  soll ,  mag  daher  auf  einem 
Imhum  beruhen ,  welchem  man  bei  der  Untersuchung  von  Krystallen,  die 
nur  die  drei  genannten  Flächen  in  der  Hemidomenione  nebsl  einer  der 
Seitenflächen  n  oder  a  zeigen  und  deren  Flächen  nicht  so  eben  und  gUnzend 
sind ,  dass  die  Messung  der  Winkel  auf  einige  wenige  Minuten  genau  aus- 
geführt werden  kann,  sehr  leicht  ausgesetzt  ist.  Es  sind  nämlich  die  Winkel 
nM,  nT,  nr,  nn',  Mr  nur  sehr  wenig  verschieden  von  den  W'inkeln  sM 
resp.  z  r,  sT,  x  z',  M  T.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  oh  n  oder  z  vorliegt, 
ist  es  deshalb  nothwendig,  die  Krystalle  optisch  zu  prüfen,  was  man  durch 
einen  SchlifT  parallel  einer  der  Flächen  r,  M  oder  T  am  besten  erreicht. 
Wenn  nämlich  die  Angaben  von  Des  Cloizeaux"]  und  Bosenbuaob*"), 
welche  sich  durch  die  Untersuchungen  von  Klein  auch  ftlr  die  Sulzbacher 
Epidote  als  richtig  erwiesen  haben ,  auch  für  den  Epidnt  von  allen  andern 
Fundorten  Gültigkeit  hesitKcn,  worüber  wohl  kein  Zwoifel  obwaltet. 
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bis  i  ""^  Dicke ,  deren  Habitus  an  vier  aus  verschiedenen  Quellen  stam- 
menden Stufen  ganz  der  gleiche  war,  besitzen  nach  meinen  Beobachtungen 
die  Gombination  der  Flächen  M(Wi),  7(100),  r(T01),  t(TOS),  /(SOI), 
€  (404),  m  (102)  und  am  Ende  nur  z  (110).  Die  Fläche  r  waltet  in  der  Regel 
vor;  risi  schmal,  aber  ziemlich  eben  und  glänzend;  M  ist  matt  und  oft 
gerundet  durch  AUemiren  mit  den  naheliegenden  Flächen  i  und  m.  Von 
den  Hemidomen  sind  /,  m  und  e  nur  ganz  schmal,  i  dagegen  verhältniss- 
massig  noch  breit  entwickelt.  Es  wurden  nur  einfache  Krystalle  beobachtet. 

5.  Epidot  vom  Berner  Oberland. 

Wiser  erwähnt  im  Jahre  1838  in  Leonh.  Jahrb.  p.  162  zum  ersten 
Male  Epidotkrystalle  von  )>der  Rothalp  auf  dem  rechten  Ufer  der  Aare  bei 
Guttannen  an  der  Grimselstrasse  im  Bemer  Oberland«.  Dieses  Vorkommen 
ist  später  nach  dem  Rothlauebacb,  einem  rechten  Zufluss  der  Aare,  welcher 
'zwischen  Guttannen  und  der  Handeck  unweit  des  ersteren  Ortes  sich  in 
dieselbe  ergiesst,  benannt  worden"^);  die  Stufen  der  hiesigen  Sammlung 
tragen  die  Fundortsangabe  Handeckhorn.  Nähere  Mittheilungen  über  die 
BeschafTenheit  der  Krystalle  und  ihre  paragenetischen  Verhältnisse  gibt 
Kenngott  in  seinen  »Mineralien  der  Schweiz«,  1866,  p.  95.  Die  »sehr 
schönen,  pistaziengrUnen  bis  grünlichbraunen,  durchsichtigen  bis  an  den 
Kanten  durchscheinenden ,  zum  Theil  sehr  flächenreichenu  Krystalle  sind 
von  »verschiedener  Grösse ,  zuweilen  bis  über  zwei  Zoll  lang«,  und  werden 
•begleitet  von  fasrigem  bis  nadelfbrmigem,  weissem,  grauem  und  grünem 
Byssolith,  weissem  bis  grünlichem  Adular,  Bergkrystall ,  Chlorit  und 
in  Brauneisenerz  umgewandeltem  Pyrit«.  Gerade  der  letztere  ist  sehr 
charakteristisch  für  dieses  Vorkommen ;  er  sitzt  sehr  oft  in  kleinen  Kr>'- 
stallchen  von  der  Gombination  (111)  (100)  auf  den  Epidotkrystallen.  »Hin 
und  wieder  sind  aber  auch  die  Epidotkrj'stalle  auf  durch  Chlorit  grün 
gefärbten  Adularkrystallen  aufgewachsen,  in  ihm  eingewachsen,  oder  auch 
im  Bergkrystall  eingewachsen ,  auch  in  Massen  parallel  faserigen  grauen 
Amphibol-Asbestes  eingebettet,  so  dass  man  sie  vollständig  herauslösen 
kann«.  Die  mir  vorliegenden  Kristalle  entsprechen  dieser  Beschreibung, 
nur  sind  sie  vorwiegend  braun  und  ziemlich  hell  gefiirbt.  Durch  Vor- 
walten einer  Fläche  in  der  Hemidomenzone  sind  die  einzelnen  Individuen 
in  der  Regel  dick  tafelartig.  Gewöhnlich  sind  sie  zu  mehreren  in  voll- 
kommen paralleler  Stellung  aneinandergereiht ,  seltener  zu  concentriscli- 
strahligen  Bündeln  vereinigt,  in  welchen  nur  die  benachbarten  Individuen 
eine  noch  nahezu  parallele  Lage  beobachten.     Meist  sind  die  Krystalle  nur 


*)  DesCloizoaux  gibt,  ofTcnbar  durch  die  Aehnlichkeit  des  Namens  dazu  veran- 
lasst, ftflschl icherweise  als  Fundort  »Rosenlaui«  bei  Guttannen  im  Haslithale  an. 
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an  einem  Ende ,  selteo  auch  an  beiden  Enden  ausgebildet,  Duroh  Zwil- 
lingslamelleii ,  weiche  parallel  dem  Orthopinakoid  eingeschaltet  sind  und 
nur  als  schmale  Linien  auf  den  Seitenflächen  erkannt  werden ,  eDlstehsn 
Zwjllingskryslalle ,  die  von  den  einEachen  im  Ansehen  sich  kaum  unter- 
scheiden. Nur  in  seltenen  Füllen  verbreitern  sich  an  einzelnen  Stellen  die 
vorwiegend  schmalen  ZwUlingslauiellen,  die  Bildung  von  Ourcbkreusung«- 
zwillingen  andeutend.  Die  von  mir  untersuchten  tahlreichen  KrysUille 
besassen  sUmmtlicb  sehr  glatte  glänzende  Flachen ,  an  welchen  die 
Messungen  mit  grosser  Genauigkeit  vorgenommen  werden  konnten.  Nur 
die  Uemidomen  waren  zum  Theil  stark  gestreift  und  Hessen  sich  nicht 
immer  hinreichend  sicher  bestimmen ,  einmal ,  weil  fast  alle  untersuchten 
Krysialle  von  ZwillingsIanielleQ  durchsetzt  wurden  ,  welche  in  d«r  Hemi- 
domenione  spiegelnde  Flüchen  zeigten,  die  mit  den  dem  Hauptindivi- 
duum angehtlrigen  Uemidomen  leicht  hatten  verwechselt  werdm  kOonen, 
und  dann  weil  die  Anordnung  der  einzelnen  kleinen  Krysialle,  aus  welchen 
sich  die  grosseren  in  der  Hegel  zusammensetzen ,  nicht  durchaus  eine  so 
vollkommen  parallele  war,  dass  die  zwischen  den  einzelnen  Hcmidomen 
beobachteten  Winkel  den  wahren  Neigungen  der  entsprechenden  Flttchen 
desselben  Individuums  zu  einander  halten  gleichgesetzt  werden  können. 

Was  die  FUchenausbildung  der  Krysialle  belriiTl,  so  wurden  nur  zwei 
Typen  beobachtet,  die  sich  auch  ohne  nähere  Prüfung  leicht  dadurch 
unterscheiden  lassen,  dass  hei  dem  einen  h^iurigeron  Typus  die  Symmetrie- 
ebene P  vorwaltet,  hei  dem  fiodern  günzUcli  fehlt. 

Erster  Typus.  An  den  Krystallen,  welche  im  Allgemeinen  dem  in 
Fig.  II)  in  Projection  auf  die  Symmetrieebene  dai^cstellten  Krystall  von 
typischer  Ausbildung  sehr  ühnlich  sind,  wurden  folgende   Formen  beob- 
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der  Kleinheit  der  Flachen  die  Messungen  nur  annähernd  genau  ausgeftthri 
werden  konnten;  für  (S06)  betrugen* die  Winkel  zur  Basis  55^^49'  und 
55037'  (ber.  550  28'),  für  (B01)  4070  0'  (her.  4070  24')  und  für  (TÖ.0.4) 
HO037'  (ber.  4100  42'). 

Unter  den  Seitenflüchen  herrscht  in  der  Regel  die  Symmetrieebene  P; 
sie  ist  gewöhnlich  stark  gestreift  parallel  zur  Gombinationskante  mit  tiy 
anscheinend  in  Folge  Alternirens  mit  dieser  Fläche  und  ganz  flachen  Hemi- 
Pyramiden  zwischen  n  und  Pin  derselben  Zone.  Nur  in  einem  Falle  schien 
die  S\Tnmetrieebene  ganz  zu  fehlen  und  durch  zwei  flache  Hemipyramiden 
der  Zone  [r,  n,  P]  ersetzt  zu  sein ,  welche  mit  einander  einen  Winkel  von 
|o  24'  bildeten,  also  viel  flacher  als  die  Flachen  der  am  Sulzbaeher  Epidot 
beobachteten  Uemipyramide  26^26  (T.  26.4)  sind,  bei  welcher  der  ent- 
sprechende W^inkel  30  8'  beträgt.  Die  Messung  des  kloinen  Winkels  40  24' 
war  nicht  hinreichend  genau ,  um  mit  Sicherheit  das  der  Fläche  zukom- 
mende Zeichen  bestimmen  zu  können ,  da  bei  den  so  sehr  flachen  Hemi'- 
pyramiden  bei  der  geringsten  Winkelanderung  das  Verhültniss  der  Axen 
a  und  6  zu  c  sehr  beträchtlich  variirt. 

Nächst  P  ist  gewöhnlich  n  ziemlich  gross  entwickelt,  mit  ebenen, 
glänzenden  Flächen.  Die  Prismen  u  und  z  treten  häufig  zusammen  auf 
und  sind  dann  gleich  gross  ausgebildet ;  beide  sind  parallel  der  Gombina- 
tionskante mit  dem  Orthopinakoid  feingestreift.  Zuweilen  fehlt  js,  dagegen 
ist  u  immer  vorhanden.  In  der  Klinodomenzone  ist  k  stets  entwickelt; 
selten  auch  0 ,  welches  dann  bei  weitem  kleiner  als  k  erscheint.  Neben 
n  fehlt  in  der  Zone  [TOO,  TM,  014]  fast  niemals  die  Fläche  b  (233); 
gewöhnlich  ist  sie  nur  schmal,  zuweilen  aber  ebenso  gross  oder  auch  wohl 
noch  grösser  als  n.  ^  (24  4)  war  an  einigen  Rrystallen  nur  als  äusserst 
kleine  Fläche  zwischen  (TOO)  und  (T4  4)  vorhanden.  Als  Seltenheit  fand 
sich  an  einem  Krystall  noch  q  (224),  ganz  schmal,  an  einem  andern  Kry- 
stall  auch  d  in  Gestalt  eines  kleinen  malten  Rhombus  in  den  Zonen  [042, 240] 
und[400,  T44]. 

Zweiter  Typus.  Ein  nur  an  dem  einen  Ende  ausgebildeter  loser 
i^rystall,  48  ""  lang,  ca.  4  ""  dick  und  6  "•"  breit,  gleicht  in  Farbe  und  in 
Beschaffenheit  der  Flächen  ganz  den  Krystallen  des  ersten  Typus  und 
besitzt  auch,  wie  jene,  mehrere  Zwillingslamellen  eingelagert,  welche  auf 
den  Flächen  der  Hemipyramide  n  als  feine  Stroifung  parallel  T  sichtbar 
sind.    Es  wurden  folgende  Formen  beobachtet : 

jr(OOI),  r(400),  h;T02),.Y(304),  r(T04),  /(204),/'(504),-J#oo  (702), 
A;201),  «(T44),  A- (042),  0  (044),  m(240),  r=2#3  (523)  und  €(443). 
(In  Fig.  4 1  ist  der  Krystall  mit  Wcglnssung  der  nur  ganz  schmal  vorhan- 
denen Flächen  (f02)  und  (201)  abgebildet).  In  der  Hemidomcnzone  ist  die 
Basis  Jfsehr  gross,  ganz  eben  und  vollkommen  spiegelnd,  das  Orthopina- 
koid erscheint  durch  oscillatorische  Combination  mit  den  Hemidomen  /,  f 
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und  (?0S)  slnrk  gestreift;  r  und  /  sind  ziemlich  breit,  die  übrigen  Flachen 
der  Zone  nur  schmal.  Ftlr  die  bereits  am  Sulibacher  Epidot  aufgefundene, 
hier  ebenfalls  schmal  ausgebildete  Fläche  (702)  betrug  die  Neigung  lur 
Basis  101°  19';  der  berechnete  Werth  ist  101°  18'.  Unter  den  Seiten- 
flächen waltet  n  vor;  auch  A',  o  und  u  sind  recht  gross  vorhanden ,  und 
sammtlich  eben  und  spiegelnd.  V  ist  im  Vertialtniss  zu  den  andern 
Flachen  etwas  schmal,  am  kleinsten  endlich  ist  «  ausgebildet. 


6.   Epidot  TOD  Trarersella. 

Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  Angabe  Über  dieses  Vorkommen 
rührt  von  Scheerer  her,  welcher  in  PoggendorfTs  Annalen  (XGV.  1855. 
p.  513)  eine  Analyse  des  Epidots  von  Traversella  verttffentlicht  und  dabei 
erwähnt,  dass  derselbe  mit  Krysiallen  von Traversellit,  Pyroxen  (Pyi^om], 
Granat  und  stellenweise  auch  mit  Cblorit,  Kalkspalh  und  Quarz  zusammen 
vorkommt.  Nach  Strüver*)  findet  er  sich  mit  den  genannten  und  noch 
vielen  andern  zum  Theil  sehr  schon  kry stall  isirten  Mineralien  in  der  Nahe 
von  Traversella  und  Brosso  in  einem  Lager  von  Kalk,  Magnetit  und  Pyroxen, 
welches  einem  feinkümigeii  Syenit  eingeschaltet  ist.  Auch  Hermann 
bespricht  in  dem  Journal  für  praktische  Chemie  [LXXVIII.  4859.  p.  302) 
Krystalle,  welche  von  Kokscharow  in  Traversella  gesammelt  hatte.  Sie 
besassen  mittlere  Grlisse ,  waren  von  dunkelgrüner  Farbe  und  sollten  die 
Flachen  i^  (001),  7(100),  r  (TOI),  n  (Tl1)  und  o  (011}  zeigen. 

Die  mir  zur  Untersuchung  vorliegenden  Krystalle  sind,  gewahnlich  in 
Begleitung  von  Quans,  aufgewachsen  auf  Traversellit.  Zuweilen  erreichen 
sie  eine  recht  betrachtliche  Grosse.  Gin  Krystall  aus  dem  Turiner  Museum, 
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darstellt)  die  Ctombination  der  Formen  M  (00<),  T  (100),  r  (TOI),  i  (T02;, 
e  (401),  N  (304),  /  (201),  ß  (105),  |*oo  (T09),  z  (110),  o  (011),  n  (Tll) 
und  e  (113)  mit  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Flachen  in  der  He- 
midomenzone.  In  letzterer  herrscht  in  der  Regel  die  Basis  vor,  seltener 
tritt  sie  ganz  zurück  und  wird  dann  das  Orthopinakoid  die  vorwaltende 
Fläche.  Von  den  Hemidomen  wurde  r,  i  und  /  öfter  beobachtet^  r  an 
manchen  Krystallen  eben  so  breit,  aber  mehr  gerundet  als  T;  schmal  findet 
sich  zuweilen  N,  auch  wohl  /.  Sehr  klein  sind  £i  und  (T09) ;  die  Neigungen 
dieser  Flächen  zur  Basis  betrugen  lO^Si'  resp.  6<>5r;  die  berechneten 
Werthe  sind  10^  39'  resp.  6<^  55'.  Mehrere  ganz  schmal  entwickelte  Hemi- 
domen, welche  nur  undeutliche  verwaschene  und  deshalb  nicht  genau  ein- 
stellbare Reflexe  gaben,  könnten  nach  den  angestellten  approximativen 
Messungen  möglicherweise  als  die  Flachen  — |J?oo  (104),  — 5  J^oo  (501), 
|*oo  (T07),T^*c»(3.0. 16),  |*oo(T05),  tV*~  (8.0.15),  f*oo(203), 
|4»oo  (506)  und  j^^oo  (13.0. 14)  betrachtet  werden.  Von  Seitenflächen 
sind  meist  z,  o  und  n  ausgebildet,  z  sehr  gross,  o  und  n  immer  klein; 
letztere  Fläche  fehlt  zuweilen  ganz,  e  wurde  nur  einmal  als  sehr  schmale 
Abstumpfung  der  Kante  (2,  M)  beobachtet. 

Die  einzelnen  Flächen  der  Krystalle  sind  gewöhnlich  zwar  recht  glän- 
zend, aber  gekrümmt  und  uneben  durch  unregelmassige  Erhöhungen  und 
Vertiefungen,  welche  mit  der  Grösse  jener  wachsen.  In  der  Hemi- 
domenzone  sind  die  Flächen  ausserdem  noch  stark  gestreift.  Femer  sind 
an  den  grösseren  Krystallen  seitlich  sehr  kleine,  selten  ansehnlichere  Kn- 
stalle  in  meist  etwas  schiefer  Stellung  gegen  den  Hauptkrystall  ange- 
wachsen. In  Folge  dessen  ist  eine  bis  auf  ca.  30'  genaue  Winkelmessung 
in  der  Hemidomenzone  kaum  ausführbar;  auch  die  Reflexe  der  Seiten- 
flächen sind  gewöhnlich  so  breit  und  verwaschen^  dass  die  Winkel  zwischen 
ihnen  sich  nur  auf  SO — 30'  genau  bestimmen  lassen.  Für  die  Orientirung 
an  den  Krystallen  konnten  nur  die  Winkel  der  Flächen  n  und  z  mit  0  und 
M  benutzt  werden ,  weil  diese  Flächen  allein  einigermassen  gute  Reflexe 
gaben.  Doch  Hess  sich  bei  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Winkel  von  fi 
und  %  mit  0  und  If  durch  blosse  Messung  nicht  entscheiden,  ob  die  grössere 
unter  den  Seitenflächen  n  oder  z  sei.  Hierzu  bedurfte  es  der  optischen 
Untersuchung,  welche  an  einer  Platte  parallel  M  und  an  einer  solchen  nach 
r  vorgenommen  wurde.  Dieselbe  ergab ,  dass  die  breite  Fläche  z ,  die 
schmale  n  ist;  und  ist  man,  da  alle  hierher  gehörigen  Krystallo  von  Tra- 
versella ganz  die  gleiche  Ausbildung  wie  der  optisch  untersuchte  Krystall 
zeigen,  wohl  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  auch  bei  den  übrigen  Kry- 
stallen gleichfalls  die  grosse  Endfläche  z,  die  kleinere  n  sei.  In  der 
Angabe  Hermann ^s  mag  wohl  ein  Irrthum  obwalten;  die  von  ihm  als 
fi  gedeutete  Fläche  wird  jedenfalls  js,  sein  T  wird  r  und  sein  r  wird 
T  sein. 
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Auch  ZnilliDgskryslalle  nach  dem  gewobnlicben  Geselse,  an  deneo 
beide  Individuen  etwa  gleich  gross  waren,  und  welche  die  gleiche  Gombi- 
nalion  der  Seitenflächen  wie  die  eben  beschriebenen  Krystalle  besassen, 
lagen  mir  aus  der  Sammlung  des  hiesigen  mineralogischen  InstituU  und 
aus  dem  Turiner  Museum  vor.  Ein  Kryslnll  aus  dem  letzleren  besilxl  eine 
Breite  von  25  und  eine  Dicke  von  etwa  iO  "".  Die  Flachen  des  Prisnua 
3  haben  zum  Tbeil  ein  sehr  drusiges,  zerfressenes  Aussehen.  In  den 
Drusen  beobachtet  man  die  mehrfach  wiederholte  Combioation  von  z  mit 
>t  und  0,  welch'  beide  letztere  Flüchen  selbständig  nur  schmal  auftreten. 
Die  Hemidomenzone  ist  sehr  stark  gestreift,  so  dass  genaue  Messungen  nicht 
möglich  waren.  Die  Flacheu  7,  .Vund  >-  sind  sebr  breit  entwickelt,  alle 
tlbrigen  dagegen  nur  schmal  und  nur  als  Slreifung  auf  den  grösseren. 

S.  Zweiter  Typus.  Eine  für  den  Epidot  sehr  ungewöhnliche  Aufl- 
bildung  besitzen  einige  Zwillingskrystalle  von  der  in  Fig.  13  abgebildete» 
Combination  der  Flächen  i/:00lj,  7(100),  r{T01),  a(110),  q[iH],n{H*) 
und  »iSIO;,  zu  denen  nur  selten  noch  die  untergeordneten  Hemidomen 
^■Poo  [SOS)  und  ^Poo  jl03)  hinzutreten.  Es  gelangten  zwei  Stufen  zur 
Untersuchung ,  eine  von  Turin  und  eine  aus  der  hiesigen  Sammlung. 
An  beiden  sitzen  die  Krystallo  auf  derbem  Epidol  in  Drusen  des  Traver- 
sellits.  Sie  sind  nicht,  wie  gewühnlich ,  in  der  Richtung  der  Orlhodiago- 
nale,  sondern  nach  der  Verlikalaxe  lang  säulenförmig  ausgebildet;  bei 
einer  Dicke  von  10 — 12  ■"»  erreichen  sie  zuweilen  eine  Länge  von  80  ■". 
Sie  zeigen  niemals  einspringende  Winkel,  da  die  Flächen,  welche  jene  ein- 
schliessen  wtlrden,  nicht  zur  Ausbildung  gelangt  sind,  in  der  Hemidomen- 
zone also  an  der  einen  Seite  nur  r  und  r,  an  der  anderen  Seite  nur  31  und 
jtf  auftreten.    In  der  Prismenzone  ist  g  vorwaltend,  u  ist  nur  ganz  schmal 
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Dieser  Krystall;  welcher  45""  lang,  45  "■  breit  und  42™"  dick 
ist,  bildet  den  Uebergang  z\yischen  den  nach  der  Vertikalaxe  verlängerten 
und  den  gewöhnlichen ,  nach  der  Orthodiagonale  gestreckten  Zwillings- 
krystallen  des  ersten  Typus;  in  seiner  Flächenentwicklung  schliesst  er  sich 
jedoch  durchaus  den  zuletzt  beschriebenen  Krystallen  an.  Da  an  ihm  nir- 
gends ein  auf  Zwillingsbildung  deutender  einspringender  Winkel  beobachtet 
wird ,  macht  er  bei  fltichtiger  Betrachtung  ganz  den  Eindruck  eines  ein- 
fachen Individuums.  Er  besitzt  die  Gombination  der  Flächen  J/(001), 
T  (400),  r  (T04),  z  (MO),  n  (T44),  q  (224)  und  u  (240).  Die  Flächen  r,  Ji 
und  if,  welche  die  herrschenden  und  etwa  gleich  gross  sind ,  bilden  in 
Verbindung  mit  dem  Orthopinakoid  die  zunächst  ins  Auge  fallende  Form 
des  Krystalls.  Das  Prisma  z  und  die  sehr  klein  entwickelten  Hcmipyra- 
miden  n  und  9,  von  welchen  die  letztere  nur  mit  einer  Fläche  vorhanden 
ist,  sind  ziemlich  matt;  ebenso  die  Fläche  u,  welche  als  ganz  schmale 
Abstumpfung  der  Kante  (T,  z)  beobachtet  wird.  Das  Orthopinakoid  Tist 
sehr  eben  und  glänzend;  auch  r  ist  recht  spiegelnd,  aber  grob  gestreift 
durch  altemirendes  Auftreten  von  T.  Die  Basis  M  unterscheidet  sich  von 
r  wesentlich  durch  das  Fehlen  dieser  Streifung  und  durch  etwas  rauhere 
Beschaffenheit. 

3.  Dritter  Typus.  Eine  abweichende  Ausbildung  der  Epidot- 
krystaiie  beobachtete  ich  an  einer  dem  Turiner  Museum  gehörigen  Stufe. 
Die  dunkelgrünen-,  undurchsichtigen,  nach  der  Orthodiagonale  stark  ver- 
längerten Krystaiie,  etwa  20  —  40  »»  lang,  4  —  8  ■»  breit  und  3— 5  "^ 
dick ,  sind  der  Mehrzahl  nach  zu  radialstrahligen  Bündeln  verwachsen ,  in 
der  Weise ,  dass  die  benachbarten  Krystaiie  nahezu  parallel  orientirt  sind. 

Es  treten  an  ihnen  die  Flächen  .lf(004),  r(400),  «  (T02),  r  (TOI), 
6(401),  n(T44),  o(044)  und  z  (4  40)  auf,  in  Gombination  mit  noch  mehreren 
steilen,  nicht  genau  messbaren  positiven  und  negativen  Uemidomen. 
Wenigstens  scheint  den  Messungen  zufolge,  welche  allerdings,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  nicht  gut  über  die  Stellung  der  Krystaiie  entscheiden 
können ,  wenn  nur  die  drei  Seitenflächen  n,  0  und  z  vorhanden  sind  und 
diese  nicht  sehr  scharfe  Reflexe  geben,  in  der  That  n,  nicht  js,  die  vor- 
herrschende Fläche  zu  sein.  Vollständige  Sicherheit  würde  erst  die  optische 
Untersuchung  der  Krystaiie  gewähren,  welche  ich  wegen  Mangel  an 
Material  in  diesem  Falle  nicht  ausführen  konnte.  Sollte  die  grössere  Seiten- 
fläche nicht  fi,  sondern  z  sein,  so  müssten  in  obiger  Aufzählung  der  Flächen 
der  Reihe  nach  statt  T,  resp.  1,  ?*, «,  /i,  z  die  entsprechenden  Bezeichnungen 
r,  resp.  «,  T,  1,  z^  n  gesetzt  werden;  M  und  0  behalten  in  beiden  Stellungen 
das  gleiche  Zeichen. 

Wenn,  wie  aus  den  Messungen  hervorzugehen  scheint,  die  grosse 
Seitenfläche  n  ist,  so  ist  das  Prisma  z  nur  an  einem  Krystall  als  schmale 
Fläche  in  der  Zone  [n,  M]  beobachtet  worden.    Dagegen  ist  das  Klinodoma 


380  Hago  BOckiDB. 

0  immer  recht  gross  und  Id  der  Regel  von  n  durch  grosseren  Glanz  tu 
unterscheiden.  In  der  zum  Theil  stark  gestrei&en  Hemidomenzone  herrscht 
öfters  r,  und  sind  nach  dieser  Flache  die  Krystalle  etwas  abgeplattet;  zu- 
weilen aber  sind  die  drei  Flächen  M,  T  und  r  gleich  gross.  >  und  e  sind 
ziemlich  schmal,  %'eitere  Hemidomen ,  gerundete  negative,  welche  als 
Streifung  auf  dem  Oithopinakoid,  und  positive,  welche  als  Streifung  auf  r 
beobachtet  wurden,  Hessen  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Die  an  den  drei  Typen  der  Epidotkrj'Staile  von  Traversella  nachgewie- 
senen Flüchen  sind  folgende  <7:  M{Ü(H],_T  (100),  4^00  (T09),  t  (TOS). 
N{pi),  r(TO<),  1*00(605),  /»(l03),  /  (201),  fl  (405),  e{HH],n(Ui). 
q[iii),  «(4<3],  o{0M),  3  (HO)  und  »(210). 


Der  Beschreibung  der  eben  erwähnten  Epidolvorkommnisse  lasse  ich 
im  Folgenden  eine  Zusammenslellung  der  Resultate  der  früheren  Untei^ 
suchungen  am  Epidot  von  denjenigen  anderen  Fundorten  folgen,  ftlr  welche 
Messungen  der  Krystalle  vorliegen.  In  vielen  Fallen  war  ich  in  der  Lage, 
den  früheren  Angaben  auch  eigene  Beobachtungen  hinzufügen  zu  kttnnen. 
und  Irrthümer,  welche  durch  falsche  Deutung  der  Krjstalle  sieb  einge- 
schlichen hatten,  zu  berichtigen. 

Einen  Theil  des  von  mir  untersuchten  Materials  verdanke  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Dr.  Hintze  dahier,  welcher  mir  in  der  liebens- 
würdigsten Welse  seine  Sammlung  zur  Verfugung  stellte. 


7.  Epidot  TOD  ZSptaa  in  BUbreii. 
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beobachtet, Dämlich J£ (004),  r(400),  r(T01), /(204),i  (TOS),  6(101),  P(040), 
o  (OM),  n  (T11),  u  (810),  ji  (440).  An  den  einfachen  Krystallen  herrscht 
in  der  Hemidomenzone  entweder  if  oder  T,  am  Ende  zuweilen  o;  in  der 
Regel  sind  o  und  n  gleich  gross.  Auch  die  Zwillingskrystalle  zeigen 
gewöhnlich  am  Ende  n  und  o  in  gleicher  Grösse;  an  ihnen  findet  sich 
zugleich  sehr  oft  das  Klinopinakoid  P,  welches  an  eingehen  Jurystallen 
nicht  beobachtet  wurde,  in  zum  Theil  bedeutender  Ausdehnung.  Die 
Flachen  t,  /,  u  und  z  treten  nur  untergeordnet  auf. 

Am  Bauberstein  kamen  die  Epidotkrystalle  auf  Kluftflächen  eines 
schieferigen  Amphibolits  in  Gesellschaft  von  Albit  und  Sphen  vor.  Dieser 
Epidot  hat  durch  seine  Form  ein  ungewöhnliches  Aussehen.  Statt  der 
gewöhnlich  nach  der  Orthodiagonale  gestreckten  Säulen  bildet  er  nämlich 
kleine  sechsseitige  Tafelchen,  bedingt  durch  die  vorwaltenden  Flächen 
von  T  (400)  mit  ziemlich  gleichmässig  ausgedehnten  Seitenflächen  n  (T4  4), 
6  (404),  M  (004),  i  (TOS).  Dieselben  sind  theils  einfache  Krystalle,  theils 
Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid.  Sie  erreichen  eine  Breite  von  5  und 
eine  Dicke  von  2  ™™,  und  besitzen  eine  schwärzlichgrUne  *)  Farbe. 

8.  Der  grflne  Epidot  ans  dem  Zillerthal. 

Nach  V.  von  Zepharovich*"^)  findet  sich  der  Epidot  im  Zillerthal 
am  Rothenkopf  und  Schwarzenstein  auf  Klüften  und  Gängen  im  Ghlorit- 
schiefer,  auch  wohl  porphyrartig  in  demselben,  in  »zierlichen,  durch- 
sichtigen Säulen-  und  nadeiförmigen,  meist  Zwillingskrystallen  und  krystal- 
linischen  Partien,  pistaziengrUn  ins  zeisiggrUne  und  weingelbea.  An  den 
von  ihm  untersuchten**"^)  einfachen,  zum  Theil  auch  von  sehr  feinen  Zwil- 
lingslamellen  parallel  dem  Orthopinakoid  durchsetzten  Krystallen  wechseln 
zuweilen  »dunklere  Nuancen  mit  helleren  (|uer  auf  die  Säulenrichtung 
gestellten«  ab.  Die  Flächen  sind  »lebhaft  glasglänzend ,  die  Orthodomen 
gestreift;  ausnahmsweise  besitzen  die  Flächen  eine  auffallende  Rauhigkeit, 
welche  durch  halb  in  den  Epidot  eingesenkte  Aktinolithkrystalle  —  soweit 
die  Kleinheit  derselben  eine  Bestimmung  zulässt  —  hervorgebracht  wird«. 
Die  von  Zepharovich  beobachteten  Formen  sind  folgende:  M  (001), 
r(400),€  (101),  i  (T02),  s  i203),  r(T01),  /  (201), /*  (301),  n(Tl1),  s(110), 
d  (4  41],  o  (011),  q  (221).  In  der  Hemidomenzone  sind  gewöhnlich  /  und  M 
vorherrschend ;  die  übrigen  Flächen  dieser  Zonen  sind  meist  nur  schmal 
entwickelt  und  nicht  an  allen  Krystallen  vorhanden.    An  der  Seite  waltet 


*)  Die  dunkle  Fttrbung  rührt  von  einem  sehr  hohen  Eisengehalt  her;  vgl.  die 
von  C.  Schlemmer  ausgeführte  Analyse  dieses  Epidots,  Tschermak's  Mineralog. 
Mittb.  187S.  p.  258. 

**)  Mineralog.  Lexikon,  I.  1859.  p.  139. 
•*•)  Silzungsbcrichte  der  Wiener  Akad.  84.  1859.  p.  488.  Fig.  3—6. 
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in  der  Begel  n  vor;  zuweilen  ist  nehen  n  nur  Dotfb  s  als  sehmale  Abstuni- 
pfung  der  Kante  (ft,  M]  vorhandea.  An  einem  Krysiall  waren  in  derHemi- 
donienzone  T  and  M  die  herrschenden  FlSchen,  und  seitlich  war  a  gfflsser 
aU  n. 

ZurFeststellungdesAxenverhaltnisses  unterzog  von  Kokscharow*) 
die  »gTllafD  und  braunlichgrUneu  Krystalle  vom  Zillerthak  einer  genauen 
Messung.  Man  findet  bei  ihm  folgende  Flachen  erwähnt: 

M  (001),  T  (100),  e  (lOlj,  h  («01],  r  (?01),  /  (SOI),  n  (Tllj,  s  (119). 
it  (012),  o(101),  d[*H\,  ft  (§33).  a  (T22),  r  (3l1j,  von  welchen  A,  it,  c, 
a  und  b  von  Zepharovich  noch  nicht  beobechfet  worden  waren. 

Krystalle  aus  dem  Zillerthal  beschrieb  auch  G.  vom  Rat h  in  Poggen- 
dorO'sAnnalen  113.4868,  p.  17?.  Er  fand  ausser  den  von  Zepharovich 
angegebenen  Formen  an  den  Krystallen ,  welche  er  in  den  seiner  Arbeit 
beigefUgMn  Fig.»  und  6  abbildet,  noch  P  (010),  v  (210),  k  m%,  6  (Ü33). 
I}«5  (T51}  und  die  neuen  Flächen  i  (Til]  und  ^  (SSI).  An  dem  I.  c.  Fig. 
S' und  *  abgebildeten  einfachen  Krysiall  sind  in  der  Hemidomenzone  die 
Flüchen  M,  e,  T,  I  und  r  nahem  von  gleicher  Grösse:  seitlich  sind  n,  q,  s 
und  d  die  grosseren  Flüchen,  wahrend  k,  o.  S  und  ^  nur  untergeordnet  auf- 
Ireleo.  Haußger  als  die  einfachen  Krystalle  siud  die  Zwillinge  nach  dem 
Onhopinakoid  T,  weiche  »theils  nach  der  gewöhnlichen  Weise  gebildet, 
theils  Durchkreuzungstwi Hinge  sind«.  Bei  letzleren  (vgl.  I.  c.  Fig.  6)  be- 
grenzen sich  die  Individuen  ausser  in  der  Zwillingsebene  parellel  T  auch 
noch  in  einer  zur  c-Axe  senkrechten  Etiene.  Die  Zwillingskryslalle  zeigen 
in  der  Regel  das  Prisma  3  sehr  gross  entwickelt  und  stets  glänzend ,  ent- 
weder eben  oder  parallel  der  Kante  (r,  M)  gestreift.  Eine  parallele,  ge- 
wahtiiifh  sflir  slitrkf  Streifunü  hpobachtet  man  auch  ouf  der  ; 
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gebildet;  eine  tod  beiden  Flächen  waltet  in  der  Regel  vor,  und  zwar  ist  an 
den  einfachen  Krystallen  n  immer  die  grössere  und  s  die  kleinere  FlSJche^ 
wHbrend  an  den  Zwillingen  z  und  n  entweder  gleich  gross  sind  oder  bald 
nbelds  vorherrscht.  An  den  Zwillingen  sind  die  Flächen  von  n.  welche  die 
einspringenden  Winkel  bilden,  in  der  Regel  kleiner,  als  diejenigen,  welche 
den  ausspringenden  Winkel  einschliessen.  Zuweilen  ist  auch  die  Hemipyra- 
mide  9  vorhanden :  sie  ist  an  den  einfachen  Krystallen  gewöhnlich  grösser  als  %, 
und  immer  parallel  der  Kante  [M,  q)  gestreift,  während  die  Übrigen  Flächen 
mit  Ausnahme  von  z  und  den  in  der  Zone  [7,  n,  o,  d]  zwischen  n  und  o  liegen» 
den  recht  eben  und  glatt  sind  und  scharfe  Reflexe  geben.  Das  Prisma  n  ist 
ziemlich  häufig,  aber  immer  nur  sehr  schmal;  die  Heniipyramide  ^  ist, 
allerdings  sehr  klein,  an  den  Krystallen,  welche  q  zeigen,  als  Abstumpfung 
der  Kante  [q,  T)  zu  beobachten.  Die  Symmetrieebene  Pj  welche  zuerst 
G.  vom  Rath  an  dem  Ziilerthaler  Epidot  auffand,  ist  nur  äusserst  schmal 
oder  fehlt  ganz.  Stets  vorhanden  ist  o  als  kleine,  ebene  und  stark  glän- 
zende Fläche.  Zwischen  o  und  n  in  der  Zone  [T,  m,  o^cTi  pflegen  in  der  Regel 
die  Flächen  h  (§33  und  a  iT22'  parallel  der  Zonenaxe  stark  gestreift  und 
durch  oscillatorische  Gombination  mit  n  öfters  gerundet,  aufzutreten.  An 
einem  Zwillingskrystall  wurden  an  Stelle  von  a  und  h  ebenfalls  gestreift. 
aber  sehr  genau  messbar,  zwei  neue  Hemipyraniiden ,  G=d^-{-  (344)  und 
(^s=4?|-  (l99),  gefunden.  Für  die  erstere  betrug  der  l>eobachtete  Winkel 
xum  KJinodoma  o  25^59'  (ber.  250  53'j,  für  die  zweite,  etwas  breiter  aus- 
gebildete 45*>25'  (ber.  45<>2S[').  In  derselben  Zone  zwischen  w  und  Tliegt 
auch  die  zuerst  von  Kokscharow  angegebene  Fläche  c  (34fi .  Durch  den 
Fonnenreichthum  in  der  letzterwähnten  Zone  nähern  sich  die  Krystalle 
daher  sehr  manchen  ähnlich  ausgebildeten  Kr>'stallen  von  Ala.  Von  sel- 
teneren Flächen  sind  noch  zwei  schmale  Hemipyramiden  zu  erwähnen, 
welche  an  einem  Zwillingskrystall  in  der  Zone  [js,/]  da,  wo  sonst  wohl  die 
Fläche  c  aufzutreten  pflegt,  beobachtet  wurden  (vgl.  Fig.  44,  in  welcher 
ein  Zwillingskrystall  von  typischer  Ausbildung  mit  den  eben  erwähnten 
Flächen  Q  (I99^  und  G  (344)  und  gleichzeitig  mit  diesen  neuen  Hemipyra- 
miden in  Projection  auf  die  Symnietrieebene  gezeichnet  ist) .  Die  breitere, 
etwas  matte  Hemipyramide  E  bildete  mit  3  den  Winkel  2o<>0',  dessen  Re- 
stimmung  wegen  der  matten  Reschaffenheit  der  Fläche  eine  nur  annähernde 
war;  sie  entspricht  daher  dem  Zeichen  ^P\  (TÖ.  4  3  ;  der  aus  diesem  be- 
rechnete Werlh  beträgt  260  22'.  Aus  der  Projection  (Fig.  4  ist  ersichtlich, 
dass  die  neue  Fläche  E  auch  noch  in  den  Zonen  (§14,  GlT]  und  (240,  823" 
liegt.  Die  zweite  sehr  kleine  Hemipyramide  S,  welche  die  Kante  der 
vorigen  mit  dem  llemidoma  /  abstumpft,  ist  jzegen  z  um  48^36'  geneigt; 
sie  hat  demnach  das  Zeichen  |  J?9  (944),  für  welches  der  Winkel  zu  z  sich 
auf  48<>33'  berechnet.  Diese  letztere  Fläche  (944)  gehört  auch  noch  den 
Zonen  [040,  Ü04],  [340,  302]  und  [210,  704]  an. 
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Eine  eigentbUmlicbe  Ausbildung  besitzt  ein  etw»  M™-  langer,  8°" 
breiter  und  ebenso  dicker,  an  beiden  Enden  ausgebildeter  Zwillingskrystali 
dadurch,  üass  die  den  einspringenden  Winkel  mit  einander  bildenden  Basi»> 
llüchen  aussergewohnlich  gross  enlniekelt  sind,  wührend  an  der  Seite  nur 
ausspringende  Winkel  beobachtet  werden.  Der  Krystall  zeigt  die  Fluchen 
M  (004),  T  (100),  liOi,  r  (TOI),  i  [lOi],  unter  weichen  Jü,  T  und  /  die 
grosseren  sind;  an  der  Seite  vorwaltend  q  (121);  n  iTD)  und  s  (HO)  nur 
schmal;  femer  ein  ganz  flaches  Klinodoma,  welcJies  auf  der  Basis  M  als 
eine  Streif ung  senkrecht  zu  der  Heinidomenstreifung  hervortritt;  es  ist  nur 
etwa  30'  gegen  ^V geneigt,  sein  Zeichen  ist  daher  mit  Sicherheit  nicht  tu 
bestimmen. 

An  dem  grünen  Epidot  vom  Zillerthal  sind  bis  jetzt  überhaupt  folgende 
il  Formen  beobachtet  worden :  M  (001  j,  T  (100),  P  (OIOJ,  i  (TOS),  t  (ä03) 
f-iTOi),  /i501},/'(30l),e(l_01),  A;*01),  n(Hi),  3(110),  ri  (Hl),  g  (S24), 
A(01»),o(01lj,a(T22),ft(233),c[3HJ,«(3U),  (*  (l99),  «  (210),  £  [5»l), 
ä  [T*l),  5*5  [T51],£(T5.4.3j  und  S  (9)4). 


9.  D«r  rothe  Epidot  aas  ä«m  ZIlI«rthal. 

Derselbe  findet  sich  nach  V.  vonZepharovich  (Mineralog.  Lexikon 
f.  d.  Kais.  Oester.  I.  p.  139  und  11.  p.  122)  auf  der  Alp  Schwarzenstein 
am  Rothenkopf  (am  Greiner),  wo  er  nals  Seltenheit  in  mit  Granat*  (Kaneel- 
stein]  und  Caicitkry stallen  ausgekleideten  Drusenrilunien  in  derbem  Gra- 
nat* ,  zum  Theil  auch  aneben  schünen ,  bis  2  Zoll  langen ,  grünen  Epidot- 
krysUllen  in  Periklindnisea  mit  Chloritv,  nach  Des  Cloiieaux  (Manuel 
de  min.,  p.  851)  auch  mit  derbem  Epidot  und  Quarz ,  in  kleinen  SMulchen 
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Kryställchen  sind  auch  ganz  grttnlich  gelb.  Sie  sind  vorwiegend  als  ein- 
fache,  seltener  als  Zwillinge  nach  dem  Ortbopinakoid  entwickelt,  und  zeigen 
die  Flächen  M  (001),  T  (100),  r  (T04)  und  n  (T44).  M  ist  gewöhnlich  sehr 
breit;  T  ist  immer  recht  gross,  r  dagegen  nur  schmal  ausgebildet.  An  der 
Seite  ist  nur  die  Ilemip^Tamide  n  vorhanden  ,  deren  eine  Fläche  gewöhn- 
lich etwas  grösser  ist  als  die  andere.  Samnitliche  beobachteten  Flächen 
sind  glatt  und  spiegelnd.  An  den  grösseren  Krystallen ,  welche,  ohne  von 
den  Stufen  heruntergenommen  zu  werden,  nicht  gemessen  werden  konnten, 
treten  neben  r  auch  noch  andere,  schmale,  Hemidomenflächenauf.  Krystalle, 
an  welchen  statt  r  das  Hemidoma  f  (304)  gross  entwickelt  war,  wurden 
nicht  beobachtet. 

Sehr  flächenreiche  Krystalle  des  rothen  Epidots  vom  Schwarzenstein 
hat  M.  von  Tarassow*)  beschrieben  und  abgebildet.  Er  beobachtete 
folgende  22  Flächen : 

M  (00]),  T  (400),  P  (040);  i  (T02),  s  (203),  r  (T04),  L  (706),  ß  (l03), 
xi302), /(204), /•(304),  Ä  =  4*oo(J01),  e  (404),  m  (402),  3=  — fj^oo 
,305);  3  (440),  o  (044),  n  (T44),  a  (242),  #3  (343),  q  (224),  5*5  (T54), 
unter  welchen  (i04),  (305)  und  (3 13)  noch  nicht  bekannt  waren.  Die  häu- 
figste Ausbildung  der  Krystalle,  die  theils  einfache,  theils  Zwillinge  nach 
dem  Ortbopinakoid  sind,  besteht  in  der. Combinalion  von  M^  T,  rjf,n,z;  M 
ist  immer  die  breiteste  Fläche ;  auch  T  ist  ziemlich  gross,  ebenso  zuweilen 
r  und/*.  An  der  Seite  sind  n  und  s  gewöhnlich  von  gleicher  Grösse.  Die 
flächenreicheren  Krvstalle  haben  im  Ganzen  denselben  Habitus  wie  dio  ein- 

w 

fächeren,  da  alle  weiteren  Formen  nur  untergeordnet  auftreten.  An  den 
Zwillingskrystallcn  sind  die  Flächen,  welche  einspringende  Winkel  mit 
«Mnander  bilden,  in  der  Regel  nur  klein  ausgebildet. 


10.   Epidot  von  Zermatt. 

Nach  Kenngott  (Minerale  d.  Schweiz,  4866,  p.  98)  findet  sich  der 
Epidot  »am  Stockknobol,  am  Fusse  des  Stockhom,  zwischen  dem  Findelen- 
und  Gomer-Gletscher  bei  Zermatt«  in  ölgrünen,  durchsichtigen,  scharf  aus- 
gebildeten Krystallen  von  der  Combination  A/  (004),  7(400),  r  (T04),  /  (204), 
3  MIO),  P  (040)  oder  in  stengligen  Gruppen  in  Nestern  des  Chlorit-  (Pen- 
Qin-)  Schiefers;  femer  am  Riflelhorn  am  Gorner-Gletscher  in  zum  Theil 
ziemlich  flächenreichen,  ölgrünen  Krystallen,  an  welchen  besonders  dio 
Flächen  M  (004),  T  (400),  r  (TOI),  n  (T4  4)  und  z  '4 40)  hervortreten,  in 
Nestern  eines  Gemenges   von  grauem  stcngligem  Diopsid  und   ölgrünem 


*j  M.  von  Tarassow,  Messungen  rolher  Epidotkry stalle  vom  Rolhcnkopf  am 
:$cbwarzen8tein  in  Tyrol;  Verhandlungen  der  Russischen  mineralog.  Gesellschaft.  St.  Pe- 
tertburg.  tte  Serie.  VHI.  Bd.  1873.  p.  4—14. 
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Epidot,  oder  aufeiaem  Gemenge  von  Epidot  und  Pennin,  begleitet  von 
grünem  Diopsid,  weisslichcm  Grammatit,  Kalkspath  und  Pennio.  Von  den 
tlbrigen  Fundorten  bei  Zermatt  erwähnt  er  nur  undeutliche  und  stengÜge 
Ki-ystalle  ohne  EndflUcben. 

Vom  Gorner-Glelscher  dürften  die  flächenreichen  Krystalle  summen, 
welche  Hessenberg  als  Krystalle  von  Zermalt  in  seinen  Hineratog.  Not.  I. 
1858,  p.  23  u.  f.  beschrieben  und  auf  Taf.  Hl  in  Fig.  27  und  29  abgebildet, 
aber,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  in  eine  falsche  Stellung  gebracht  und 
<leshalb  unrichtig  gedeutet  hat. 

Mir  liegt  ein  an  dem  einen  Ende  deutlich  ausgebildeter  Krj'stall  von 
Zermatt  vor,  welchen  ich  der  Gute  des  Herrn  Dr.  H  i  n  l  z  e  dahier  verdanke. 
Derselbe  ist  circa  18°""  lang,  8™  breit  und  7™  dick;  dabei  ist  er  voll- 
kommen durchsichtig  und  besitzt  eioen  deutlich  erkennbaren  Pleochrois- 
mus;  durch  die  Basis  gesehen  erscheint  erOlgrtln,  durch  das  Orthopina- 
koid  hellbraun.  Es  wurden  folgende  Flachen  an  ihm  beobachtet:  M  (001), 
r[400),  r(T01},/(201),e(<01),— |#ooi;702),— 12*oo;i2.0.1),ii(TH), 
6  [53:»;, *j (177), o  (011),  3  [110],5#ä  .738),  y  (T21}und6*6  (T61).  Ander 
Seite  ist  die  llemipyramide  n  sehr  gross  entwickelt ;  sie  besitzt  ebenso  wie 
die  nur  klein  ausgebildete  Flüche  b  eine  deutliche  Streifung  parallel  der 
Combinationskanle  (TH,§33].  b  ist  in  Folge  der  starken  Streifung,  welche 
auch  durch  osci  IIa  torisches  Auftreten  der  naheliegenden  Flüche  derselben 
Zone,  (177),  hervorgerufen  wird,  etwas  gekrUiuml.  Der  Wiukel,  welchen 
(177)  mit  T  (TOO]  bildet,  betrügt  den  approximativen  Messungen  zufolge 
ca.  82'*t5',  der  berechnete  Werlh  ist  8S''20'.  Das  Klinodoma  ist  als  kleine, 
aber  sehr  glilnzende  Flüche  vorhanden,  auch  das  Prisma  3  ist  sehr  klein. 
Etwas  grtisser  ist  eine  nicht  sehr  spiegelnde  Flache  zwischen  n  und  T,  welche 
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(12.0.  \)  sind  neu;  die  Winkel  dieser  etwas  matten,  schmalen  Flächen  zur 
Basis  betrugen  53^5'  resp.  60^53';  die  berechneten  Werthe  sind  53^4'  resp. 
60054'. 

Die  Stellung,  welche  ich  dem  Krystall  gegeben,  war,  da  die  Winkel- 
messungen bei  der  zum  Theil  unebenen  Beschaffenheit  der  Flächen  keine 
sichere  Entscheidung  geben  konnten,  durch  die  optische  Untersuchung  des 
Krj'stalls  als  die  richtige  erkannt  worden;  durch  die  Basis  sah  man  die  Axe 
nach  derjenigen  Seite  hin  geneigt,  auf  welcher  das  Orthopinakoid  T  liegt, 
wie  dies  nach  den  Untersuchungen  von  Des  Cloizeaux,  Rosenbusch 
und  Klei'n  der  Fall  sein  muss. 

Wegen  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  meines  Krystalls  mit  der 
von  Hessen berg  in  Fig.  29  gegebenen  Abbildung  lag  es  nahe  anzuneh- 
men, dass  Hessen  berg  den  Krystallen  eine  falsche  Stellung  gegeben 
habe  und  demgemäss  seine  Angaben  einer  Berichtigung  bedtlrften.  Diese 
Annahme  gewann  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Untersuchung  einiger 
Kristalle  von  Ala ,  welche  ich  von  ganz  gleicher  Ausbildung  fand,  wie  sie 
der  von  Hessenberg  in  Fig.  7  seiner  Mineralog.  Notizen,  Nr.  2,  1858, 
abgebildete  Krystall  zeigt,  denen  ich  aber  sowohl  auf  Grund  der  sehr  ge- 
nauen Messungen  als  auch  wegen  ihres  optischen  Verhaltens  eine  andere 
Stellung  geben  musste.  Um  vollständige  Aufklärung  über  die  fraglichen 
Punkte  zu  erhalten,  bat  ich  Herrn  Professor  von  Fritsch  in  Halle  um  Zu- 
sendung der  von  Hessenberg  gemessenen  Originalexemplare ,  die  mir 
derselbe  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  sofort  zum  Vergleiche  zu- 
schickte. Die  Krystalle  stimmten,  wie  vorauszusehen  war,  in  Form,  Farbe 
und  optischem  Verhalten  vollkommen  mit  den  von  mir  beobachteten  übor- 
ein,  und  sind  demnach  die  von  Hessen  berg  gegebenen  Beschreibungen 
der  Krystalle  von  Zermatt  und  von  Ala  zu  berichtigen.  Uebrigens  hatte 
Hessenberg  selbst  schon  bald  nach  der  Verötfentlichung  seiner  Unter- 
suchungen auf  Grund  neuer  Messungen  vermulhet,  dass  er  sich  geirrt  habe, 
wie  aus  den  den  Etiquetten  seiner  Sammlung  angefügten,  aus  seinem  Hand- 
exemplare der  Mineralog.  Notizen  entnommenen  Nachträgen  hervorgeht; 
nur  bleibt  es  unverständlich ,  weshalb  er  nicht  noch  weitere  Messungen 
vorgenommen  und  selbst  seine  früheren  Angaben  verbessert  hat.  Der  Be- 
schreibung der  flächenreichen  Krystalle  von  Zermatt,  auf  welche  sich  seine 
Abbildung  Fig.  27  bezieht,  fügt  er  nämlich  wörtlich  Folgemies  hinzu:  »Den 
Krystall  27  habe  ich  den  9.  April  1800  nochmals  untersucht.  Von  directen 
Messungen  anPrismen*)  erlaubt  der  Krystall  nur  oP,  i^oo]  der  einen  Seite 


*)  Er  meint  damit  offenbar  Flächen  aus  der  Hemidomenzonc.  In  Betroff  der 
Hessenberg'schen  Zeichen  will  ich  der  besseren  Uebersicht  we^en  gleich  hier  be- 
merken, dass  oP,  <Poo,  —  <Pcx)  bei  Hessen  berg  den  Flächen  /  (Joi),  r;iOO),  r  TOI) 
der  hier  gebrauchten  Marignac'schen  Stellung  entsprechen. 
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gleich  154*  28'.  Zepharovich  gibt  an  oP:  +  *oo  =  i53«  56',  oP: 
—  ^oo  :^  1 54"  8'.  Man  kttnole  also  die  Fluche  eher  für  —  ^oo  nehoieo. 
Demnach  mUssen  wahrscheinlich  +  und  —  umgekohrl  werden ,  weil  lu 
vcrniulhen  ist,  dass  diis  reifige  Poo  negativ,  das  glatte  'Poo  das  positive 
ist,  indem  die  Zwillingsreifung*}  dem  letzteren  parallel  {teben  und  diese 
Reifung  gleichsam  ihr  ausgehendes  Endo  auf  —  j^oo  erscheinen  lassen 
muss.  Der  Krystall  so  umgekehrt  stimmt  dann  auch  mit  Zepbarovich's 
Auffassung^.  Aus  den  Kokschurow'schen  Fundamentalwerthen  berech- 
net, beträgt  der  Winkel  (/,  r]  25»  i5'  (=  454»  15'),  der  Winkel  {l,  Fj 
25"  57'  (=154°  31);  die  Messung  Ilessenberg's  spricht  also  entschieden 
ftlr  die  von  mir  durch  optische  Untersuchung  als  richtig  erkannte  Stellung 
der  Krystalle ;  und  sein  Fehler  ist  derselbe,  von  dorn  oben  gelegentlich  der 
Beschreibung  des  Epidots  aus  dem  Fussalhale  gesagt  wurde,  dass  er  bei 
nicht  sehr  guter  Beschaffenheit  der  Flächen  leicht  gemacht  werden  kann, 
wenn  man  nicht  gleichzeitig  das  optische  Verhalten  der  Krystalle  berück- 
sichtigt. 

Die  llessenberg'schen  Beschreibungen  der  Krystalle  von  Zermalt 
verlieren  trotz  dieses  Versehens  nicht  an  Werth ;  es  verändert  sich  in  ihnen 
lediglich  die  Bezeichnung  der  Flachen.  Nur  die  von  ihm,  auch  für  die 
Krystalle  von  Ala,  alsneuaDgegebeneFlilcbe[|  P  Ilessenberg's)  ifii  (121) 
scheint  nicht  richtig  bestimmt  zu  sein.  Hessenborg  fuhrt  fUr  diese  Fläche 
keine  Messungen  an,  er  sagt  nur,  dass  sie  in  die  Zonen  [TlO,  301]  und 
I^^OT,  T11]  falle,  und  auch  der  Zone  [410,  T51]  angehöre.  Für  den  von  ihm 
gemessenen  Krystall  von  Ala  ist  dies  nicht  richtig ;  die  FlUcbe  gehOrt  aller- 
dings der  ifone  [TlO,  SOI]  an,  sie  bildet  aber  nach  der  Messung,  die  ich 
an  demselben  Krystall  vorgenommen  habe,   und  die  wegen  der  vorzUg- 
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der  Regel  zu  geben  pflegen ^  Hessenberg  nicht  deutlich  hat  beobachten 
können,  dass  die  fragliche  FlHche  nicht  genau  in  die  Zone  [SoT, T4  4)  fällt. 
Begründet  ist  diese  Vefmuthung  noch  durch  meine  Messungen  an  dem  mir 
von  Herrn  Dr.  Hintze  verehrten  Krvstall  von  Zermatt,  welche  mehr  für 
(?32*;  sprechen,  und  femer  noch  durch  den  Umstitnd,  dass  auch  V.  von 
Zepharovich  und  G.  vom  Rath  an  Kristallen,  die  von  Zermatt  stam- 
men konnten,  in  der  Zone  (TIO,  201)  nur  (732)  beobachtet  haben. 

Die  drei  verschiedenen  Ausbildungsweisen  der  Krystalle  von  Zermatt, 
welche  von  Hessenberg  erwähnt  werden,  sind  bei  richtiger  Deutung 
der  Flächen  die  folgenden  : 

4.  Kleine,  4— 7""  lange,  bis  2™  dicke  und  3"""  breite ,  glänzende, 
vollkommen  durchsichtige,  bräunlich-  bis  gelblichgrtine  Krystalle  auf  der- 
bem Epidot,  von  der  Combination  der  Flächen  M  (001),  T  (100),  r  (TOI), 
/  (201),  e(104),  Äi201),  fr  (012),  o  (011),  P(010),d  (111),  5(110),  w  (f11), 
6(133),  5*5  (T51),  1*1(732);  (Hessenberp^s  Fig.  27).  In  der  Hemi- 
domenzone  sind  die  Flächen  My  T  und  r  etwa  gleichgross ,  die  andern  nur 
schmal;  an  der  Seite  sind  o,  k  und  n  vorherrschend,  j9,  d  und  b  weniger 
gross,  P,  (732)  und  (T51)  endlich  nur  ganz  klein. 

2.  Aehnliche  Krystalle,  wie  die  unter  4.  angeführten;  durch  Fehlen 
einiger  dort  vorhandenen  Flächen  etwas  einfacher  ausgebildet.  Der  von 
Hesse ntierg  beschriebene  Krystall  besitzt  die  Formen  Af,  T,  e,  r,  n,  3, 
6  und  (732).  In  der  Hemidomenzonc  sind  M  und  T.  am  Ende  ist  n  allein 
vorherrschend.  Alle  übrigen  Formen  treten  nur  untergeordnet  auf  (Hes- 
senberg's  Fig.  29). 

3.  Die  hierher  gehörigen  Krystalle  sind  bedeutend  grösser  als  die 
unter  1 .  und  2.  aufjgeführten.  Sie  finden  sich  verwachsen  mit  grossen,  hell 
lauchgrttnen,  undurchsichtigen  Diopsiden ;  beide  Mineralien  sind  umgeben 
von  später  gebildetem  Kalkspath.  Die  Epidote  sind  bis  zu  12*""  dick  uml 
gewttlinlieh  nicht  viel  länger,  von  ganz  dunkelgrüner  oder  -brauner  Farbe 
und  oft  von  »ausserordentlich  schöner  Ausbildung  der  glänzenden  Flächen«. 
Die  von  Hessen  borg  beschriebene  Combination  ist  sehr  einfach;  er  fand 
an  dem  in  seiner  Fig.  30  abgebildeten  Krystall  die  Formen  M,  T,  /,  r,  n,  z  und 
0,  vott  welchen  Jf,  T  und  w,  gerade  wie  bei  den  dem  allgemeinen  Habitus 
Mich  ganz  ähnlichen  unter  2.  erwähnten  Krystallen,  aliein  vorherrschen, 
»He  andern  nur  ganz  untergeordnet  auftreten.  An  zwei  anderen  losen  Kry- 
slaHev  seiner  Sammlung,  welche  Herr  Professor  von  Fritsch  mir  mitzu- 
senden die  Güte  hatte,  sind  nach  Ilessenberg's  eigener,  auf  der  Eti- 
quette  bemerkter  Bestimmuujz  die  Flüchen  M,  T,  c,  w,  s,  o  und  6  113), 
resp.  M,  r,  f  (301),  /,  /  102),  a  (T03),  w  TOi;,  /i,  o  und  y  ^21 1)  vorhan- 
den. An  dem  zweiten  Krystall  will  Hessenberg  auch  eine  Spaltbarkeit 
nach  0  (011)  beobachtet  haben. 
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Zu  dieseD  gross  ausgebildeten  Ki^slallen  von  Zermatl  ist  auch  der  von 
mir  oben  bescUriebene  Kryslall  zu  slelleD,  welcher  ausser  den  von  Iles- 
senberg  schon  er^vahnlen  Formen  noch  '70*1,  [12.  0.  1),  6  (S331,  {?3ä), 
q)  (TSl)  und  (T6I)  besitzt,  in  seiner  Flycbenenlwicklung  also  den  unter 
1 .  und  2.  besprochenen  Krjstallen  nithor  sieht  und  demnnch  jedenfalls  einen 
Uebergang  zu  den  in  erster  Linie  von  Uessenborg  genannten  kleinen 
llüchen reichen  Krjstallen  darstellt. 

Wegen  der  Analogie  mit  den  von  Hesi^enberg  beschriebenen  klei- 
nen Kryslallen  von  Zerniatt  in  der  Flüchenausbildung  nimmt  v.  Zepha- 
rovich*)  ftlr  einen  lobhaft  pistaziengrilnen  Krjstall  ohne  sic-here  Fund- 
orlsangabe  als  Kundpunkt  Zermatt  an.  Die  Farbe  und  der  lebhafte  Glans 
seheint  mir  mehr  fUr  Ala  zu  sprechen,  wo  dieselben  Conibinationen  wie 
bei  Zemialt  aufzutreten  pflegen;  Kenngott  erwähnt  pistaziengrUnen  Epidot 
von  Zermalt  nicht,  und  ausserdem  sind  die  an  diesem  Krjslall  vorhan- 
denen Flüchen  [210),  [213J  und  (122)  an  unzweifelhaft  von  Zennatt  stam- 
[iiondeni  Epidot  noch  nicht  beobachtet  worden.  V.  v.  Zepharovich  fand 
an  dem  llifchenreichen  Krjstal)  folgende  21  Flächen:  M  ;001),  T  (100), 
/  äOl),  r  [TOI),  I  (T02),  e  (101),  h  [201).  y  (013),  A-;01f),  o{0H),  n(Tl1), 
6  ,113),  b  [533),  —  ««  [122),  u  (210),  %  (110),  P(OIO),  tp  (T21),  5*5 
[T51),  Iftl  (732),  —1^2  (213).  In  der  Hemidomenione  ist  nur  Jf  gross 
entwickelt,  seitlich  herrscht  n ,  ferner  ist  6  ziemlich  gross,  auch  d  und  o 
sind  noch  etwas  grösser  als  die  Übrigen  ganz  zurücktretenden  Seilen- 
flüchen. 

Der  eben  crwüLnte  und  der  ehedem  vonMarignac  beschriebene 
Epidot  »vom  Vesuvu,  von  welchem  schon  Scaccbi*']  behauptete,  dass  seine 
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(843),  —«4  (U4),  S«5  (T54),  6*6  (T61),  |*|  (732).  Aus  der  von  Ma- 
rignac  gegebenen  und  von  Des  Gloizeaux  in  seinem  »Manuel  d.m.«  neu 
gezeichneten  Abbildung,  sowie  aus  der  Figur,  welche  G.  vom  Rath  seinen 
Beobachtungen  beifügt,  geht  hervor,  dass  dieKrystallc  entweder  gar  keinen 
oder  nur  einen  kleinen  einspringenden  Winkel  an  der  Seile  zeigen ,  dass 
in  der  Heraidomenzone  die  Flächen  M,  T,  l  und  e  gegenüber  den  andern 
vorzuh^rrschen  pflegen,  und  seitlich  P,  s  und  n  in  der  Regel  grösser  als 
die  übrigen  Flächen  entwickelt  sind. 

£inen  Krystall,  dessen  Fundort  ebenfalls  nicht  sicher  bekannt  ist;  er- 
wähnt Des  Gloizeaux  in  seinem  »Manuel  de  min.«  p.  243  u.  247;  er  be- 
zeichnet ihn  einmal  als  un  cristal  deSuisse,  sans  localite  certain,  dann  als  un 
cristal  provenant  probablement  duYalais;  aus  letzterem  Grunde  mögen  die 
Angaben  Des  Cloizeaux's  hier  eine  Stelle  fmden.  Der  Krystall  zeigt,  wie 
aus  der  Winkeltabelle  des  ManuePs  hervorgeht^  folgende  Flächen:  i/(001), 
r(400j,  P(010),  /  (201),  0  (011),  l^c»  (029),  n  (T11),  y  (211),  P|  (523) 
und  2*3  (B23).  Von  den  selteneren  (029),  (323)  und  (B23)  ist  (523)  von 
Hessenberg  an  Krystallen  vom  Gotthardt,  von  Des  Gloizeaux  an  Kry- 
stallen  von  Rrasilien,  und  von  mir  an  einem  Krystall  von  Guttannen,  ferner 
.029)  nur  einmal  am  Sulzbacher  Epidot  beobachtet  worden ;  (323)  ist  dage- 
gen von  keinem  näher  bestimmten  Fundorte  bekannt. 

11.   Epidot  von  Ala. 

Der  Epidot  von  Ala  kommt  nach  Strüver  (Neues  Jahrbuch  1874, 
p,  346—47)  in  dem  Rereich  der  grünen  Schiefer  (Serpentinschiefer,  Ghlorit- 
schiefer,  Talkschiefer,  Hornblendeschiefer  und  massiger  Serpentin)  des  Golle 
del  Paschietto  vor.  In  denselben,  »hauptsächlich  im  schieferigen  und  mas- 
sigem Serpentin«  sind  3 — 5™  mächtige  Bänke  eingeschaltet,  die  aus  einem 
Gemenge  von  Epidot,  Granat,  Sphcn  und  Ghlorit  bestehen.  Unter  den  in 
den  Drusenräumen  auskrystallisirten  Mineralien  herrscht  der  Epidot  vor, 
dessen  Farbe  von  schwarzjzrün  durch  pislaziengrün  und  gelbgrün  ins  rein 
honiggelbe  übergeht.  Meist  bieten  die  Krystalle  sehr  flächenreiche,  im  Sinne 
der  Symmetrieaxe  verlängerte  Gombinalionen  dar;  nicht  gerade  selten  sind 
vortreffliche  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz.  Die  Hornblende- 
gesleine,  welche  das  oben  erwähnte  Schichtensystem  bilden  helfen,  ent- 
halten zahlreiche  Adern  stengligen  Epidots,  in  denen  nicht  selten  auch 
Epidotkrystalle  neben  Albitzwillingen  sich  finden.  Nach  Aussago  der  Mi- 
neraliensammler kommt  auch  am  Südabhang  der  Torre  di  Novarda,  nach 
L'sseglio  zu,  Epidot  in  mächtigen  Bänken  vor,  welche  ausgezeichnete  Kry- 
stalle liefern. 

Einen  Epidotkrystall  vom  Lanzothaie  (=  Ala)  hat  zuerst  Marignac  in 
seiner  obenerwähnten  Abhandlung  beschrieben  und  abgebildet ;  Des  G 1  o  i  - 
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zeaux  hat  dann  spüler  in  seinem  »Manuel  de  aiin.u  Fig.  IITdenaelbeoDeu 
gezeichnet.  Er  besitzt  die  Flachen  i/ (001),  T(iüO),  P(010),  c(IO<!,  i(T08;. 
r(T01],  lßT>\],  t«  [8^0),  s  (HO),  A{01«},  o[0H),  d(111),  n  ^11),  j(8«4), 
«[T22),  ^(721)  in  Combination  mit  einer  Fläche,  die  von  Harignac  als 
yjfj  (70.30.21)  bezeicbnet  worden  ist,  aber  nach  Des  Cloiieaux  und 
vom  Hath  mit  dem  Zeichen  ^fi^  (?38)  belegt  werden  muss.  Die  Basis 
herrscht  in  der  Heraidomenzone  vor ,  auch  T  ist  ziemlich  gross ,  unter  den 
Seilenflilchcn  sind  P  und  s  am  grtfssten  entwickelt. 

Von  etwas  abwoichendem  Habitus  sind  die  von  Heisenberg  be- 
schrieiienen  und  die  von  mir  untersuchten  Krystalle  von  Ala  wesentlich  da- 
durch, dass  an  ihnen  die  Sv^ametrieebene  gilnzlich  fehlt.  Die  parsgene- 
tischen  Verhältnisse  erinnern  sehr  an  den  Epidot  von  Zermall ;  wie  dort,  so 
sitzen  auch  hier  die  Krystalle,  tibniicb  angeordnet,  auf  einem  feinen  Ge- 
menge von  Epidot,  Chlorit  und  Diopsid;  auch  nShem  sie  sieb  jenen  an 
Grösse,  ubcnrefTcn  sie  aber  an  FarbenschOnheit ,  Durchsichtigkeit  und 
FlHchenreichthum.  Die  von  Hessenberg  beobachteten  Formen  sind, 
richtig»)  gedeul«!,  die  folgenden :  J/(OOI),  /"(iOO),  r  ;TOI),  1(504),  e(401  , 
fe(0*a),  o(0H),  n(TH),  d[4H),  s{HO},  6(533),  a;T22),  — «S(42S,. 
9}  (TSI) ,  I^PI  (732) .  Der  von  ihm  (Min.  Not.  No.  8,  1858.  Fig.  7)  abgebildele 
Krystall  zeigt  in  der  Hemidomenzone  M,  T  und  r  vorwaltend ,  seitlich  k,  0, 
ti  und  d  etwa  gleich  gross  entwickelt;  alle  anderen  Flächen  treten  nur 
untergeordnet  auf. 

Die  von  mir  uniersuchten  Krystalle  sind  den  eben  erwähnten  durchau:- 
Jülich  inGrflsse,  Farbe  und  Flachenausbildung:  nur  zeigten  sie  ausser 
den  bei  UessenKerg  angegebenen  Flächen  in  der  Hemidoroentone  noch 
/i(ai)1  ,  und  seitlich  nocij  ganz-  klein  Qti'i\]  und  g'it3:  :  dagegen  feldle  a 
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der  Hemidomenzone  herrscht  gewöhnlich  entweder  M  oder  T  vor;  seitlich 
sind  n  und  o  die  grösseren  FUichen.  Die  neuen  Hemidomen  (T08]  und  (SI09) 
bestimmten  sich  aus  den  Winkeln  zur  Basis,  welche  zu  7<*  41'  resp.  11®  54' 
gemessen  wurden;  die  berechneten  Werthe  betragen  7^59'  resp.  M^  7'. 
FOr  das  bereits  am  Epidot  aus  dem  Sulzbachthale  beobachtete  Hemidoma 
(3. 0. 46)  wurde  die  Neigung  zur  Basis  gleich  42020'  gefunden  (ber.  \^^¥), 

Wahrscheinlich  von  Ala  ist  auch  der  von  Lt*vy  beschriebene  Epidot, 
für  welchen  nur  die  Fundortsbezeichnung  Piemont  angegeben  wird.  Nach 
den  Abbildungen  und  Beschreibungen  zeigt  derselbe  nämlich  mit  dem  Epi- 
dot von  Traversella,  soweit  ich  letzteren  untersuchen  konnte,  so  wenig 
Uebereinstimmung,  sowohl  in  Farbe  als  in  Fldchenentwicklung,  dass  man 
zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  er  stamme  nicht  von  diesem  Fundpunkt, 
sondern ,  da  von  bekannten  Epidotfundorten  in  Piemont  nur  das  Alathal 
übrig  bleibt,  aus  letzterem.  Die  von  Lt^vy  abgebildeten  Krystalle  sind 
klein,  nur  selten  gross,  sehr  glänzend,  durchsichtig,  von  dunkelgrüner  bis 
olivengrüner,  auch  golbgrüner  und  (opasgelber  Farbe;  sie  sitzen,  zuweilen 
mit  blltttrigem  grünem  und  silbergrauem  Talk  und  mit  Albit ,  auch  wohl 
mit  grösseren  nicht  sehr  fluchenreichen  Epidotkrystallen ,  welche  zum 
grössten  Theile  Zwillinge  sind,  auf  derbem  Epidot  oder  auf  einem  Gemenge 
von  Talk,  Epidot  und  Albit.  Je  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der 
Symmetrieebene  lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden. 

4)  Erster  Typus  (Levy's  Fig. 23] :  Sehr  flächenreiche,  zuweilen  an 
beiden  Enden  ausgebildete  Zwillingskrystalle  von  olivengrüner  bis  gelb- 
grüner und  topasgelber  Farbe,  siimmtlich  von  der  Combination  der  Formen 
M  (004),  T  (400),  iJ?oo  {T05),  a  ;I03;,  r  (TOI),  /  (201),  3  (440),  P  (040), 
o  (044),  A-  (042),  ti  (240),  n  (T14),  rf  (444),  y  (244),  tu  (24  4)  mit  einer  nicht 
naher  bestimmten  Flache ,  welche  nach  der  Zeichnung  eine  ahnliehe  Jjige 
wie  (732)  hat,  aber  der  Zone  [04  4,  TOI^  anzugehören  scheint.  In  der  He- 
midomenzone sind  J/und  7,  seitlich  ist  z  gross  entwickelt;  alle  andern 
Flachen  treten  diesen  drei  gegenüber  sehr  zurück. 

2)  Zweiter  Typus  (Le  vy's  Fig.  48  u.  20) :  Einfache  und  Zwillings- 
krystalle mit  M  (004;,  T  (400),  a  (T03),  r  T04),  f  (304^  h  (204),  3  (440, 
n  (T4  4),  0  (041),  k  (042),  d  (4  4  4)  und  y  241)  ,  von  denen  zuweilen  wohl 
auch  A,  sowie  d  und  r/  fehlen.  In  der  Hemidomenzone  sind  3/,  7,  zuweilen 
auch  a  vorherrschend,  seitlich  besitzen  s,  n,  k  und  y  etwa  gleiche  Grösse, 
oder  3  waltet  ganz  entschieden  Tor. 

Einen  losen  Krystall  aus  der  hiesigen  Sammlung,  dessen  Etiquette  nur 
die  Fundortsbezeichnung  Piemont  tragt,  möchte  ich  trotz  seiner  Grösse  und 
seines  eigenthümlichen  Habitus  für  einen  Krystall  von  Ala  halten.  Er  ist 
dunkelpistaziengrün,  dabei  vollkommen  durchsichtig,  42""  lang,  9""  breit 
und  2""  dick,  durch  Vor%valten  des  primären  Hemidomas  r  (T04:  flach 
tafelförmig.  Er  besitzt  die  Combination  derFormen  M  (004),  7(400],  e  (404), 
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((102),  r(TOl),  ^fioo  [^.Q.H],  -1^*00(7.0.11},  .V '304) ,  H*<» 
15.0.13;,  J#co  (706),  |*oo  (705!,  /  (201),  n^OI),  |*oo  (902),  n  (TU), 
ji  OlS),  0(011),  qiiiW,  <i(l1lj,  5  (110),  «(240],  (320),  tj  ;I20j,  j/ (511), 
c  3(1;,  C  ,577;,  P  ;0I0).  Alle  Flachen  sind  sobr  glalt  und  glanieod.  In 
der  IlemidoiiienzoDe  ist  r  die  vorlieirscbende  Fläche,  sie  erscheinl  durch 
iiUeniireDdes  Auflretcn  der  nnheliogenden  Hemidomen,  weiche  nur  schmal 
eolwiekeil  sind,  ziendich  stark  gcsireifl;  sehr  glänzend  und  verhaKniss- 
iiiüssig  breit  sind  noch  31,  /,  /und  T.  Seillich  herrscht  n;  alle  anderen 
Flüchen  sind  siimnitlich  sehr  klein ;  s  und  (  sind  parallel  der  Prismenkante 
fein  geslreift;  C  ist  ebenfalls  gestreifl,  sehr  klein  und  stark  gerundet:  die 
Sunmetrieebenc  P  ist  nur  hIs  feine  kaum  sichtbare  Abstumpfung  der  Kante 
von  n  vorhanden.  Seinem  ganzen  Habitus  nach  erinnert  dieser  Krystall 
sehr  an  die  von  Arendal  beschriebenen  lafeifjjrmigen  Epidote  (s.  o.  2, 
Zweiter  Typus).  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  von  V.  von  Zepha- 
rovich  beschriebene  Epidüt  angeblich  von  Zermatt  und  die  von  Marignac 
und  G.  vom  Ratb  erwühnten  Epidolzwillinge ,  deren  Fundort  nicht  mit 
Sicherheit  angegeben  werden  konnte,  wahrscheinlich  von  Ala  stammen 
,vgl.  auchS.  390 1. 

13.   Epidot  Tom  Malgelsthale  am  Badnz. 

G.  vom  Bat h  hat  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  XtV.  I86i.  p.  i28— 36,  den  schon  früher  von  Volger*) 
erwähnten  Epidot  von  der  Alpe  Lolen  in  Maigelstbale  am  üaduz  {Sixmadun, 
östlich  neben  der  Unteralp  an  der  Grenze  zwischen  Uri  und  Graubtlnden) 
ausführlich  beschrieben  und  abgebildet.    Er  unterscheidet  zwei  Varietäten 
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sind  theils  einfach,  theils  Zwillinge  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz.  Im 
Ganzen  sind  sie  flächenarm.  G.  vom  Rath  beobachtete  9  Fl^fchen,  1/(001', 
T  [\00),  r  (TOI),  e  (101),  /  (201),  z  (110),  n  (T11),  o  (011),  d  (111).  In 
der  Hemidomenzone  herrscht  zuweilen  Tvor,  während  die  übrigen  Flachen 
etwa  gleich  gross  sind;  an  dem  Ende  ist  n  die  vorwaltende  Form.  Oft  ist 
jedoch  die  Ausbildung  der  Flächen  höchst  unsymmetrisch;  dieselben  sind 
nur  zum  Theil  glatt  und  glänzend. 

Der  bräunlichgrUne  Epidot  findet  sich  mit  der  grauen  Varietät  zusam- 
men an  der  Granatfundstättc  an  der  Alpe  Lolen ;  ausserdem  aber  auch  noch 
an  mehreren  andern  benachbarten  Punkten,  gewöhnlich  in  Gesellschaft  von 
Quarz  und  dann  älter  als  dieser  und  deshalb  von  demselben  theilweise  oder 
ganz  umschlossen.  Solche  Vorkommnisse  sind  :  Val  Gavrcin  [ein  Zweigthal 
des  Rosein),  hier  auch  mit  Desmin,  ferner  Caverdiras,  Roseinbrücke,  in  Be- 
gleitung von  Ghlorit,  weissem  Albit  und  kleinen  weissen  Apatitkrystallen ; 
Val  Giuf,  Kreuzlipass,  Gulm  de  Vi,  an  letzterem  Orte  auch  mit  Adular  und 
Byssolith.  Gewöhnlich  beobachtet  man  nur  kleine,  zuweilen  aber  auch  über 
25""*  grosse,  flächenreiche  Krystalle;  sie  sind  oft  zu  büschelförmigen  Grup- 
pen verwachsen.  Ihr  Pleochroisnms  ist  sehr  deutlich.  Sie  sind  theils  ein- 
fach, theils  als  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  ausgebildet.  Ausser  den 
bereits  bei  dem  grauen  Epidot  erwähnten  Flächen  Jf,  T,  r,  e,  /,  s,  n,  o  und 
(/fand  G.  vom  Rath  noch  i  (T02),  /*  ;301),  u  (210),  y  211),  k  (012)  und 
P  ;010).  In  der  Hemidomenzone  herrscht  wie  bei  jenem  das  Orthopina- 
koid; an  dem  Ende  sind  P,  u  und  y  etwas  grösser  als  die  übrigen  Flächen, 
k  und  ;;  aber  sehr  klein  ausgebildet. 

18.  Epidot  Yom  St  Gotthardt. 

Einen  flächenreichen  Epidot  vom  Oberalpthal ,  einem  Seitenthal  des 
Tavetsch,  hat  Uessenberg  in  seinen  »Mineralog.  Notizen«,  Nr.  I,  p.  24 
beschrieben  und  auf  Tf.  lil  'Fig.  31)  abgebildet.  Diesen  im  Besitz  des 
Senkenbergischen  Museums  beßndlichen  Kry stall  habe  ich  nicht  selbst  unter- 
suchen können;  dagegen  liegt  mir  ein  anderer  von  H essen berg gemesse- 
ner Epidot  vom  Gotthardt  vor,  welcher  dem  beschriebenen  und  abgebildeten 
durchaus  ähnlich  ist.  Der  14™"  lange,  13"™  breite  und  5""  dicke  Krystall 
ist  durchsichtig,  zeigt  einen  deutlichen  Pleophroismus,  indem  er  durch  die 
Basis  betrachtet  grUnlighgrau,  durch  das  Orthopinakoid  hellbraun  erscheint, 
und  besitzt,  abweichend  von  dem  beschriebenen  Krystall,  nach  den  auf  der 
Etiquette  von  Uessenberg  selbst  aufgezeichneten  und  von  mir  durch 
Messung  controlirten  Angaben,  dieFormen  3/(001),  7(100),  /i201),  n(Tl1), 
0  011),  A;0I2),  m,210),  €fH3)  und  2i?3(r)23).  In  der  Hemidomenzone 
sind  M  und  T  und  seitlich  n  die  vorwaltenden  Flächen.  i623),  o  und  n 
sind  glatt  und  spiegelnd;    (S23)   ist  nach  Hessenberg 's  Angabe  »sehr 
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selten  so  gross  und  schOna ,  wie  an  dem  vorliegenden  Exemplar ;  n  ist  elxras 
gekrttinmt  und  bei  näherer  Betrachtung  parnllel  der  Combinationskante  mit 
Tfcingestreifl;  u  und  k  sind  beide  sehr  drusig  und  dadurch  malt.  Auch 
die  Flüchen  in  der  Hemidomenione  sind  meist  rauh  und  uneben. 

Wegen  der  vollkommenen  Aehnlichkcit  dieses  Kryslalls  tnit  defu  von 
llessenberg  in  seinen  »Nolizem  abgebildeten  ist  man  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  letzlerem  die  gleiche  Stellung  gegebi'u  werden  muss,  wie 
dem  ersten,  da  auch  hier  llessenberg  ehedem  die  Flächen  T  und  r  mit 
einander  vertauscht  zu  haben  scheint.  Der  Epidol  vom  Oberalpthal  besitzt 
alsdann  statt  der  von  Hessenherg  aufgeführten  Formen  JÜ  (KU),  /{5(H!, 
(■(TOI),  ("[TO?;,  üi[1U],  [TT.0.7)";,  s(HO;,  0(0111,  iPlTU),  2P31B23, 
die  Flachen  ir,  /,  r[IOO;,  e;iOi;,  —1*00  (103;, /[301},  «[111),  o(OI11, 
e(fl31,  2*3  [623],  unter  welchen  —\Pca  ;i03;ein  neues,  noch  nicht  am 
Epidot  beobachtetes  Hemidoma  ist,  dessen  Zeichen  sich  aus  der  Lage  in  der 
Zone  [010, 113j  bestimmt.  Dass  llessenberg  selbst  spiller  die  letzte  Auf- 
fassung  des  Krystalls  für  wahrscheinlich  gehalten  hat,  geht  aus  der  in  seinem 
Handexemplar  nachgetragenen  Notiz  hervor,  die  wtJrtlich  so  lautet:  «Ma- 
ri gnac  hat  die  Hcmi|>\ ramide  +7*7";.  Vielleicht  liegt  diese  auch  hier 
vor;  dann  hatten  wir  auch  +^*oo  und  7-Poo  und  diese  wurden  auch  neu 
sein.«  Wie  an  dem  vorher  ervvUhnton  Kryslall  herrschen  auch  an  diesem 
in  der  Hemidomenzone  3/ und  T,  seitlich  n. 


14.   Epidot  Ton  Cbaouniil  (SaTOyen). 

Der  Epidot  von  Chamouni  wird  zuerst  von  Ilauy  [1.  c.  p.  127; 
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Formen  sind  folgende:  if  (001),  7,400),  r(T04),  a(T03),  /  (201), /(JOi), 
h  ,201),  5(110],  M(210),  A;012),  0(011),  n(TM),  q  (221),  y(211j,  />(010). 
In  der  Ausbildung  der  Krystalle  lassen  sich  etwa  vier  Typen  unterscheiden, 
von  welchen  sich  zwei  von  den  beiden  andern  durch  das  Fehlen  der  Sym- 
lueirieebene  wesentlich  unterscheiden. 

\]  Erster  Typus  (Levy,  t.  XXXVl.  fig.  2,  6,  7),  Krystalle  milden 
Formen  if,  T,  A,  a>  r,  /,  /*,  z  und  y.  In  der  HemidomenEone  herrscht  in 
der  Regel  a  und  sind  nach  dieser  Flüche  die  Krystalle  etwas  abgeplattet. 
f)ie  Übrigen  Flachen  in  der  Zone  sind  gewöhnlich  von  gleicher  Grösse,  zu- 
weilen fehlen  auch  eine  oder  mehrere  der  Formen  /,  /*,  h  und  T.  An  der 
Seite  ist  meist  nur  z  vorhanden,  seltener  tritt  als  schmale  Abstumpfung 
der  Kante  (jsr)  noch  y  hinzu. 

2)  Zweiter  Typus  (Levy,  t.  XXXVU.  fig.  12).  An  der  Seite  etwas 
flächenreicher  ausgebildete  Krystalle  von  der  Combination  if,  T,  A,  r,  /, 
^'i  3»  M>  9«  Di«  Flüchen  in  der  Hemidomenzone  sind  etwa  gleich  gross,  an 
der  Seile  sind  o  und  z  etwas  grösser  als  q  und  n.  Die  Zwillingskrystalle, 
Levy 's  t.  XXXVL  fig.  4  u.  t.  XXXVIL  fig.  41,  entsprechen  gleichfalls  diesem 
Typus;  sie  zeigen  entweder  i/,  T,  r,  5,  o  und  n  (fig.  4),  unter  welchen  T 
und  z  vorherrschen,  und  besitzen  in  der  Richtung  senkrecht  zu  T  die  ge- 
ringste Ausdehnung,  oder  sie  zeigen  die  Combination  derselben  Gestalten 
mit  den  Hemidomen  h  und  a,  in  welcher  die  Flilchen  in  der  Hemidomen- 
zone gleichgross  erscheinen.  Zwillinge,  an  denen  kein  einspringender 
Winkel  auftritt,  sind  häufiger  als  solche ,  an  welchen  die  die  einspringen- 
den Winkel  bildenden  Flächen  zur  Ausbildung  gelangt  sind. 

3)  DritterTypus  (Levy,  l.  XXXVl.  fig.  8,  t.  XXXVIL  fig.  16u.  19). 
Kr\  stalle  von  der  Combination  3f,  T,  A,  a,  r,  /,  /*,  P,  z,  o  und  k.  In  der  lle- 
iDidomenzone  sind  die  Flächen  in  der  Regel  fast  gleichgross;  öfter  fehlt  /, 
seltener  A.  An  der  Seite  wird  zuweilen  z  etwas  grösser;  an  einem  Krystall 
fehlte  0. 

4)  Vierter  Typus  ;Lcvy,  t.  XXXVIL  tig.  15u.47).  Krystalle  mit 
den  Flilchen  T,  a,  r,  f,  P,  ?/,  n,  y,  A-,  o.  In  der  Hemidomenzone  herrscht 
a,  suweilen  sind  auch  T  und  a  gleichgross.  Seitlich  waltet  P  vor,  wohl 
auch  n ;  an  einem  Krystall  fehlen  o  und  f.  Charakteristisch  ist  für  diesen 
Typus  zum  Unterschied  von  den  vorigen  das  F'ehlen  von  z  und  das  Auf- 
treten von  Uy  n  undy;  höchst  auffallend  ist  es,  dass  die  Basis  3/  gänz- 
lich fehU. 

15.    Epidot  Yon  MoBtayeux. 

Epidotkrystalle  mit  der  Fundorisbezeichnung  Monlayeux  (Savoyen)  hat 
Lev\  beschrieben  und  abgebildet.  Auffallenderweise  wird  aber  dieser 
Fundort  spiUer  nirgends  wieder  erwähnt;  auch  habe  ich  über  einen  Ort 
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Hontayeax  in  Savoyen  in  dem  geographischen  Lexikon  vod  Bitter  keine 
Angabe  finden  können.  Dagegen  wird  hei  StrOver*)  als  Hauptfundsiaite 
rur  den  Epidot  von  Traversella  und  Brosso  eine  mit  dem  Namen  »Hontaieun 
bezeichnete  Gegend  genannt ,  woselbst  die  Erj'slalle  in  einem  Lager  von 
Kalk,  Magnetit  und  Pyroxen  vorkommen.  Möglicherweise  hat  L^vy  unter 
Montaieu  einen  ahnlich  benannten  Ort  in  Savoyen  verstanden,  und  durften 
vielleicht  seine  Beschreibungen  fOr  das  Vorkommen  von  Traversella  gelten. 
Für  Traversella  sprechen  auch  die  paragenetischen  Verhältnisse  und  die 
Farbe  der  untersuchten  Kryslalle;  indessen  zeigen  sie  zum  Theil  ganzsndere 
Combinationen  als  ich  sie  beobachlel  habe  (vgl.  oben  unter  6].  Lediglich 
aus  dem  letzteren  Grunde  trage  ich  Bedenken,  L6vy's  Kryslalle  als  solche 
von  Traversella  zu  deuten;  es  sind  deshulb  die  Angaben  L^vy's  hier  be- 
sonders aufgeführt. 

Die  grasgrünen  bis  dunkelgrtlnen,  nur  wenig  durchsichtigen  Krystalle 
kommen  mit  Talk  und  kryslallisirtem  Augit  zusammen  vor  und  sitzen  auf 
unregelmässig  verwachsenen  Epidolkryslallen.  Lcvy  erwähnt  drei  ver- 
schiedene Ausbildungsweisen,  von  welchen  die  eine  nur  an  Zwillingskry- 
stallen  beobachtet  wurde. 

1)  Erster  Typus  (Levy,  i.  A'XXVl.  fig.  3.) :  Einfache  Krystalle  mit 
den  Flachen  T(iOO],  M{00i},  o(T03),  h,iO\],  o(011].  In  der  Hemidomen- 
zone  M  und  a  etwas  breiter  als  die  übrigen  Flüchen. 

%)  Zweiter  Typus  (Levy,  t.  XXXVI.  fig.  10) :  Einfache,  2um  Theil 
an  beiden  Enden  ausgebildete  Krystalle  der  Combinalion  T,  M,  a,  r[T01), 
P;010),  0,  n\\\\],  u  [210).  Die  Flüchen  der  Hcmidonienzone  nahezu  von 
gleicher  Grosse;  seitlich  u  etwas  kleiner  als  die  Übrigen  Flüchen. 

I  Dritter  Typus  (Lövy,   t.  XXXVI.  fig.  4.):    Zwülingskrystalle, 
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den  Individuen  eines  ganzen  Krystallbündels  nahezu  gleichzeitig  einspiegeln 
oder  ao  mehreren  vereinigten  gleichlangen  Individuen  eine  zusammen- 
hängende etwas  gerundete  Fläche  bilden.  Bestimmte  Angaben  über  die 
auftretenden  Formen  finden  sich  bei  Hermann  in  seinen  »Untersuchungen 
russischer  Mineralien«  (Journal  für  prakt.  Chemie,  XLIII.  1848,  p.93:  vgl. 
auch  dieselbe  Zeitschrift  LXXVIII.  1859,  p.  298j.  Es  werden  büschelförmig 
verwachsene  Aggregate  von  olivengrünen ,  stark  durchscheinenden  bis 
durchsichtigen  Kristallen  erwähnt,  welche  in  der  Hemidomenzone  die  ge- 
wöhnlichen Flächen  3/,  T,  r,  in  der  Endigung  vorherrschend  oder  aus- 
schliesslich die  Symmetricebene  P,  und  ausser  ihr,  sehr  untergeordnet, 
nur  noch  n(Tl1)  und  fi(210),  oder  auch  wohl  statt  u  das  Prisma  3(110 
zeigen. 

Die  mir  vorliegenden  Krystalle  haben  die  von  Hessen  berg  in  seinen 
»Mineralog.  Notizen«  Nr.  1,  p.  $5  beschriebene  Ausbildung*);  sie  besitzen 
die  Flächen  i/(001),  1(100),  r(T01),  e{10i:,  P(010),  m(210),  o{0\\);y 
(IM)  A'gl.  Fig.  S8  bei  Hessen  berg).  In  der  Hemidomenzone  sind  31 
und  r  gross,  T  und  e  nur  schmal.  Seitlich  ist  die  Symmetrieebene  ß 
die  herrschende  Fläche ;  sie  ist  parallel  der  Combinationskante  mit  r  fein 
gestreift.  Auch  das  Prisma  u,  welches  zuweilen  recht  gross  auftritt,  zeigt 
eine  feine  Streifung  parallel  der  Verticalaxe;  y  ist  immer  nur  klein. 

Der  von  Haidinger  beschriebene  Epidot  aus  dem  Dauphine  und  ein 
Theil  der  von  Levy  erwähnten  Krystalle  aus  dem  döpartement  de  Kls^re 
sind  wegen  ihrer  von  beiden  Forschern  er\vähnten  oigenthtimlichen  büschel- 
förmigen Verwachsung  und,  weil  an  allen  seitlich  dieSynimetrieebene  vor- 
herrscht, als  Krystalle  von  Bourg  dOisans  zu  deuten.  Die  von  Hai- 
dinger*')  untersuchten  und  in  seiner  Fig.  6  abgebildeten  Krystalle  be- 
sitzen die  Combination  der  Flächen  3/,  T,  r,  P,  n,  u:  J/,  T,  r  sind  etwa 
gleichgross  und  stark  gestreift,  seitlich  ist  die  Symmetrieebene  die  herr- 
schende. Lew  erwähnt  zwei  verschieden  ausgebildete  Krvstalle.  Sie 
sind  von  ihm  auf  t.  XXWI  in  den  Figuren  5  und  9  abgebildet,  und  zeigen 
die  Flächen  3/,  T,  r,  P,  m,  o,  n  resp.  3/,  T,  r,  a'T03),  Ä.20I),  P,  w,  o;  bei 
beiden  sind  M,  T  und  r  etwa  gleichgross,  und  ist  Pdie  seillich  vorherr- 
schende Fläche;  alle  anderen  Formen  treten  nur  untergeordnet  auf.  Als 
begleitende  Mineralien  nennt  Levy  weissen  Kalkspath  und  kleine  Axinit- 
krystalle. 

Für  die  anderen  von  L6vy  beschriebenen  Kr\stfil1e  aus  dem  Dauphine 
(d^partement  de  risöre)  und  für  einen  von  Marignac  gemessenen  llächen- 
reichen  Kr\ stall  ans  derselben  Provinz  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  der 
nähere  Fundort  angeben.    Einige  der  von  Levy  erwähnten  Krystalle  von 


*)  Hier  sind  <ljü  von  Hessenberg  ursprüngiich  angegebenen  Zeichen  die  richtigen. 
'*;  The  Edinburgh  Journal  etc.  p.  813. 
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pistazieDgrUner Farbe,  durchsictitin;,  kurz  prismatisch,  ßDileii  sich  zusamnieD 
itiitÄmphibol  und  besitzen  die  Flächen  3/,  T,r,l,a,3  uud  ij  (Levy,  l.  XXXVI, 
f.  6].  In  der  Uemidoniouione  sind  il  und  T  s^br  gross;  seitlicli  waltet  s 
vor,  y  tritt  nur  unlei^Bordoel  iiuf.  Die  aadcrcn  von  Lüvy  aufgeftlhrten 
KrysLRlIe,  welche  zusammen  mit  Quarz  vorkommen,  sind  dunkelgrün,  wenig 
durchsichtig  und  nicht  kui-z  prismatisch.  An  ihnen  treten  M,  T,  r,  o,  P,  o, 
II  und  3  auf  in  Combinalion  mit  einer  nicht  nUher  bestimmten  Flüche,  welche 
nach  der  Zeichnung  in  die  Zone  f,  o]  füllt  (Levy,  t.  XXXVII,  f.  4i).  In  der 
llemidomenzonc  sind  die  Flächen  etwa  gleich  gross,  scUlicii  aber  doniinirt 
P  gegenltber  den  anderen  Flüchen. 

M  a  r  i  g  n  a  c  fand  an  einem  llüchenreichen  Kryslall  »us  dem  Daupbinö 
die  Formen i/ (001),  r [100),  c  (101),  j  J02),  r  iTOI),  L(T06),  x  ;302),  i  (201), 
Ai;20l),  P(010),u{210),e(UO;,  ofOH),  A(OI2;,«iTH),  a(äl2)und|#5 
;o12).  Näheres  Über  die  Ausbildung  ist  nicht  bekannt.  N.  von  Kok- 
seharow  mochte  die  Heoiipjraniide  (Sl2j  aus  der  Reihe  der  sicher  )>e- 
slimuiten  Flächen  ausgeschlossen  haben*),  da  einer  der  drei  von  Harignac 
angegebenen  Winkel  der  Flüche  zu  den  Pinakoiden  nicht  mit  dem  Zeicheo 
(5l2)  vereinbar  ist.  Üa  aber  eine  Fläche  durch  zwei  Winkel  zu  zwei  Pina- 
koiden vollständig  )>estinimt  ist,  und  die  von  M  a  r  i  g  nac  angegebenen  Winkel 
von  ^B12)  zu  (001)  und  (100)  mit  den  berechneten  Werihen  genügende 
Hebe  rein  Stimmung  zeigen,  muss  die  Ilemipyramide  (512)  als  vollkommen 
sicher  angesehen  werden;  in  der  Angabe  des  dritten  Winkels,  zu  (010), 
wird  wohl  nur  ein  Versehen  wahrend  dos  Druckes  stallgefunden  haben"") . 

Hier  anschliessen  mOchie  ich  die  Beschreibung  eines  Epidots  aus  der 
hiesigen  Sammlung,  welcher  mit  dem  lelzlerwdhnten  Krystall  das  gemein- 
siini   hat,  itfiss  aufli   ur   ilio   sonst   noch    nicht    bt'obat'hlele  llLMiiipvrauiide 
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Krystall  ist  der  Deutlichkeit  wegen  etwas  dicker  und  wie  ein  regelmässig 
ausgebildeter  gezeichnet  worden] .  Alle  übrigen  Formen  treten  nur  unter- 
geordnet auf.  Die  glänzende  Beschaffenheit  der  meisten  Flächen  gestattet 
im  Ganzen  recht  genaue  Messungen.  FUr  die  neuen  Formen  (T84)  und 
T.Üi.l)  betrug  der  Winkel  zu  (040)  509'  resp.  4044';  die  berechneten 
Werlhe  sind  5<^2  resp.  4<)44'.  Die  seltene  Hemipyramide  £*=  (§42),  die 
nur  mit  einer  Fläche  entwickelt  ist,  war  gegen  die  Basis  85<)0',  gegen  das 
Orthopinakoid  26^36'  geneigt,  annähernd  Übereinstimmend  mit  den  zu 
85<^45'  resp.  26<)38'  berechneten  Neigungen. 

Von  dem  Epidot  von  Bourg  d^Oisans,  wie  ihn  Hessenberg  beschrie- 
ben hat;  ganz  verschieden  in  der  Ausbildung  ist  der  Epidot  vom  Mont  Sorel 
in  dem  Dauphine,  von  welchem  mir  Herr  Dr.  Hintze  eine  Stufe  freund- 
lichst zur  Untersuchung  anvertraut  hatte.  Die  Krystalle  sitzen  mit  Quarz 
und  derbem  Epidot  auf  einem  vorwiegend  aus  Quarz  und  Feldspath  zu- 
sammengesetzten Gestein.  Sie  sind  durchschnittlich  etwa  3 — 4™°^  lang  und 
etwa  4"*^  dick  und  breit,  besitzen  eine  hell  pistaziengrüne  Farbe  und  sind 
vollkommen  durchsichtig.  Gewöhnlich  sind  sie  nur  an  einem  Ende  ausge- 
bildet. Sie  zeigen  (Fig.  47)  die  Flächen  ilf  (004),  7(400),  r  (T04),  /'{304), 
ii(T44),  A(042),  0(044),  m(240),  «(440),  P(040),  y (544),  d(444)  in  Com- 
bination  mit  noch  drei  äusserst  schmalen  Hemidomenflächen,  die  den  ap- 
proximativen Messungen  zufolge  als  m  (4  02),  iV(304)  und  i(T02)  gedeutet 
werden  können.  In  der  Hemidomenzone  sind  i/,  T  und  r  nahezu  gleich  gross 
entwickelt.  Seitlich  herrschen  P  und  die  etwas  matte  Hemipyramide  n  ge- 
wöhnlich vor;  die  übrigen  Seitenflächen  sind  unter  einander  etwa  von 
}:ieicher  Grösse,  nur  y  und  d  treten  ganz  untergeordnet  auf,  d  fehlt  zu- 
weilen ganz. 

17.   Epidot  aus  dem  Russischen  Reiche. 

Nach  N.  von  Kokscharow  (Materialien  z.  Mineralogie  Russlands,  111. 
Bd.  1858,  p.  268  u.  f.)  lassen  sich  drei  Varietäten  des  russischen  Epidots 
unterscheiden,  Pistuzit,  Puschkinit  und  Bucklandit.  An  den  Krystallen 
dieser  Varietäten  wurden  von  ihm  folgende  Formen  bestimmt:  3/(004), 
r(100s  P{040);  i(T02j,  «(203),  r  (T04), /?  (i03),  /(20I),  /•(304),  m(402), 
ef;lOI),  A(204),  jjSOI);  y  (043), /r(012;,  o(01 1);  jj(440),  ^(320),  u(2\0,; 
«(TM),  g(224),(?(Tl3),(i(l1l),  t'(442),  £  (443),  a  (242),  y  (24 1),  tr  (244). 
Dieselben  treten  zu  den  mannigfachsten  Combinationen  zusammen,  von 
<lenen  von  Kokscharow  mehrere  auf  Taf.  UV,  LV  und  LVI  seines  Atlas 
abgebildet  hat. 

Am  genauesten  untersucht  ist  der  Pistazit  von  Aehmatowsk ,  dessen 
Krj'stalle  sich  mitDiopsid  und  Kalkspath  zusammen  auf  Klüften  von  Chlorit- 
schiefer  und  im  Gontact  von  Ictztercni  mit  einem  Lager  von  kömigem  Kalke 

Groth,  Zeitiichrift f.  ErysUUogr.   II.  <^^ 
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iD  dem  UiDeraibnicfa  am  AUwiige  der  Nasimskaja  Oora  findni*) .  Sie  b«- 
siUeo  pistaziengrUne  Farbe  und  erreichen  eine  GrOue  bia  ni  40"*  Lunge. 
Sehr  hXufig  wird  die  Combination  def  Formen  M,  r,  l,  T,  e,  s,  n, «  mit  einer 
oder  mehrerer  der  Flächen  d,  q,  k,  e,  v,  w,  h,  g,  selten  auch  noch  mit  m,  t,  » 
oder  o  beobachtet.  In  der  Hemidomenume  herrschen  gewöhnlich  V  und  T 
vor;  selten  wird  eini  der  in  der  Regel  schmBler  ausgebildetes  Hemidomen  die 
vorwaltende  Fläche.  Unter  den  Endflächeu  ist  x  stets  am  grOutea  ent- 
wickelt; n  und  o  sind  gewObulieh  klein  und  nahetu  gleich  gross;  d  und 
q  sind  rücksichllich  ihrer  Grtisse  Schwankungen  unterworfen,  scheinen 
aber  niemals  gegenüber  z,  n  oder  o  voriuherrschen.  Die  gleiche  FUchen- 
entwiokluDg,  wie  die  einfachen,  gewöhnlich  kurzsaulenfdrmigen  Krystalle, 
zeigen  auch  die  Zwillinge,  von  denen  nur  solche  nach  dem  Ortht^inakoid 
beobachtet  wurden. 

Auch  von  dem  Pistazit  von  der  Grube  Poljakowsk  (KumalwhiDker  Berge) 
gibt  von  Kokscharow  eioige  Abbildungen.  Diesen  zufolge  besitzen  die 
»ziemlich  schünea,  sehr  glänzenden,  pistaziengrUnen  Krjslalle,  die  in  Quarz 
eingewiichsen  sindi,  die  einfache  Combination  der  Fluchen  M,  T,  r  und  n, 
oder  auch  der  Flächen  T,  r,  e,  s  und  o ;  an  letzterer  Ausbildung  ist  in  der 
Hemidomenzone  T,  seitlich  a  am  grOssten. 

Weitere  Vorkommnisse  von  Pislazit  sind  von  Hermann  und  Auer- 
bach beschrieben  worden.  Nach  diesen  finden  sich  grosse  prismalische 
Krystalte  mit  den  Flächen  M,  T,  r,  s  und  l,  meistens  aber  an  ihren  Endea 
abgebrochen,  in  Milchquarz  eingewachsen  in  Granit  bei  Slatoust  und  zwar 
8  Werst  Östlich  von  der  Ei.sen  st  ein  grübe  Achtenskci ,  im  Thale  des  Flusses 
Schumnaja  zwischen  der  Jurma  und  dem  grossen  Taganai  (I.  c.  p.  88] .  Die 
Oberfläche  der  Krystalle  ist  gewohnlich  matt,   doch  begegnet  man  auch 
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folgeiide  Flächen  an  ihm  auf :  1/(001),  r(400),  P(04»],  a(U%  n(f41j, 
y  in),  r  (T04),  i[T02)  und  0(401).  In  der  Hemidomenzone  sind  M^  Tund 
r,  aeitlioh  y  und  a  die  herrschenden  Formen.  Alle  Flächen  srnd  matt  mit 
Auanahme  von  (001),  (400)  und  (410). 

Von  demselben  Fundorte  beschrieb  auch  F.  J.  Wiik  aus  Helsingfors 
in  jttngster  Zeit  nach  der  Orthodiagonale  verlängerte  Krystalle,  welche 
dareh  Vorherrschen  der  üemipyramide  y(Sl1)  am  Ende  eine  ungewöhn- 
liche Zuschärfung  zeigen *) .  Wiik  beobachtete  überhaupt  folgende  1 4  For- 
men: Jf(OOI),  r(100),  r(T01),  e(101),  /(501),  y(ä11),  a(140),  m(210), 
/(320),  9(221),  n  (TU),  o(011),  c(3lli,  2J^4(S42).  Die  letzte  Fläche  ist 
neu;  Messungen  hat  Wiik  für  dieselbe  nicht  angeführt.  Aus  der  Projection 
(Fig.  4)  geht  hervor,  dass  sie  den  Zonen  [201,010];  [T04,  210,  TiT]  und 
[S42,  012,112,  2121  angehört. 

Einfachere  Ausbildung  als  die  Krystalle  von  Heponselkä  besitzen  die 
Epidotkrystalle  von  Stansvik  und  Sillböle  (in  der  Nähe  von  Helsingfors) ,  an 
welchen  nach  Wiik  am  Ende  n  (Tl1),  zuweilen  auch  z  (110)  vorherrscht. 
Auch  der  von  Hermann  [Journal  für  prakt.  Chemie,  LXXVIII.  1 859,  p.  301 ) 
erwähnte  Epidot  von  Sillböle^  welcher  in  Begleitung  von  Magneteisen  in 
ziemlich  grossen  dunkelgrünen  Kryslallen ,  vorkommt ,  die  mitunter  einen 
Kern  von  Orthit  enthahen  sollen,  zeigt  nur  die  Flächen  M,  T,  r  und  n. 

DerPuschkinlt^  welchen  man  als  besondere  durch  ihren  starken  Pleo- 
chroismus  ausgezeichnete  Epidotvarietät  von  dem  Pislazit  unterschieden 
hat.  kommt  nach  N.  von  Kokseharow  auf  der  Westseite  des  Urals  bei 
Werchneiwinsk,  nördlich  von  Katharinenburg,  in  losen  bis  20"'*  langen 
und  5""  breiten  Krystallen  im  Sande  der  Goldseifen  vor.  Die  Krystalle, 
welche  in  der  Richtung  des  Orthopinakoids  betrachtet  röthlichbraun, 
in  der  Richtung  anderer  HemidomenflUcben  lauchgrün  erscheinen ,  be- 
sitzen bei  aufiallendem  Lichte  eine  dunkelolivengrüne  Farbe.  Sie  sind 
meist  an  beiden  Enden  abgebrochen;  einige  wenige  zeigen  auch  deut- 
liche Endflächen.  X.  von  Kokseharow  bildet  drei  Krystalle  ab,  einen 
Zwilling  nach  dem  Orthopinakoid  und  zwei  einfache  Krystalle.  Der  erstere, 
von  Auerbach  und  Hermann  beschriebene  Krystall  besitzt  die  Flächen 
M,  T,  r,  P,  n,  k  und  u,  von  denen  seitlich  nur  /*  und  A*  gross  entwickelt 
sind;  die  den  einspringenden  Winkel  einschliesscnden  Flächen  von  7i  sind 
nur  klein  ausgebildet.  An  den  beiden  einfachen  Krystalle  sind  ausser  den 
schon  genannten  Flächen  noch  /,  d  und  /,  resp.  e,  d,  y,  o  und  q  vorhanden ; 
in  der  Hemidomenzone  sind  die  Flächen  ungefähr  gleich  gross,  nur  zu- 
weilen wallet  T  etwas  vor.  Unter  den  Seitenflächen  fehlt  die  an  den  Pi- 
slazitkrystallen  nicht  beobachtete  Synmictrieebene  Panscheinend  niemals; 
sie  ist  aber  nicht  immer  gross  entwickelt.  Gross  sind  gewöhnlich  nur  n 
und  Uj  in  einzelnen  Fällen  auch  A*,  wohl  nur  selten  auch  ä  und  y, 

*)  öfvcrsigt  af  finska  Vet.-Soc.  förhandl.  XIX.  4  877.  Mineral,  meddel.  V.  p.  10  u.  f. 
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Der  Bnoblandit  findet  sich  ia  eiazeloen,  in  Kalkspath  eingewachsenen 
Kryslallen  io  Begleitung  von  Granat,  Diopsid  und  gelbem  Sphen  in  der  Hi- 
neralgrube  Achmatowsk.  Die  schwanen  und  intensiv  dunkelgrünen  Kry- 
stfllle ,  deren  grttsster  Durchmesser  zwischen  einigen  und  35  Millimetern 
variirt,  erhalten  durch  Zurücktreten  oder  gSnzliches  Verschwinden  der 
Fischen  in  der  Hemidomenzone  ein  ganz  eigenlbUmltchea  Ansehen ,  sodass 
sie  lange  Zeit  hindurch  für  schwarzen  Sphen  gehallen  wurden.  Am  faUufig- 
sten  ist  die  Combination  der  Formen  n  (T14),  o  (OH)  und  s  (110),  welche 
ge^vShnlich  gleichgross  entwickelt  sind.  Seltener  treten  zu  diesen  noch 
eine  oder  mehrere  der  Flachen  q  (381),  d  \\K),y  !211),  k  [012),  r  JOI) 
und  M  (001) ,  dann  aber  immer  im  Verhiiltniss  zu  den  erstgenannten  For> 
men  nur  ganz  schmal  entwickelt. 


18.    Epidot  ans  Brasüien. 

Die  erste  Beschreibung  eines  Brasilianischen  Epidots  verdanken  wir 
G.  ßose").  Er  untersuchte  Pseudomorphosen  nach  Epidot,  welche 
Heusser  in  Begleitung  der  Diamauten  in  der  Topas-Lavra  bei  Capa6  in 
der  Provinz  Minas  Geraes  gefunden  hatte.  Die  Pseudomorphosen  sind  theils 
lose,  theils  in  Quarz  eingewachsen;  nsie  bilden  oft  mehrere  Zoll  lange 
Prismen,  die  aus  einem  Gemenge  von  grUnlichweissem,  schuppig-kömigem 
Talk  mit  Eisenglimmer  bestehen,  der  in  den  dünnem  Blattchen  ganz  blut- 
ro(h  erscheint.  Der  Talk  waltet  an  Menge  bei  weitem  vor,  die  OberßSche 
besteht  indessen'  nur  aus  Eisenoxyd,  das  eine  dUnne  Haut  von  rothlich- 
hraunerFarbe  bildet,  die  aber  so  eben  und  glänzend  ist,  dass  mau  die  Winkel 
der  Pseudomorphosen  wenigstens  annähernd  mit  dem  Reflexionsgoniometer 
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ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  in  Gesellschaft  der  2u  physikalischen 
Zwecken  vielfach  verarbeiteten  grünen  Turmaline  auftritt.  Nach  Des 
€loiseaux's  Angaben  finden  sich  an  den  Krystallen,  welche  theils  ein- 
fache, theils  Zwillinge  nach  dem  Orthopinakoid  sind,  die  Flachen  M  (004), 
T(iOO),  P[0\0),  /(T02),  r{l0\),l(20i),  /'{SO^),  e  (101),  z(i\0),  u  {%iO), 
*(042),  o(0n),  w  (T44),  rf  (4H),  g  (5««),  »  {5H),  a  (TM),  6(233), 
Z  (532),  2#3  (B23),  — 5J?|(524).  (Des  Cloizeaux,  Manuel  etc. 
pl.  XX.  if.  448,  449.)  In  der  Hemidomenzone  sind  M  und  /  vorwaltend. 
das  Orthopinakoid  und  die  übrigen  Hemidomen  sind  nur  schmal  ent- 
wickelt. Unter  den  Seitenflächen  herrschen  n  und  u,  auch  A*^  o,  q  und  d 
können  recht  gross  werden ;  das  Klinopinakoid  ist  immer  nur  schmal ,  es 
fehlt  zuweilen  auch  ganz.  Durch  das  Vorwalten  von  u  erinnern  die  im 
Allgemeinen  dem  Sulzbacher  Epidot  sehr  ähnlichen  Krystalle  wohl  auch  an 
die  gewöhnliche  Ausbildung  der  Arendaler  Epidote. 

Die  hiesige  Sammlung  besitzt  einen  losen  Rrj'stall  aus  Brasilien  aus 
der  Sammlung  des  Herrn  Professor  Rosen  busch  ,  welcher  ihn  bei  seinem 
Aufenthalte  in  jenem  Lande  als  Epidot  von  Tijuca  bei  Rio  de  Janeiro  erhal- 
len hatte.  Da  nach  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Rosenbusch 
bei  Tijuca  ein  Gneiss  das  herrschende  Gestein  ist ,  dürfte  der  Krystall  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  diesem  stammen.  Er  ist  42^^  lang,  i"*'" 
breit  und  2  ™"*  dick,  besitzt  eine  tiefe  dunkelgrüne  Farbe  und  zeigt  ebenso 
wie  die  von  Des  Cloizeaux  beschriebenen  Epidote,  einen  sehr  starken 
Pleochroismus.  Ich  fand  an  ihm  die  Flachen  Jf,  T,  t,  i\  /,  e,  ifj^oo  (107, 
n,  Uy  d,  9,  A*,  0,  P,  b  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  positive  Hemi- 
pyramide,  die  vielleicht  x{J\^)  ist.  In  der  Hemidomenzone  sind  AI,  u 
r,  T  und  e  sehr  glatt  und  glänzend;  M  und  T  sind  etwa  von  gleicher 
Grosse:  die  Hemidomen  sind  kleiner  entwickelt;  nur  /  ist  ziemlich  breit, 
aber  matt.  Das  auch  am  Sulzbacher  Epidot  beobachtete  Ilemidoraa  (i07) 
ist  schmal;  der  Winkel  zur  Basis  beträgt  39»  8'  (ber.  39^24').  Seitlich 
herrscht  die  zwar  ebene,  aber  nicht  sehr  glänzende  Hemipyramide  n. 
Kleiner  als  n  ist  das  Prisma  u,  eine  sehr  glatte  und  spiegelnde  Fläche. 
Die  übrigen  Seitenflächen  sind  sämmtlich  matt  und  uneben  und  lassen  nur 
eine  annähernde  Bestimmung  zu. 

Auf  die  Beschreibungen  von  weiteren  Epidotvorkommnissen,  in  welchen 
sich  keine  durch  Messung  oder  optische  Untersuchung  hinreichend  sicher  ge- 
stellten Beobachtungen  ül>er  die  Ausbildung  der  Kristalle  finden,  oder  welche 
in  rein  krystallographischer  Hinsicht  nichts  Interessantes  darbieten,  will  ich 
hier  nicht  eingehen ;  in  Betrefl*  dieser  verweise  ich  auf  die  mineralogischen 
Lexika  von  V.  von  Zepharovich,  Frenzel,  Kenngott  und  Leonhard, 
auf  die  ausführlicheren  Handbücher  der  Mineralogie  und  auf  einige  im 
«Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogioa  etc.  veröfl'entlichte  ältere  Angaben. 
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Durch  obige  Untersuchungen  einer  grösseren  Reibe  von  Krystrilen 
verEchtedener  Fundorie  hat  sich  die  Zahl  der  am  Epidot  anflretenden 
Fluchen  ganz  betrfichtlich  vergrOssert.  Den  durch  die  früheren  Beobaebter 
aufgefundenen  73  Formen  kOnnen  noch  1i7  sicher  bestimml«  Gestalten 
hinzugefügt  werden,  so  dass  die  Gesaoimtzahl  der  am  Epidot  mit  Sicher- 
heit nachgewiesenen  Flachen  nnnutehr  220  betrugt.  Diese  sind  in  der 
folgenden  Tabelle,  nach  den  wichtigslen  Zonen  geordnet,  aufgeführt  unter 
gleichzeitiger  Angabe  der  Winkel,  durch  welche  ihre  Lage  in  diesen  Zonen 
bestimmt  wird.  Sammtliche  Winkelangaben  beziehen  sich  anf  die  von 
N,  von  Kokscharow  festgestellten  Fundamentalwerthe,  mit  Ausnahme 
der  in  Klammern  eingeschlossenen  Zahlen,  welche  den  foeiUglichen  Origioal- 
Ahhandlungen  eDlIebnt  sind.  Der  besseren  Uebersicht  und  der  Vollslfln- 
digkeit  halber  sind  neben  den  bei  N.  von  Kokscharow  imcl  den  spateren 
Autoren  eingeführten  B  uchs  laben  bei  ei  chnun  gen  fUr  die  einzelnen  Pl&cben 
noch  die  Marigaao'schen  Zeichen,  in  weiteren  Columnen  auch  die  bei 
Hauy  und  Weiss,  bei  Lövy,  sowie  bei  V.  von  Zepbarovich  und 
Hessenberg  gobräuchltchen  Symbole  aufgenommen.  In  der  vorletaten 
Columne  sind  die  ersten  Beobachter  genennt  und  in  der  leteten  sind  die 
Fundorte  aufgezahlt,  von  welchen  Krystalle  mit  den  bezüglichen  Flachen 
bekauDl  sind,  um  dadurch  die  Auffindung  näherer  Angaben  ttber  die  ein- 
zelaen  Formen  in  der  vorgehenden  Beschreibung  der  Vorkommnisse  m 
erleichtem  und  gleichzeitig  die  Häufigkeit  einzelner  Flachen  gegenüber 
andern  aoscliaulicher  zu  machen.  Zur  Bezeichnung  der  Fundorte  wurden 
der  Kurze  halber  nur  die  Anfangsbuchstaben  gewühlt;  es  ist  demnach 
Su  resp.  Sulzb.  =  Sulzbach  [1)         A     =  Areodal  (S] 
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XXV.  Nachtrag  zu  den  „krystallographischen  Stadien 
am  Eisenglanz  und  Titaneisen  Tom  Binnenthal" 

Diese  Zeitsclir.   1,  .>«!  a.  f.,  Tut.  XXIV.) 

VoD   Demselheo. 
iHieriu  Taf.  XV.    Fig.  18— 40.) 


Durch  die  UntersuttiuD^;  einer  grüsseren  Anzalil  von  Eisen  glänz  kry  stal- 
len von  der  Alp  Lercheltioi  im  Binnenthal,  die  mir  theils  wiederum  von 
Herrn  G.  Seligninan  in  Cohlenz,  iheils  von  Herrn  Dr.  C.  Hintte  dahier 
mit  der  grdsslen  Zuvorkommenheit  zur  Bearbeitung  Überlassen  wurden, 
bin  ich  im  Stande,  meine  frühere  Beschreibung  des  dortigen  Voritommens 
durch  neue  Beobachtungen  zu  erfzttnzen. 

Die  untersuchten  Krystalle  gehören  zum  grössten  Theil  den  bereits 
beschriebenen  Typen  an,  am  hUußgsten  dem  ersten,  vierten  und  siebenten. 
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Grössere  Abweichungen  vob  der  typischen  Ausbildung  zeigte  ein  an- 
derer Krystall,  weicher  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  G.  Seligmann 
befindet;  erst  durch  Messung  mehrerer  Winkel  wurde  seine  Zugehörigkeit 
zum  ersten  Typus  ausser  Frage  gestellt.  Er  ist  etwa  17°"  breit  und  2^°*° 
dick,  ebenfalls  durch  Vorwalten  der  Basis  tafelförmig.  Ausser  der  letzteren 
sind  nur  noch  die  beiden  Skalenoöder  .1  und  B  zur  Ausbildung  gelangt. 
Von  diesen  herrseht  das  negative  B  beträchtlich  vor;  A  tritt  nur  auf  als 
Abstumpfung  der  Ecken,  welche  Je  eine  obere  und  eine  untere  FlHche  des 
steilen  Skalenoüders  B  mit  der  Basis  bilden.  Sümmtliche  Flächen  sind 
glänzend.  Die  Basis  c  ist  nur  am  Bande  eben  und  parallel  der  Combina- 
tionskante  von  c  mit  .1  fein  gestreift;  in  der  Mitte  befindet  sich  eine  An- 
häufung roseltenförmig  gruppirter  EisenglanzbliUtchen,  die  nur  wenig 
gegen  die  Ebene  der  Basis  geneigt  sind.  Das  Skalenoi^der  A  ist  ziemlich 
eben;  dagegen  ist  B  stark  gekrUmmt  und  durch  öfteres  Altern iren  der  bei- 
den die  stumpfe  Polkanle  bildenden  Flächen  wellig  gebogen.  Die  Messung 
ergab  für  den  Winkel  von  A  zur  Basis  den  Werth  06^  56'  (ber.  56"  59'), 
für  den  stumpfen  Polkantenwinkel  3f<>  52'  ^ber.  31»  50').  Bei  B  Hess  sich 
wegen  der  starken  Wölbung  in  horizontaler  Richtung  nur  der  Winkel  zur 
Basis,  auch  dieser  nur  ganz  approximativ,  bestimmen,  er  war  ca.  83®  (ber. 
8P24'). 

Grosse  Aehnlichkeit  mit  Typus  2  haben  zwei  auf  einer  Stufe  befind- 
liche, pyramidal  ausgebildete  Krystalle,  von  denen  der  grössere  mit  einer 
Seite  frei  aus  dem  Gneiss  hervorragt.  Er  ist  5™™  breit  und  3""  dick.  Die 
vorberrscheuden  Formen  sind  die  Basis  und  ein  Skalenoöder,  welches  den 
Messungen  zufolge  als  (t  =  —  -j^  /?  y  =  x  ^8.  15.  23.  19)  betrachtet  wer- 
den kann;  untergeordnet  treten  auf  ein  RhomboOder,  welches  die  stumpfe 
Polkante  von  G  ianscheinend  gerade  abstumpft,  ein  Skaleno^der,  welches 
die  s|)itze  Polkante  zuschärft,  demnach  eine  ähnliche  Lage  wie  D  = 
^jfjy  =x  15.  8.  2.1.  22)  besitzt  (vgl.  d.  Zeitschrift  I,  Taf.  XXIV,  Fig.  2), 
und  eine  nur  ganz  matte,  undeutliche  Fläche,  welche  zwischen  den  beiden 
Skaleno(*dern  liegt  und  anseheinend  der  Pyramide  zweiter  Ordnung  Q  = 
^  Pi  ^3365;  entspricht.  Sämmtliche  Flächen  mit  Ausnahme  der  Basis,  des 
Rhomboöders  und  zweier  Flächen  von  G  sind  matt;  es  konnten  deshalb  nur 
weilige  Winkel  gemessen  werden.  Die  Basis  ist  wie  an  dem  früher  be- 
schriebenen Krvstall  nach  der  Mitte  hin  durch  kleine  Unebenheiten  rauh. 
Das  Skalenoöder  G  ist  stark  gestreift  parallel  der  Gombinationskante  mit 
dem  Rhomboi^der;  der  stumpfe  Polkantenwinkei  war  33<^  54'  ^ber.  34^  8'), 
der  Winkel  zur  Basis  58"  ö6'  (ber.  59«  -').  Von  dem  Rhomboi^der  Hess  sich 
wegen  der  undeutlichen  breiten  Reflexe,  welche  die  Flächen  des  Skalenoö- 
ders(i  geben,  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  es  in  derThat  die  stumpfe 
Polkante  von  G  gerade  abstumpft,  wie  es  das  primäre  negative  Rhom- 
iMK^der  thun  würde.    Es  scheint  vielmehr,   da  der  Winkel,  weichen  die 

U  roth,  Z^itochrift  f.  Kry^talloEr.   II.  ^7 
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glHDzende  Rhomho^derfläche  mit  der  Basis  bildet,  nur  96'>  23'  betragt  und 
dieser  Werlh  wegen  der  verhHltnissmüssig  pulco  Reflexe  nurwenige  Minu- 
ten von  dem  waliren  Werthe  abweichen  kann,  stall  —  Ä  [0^T4),  dessen 
Winkel  zur  Basis  gleich  57»  31',  ein  flacheres  Rhombot'der,  etwa  —  ff  i( 
=  (0.  24.  ii.  S3},  dessen  Winkel  zur  Busis  sich  auf  56°  ü'  berechnet, 
vorzuliegen.  Die  anderen  Flüchen,  welche  als  D  und  Q  gedeutet  werden 
kijnnten,  waren  zu  matl  und  uneben,  als  dass  über  ihr  Zeichen  entschei- 
dende Winkelmessungen  hellten  vorgenommen  werden  kdnnen;  die  als  Q 
aufzufassende  Fläche  schien  mit  den  benachbarten  Flüchen  von  G  und  dem 
MhomboCder  in  eine  Zone  zu  fallen,  wie  dies  auch  annilhemd  der  Fuli  sein 
niUssle. 

An  einigen  kleinen  Krystallen  des  drillen  Typus,  auf  welche  im  All- 
gemeinen die  früher  gegebene  Beschreibung  passt;  wurden  zuweilen  noch 
kleine  dreieckige,  sehr  glanzende  Flächen  beobachlel,  welche  die  Ecken 
abstumpfen,  die  von  den  Flüchen  E  oben,  E  unten  und  P  gebildet  werden 
(also  z.  B.  die  Ecke  (H.  7.  U.  22,  7.  H.  TS.  5?,  2457];  vgl.  Fig.  3  der 
eil.  Arbeil).  Aus  den  Messungen  ergibt  sich  mit  voller  Bestimmtheit,  dass 
diese  Flachen  der  Pyramide  zweiter  Ordnung  n^^\  Pi  (S2i3j  angeboren. 
Sie  sind  stets  eben  und  spiegelnd,  aber  immer  nur  sehr  klein,  sodass  sie 
nicht  mehr  in  horizontalen  Millelkantcn  zum  Durchschnitt  kommen. 

EinKrystall  des  vierten  Typus  zeigte  das  Prisma  ft  ^  oo  fi  (lOTO)  ziem- 
lich gross.  An  einem  andern,  etwa  3^""  breiten  und  ^°"'  dicken  Krystall 
war  nüchst  der  Basis  das  Skalenoeder  F  =  ^^  fl  ^  =  x  (9.  5.  Tl.  13)  die 
vorwaltende  Fldcbe.  F  war  glatt  und  spiegelnd.  Ausserdem  war  noch  das 
Rhomboäder  r  ^  fl  (lOTl)  vorhanden,  aber  verhültnissmassig  nur  klein. 

uf.     Eine    üussersl 
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Dahiue  der  beiden  schmalen  negativen  Rhombo^der  (gezeichnet  sind'. 
Durch  Vorwalten  der  Basis  sind  die  Krystalle  tafelförmig.  Von  den  übrigen 
Formen  ist  an  dem  losen  Kryslall  das  SkalenoOder  Fbei  weitem  am  gröss- 
ten  entwickelt ;  an  dem  aufgewachsenen  sind  die  Flachen  der  Rhomboöder- 
zone  die  vorherrschenden,  wodurch  derselbe,  von  der  Basis  betrachtet, 
einen  sechsseitigen  Umriss  erhalt,  in  ihivr  Ausbildung  zeigen  die  Krystalle 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen  des  vierten  Typus,  mit  welchem  sie 
auch  die  Skalenoi^der  F  und  3/  und  das  Bhomboüder  r  gemein  haben. 

Die  Basis  ist  nur  am  Rande  glänzend  und  glatt  oder  parallel  den  Rhom- 
boederkanten  feingestreift,  nach  der  Mitte  hin  jedoch  sehr  uneben  durch 
kleine  dem  Haupllndividuuin  nahezu  parallel  gestellte  und  rosettenfürmig 
gruppirte  dünne  Eisenglanzkrysiallchen  und  durch  ein-  und  aufgewachsene 
Rutilnadeln  in  der  bekannten  regelmassigen  Anordnung. 

In  der  Rhoml>oederzone  ist  r  am  grüssten  entwickelt;  klein,  aber  eben 
und  glänzend  ist  v;  etwas  matt  und  sehr  gerundet  e.  Zwischen  e  und  v 
liegen,  ganz  schmal  ausgebildet,  das  Rhomboüder  —  9/i  =  (05S9i  und  ein 
zweites,  welchem  nach  der  allerdings  nur  approximativen  Messung  das 
Zeichen  —  -^li  =  0.8.  S.  M)  zukommen  würde.  Die  beobachteten  und 
berechneten  Winkel  zur  Basis  sind  folgende : 

ftlr         e      beob. :  39»  13',    360  56',  ber. :  38©  7', 

für—    fÄbeob.:  400  33|',  40«35|',  41«33f ,  410  38'  ber.:  4io6', 

für  —  T«!./?  beob. :  48«  42',  ber. :  48«  48'. 

für        V       beob. :  81 1» 34',     8i037f ,  82«  10'  ber.:  8^057'. 

Die  Pyramide  n  =  JP2  ist  eben  und  glänzend,  aber  immer  sehr  klein, 
sodass  die  entsprechenden  oberen  und  imteren  Flachen  nicht  mehr  in  der 
Mittelkante  zum  Durchschnitt  kommen. 

Von  den  SkalenoiHlern  ist  F=  i^j/^J  am  grössten;  seine  Flachen  sind 
sehr  oft  etwas  gerundtH  imd  die  Messungen  daher  nur  approximative:  doch 
folgt  aus  denselben,  dass  es  mit  dem  schon  an  Krystallen  des  vierten  T\pus 
beobachteten  Skalenoeder  F  identisch  ist.  Die  negativen  SkalenoOder  sind 
beide  von  gleicher  Grösse,  aber  kleiner  als  F  und  besitzen  ebenfalls  zum 
Theil  genmdete  Flachen.  Den  gemessenen  Winkeln  zufolge  ist  das  flache 
als    .V  =  —  t7^ä3,    (las  steile  ^  als   ein  Skalenot^der  mit   dem  Zeichen 

4  p  1  6 

J^  =  —  J  /^  I  =  X  (1 .  15.  T6.  4;  zu  deuten.     Für  letzteres  sind  die 

z 

Iwobachleten  Winkel*)  (7=81020^,  A^O'^oGy,  die  berechneten  Werthe 


♦;  Es  biMleutet  auch  hier  T  den  Winkel  zur  Basis,     1'  den  Winkel  der  stumpfen, 
X  den  der  scharfen  Poikante  und  Z  den  .Mittelkantenwinkel. 

«7» 
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9.    Typus. 
Ein  41""  breiler  und  2^"°  dicker  Kryslall,  aur^ewachsen  auf  Gneiss, 
besitzt  die  Formen  c  =  üR,  r  =  H  (lOTij  und  11  =  ^Pi  [Uli)  in  Couibi- 
natiOD  mitu  =  ^/l(loTij,  einem  matlen  Prisma  (?)  b  =  00  R  (IOTO),  dem 

Skalenoeder  ^  =  —  J  fl^  =  —  ?-^  =  x  [5. 9. Tl.  20),  einem  posiliven 

SkaleDo<ider  S,  welches  ansclieineod  mit  n  und  >-  in  einer  Zone  liegt,  und 
mebreren  sehr  schmalen  und  ganzgekrUmmlenFltlclien.  diealsÄbrundung 
der  Kanten  einiger  der  genannten  Flächen  mit  der  Basis  antzuireten  pQegen. 
Durch  Vorwalten  der  Basis  isi  er  Dach  tafelTitrinig;  dabei  besitzt  er  in  Folge 
grosserer  Ausbildung  des  Rhoiiiboeders  r  gegenüber  den  andern  Flächen, 
von  oben  betrachlet,  einen  gerundet  tlreiseiligen  Umriss  [Fig.  19).  Der 
ganze  Krystai!  besteht  aus  niehrerDn  nicht  vollkoininen  parallel  orientirlen 
Theilen;  die  Messungen  waren  deshalb  zum  Theil  mir  ganz  approximative. 

Die  Basis  c  ist  im  Ganzen  glatt  und  glänzend,  nur  ist  sie  durch  mehr- 
fache nicht  parallele  An-  und  Auflagerungen  einzelner  Theile  des  Krystalls, 
sowie  durch  ein-  und  aufgewachsene  Hutilnadelu  uneben  und  höckerig. 

Das  Rbomboeder  r  =  R  ist  unter  den  Handfluchen  am  grOssteo  ent- 
wickelt; es  ist  vollkomnien  eben  und  gibt  bei  der  Messung  sehr'schaKe 
ReÜese.  Als  ganz  schmale  Abstumpfung  der  Kanle  von  r  mit  c  wurde 
n  =  \R  [40T4J  beobachtet ;  der  gemessene  Winkel  zur  Basis  betrug  SO^  5i', 
der  berechnete  SC' 36'.  Eine  etwas  matte  Flache,  welche  anscheinend  in 
die  Rhomboüderzone  fiflll,  könnte  als  6  ^  c»  fl  ;10TO)  gedeutet  werden, 
oder  auch,  da  sie  in  horizonialcr  Richtung  etwas  gerundet  ist,  als  ein  di- 
hexagonales  Prisma  mit  einem  stumpfen  Winkel,  der  nur  wenig  von  i&O" 
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gedeuteten  Flüche  auftritt.      Der  Winkel  zur  Bosis  betrug  43^  54'.   der 

stumpfe   Polkantenwinkel   28 o   30';    die    für  —  J^Ä|  =  —  33_JL-  = 

X  (5.  9.  TJ.  20)  berechneten  Werthe  sind  43»  59'  resp.  28o  20'.     d  = 
—  \1i\  ist  neu  fUr  den  Eisenglanz. 

10.    Typus. 

Hierher  zu  rechnen  sind  mehrere  Rrystalle,  die  mit  solchen  des 7.  Typus 
zusammen  vorkommen,  aufgewachsen  auf  Gneiss,  etwa  8""  breit  und  f"*" 
dick;  und  ein  grösserer  KrystalK  17""  breit  und  1^"°  dick,  auf  einer 
andern  Stufe,  zusammen  mit  einem  oberflrichlich  braungelben  Mineral, 
dessen  Inneres  in  Farbe  und  Beschaffenheit  des  Bruchs  an  Mugneteisen  er- 
innert, während  seine  Krystailform  als  Combination  von  Oktaeder  und 
Hexadder  gedeutet  werden  könnte.  Die  Eisenglanzkrystalie  sind  sämmtlich 
Zwillinge  nach  der  Basis.  Namentlich  flachenreich  ist  ihre  Rhomboöder- 
zone.  Es  wnirden  die  Formen  c  =  o/?  (0001),  y  =  f  Ä  (50S8),  iT=  f  Ä 
(5054),  r  =  R  (lOTl),  0  =  2  Ä  (2021),  e  =  —  |  Ä  (01T2),  N  =  —  \n 
(0554),  Ä  =  —  2/?  (0221),  n  =  |/>2  (22l3)  beobachtet  in  Combination  mit 
vier  nicht  nHher  bestimmbaren  Skalenol^dern  <Z>,  ^/,  Sl  und  R  (vgl.  Fig.  20, 
in  welcher  die  Combinationskanten  der  tlbrigen  Flächen  mit  diesen  Skaleno- 
iklern  von  unbekannten  Zeichen  nur  annähernd  richtig  gezeichnet  werden 
konnten).  Nach  der  Basis  sind  d^e  Krystalle  flach  tafelartig;  die  Zwillings- 
grenzo  verläuft  in  der  Regel  sehr  unregelmässig. 

Die  Basis  ist  im  Allgemeinen  sehr  eben  und  glatt ,  nur  zuweilen  am 
Rande  feingestreift  parallel  den  Combinationskanten  mit  den  Rhombo^dern. 

Unter  den  Seitenflächen  zeichnen  sich  die  RhomboOder  durch  Glanz 
und  ebene  Beschafl'enheit  aus;  sie  sind  meist  nur  ganz  schmal  entwickelt, 
oft  sind  auch  einige  Flächen  etwas  breiter  als  die  tlbrigen  ausgebildet.  [)\e 
beobachteten  und  berechneten  Werthe  der  Winkel  zur  Basis  sind  folgende : 

für  q>  =  (5058)  für  r  =  (lOT  l  ]         für  II  =  (5054) 

bcob. :  44«  0'      beob. :  57»  14'      boob. :  63»  25' 

44^50'  57^22'  62nr 

630  17' 
bcr.  :  44"28'     her.:  57^31'       bor.:   63»0' 

Für  Ö  =  (202i;  für  e  =  (0lT2)  fürA^=  (0554)  für  s  =  (0221) 

beob. :  73»  12'  beob. :  39»  40'  beob. :  62«  57'  beob. :  7£M9' 

72»  56'  37»  21'  63«  IG'  72^38' 

ber. :     72^20'  her.:    38» 38'  ber. :    63» 0'  ber.  :    72^20'. 

Die  Pyramide  2.  Ordnung  n  ist  immer  spiegelnd,  aber  nur  sehr  klein. 
Ebenfalls  sehr  schmal  und  etwas  gerundet  ist  das  Prisma  «  =  oo  P2  (1120)  : 
(in  der  Figur  ist  dasselbe  nicht  gezeichnet  wonlen) . 
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Die  Skalonol'der  zeigen  sehr  st.irk  gekrllmmle  Flacheo;  eine  Besliin- 
nmng  ilcrselbcn  war  oichl  möglich.  Am  weni(5sien  gerundet  sind  die  flachen 
Skiileno(!der  0  und  ^i,  von  denen  das  erslere  ein  positives,  das  zweile  ein 
negatives  ist.  Sie  schneiden  die  Axeu  nicht  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
es  den  Anschein  hat,  denn  ihre  gegenseitigen  Combinalionskanlen  coDvcr- 
giren  auf  der  Seile  der  negativen  Rhomlweder  nach  oben.  Die  Flächen 
beider  SkalenoMer  liegen  aber  scheinbar  mit  der  Pyramide  2.  Ordnung  n 
und  den  steilen  Skaleno{<dorn  Q  resp.  R  in  einer  Zone,  in  Folge  dessen  die 
Flächen  von  n  in  der  Regel  die  Gestalt  eines  Rhombus  haben.  Für  0  wurde 
der  Winkel  zur  Basis  zu  iT>50',  für  ^Z  zu  t8038'  Iwsiimral;  der  Winkel  an 
der  Kante  [0,  ^]  uar  annüherad  I6033'.  Ftlr  die  steilen  Skalenol^dor- 
flüchen  lüsst  sich,  da  die  Zwillingsgreiize  i\\  unregelmüssig  verlUuft  und 
nicht  allenthalben  deutlich  erkannt  werden  kann,  nicht  mit  Sicherheil  ent- 
scheiden, ob  sie  nur  einem  Skalenoßder  angehören,  welches  dann  ein  nega- 
tives [£i]  Wiire,  oder  ob  .sie  zum  Theil  auch  dorn  positiven  Skalenoedei'  mit 
demselben  Zeichen  (fi)  entsprechen.  Letztere  Annahme  scheint  mir  die 
wahrscheinlichere.  Die  mit  Si  und  R  bezeichneten  Flüchen  sind  sUmmllich 
stark  gestreift  in  der  Weise,  dass  die  Streifen  auf  je  zwei  zugehörigen,  den 
stumpfen  Polkantenwinkei  einschliessenden  Flüchen  nach  ol>en  divergiren. 
Der  stumpfe  Polkantenwinkei  kann  etwa  12*  betragen. 

II.  Iipi.5. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Ilintze  dahier,  erhielt  ich  eincüruppo 
dick    tafelartigcr   Krystalle    zur   Untersuchung ,    von   denen   der   grüsste 
etwa   20""  breit  und  5"""  dick  ist.     Die   vorherrschenden  Formen    sind 

v--^.,n    (HiOli,  u=^co/'a  ;HJOi  und  l>  =  oali  (lOlu);  ..  und  6  sind  clwn 
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steht  aus  einer  grösseren  Anzahl  (etwa  20)  einzelnen  Individuen,  die  in  der 
obenerwähnten  W  eise  fächerförmig  gruppirt  sind  derart,  dass  der  Krystall 
an  der  einen  Seite  eine  Dicke  von  circa  6™",  an  der  andern  von  1 1"*"  be- 
sitzt. Die  einzelnen  (lach  tafelförmigen  Individuen  sind  begrenzt  durch  die 
Flächen  c  =  oR  (OOUr),  a  =  ooP2  tM20)  und  b  =  ooR  MOTO).  Von  den 
Prismen  ist  nur  das  erstere  gross  ausgebildet.  Das  schmale. Prisma  muss 
ßlsb  =  ooR  gedeutet  werden,  weil  an  einem  Individuum  eine  kleine  Fläche, 
welche  die  Kante  zwischen  diesem  Prisma  und  der  Basis  abstumpft,  der 
Messung  zufolge  das  Rhombo^der  r  =  R  ilOTl)  ist.  Die  Basis  ist  nur  am 
Rande  spiegelnd  und  eben,  in  der  Mitte  sehr  rauh  und  uneben.  Die  Flächen 
des  Prismas  a  sind  zwar  theilweise  glatt,  aber  gewöhnlich  in  vertikaler 
Richtung  stark  gerundet;  6  ist  verhältnissmässig  sehr  eben. 


Bei  Betrachtung  dieser  letzten  Typen  wurde,  wie  auch  in  den  früheren 
Arbeiten  über  die  Binuenthaler  Eisenglanze  ,  angenommen ,  dass  das  auf- 
tretende primäre  Rliomboöder  stets  das  positive  sei,  und  wurden  demgc- 
niäss  die  Vorzeichen  der  Skalenoöder  und  Rhomboöder  bestimmt.  Sollte 
sich  auf  irgend  eine  Weise,  etwa  durch  Aelzversuche,  herausstellen,  dass 
an  einigen  Typen  die  als  das  positive  primäre  Rhomboöder  gedeuteten 
Flächen  dem  negativen  primären  Rhomboöder  zugehören .  so  mtlssten  dem 
entsprechend  die  Vorzeichen  auch  der  übrigen  an  jenen  Ki*ystallen  vorhan- 
denen Formen  geändei*t  werden. 


Die  vorliegenden  Untersuchungen  haben  zur  Auffindung  von  Ot 
weiteren  am  Eisenglanz  und  Titaneisen  vom  Binnenthal  noch  nicht  beob- 
achteten Flächen  geführt ,  von  welchen  nur  3  bereits  von  anderen  Vor- 
kommnissen bekannt  sind.  Die  früher  ;Bd.  I,  S.  581)  gegebene  erste  Ta- 
belle erhält  daher  folgenden  Zuwachs: 

tO.  ii  =  ^R  iiofi;  ;  II.  (f  =  iR  15058);  12.  A^=— |/?  (0554). 

Die  andern  7  sicher  bestimmten  Formen  sind  neu  für  den  Eisenglanz 
überhaupt ;  sie  sind  der  zweiten  Tabelle  in  folgender  Weise  anzureihen  : 


<8.      .».  5.  T4.  r 
19.    77  as  '505V' 

iO.    fy  =  ;i05t 


U 


\ 


Y 


Z 


ii. 

f8.    J 

«4     1 


'C..^ 


03f)i. 


OOft} 
2/t 


i 


63       0     !    101       0        101       0  79      0 


:0     S.  S.    1  I  —     ^y   H      I 


k  P 
^-      \     41 


72    iO 
6 


III     13        111     13     ;      68    47 

I  ! 


4S    48 


X  (."i.O.T^.iO'  I 
X  'l.i:).7ü.4 


4. 


i        t 


69  i4 

77  56 

52  16 

80    4  1         111  20 


69    24  HO  36 

I 

77    r)6     '  102  4 

28    20     '  93  3  1 

I 

6    20     .  56  ;>! 
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Was  den  ehedem  von  mir  beschriebenen  Tit  an  ei  senk  ry  stall  betriff,  so 
will  ich  noch  em-ahDen,  dass  Herr  Sadebeck*)  die  AusbilduDg  dieses 
Krjstalls  (vgl.  Fig.  7,  Taf.  XXIV.  Bd.  I  dieser  Zeitschr.)  dadurch  erklären 
will,  dass  er  für  die  beiden  in  der  hemiedrischen  Ausbildung  zusammen- 
fallenden Flüchoß  des  Ilexagoßdodekaeders  n  eine  verschiedene  Beschalfen- 
heit  annimmt,  wahrend  ich,  insbesondere  wegen  der  eigenlhumlichen  Ent- 
wicklung der  Flachen  q,  T,n,  n'  und  R  den  Krystnil  fttr  telartoSdriscb 
ausgebildet  hallp  und  als  Zwilling  nach  der  Basis  betrachte,  ohne  jedoch 
die  Ausbildung  dieses  Krystalls  als  Beweis  für  die  Tetartoödrie  des  Tilan- 
eisens  Überhaupt  gellen-  zu  lassen.  Ich  muss  es  dem  Leser  Überlassen,  nat^ 
genauerem  Studium  meiner  Beschreibung  und  der  erwähnten  Figur  sich 
für  die  eine  oder  andere  Ansicht  zu  entscheiden.  Nur  will  ich,  um  Miss- 
verstündnissen  vorzubeugen,  bemerken,  dass  die  Figur  zum  Theil  eine  ide- 
elle ist,  indem  das  von  Herrn  Sadebeck  nicht  aufgefundene  RhomboJider 
Z,  ftlr  welches  ich  den  Winkel  zur  Basis  gemessen  habe ,  nicht  vollflächig 
auftritt,  und  ferner,  dass  die  von  Herrn  Sadebeck  für  7* angenommene 
Zone,  wie  ich  mich  ehedem  durch  Messung  überzeugt  habe,  nicht  existirt, 
also  für  diese  Flache  mein  Zeichen  beizubehalten  ist. 

Schliesslich  mtJchle  ich  noch  auf  einige  in  meiner  früheren  Arbeit 
[diese  Zeitschr.  Bd.  I,  p.  568 — 582)  stehen  gebliebene  Druckfehler  auf- 
merksam machen,  die  ich  zu  berichtigen  bitte.    Es  ist  zu  setzen  : 

S.  SSI.  Z.  4  V.  u.^  •rhonibafdrisch-pvramiital«  staU  »rhomboedrisch,  pvrflmidai*. 

.it£L 


S.  5«l.  Z.  S«.  V.  0. 

:  »A-=  + 

1 

r<  statt  >£o.. 

s  5et.  z.  e  V.  0. ; 

—  HRS- 

<  sUII  > 

llflS.. 

B.  587.  Z.  15  ¥,  0.: 

«ft-  slait 

•D.. 

XXVL  Freieslebenit  von  Hiendelaencina  (Spanien). 


Von 
Demselben. 

(Hierzu  Taf.  XV,  Fig.  «1— J8.) 


Herr  Dr.  C.  Hintze  dahier  hatte  die  Güte,  eine  prachtvolle  Stufe 
Freieslebenit  von  Hiendelaencina  mit  zahlreichen  stark  glänzenden  Krystallen 
mir  zur  Untersuchung  anzuvertrauen. 

Die  Krystalle  sitzen  auf  braungelbem  späthigem  Siderit,  welcher  weissen 
Baryt  zur  Unterlage  hatte;  sie  werden  mehrfach  von  kleinen,  oft  zusammen- 
hangende Krusten  bildenden  Quarzkryställchen  bedeckt.  Pyrargyrit  tritt  ganz 
untergeordnet  neben  dem  Freieslebenit  auf,  anscheinend  gleichalterig  mit 
diesem.  Durchschnittlich  besitzen  dieKrystalle  des  letzteren  eine  LUnge  und 
Breite  von 3— 4"";  einzelne  erreichen  sogar  eine  Grösse  von  6°°.  Sie  sind 
meist  nach  zwei  verschiedenen,  noch  nicht  bekannten  Zwillingsgesetzen  oder 
auch  wohl  unregelmässig  mit  einander  verwachsen;  die  von  V.  von  Z  epha- 
rovich*)  beschriebene  Zwillingsbildung  nach  ooJ?oo  (100)  wurde  nur 
einmal  sehr  deutlich  beobachtet.  In  Folge  mehrfach  wiederholter  Combi- 
nation  der  Flächen  zeigt  sich  in  den  Zonen  der  Prismen  und  Klinodomen  die 
fUr  den  Freieslebenit  so  charakteristische  starke  Streifung  parallel  den  be- 
züglichen Zonenaxen;  immerhin  aber  sind  die  Flüchen  einzelner  Krystalle 
spiegelnd  genug,  um  einigermassen  genaue  Messungen  zu  ermöglichen. 
Zur  Bestimmung  der  beiden  neuen  Zwillingsgesetze  wurden  drei  verhalt- 
nissmässig  gut  ausgebildete  Zwillingskr^stalle  untersucht. 

I.  Eine  Verwachsung  nach  dem  Gesetze  ))Z\villingsebene 
eine  Hem  ipy  ramide«.  Das  eine  Individuum  ist  selbst  ein  Zwilling  nach 
(<00];  wie  an  dem  von  V.  von  Zepha  rovich  beschriebenen  Krystall  ver- 
läuft mitten  tlber  die  Klinodomenflache  panillel  zu  (100)  eint*  schmale 
Zwillingslamelle,  welcher  ausserdem  noch  ein  kleiner  isolirter  Theil  des 


•)  Silzungsber.  der  Wiener  Akad.  d.  W.  LXIll.  4.  4K71.  p.  45i. 


426 


Hupo  Bück  i  Dg. 


Kryslalls  parallel  geslelll  ist  (vgl.  Fig.  ti,  \vel(:he  den  Z will ingsfcryst all  mit 
Weglassung  der  schmalen  Fluchen  darstellt,  wilhrend  Fig.  21  einen  ein- 
fachen Kryslall  mit  Stlmmlliehpo  an  den  Kryslalleo  der  Stufe  mit  Sicherheit 
nachgewiesenen  Flüchen  reprasentirl; .  Die  an  beiden  Individuen  auf- 
tretenden Formen  sind  folgende: 

1;  In  der  Prismenzone  Ä-^oo*2  (120),  breit  und  sehr  glänzend;  nicht 
so  breit,  a)>er  auch  gljinzend  m^oOP  (110).  Die  Übrigen  Prismenflacheo 
nur  in  wiederholter  Combination  mit  diesen  beiden  grtisseren  Flächen : 
unter  ihnen  am  deutlichsten/^=oo£5  [1501  undo^oo*|  (230);  weniger 
gut,  aber  noch  bestimmt  erkennbar  /i  =  coP%  (210),  9  =  007*8  (810)  und 
p^oo-B3  (130);  an  dem  zweiten  Individuum  ausser  diesem  auch  noch 
0  =  00*1  (450}. 

2.  In  der  Klinodomenzone  herrschen  f^-|*°°  1032)  und  m^^^c» 
(012)  vor;  die  übrigen  nur  als  schmale  Streifung  vorhandenen  Flüchen  sind 
H!  =  2*oo  (021),  c^jeoo  (011)  und  f/  =  |-Poo  (05i) ;  an  dem  zweiten 
Individuum  findet  sich  auch  noch  e:=^£oo  (034). 

Unlor  den  angeführten  Geslallen  sind.t  (1&0],  0  (230),  q  ,810),  o(450}, 
d  (05i)  und  e  [03ij  neu.  Die  für  diese  beobachteten  und  berechneten  Winkel 
sind  folgende : 

Bcobachlet  'j:     Beredinct : 
1  (150) :  k  {120)  =  21»324'         91*37' 
0  (230):  k  (120)  =    »"W  8013' 

a  (*50):  k  (120)  =13»  5f         I3M9' 
9*(810;  :  k  (120)  =  iiH5'  i5'>"S!2' 

(einmal  45i>8|') 
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Beobachtet:  Berechnet: 

für  (823):  für  ;r2.3.4): 
(T20;  :  (T50)  620  56f  620  26'      620,48' 

;032J  :  fpJL2  300  17'  31 08'         290  33' 

II .  Zwei  Z \v i  1  li n  j2 s k r y s t a 1 1 e  nach  dem  Gesetze  »Zwillings- 

ebene  eine  Prismenflüche«;  etwa  3""  breit  und  4 — ö""*  lang.    An 

dem  einen  Krystall  ist  das  eine  Individuum  nach  der  einen  Seite  hin  ganz 

über  das  andere  hinausgewachsen;  an  dem  anderen  Krystall  (vgl.  Fig.  23) 

sind  beide  Individuen  gleich  gross  und  ihre  Zusammensetzungsflache  ist 

zugleich  die  Zwillingsebene.    Die  einzelnen  Individuen  dieser  Zwillings- 

krystalle  sind  sehr  stark  gestreift,  besonders  in  der  Prismenzone  und  waren 

deshalb  in  dieser  genaue  Messungen  nicht  möglich.    Die  Combination  ihrer 

Flüchen  ist  anscheinend  die  gleiche  wie  die  an  dem  vorigen  Krystall ;  nur 

konnte  hier  noch  die  Symmetrieebene  b  (010)  als  sehr  glünzende,  schmale 

Abstumpfung  der  Kante  von  oo:P3  (130)  und  ein  nicht  naher  bestimmbares 

positives  (anscheinend  das  primäre)  Uemidoma  beobachtet  werden.    Unter 

den  Klinodomen  herrscht  auch  hier  r=|^oo  i032(  vor.    Zur  Ermittelung 

der  Zwillingsebene  wurden  an  dem  einen  Krystall  der  einspringende  Winkel 

und   zur  Controle  an  dem   anderen  Krystall  der  ausspringende  Winkel 

zwischen  den  entsprechenden  Klinodomen  r  gemessen.     Die  Messungen 

waren,  da  diese  Flachen  sehr  stark  gestreift  sind,  nur  ganz  approximative; 

doch  folgt  aus  ihnen   mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit ,   dass  oo^l^f 

■560'  Zwillingsebene  ist.    Die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  sind 

folgende : 

Beobachtet :     Berechnet : 

Einspr.     032    :    0;i2     =   590564'         580  10' 
Ausspr.    :032:  :    Q32i    =    51 059'  53020' 

Die  Prismenflache  l=oo^^  560)  ist  an  Freiberger  Kristallen  schon 
l)eohachtet  worden. 

Mit  Hinzuzahlung  der  neu  aufgefundenen  Flachen  umfassl  die  Krystall- 
reihe  des  Freieslebenit  nunmehr  30  Formen  :  die  Zahl  der  sicher  bestimmten 
Formen  des  Freieslebenil  von  Hiendelaencina  erhöht  sich  von  9  auf  19 


ErfeUrnng  d«r  Fignren 

zu  den  drei  vorlicrgeiienden  Aufsillzen. 


Taf.  Zm. 
Fig.    I.    Sphärische  Projeclion  sammlliclier  ani  Epiilot  beobaehleler  Flttchen.     Der 
Grundkrelt  enibHll  die  Fiäciien  der  HemIdoiiieDione ,  sein  Mitlelpunkl  iM 
deuinacli  der  Pol  der  Symmetrioeiieno  P  (oiOj.  (Vgl.  S.  BIO;. 

Taf  XIV. 
Kig.    t.    Bin  [ypisch  ausgebildeter,  clnracher  Sulxbaclier  Epidol  kr^Blall,  in  grader 

Projeclion  auf  die  Symmetriceliene  gelelchoet.  fV|;t.  S.  3S9;, 
Flg.  S.  Bpido  tiwilling  aus  dem  Suiibacbtiiale  von  der  gen  oh  nl  ich  an  Ausbildung 
(Projection  auC  die  Syiumelrieebcne).  in  der  HDinidomcnione  Tehlen  die  ein- 
springenden Winkel ;  das  Klinopinakoiü  P  tat  rechl  graas  entwickeil  und  parallel 
der  Combi  na  lioDSka  nie  mil  der  Hemipyramido  n  (Tu)  sinrk  gestreift.  Die 
Figur  eolsprichl  einem  Kry'stall  der  SIraüsburger  Sammlung,  welcher  nur 
geringe  Abweicbuogen  in  der  gl  eich  massigen  .Ausbildung  der  Fluchen  leigt. 

(Vgl,  s.  mi. 

Flg.  i.  Nalurgclreue  Darstellung  eines  Sulzliaclier  Epidu  t  s  der  Strasi'burger  Samm- 
lung (Projeclion  auf  die  SymnielL'ieebene! ;  vgl.  S.  .137. 

Fig.  G.  Nalurgelreue  Abhildung  elnas  Epidotzwillings  von  Arendal  (Projeclion  au r 
die   Symmetrieebene).      Er   zeiift   nur  einspringende   Winkel   zwischen   den 
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Fig.  8.  Epidot  vonSIriegau;  von  Fig.  1,  abgesehen  von  verschiedener  Flächenaus- 
dehnung, unterschieden  durch  Auftreten  der  Hemipyramide  n(Tl1)  und  Fehlen 
der  Symmetrieebene  P.  (Vgl.  S.  369). 

Fig.  9.  Epidot  von  Striegau;  Ausbildung  der  hellgraugrün  gefärbten  Varietät. 
'Vgl.  S.  370). 

Fig.  10.  Epidot  von  Guttaunen  von  der  gewöhnlichen  Ausbitdung  (Projeclion  auf  die 
Symmetrieebene).  Das  Klinopinakoid  P  ist  parallel  der  Combinationskante 
mit  der  Hemipyramide  n  (Til)  fein  geslreift.   (Vgl.  S.  374). 

Fig.  II.  Ideelle  Darstellung  eines  Epidotkrystalls  von  Guttannen  von  ungewöhn- 
licher Entwicklung  (Projection  auf  die  Symroetrieobene) .   (Vgl.  S.  875). 

Taf.  XV. 

Fig.  12.    Epidot  von  Traversella,  von  gewöhnlicher  Ausbildung.   (Vgl.  S.  876). 

Fig.  13.  Epidotzwilling  von  Traversella,  säulenförmig  nach  der  Vertikalaxe  ausge- 
bildet. Das  Hemidoma  r  (TOI)  ist  grob  gestreift  parallel  der  Klinodiagonale. 
Die  Kanten  von  r  mit  dem  Prisma  z  (1 10)  desselben  Individuums  convergiren 
sehr  stark  nach  unten,  was  in  der  Zeichnung  nicht  deutlich  sichtbar  ist;  die 
Kanten  der  Hemipyramide  n  (TH)  mit  r  sind  parallel.  (Vgl.  S.  378). 

Fig.  U.  Ideelle  Darstellung  eines  Epido  tzwillings  vom  Schwarzenstein  im  Zillerthal 
(Projeclion  auf  die  Symmctricebene).  Die  Hemipyramiden  Q  (T99)  und  G(3U) 
finden  sich  in  Wirklichkeit  an  einem  andern  Krystall  als  S  (914)  und  £(TÖ.  4. 3). 
Im  Uebrigen  entspricht  die  Zeichnung  der  allgemeinen  Ausbildung  der  Zwil- 
liugskrystalle  vom  Schwarzenstein.  (Vgl.  S.  383). 

Fig.  15.  Epidot  von  Ala  (Projection  auf  die  Symmetrieebene;;  gewöhnliche  Aus- 
bildung der  Krystalle  an  einer  Stufe  der  Strassburger  Sammlung.   [Vgl.  S.  892). 

Fig.  18.  Ideelle  Darstellung  eines  losen  Epidotkrystalls  In  der  Strassburger  Samm- 
lung, wahrscheinlich  aus  dem  Dauphin^.  (Projection  auf  die  Symmetrieebene). 

:Vgi.  s.  400). 

Fig.  17.    Epidot  vom  Mt.  Sorel  in  dem  Dauphin^  (Projection  auf  die  Symmetrieebene). 

(Vgl.  S.  401). 
Fig.  18.    Eisenglanz  vom  Binnenthal;  gewöhnliche  Ausbildung  des  achten  Typus. 

(V]pl.  S.  418). 
Fig.  19.    Eisenglanz   vom  Binnenthal;  neunter  Typus.  (Vgl.  S.  420). 
Fig  20.    Eisenglanz  vom  Binnenthal,  Zwilling  nach  der  Basis;  zehnter  Typus.    Die 

Zeichen  der  Scalenoeder  0,  J,  ii  und  R  konnten  nicht  bestimmt  werden ;  es 

sind  deshalb  die  Combinationskanlen  dieser  vier  Flächen  mit  den  übrigen 

Formen  nur  annähernd  richtig.   (Vgl.  S.  421). 
Fig.  21.    Ideelle  Ausbildung  eines  einfachen  Freieslebenitkrystalls  von  Hiendelacn- 

cina,   an  welchem  nur  Flächen  der  Prisma-  und  der  Klioodomenzone  ent- 
wickelt sind.   (Vgl.  S.  426;. 
Fig.  22.    Zwillingskrystall  von    Freieslebcnit.     Zwei  gleichgrosse  Individuen  sind 

verwachsen  nach  einer  Fläche  der  Hemipyramide  — 34^4  (12.8.4),  weichein 

der  Zeichnung  vertikal  gestellt  ist  und  links  an  dem  Beobachter  vorüberläuft. 

Dem  rechten  Individuum  ist  eine  Zwillingslamelle  parallel  dem  Orthopinakoid 

eingeschaltet.   (Vgl.  S.  4i6;. 
Fig.  23.    Zwillingskrystall  von  Frciesichen  it;    das  linke  Individuum   ist   mit  dem 

in    gewöhnlicher    Stellung   gezeichnelon    rechten     nach    der   Prismentläche 

CC*S  ,560)  verwachsen.   (Vgl.  S.  427;. 


XXVII.  Krystallographisch- chemische  Untersuchung 
einiger  Arsenkiese. 


A.  ATBTuni  in  Berlin' 
Hierzu  Taf.  XVI.i 


Es  gibl  wohl  kaum  ein  anderes  Mineral,  welches  von  Fundort  zu  Fund- 
ort durch  so  sliirke  Schwankungen  in  den  Winkelwerthen  seiner  Kr\slalle 
sk-h  iuiszeichnet,  wie  der  Arsenkies.  Diese  seine  Ei(:ensehafl  scheinl  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt  zu  sein  und  veranlassle  Breilhaupl  die  ver- 
si^biedenen  Vorkommnisse  als  besondere  »Species«  aufzuführen.  Breit- 
haupt  entging  aber  auch  die  Thalsache  nicht,  duss  die  Schwankung  der 
Werthe  dos  Prismenwinkels  die  verschiedenen  Ai-scnkiese  gerade  nach  die- 
sem Winkel  zwischen  den  Markasit  und  das  Zwei facharsen eisen  als  Zwi- 
schenglieder einzureihen  gestattet.  Uamil  scheint  Breilhaupt  still- 
schweijiend  einer  Ansicht  gehuldigt  zu  haben,  welche  erst  viel  spater  von 
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düngen  gelungen,  die  Winkeldnderung  mit  der  wechselnden  isomorphen 
Vertretung  einzelner  ihrer  Bestandlheile  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Nach  vielfachen  Versuchen,  die  Gesetze  der  Abhängigkeit  und  der  Aende- 
ning  der  geometrischen  Werlhe  der  Krystalle  von  und  mit  den  Schwankun- 
gen in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  zu  ermitteln,  erwiesen  sich  die- 
selben von  ausserordentlich  complicirter  Natur,  es  erschien  daher  jeder 
neue  Versuch  zur  Erforschung  dieser  unerkannten  Gesetze  als  wtlnschens- 
werlh,  indem  es  sich  in  dieser  Frage,  wie  auch  in  manchen  anderen,  zeigte, 
dass  eine  grössere  Klarheit  blos  durch  Vermehrung  der  bereits  bekannten 
Falle,  durch  Hinzuziehung  neuer  Versuche  erwartet  worden  dtlrfte.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  und  zur  Verfolgung  des  erwähnten  Zweckes 
wurde  die  vorliegende  Arbeil  unternommen.  Einerseits  sollte  ermittelt 
werden,  ob  die  Winkelschwankungen  beim  Arsenkiese  sich  auch  auf  die 
wechselnde  Vertretung  der  beiden  isomorphen  Bestandtheile  zurückfuhren 
lassen  und  andererseits,  ob  hier  vielleicht,  bei  der  verhiillnissmüssigen  Ein- 
fachheit der  Form  und  der  chemischen  Zusammensetzung  die  Gesetze, 
welche  den  Zusammenhang  der  geometrischen  und  chemischen  Eigenschaf- 
ten  regieren,   der  Beobachtung  zugUnglicher  und  klarer  entgegentreten 

■ 

wtlrden. 

Trotz  mehrfacher  günstiger  Bedingungen,  welche  der  Arsenkies  für 
eine  Untersuchung  in  dieser  Richtung  bietet,  sind  andererseits  manche 
Nachtheile  an  die  Behandlung  dieses  Minerals  geknüpft:  die  bekannte  Un- 
regelmässigkeit und  Störung  in  der  Ausbildung  seiner  Krystalle  und  die 
UnvoUkommenheit  der  chemischen  Methoden,  welche  sich  bei  der  Trennung 
von  Eisen,  Schwefel  und  Arsen  und  bei  der  quantitativen  Bestimmung  ])ei- 
der  letztgenannten  Elemente  zeigt.  Möge  hier  gleich  erwähnt  werden,  dass 
alle  diese  Schwierigkeiten  bei  vorliegender  Untersuchung  so  sehr  in  Be- 
tracht gezogen  werden  müssen ,  dass  die  erlangten  Resultate  bei  weitem 
geringer  sind,  als  zu  erwarten  stand,  wodurch  die  leitende  theoretische 
Idee  dieser  Arbeit  als  nicht  gelöst  betrachtet  werden  kann. 

In  der  Voraussetzung,  dass  coball-,  nickel-  und  antimonhaltige  Arsen- 
kiese die  Frage  unnütz  conipliciren  würden,  sind  zur  vorliegenden  Unter- 
suchung blos  derartige  Arsenkiese  verwendet  worden,  welche  nur  Eisen, 
Schwefel  und  Arsen  enthielten.  Auch  das  Princip  wurde  streng  eingehal- 
ten, dass  der  chemischen  Analyse  blos  krystallographisch  genau  untersuch- 
tes Material  unterzogen  werden  dtirfte. 

Im  Laufe  der  Arbeit  bot  sich  manche  Gelegenheit,  z.  Th.  noch  unbe- 
kannte, z.  Th.  aber  schon  lilngst  bekannte,  jedoch  unbeschrieben  geblie- 
bene Vorkommnisse  des  Arsenkies  zu  untersuchen  und  auch  die  ü])er 
l)ereits  beschriebene  Fundorte  bestehenden  Angaben,  sowohl  krystallogra- 
phisch, wie  chemisch  einer  neuen  Prüfung  zu  unterziehen.  Alle  diese 
Resultate  sollen  auch  im  Folgenden  wiedergegeben  werden ,  und  .sage  ich 
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hier  gleich  meinen  aufricbtigslen  Daok  allen  den  geehrten  Herren  Facbge- 
nossen,  welche  bei  der  schwierigen  Aufgabe  des  ZusammenschaBens  von 
geeigneten)  UntersuchuDgs-Halerial  mir  auf  die  freundlichste  Weise  ihre 
L'uterstUtzung  erwiesen  und  die  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren  be- 
gonnene Arbeit  zur  Durchführung  zu  bringen  ermöglichten. 


Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  folgende  Fundorte: 
BinDenlhal,    Hohenstein,    Harienberg,    Freiberg,    Ehrenfriedersdorf 
[wobei  auch  Breithaupl's  »Plinianu  berücksichtigt  worden  ist],  Reichen- 
stein, Mitterherg  bei  Muhlbach  und  Joachimslhal. 

Es  ist  diinach  also  Überflüssig  zu  bemerken,  dass  hier  keine  monogra- 
phische Behandlung  des  Arsenkieses  beabsichtigt  war,  sondern  lediglich 
eine  krystallographische  und  chemische  Untersuchung  einiger  reineren 
Eisenarsenkiese.  An  diesen  von  mir  untersuchten  Arsenkiesen  habe  ich 
nicht  alle  bis  jetzt  an  diesem  Mineral  heobachtele  Formen  aufGnden  können, 
indem  ich  von  16  Formen  blos  It  antraf.  Der  YollSlündigkeit  wegen  und 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  will  ich  hier  alle  bekannten  Formen 
angeben,  indem  ich  diejenigen  von  ihnen,  welche  ich  nicht  beobachtet 
habe,  auch  mit  keinem  besonderen  Buchstaben  bezeichne. 


I. 


m     HO 
(/      101 


coP 


3. 

Ol« 

ooPob 

t. 

031 

3P& 

5. 

k      021 

«P» 

6. 

q     OM 

P«> 
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durch  die  Oxydalion  des  Schwefels  eDtstandenen  Schwefelsiiure  mit  Ba- 
rjiiinehlorid  und  Bestimmung  des  Schwefels  daraus;  Reduction  der  im  Fil- 
Irate  EurUckbleibenden  ÄS2  0^  zu  As^C^  vermittelst  1/2^03,  um  sie  darauf 
durch  Einleiten  von  H^S  als  ^4^2  ^3  nebst  dem  inzwischen  in  BaSO^  ver- 
wandelten Überschüssigen  BaCl^  zu  entfernen;  schliesslich  Oxydation  des 
im  Filtrate  gebliebenen  Eisens  und  Fallen  desselben  durch  NH^O.  Das 
Arsen  ist  in  meinen  Analysen  quantitativ  nicht  bestimmt  worden. 


1.  Binnenthal.  In  der  bekannten  Fundstätte  so  vieler  schöner  Mine- 
ralien ,  dem  weissen  y  zuckerartigen  Dolomite  des  Binnenthaics  ist  vor 
einigen  Jahren  auch  Arsenkies  in  schönen,  fast  silberweissen,  glänzenden 
Krystallen^  aber  in  verh<11tnissmässig  geringer  Menge  vorgekommen.  Mit 
Ausnahme  einer  kurzen  Notiz  des  Hrn.  Dr.  Th.  Engefmann  in  Basel "^j 
ist  dieses  neue  und  interessante  Vorkommen  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  be- 
sprochen worden.  Die  ersten  Stufen  dieses  Arsenkieses  befanden  sich  im 
Besitze  des  Hrn.  G.  Selig  mann  in  Goblenz ,  welcher  so  freundlich  war, 
mir  einen  Theil  seines  Materials  anzubieten ,  und  welchem  ich  auch  hier 
nicht  unterlassen  möchte  meinen  Dank  dafflr  zu  sagen.  Später  versorgte 
mich  Herr  Pfarrer  Walpen  in  Binn,  von  welchem  auch  die  ersten  Stücke 
stammten,  mit  noch  mehr  dieses  Mineral  enthaltenden  Dolomitstufen.  Ein- 
zelne Kryslalle  dieses  schönen  Vorkommens  erreichten  3  bis  4  ""  Grösse, 
sie  sind  stark  glänzend  und  mit  solcher  Vollkommenheit  messbar,  wie 
kaum  ein  Arsenkieskrystall  irgend  eines  andern  Vorkommens.  Die  rundum 
ausgebildeten  Kryställchen  sind  in  dem  weissen,  durch  Einlagerungen 
eines  röthlichen  eiuaxigen  Glimmers,  schiefrigen,  körnigen  Dolomit  einge- 
wachsen und  sehr  leicht  aus  demselben  herauszulösen,  da  der  Dolomit  bei 
schon  ziemlich  schwachem  Drucke  in  einzelne  Körner  zerfallt.  Die  einzigen 
l>eiden  Mineralien ,  welche  den  Arsenkies  (wenigstens  an  den  mir  zu  Ge- 
sicht gekommenen  Stufen]  begleiten,  sind  der  eben  erwähnte  einaxige 
Glimmer  in  unregelmässig  begränzten,  kleinen  Schuppen  und  Eisenkies  in 
kaum  millimetergrossen  Kryställchen,  welche  nach  einer  der  Hauptaxen 
verzerrte  und  stark  gestreifte  PentagondodekaOder  ("^lO)  00  02,  darstellen, 
deren  Ecken  vom  Oktaeder  abgestumpft  sind. 

Dieser  Arsenkies  tritt  sowohl  in  einfachen  Krystallen  von  der  Combi- 
nalion  :  (110)  00 P;  lO^I;  2  Pdb]  (011)  Pöb,  (012)  \P6bQ\\l  wie  auch  in 
Zwillingen  nach  beiden  bereits  bekannten  Gesetzen ,  d.  h.  Zwillingsebene 
eine  Prismenfläche  m  '110)  00  P,  oder  eine  Domenfläche  d(101)  Pdb.  Letz- 
tere ist  als  Krystallfläche  bei  den  Krystallen  dieses  Fundorts  nicht  beobach- 
tet worden.     Was  die  ßeschafl'enheit  der  Flächen  betriflTt,  so  ist  m  meist 


*)  Vgl.  dessen  Inaug. -Diss. :    »lieber  den  Dolomit  voui   Bianenthale  und  seine 
.Mineralien«  etc.  Bern  1877.  Auszugsweise  in  dieser  /eitscbr.  2^  344. 
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voHkomiDen  glatt  und  glttozend.  da);e§en  die  Brachydomen  zwar  auch  sehr 
gut  messbar,  aber  durch  das  Allemiren  aller  drei  Formen  geslreift.  wobei 
am  häufigsten  gestreift  das  Doma  (031)  iPoa  erscheint.  Der  Habitus  der 
Kryslalle  ist  meist  langgestreckt  in  der  Richtung  der  Axe  a,  mit  Ausnahme 
einiger  Zwillinge  nach  m ,  welche  eine  fast  gleich  müssige  sechsseitige  Ge- 
stalt besitzen. 

Die  an  diesen  Krystallen  (einfachen  und  Zwillingen,  angestelllen  Mes- 
sungen ergaben  folgende  Resultate : 

Gem.  Ber. 

(HO;  (UO)  "69"  H  — 

[0211   0«Ti 

—  foii; 
;on    04?; 

—  (012) 

(012)  {015; 
!0H;  riioi 
;ior  (loTi 

(140)  (TTO' 
(140]  (TTO) 
Das  Axenverhallniss  wUre  demnach : 

a  :  b  :  c  :  0,68964  ;  4  :  4,49422. 
Das  spec.   Gew.  wurde   vermittelst  eines  Drahtktlrbchens  bestimmt 
und  ergab  sich  im  Mittel  6.08. 

Fig.  4.  Taf.  XVI  stellt  einen  einfachen  Krystall,   Fig.  2  einen  Zwilling 
nach  (4 101  des  Arsenkieses  vom  Binnenthal  dar. 
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Die  Kryslalle,  an  welchen  die  Formen  (4  40)  ooP;  (401)  Pdb;  (OOV  oP; 
(OH)  Pdb;  (043)  ^Pdö;  (014)  {Pöb  auftreten,  zeichnen  sich  durch  glatte 
und  gut  spiegelnde  Flächen  des  Prisma  und  des  Makrodoma  aus ,  was  die 
nahe  Uebereinstimmung  der  gemessenen  und  berechneten  Werthe  bestä- 
tigt. Die  anderen  Flächen ,  die  Brachydomen  und  die  Basis  sind  parallel 
der  Axe  a  stark  gestreift  und  gestatten  nicht  immer  genaue  Messungen. 
Die  Krystalle  bilden  blos  die  äusserslen  Spitzen  stengeliger  Massen^  welche 
sich  auch  durch  ihre  Porosität  auszeichnen  —  ein  Umstand ,  welcher  bei 
der  Bestimmung  des  spec.  Gewichtes  schwankende  Werthe  erhalten  liess. 
Mit  dem  Pyknometer  wurde  als  Mittel  von  7  Bestimmungen  6,4253  und 
vermittelst  des  Körbchens,  als  Mittel  von  5  Bestimmungen,  6,4826  gefun- 
den, wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Schwankungen  bei  Anwendung 
sowohl  der  einen,  wie  der  andren  Methode  so  bedeutend  waren,  dass  die 
äussersten  Werthe  Differenzen  bis  auf  3  Einheiten  der  ersten  Decimale  er- 
reichten —  Schwankungen  wie  sie  an  Krystallen  keines  anderen  Fundortes 
beobachtet  worden  sind. 

Ueber  die  relative  Grösse  und  Entwicklung  der  Flachen  führe  ich  hier 
weiter  Nichts  an,  da  die  in  Fig.  3  dargestellte  der  natürlichen  entspricht. 

Die  Resultate  der  Messungen  sind  folgende : 


Gemessen 

Berechnet 

(HO)    (ITO; 

"680  t3' 

— 

101: 

44      0 

440    0' 

(101)  (lOT; 

*59    22 

-     (001) 

60    29 

60    19 

(011.  ;oiT) 

80    40 

(013:  (oTa; 

— 

43    43 

013;  (ou; 

5    43 

5      4 

014!  ;0T4, 

33    25 

33      5 

aus  welchen  das  Axenverhall 

niss: 

a  :  h  :  c 

—  0.67726  :  4 

:  4,18847 

folgt. 

Auch  diese  Krvslalle  sind  sowohl  von  mir  (!' ,  wie  von  Herrn  Bai- 
son  (II)  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Fr.  Rose  in  Strassburg  analy- 
sirt  worden.  Den  Herren  Rose  und  Balson  sage  ich  hiermit  meinen  Dank 
für  die  Controle,  welche  dadurch  meine  Analyse  erfahren  hat.  Die  Resul- 
tate sind  folgende : 


.s 

49,41 

1 
19,76 

i  ■  • 

Fe 

35.07 

34.49 

34,64 

As 

45,10 

45,62. 

Herr  Balson  hHlt  die  höheren  Werthe  für  Fe  und  As  für  besser  be- 
stimmt. 


mV 

a^  A.  AraruDt. 

3.  Xarienbwg.  Die  Krystalle,  welche  im  Kiesbolze  vorkommen,  sind 
aus  dem  Gestein  schwer  herauszulösen  und  üusserst  QächeDarm,  indem 
'sie  (vgl.  auch  Frenzel  a.  a.O.  31]  blos  aus  (HO)  ooPund  (401)  Pdo  be- 
stehen. Sie  sind  weder  lur  Bestimmunt;  ihres  speo.  Gew.,  noch  ihrer  che- 
mischen ZusanimeDsetxung  geeignet  gewesen  und  daher  auch  blos  gonio- 

metrisch  untersucht  worden. 

Ge  messe  D 

"CT"  5i' 

•43    iS\ 

38   571 


MIO:  JTo; 

—      ilOI) 
(101]    lOT] 
[Oli;   ;01T) 
(i  :  b  :  c  = 


Be  rechnet 


II 


,18793. 


=  0.87324  : 

4.5.  Preiberg.  Von  diesem  Fundorte  lagen  zweierlei  Krystalle  vor, 
welche  nicht  nur  als  verschiedene  Typen  bezeichnet  werden  kunnen,  in- 
dem sie  von  einander  ganzlich  abweichende  Ausbildungen  zeigen,  sondern 
sit'her  verschiedene  Vorkommnisse  sind.  Leider  fehlte  hei  demjenigen  Vor- 
kommen, dessen  Kryslaile  schöner  ausgebildet  und  flilchen reicher  sind,  jede 
nähere  Angabe*);  —  mügen  dieselben  im  Folgenden  als  Freiberg  I  bezeich- 
net werden.  Diese  Krystalle  sind  sehr  glänzend,  weisen  keine  Zwillinge 
auf  und  waren  die  einzigen,  bei  denen  die  Pyramide  v  [SI2)  Pi  beobachtet 
wurde.  Ihrer  Farbe  nach  erinnern  sie  an  die  koballhalligen  Arsenkiese,  ja 
sogar  an  den  Glaukodot.  Dass  sie  aber  kein  Kobalt  enthalten,  bewies  ein 
von  Herrn  Groth  daraufhin  angestellter  Löthrohrversuch.  Eine  ausfuhr- 
liche chemische  quantitative  Analyse  konnte  wegen  Mangels  an  Material 
nicht  ausgeführt  werden. 

An  diesen  Krystallen  (s.  Fig.  i)  wurden  folgende  Flüchen  beobachtet: 


4>  ' 
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und  daraus  das  Axenverhaltniss : 

a:6:c=  0,67684:  4:1,49354. 
Das  zweite  Freiberger  Vorkommen  (im  Folgenden  mil  Freiborg  11  be- 
zeichnet] ist  das  bekannte,  aus  den  Gruben  Morgenstern,  Hiumielfahrt 
u.  a.  m.  Das  Mineral  findet  sich  hier  in  einem  zu  einer  lettenarligen«  weissen 
Masse  zersetzten  Gneiss,  welcher  zum  Theil  sogar  von  Arsenkies  imprSgnirt 
ist.  Neben  Arsenkies  kommen  auch  Zinkblende,  Bleiglanz,  Kupferkies  vor. 
Die  Krystalle  sind  nicht  fliichenreich,  indem  sie  blos  die  Formen  m  (4  40) 
ooPund^  (043)  =^Poo  aufweisen,,  treten  aber  fast  ausschliesslich  als 

Zwillinge  noch  (401!  Pdb  auf*). 

Gemessen :  Berechnet : 

(HO)  (ITO.  *680  39'  — 

(013;  (0T3)  *44    49  — 

(4  40)  (043)  78   %1  78«  23^' 

(104;  (40T;  —  64    34 

(041     OIT  —  82    t3 

und  als  AxenverhUltniss : 

a:^:c  =  0,  68279:1  : 4,44609. 
Der  Arsenkies  dieser  Localitat  scheint  eine  spätere  Bildung ,  als  die 
drei  vorhin  erwähnten ,  mit  ihm  zusammen  vorkommenden  Schwefelver- 
bindungen ,  denn  man  findet  dieselben  von  ihm  eingeschlossen ,  aber  nicht 
umgekehrt.  Dieser  Umstand  ist  es,  welcher  das  Beschaffen  ganz  reinen 
Analysenmaterials  sehr  erschwert.  Vorwiegend  ist  es  Bleiglanz,  welcher 
als  Kern  von  Arsenkieskrystallen  auftritt ,  um  welchen  sich  die  Substanz 
dieses  zweiten  Minerals  rundum  abgelagert  vorfindet.  Die  Partien  des  ein- 
geschlossenen Schwefelblei  sind  dabei  manchmal  so  bedeutend ,  dass  man 
mit  Leichtigkeit  die  Wtlrfelumgränzung  und  die  hexaodrische  Spaltbarkeit 
desselben  erkennen  kann.  —  Keine  einzige  Portion  des  auch  noch  so  sorg- 
fiiltig  ausgesuchten  Arsenkieses  stellte  sich  als  vollkommen  frei  von  Blei- 
glanz heraus,  so  dass  jedesmal,  in  jeder  Portion  eine  Bleibestimmung  vor- 
genommen werden  musste ,  um  die  sich  so  herausstellende  Menge  dieses 
Metalls  als  Schwefolvorbindung  vom  Gesammlgewicht  der  zur  Analyse  ver- 
wendeten Substanz  in  Abzug  zu  bringen.  Die  Resultate  meiner  Analysen 
lieferten  folgende  Proeentzahlen: 

S  =  20,934  —  20,728 

Fe  =  35,017         35,064         34.997. 


♦,  Frenze]  betrachtet,  wie  die  meisten  Autoren  vor  iinn  ivgl.  v.  Zepliarovicli, 
Min.  Mitth.  Sitzb.  W.  A.  66,  1.  Ablli.  4i),  das  an  diesen  Krystallen  auftretende  Brachy- 
doma  als  (014)  {Pdb,  wätirend  gerade  dieses  Doma  von  mir  an  Freiberger  Krystallen 
kein  einziges  Mal,  und  überhaupt  blos  am  Arsonkics  eines  einzigen  Vorkommens  — 
Ifohenstein  —  beobachtet  worden  ist.  Ebensowenig  sind  mir  Zwillinge  nach  ;ttO  ooP, 
welche  Frenzel  a.  a.  0.  crwUhnt,  zu  Uesichte  gekommen. 


'd3&'  ^-  Anruni. 

Eine  Arsenbeslinimung,  welche  ich  der  Gute  des  Herrn  Gutkaechl 
verdanke  und  welche  er  im  Laboralorium  des  Herrn  Prof.  Fr.  Rose  in 
Strassburg  ausgeführt  hat,  ergab : 

As  =  43,9. 

Uas  spec.  Gewicht,  welches  auch  hier  mit  dem  PykDometer  und  mit 
dem  Körbchen  bestimmt  wurde,  lieferte  bei  der  ersten  Methode  die  Zahlen 

6,0790  und  6,0796. 
wahrend  vermittelst  des  Körbchens  als  spec.  Gew.  6,033  sich  ergab,  eine 
Zahl,  welc'.)e  derjenigen  von  Behnke  .Pogg.  98>  tSt}  gefundenen  :  6,043  be- 
deutend näher  kommt. 

6.7.  Ehrenfriederadorf,  Von  diesem  Fundorte  sind  ebenfalls  zweier- 
lei Vorkommnisse,  resp.  Typen  bekannt,  welche  beide  auf  den  Zinnerz- 
gUngen  neben  Quan,  Zinnerz,  ^Volframit  und  Gilbertit  vorkommen  (Fren- 
zel).  Der  eine  Typus  ist  kurzsflulenförmig;  seine  Kryslalle  sind  von  einer 
weissen  kaolinartigen  Masse  umgeben  und,  wie  das  Exemplar  der  Strass- 
burger  L'niversitätssammlung  zeigt,  von  violblauem  Flussspath  begleitet. 
Der  zweite  Typus  ist  der  sogen.  »Plinianu  Breithaupt's,  welchen  ich 
aus  hier  anzuführenden  Gründen  mit  dem  Arsenkies  vereinigen  zu  mtlssen 
glaube. 

Der  erste  Typus  weist  die  Formen  (IIO;OoP;  (101)  POb  und  ein  :?) 
Brachydoma  auf,  welches  von  Krystall  zu  Krystall  so  grossen  Schwan- 
kungen in  seinen  Winkelwerlhen  unterworfen  ist ,  dass  es  offenbar  aus 
mehreren  Flachen  gebildet  ist,  welche  in  ihren  Werthen  einander  sehr  nahe 
stehen,  resp.  sehr  geringe  Neigung  zu  einander  besitzen,  indem  ich  für 
den  Winkel  an  der  Makrodiagonale  alle  müglichen  zwischen  119°  50'  bis 


■-(■^^ 
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Systems  erinnert,  und  ist  auch  von  Breithaupt  diesem  letzteren  Systeme 
zugezählt  worden.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  A.  Weisbach  in, Frei- 
berg und  des  Herrn  Prof.  H.  B.  Geini  tz  in  Dresden  bin  ich  in  der  glück- 
lichen Lage  gewesen,  die  Originale  Breithaupt's  zu  erhalten,  um  an  den- 
selben neue  Messungen  anzustellen,  kann  aber  Breit  hau  pfs  Angaben 
nicht  bestütigen.  Bekanntlich  fasst  Breithaupt  die  Prismenflachen,  von 
denen  allerdings  ein  Paar  an  allen  Krystallen,  s.  Fig.  5  m  (if  Breit  ha  upt's), 
soviel  stärker  entwickelt  ist,  als  das  andere,  dass  die  Krystalle  sümmtlich 
flach  nach  demselben  sind  und  das  so  eigenthUmliche  Aussehen  erhalten, 
als  Querflachen  des  monosymmetrischrn  Systems  auf.  Seiner  Meinung  nach 
soll  auch  die  Spaltbarkeit  nach  [P]  und  (3i)  (vgl.  Min.  Stud.  von  A.  Breit- 
haupt, Leipzig  1866.  S.  98.  Fig.  19)  eine  verschiedene  sein  und  zwar 
eine  vollkommenere  nach  (P) .  Die  beiden  Flachen  sollen  miteinander  einen 
Winkel  von  128®  24'  bilden,  wahrend  ich  nie  diesen  Werth  beobachtet 
h«ibe,  sondern  68®  24'  resp.  IH036').  Ebensowenig  ist  es  mir  gelungen, 
den  Unterschied  in  der  Spaltbarkeit  nach  beiden  Flachenpaaren  zu  merken. 
Für  (h) :  iVii  (bei  rhombischer  Aufstellung  entspricht  diese  Flache  dem  Doma 
d  (lOr  Pdb)  gibt  Breithaupt  an  H9<^0'  gemessen  zu  haben,  wahrend 
meine  Messungen  auf  120^33'  (im  Mittel)  führen  und  aus  den  übrigen 
Messungen  sich  dieser  Winkel  auf  1 20^^50'  berechnet.  Die  Flache  (0)  ist  an 
diesen  Krystallen  ebenso  wenig  eine  Flache,  wie  an  denjenigen  des  ersten 
Typus  und  führen  die  an  denselben  angestellten  Messungen  ebenfalls  zu 
keinem  sicheren  Zeichen;  die  Flüche  /  Breithaupt's  habe  ich  an  keinem 
meiner  Exemplare  beobachtet,  sie  ist  daher  in  Fig.  5  weggelassen,  wah- 
rend  für  das  gestreifte  Brachydoma  n  012)  ^  Poo  eingezeichnet  wurde. 
Die  auf  S.  98  a.  a.  0.  von  Breithaupt  gegebene  Figur  kann  blos  als  rohe 
Skizze  gelten,  welche  annähernd  den  Habitus  der  beschriebenen  Krystalle 
wiedergiebt,  denn  sie  ist  vollkommen  verzeichnet,  indem  die  entsprechen- 
den Punkte  nicht  auf  einer  Horizontalen  liegen.  Auch  die  den  Flachen  ge- 
gebenen Zeichen  müssen  als  falsch  angesehen  werden,  denn  wenn  [P)  und 
{h]'=-P  00  und  —  JRf  Breithaupt  schreibt  Pöb  und  +  P  |)  sind,  so  müssten 
dieselben  in  einer  Zone  liegen;  ferner  wenn  i  =  00  P  ist«  so  kann  es  nicht 

in  der  Zone  ho  d.  h.  — *f,  +  2*3  (nach  Breithaupt  P|und  — 2P3j 
liegen.  Sollten  es  lauter  Druckfehler  sein,  wie  auch  auf  S.  99  für  die  pro- 
centische  Zusammensetzung  der  Verbindung  Fe  S2  •+-  Fe  As2  ganz  falsche 
Zahlen  angeführt  sind  ? 

Die  Winkelwerthe,  die  ich  ermittelt  habe,  sind  folgende: 

Gemessen :  Berechnet : 

110;     ITO)  ^680  24'  — 

[WO,    101)  U4      0\  — 

iioi;  ;ioT)  59  27  590 10' 

(OH)    OlT)  —  79   45 
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also  stellt  sich  als  Axenverhäitniss  heraus : 

a  :b:  c:  =0,67960:)  :  1,19712. 
Diese  Krystalle  sind  von  Plattner  analysirl  worden  und  teigten  fol- 
gende Zusammensetzung: 

fe  =  3i,i6 

^s  =  45,46 

S  =  20,07 

99,93 

[Vgl.  Breilhaupt,  a.  a.  0.  S.  99  . 

Das  spec.  Gew.  bestiinnite  Breithaupt  lu  6,299  bis  6,307,  wahrend 
er  [Ur  ühnlichc  Krjslalle  vom  St.  Gotlliard  6,272  bis  6.292  fand. 

6.  Seicheniteifl.  Die  im  Serpentin  eingewachsenen  Krystalle  dieses 
Vorkommens  bat  wohl  G.  Rose  zuerst  als  Arsenfcies  von  dem  mit 
ihm  zusammen  vorkommenden  Arseneisen  unterschieden  und  veranlasste 
Hrn.  Weidenbusch')  dieselben  zu  analysiren.  Diese  Eryslällchen  sind 
jetzt  äusserst  schwer  zu  erhalten  und  bin  ich  daher  Hrn.  Prof.  G.  vom 
Rath  in  Bonn  zu  einem  um  so  grösseren  Danke  verpflichtet,  als  er  die 
Freundlichkeit  hatte,  mich  mit  genügendem  Haleriale  zu  verseben,  von  dem 
ein  Theil  sogar  in  die  Mineralien-Sammlung  der  Strassburger  Universität 
einverleibt  werden  konnte. 

Die  an  diesen  kleinen ,  nach  der  Verticalaxe  langgezogenen  KrysUllen 
auftretenden  Formen  sind  nicht  zahlreich,  es  sind  bloss  (IIO)ooP;  (tOI)  Ptib 
und  (OI2j  -^Pdb  vorbanden.  Die  Prismenflilchen  zeichnen  sich  durch  Run- 
dung aus,  während  die  Makrodomenflüchen  treppenlbrmig  absetzen,  in- 
dem sie  mit  dorn  Prisma  alterniren —  eine  Erscheinung,  welche  bei  dem 
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Als  spec.  Gew.  wurde  mit  dem  Pyknometer  5,898  gefunden;  Weiden- 
busch fand  5,896  (G.  Rose,  Kryst.  ehem.  Min.  Syst.  56). 

Auch  die  Krystalle  von  Reichenstein  unterzog  ich  einer  quantitativen 
Analyse,  welche  jedoch  wegen  der  geringen  Menge  angewandter  Substanz 
(0,4769  Grm.)  nicht  als  ganz  genau  zu  betrachten  ist.  Ich  erhielt  die  Pro- 
centzahlen : 

Fe  =  31,680 
S=  18,051, 
welche  sich  nicht  mit  denen  von  Weidenbusch  vergleichen  lassen,  da 
letztere  untereinander  Differenzen  von  nahezu  einem  Procent  aufweisen. 

9.  Mitterbergy  bei  MUhlbach,  Salzburg.  Der  Arsenkies  dieses  Fund- 
ortes ist  bis  jetzt  nicht  krystallographisch  untersucht  worden,  obwohl 
er  wahrscheinlich  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  ist.  von  Zepharo- 
vich  erwähnt  ihn  in  seineiq  Lexicon  und  G.  v.  Hauer  hat  denselben ana- 
lysirt  (Jahrb.  Geol.  Reichsanst.  Bd.  4,  S.  400j  und  folgende  Zahlen  ge- 
funden : 

Fe  =  33,52 

As  =  45,00 
S  =  21,36 


99,88. 
ich  unterzog  einige  gut  ausgebildete  Krystalle  der  Strassburger  Universitäts- 
Sammlung  einer  genaueren  Messung  und  beobachtete  an  denselben  die 
Formen:  (IIO)ooP;  (401)  Pdb;  (Oir-JPdb  und  (OH)  Pöb  (s.  Fig.  6). 
Die  Brachydomen,  welche  stark  gestreift  sind,  gestatteten  keine  gentlgend 
fKcnauen  Messungen ,  dagegen  zeichneten  sich  die  Flächen  des  verticalen 
Prismas  und  des  Makrodomas  durch  ihre  Glätte  aus.  In  Bezug  auf  den 
Habitus  der  Krvstalle  wäre  zu  bemerken,  dass  die  Prismenflächen  und  die 
des  primären  Brach ydomas  meist  untergeordnet  auftreten,  dagegen  walten 
die  beiden  andern  Formen  vor.    Die  Messungen  lieferten  folgende  Werthe : 


Gemessen : 

Bcreclinct 

(HO;  (!?0; 

^67059' 

(«lo;  (loi; 

43  53 

43051' 

[\QV  (lOT; 

*59     9 

(HO)  (OH) 

64  30 

64  40| 

(OH)  (lor, 

70  34 

71   28 

:0H     012 

19  38 

19  12 

foM   fon 

80   10 

und  für  das  Axenverhällniss 

(1  :  h  :  c  — 

0,67430  :  1  : 

1,18820. 

10.  Joaohimsthal.     in  Bezug  auf  die  Kr\  stalle  dieses  neuen  Vorkom- 
mens hätte  ich  Nichts  weiter  zu   der  Notiz  des  Herrn   Gamper  (Verh. 
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geol.  ßeichsansl.  1876,  Nr.  15)  und  zu  meinem  Rcferale  Über  dieselbe 
(diese  Zeitschr.  1 ,  396J  hinzuzufügen ,  als  dass  ich  nachträglich  durch 
Kessungen  noch  ein  flacheres  neues  Brai'hydoma  x  ^  (0.1.16;  -^Päb  con- 
slatiren  konnte,  >A'elches  fast  unter  demselben  Winkel  gegen  r  (018)  ^/*db 
und  c {001)  oP  geneigt  ist. 

Bvrcctinct : 
äf  iMl' 

aijt  i   9 

waren  auch  an  meinen  Krj stallen,  deren  Habitus 
durch   Figur    7   wiedergegeben    wird,    die  Gestalten  ?nrHO]ooP,    und 
rflOI,,  Pdb  vorhanden.   »ieWerlhe  .ilüi  ilTO  =68"36' und  (01 8;:  ^0T8;  = 
I6*>40'  wurden  zu  Grunde  gelegt  und  ergaben  das  Axenverhüttniss 
a:b:  c  =  0, 68215  :  1  ;  1,17183. 


(001)  .:0.1.I6) 
■OlSi  ;0.1.I6; 
Ausser  diesen  drei  Formen  v 


Ausser  diesen  10  Fundorten  wurden  Krjstalle  von  Pesey  in  Savoyen 
und  zwei  ungarischen  Vorkommnissen  :  Cziklowa  und  ThalaBistru  (im  Sohler 
Com.)  gemessen.  Die  Zahlen  sind  jedoch  nicht  verwerlhet  worden,  da 
von  Pesey  ein  einziger  Krystall  vorlag,  während  die  ungarischen  Krystalle 
zu  grcsse  Schwankungen  in  ihren  Winkelwerthen  zeigten,  als  dass  mit 
Vortheil  aus  solchen  Messungen  sich  Hiltelwerthe  ziehen  Hessen. 


Wie  bei  manchen  andren  Mineralien,  so  ist  auch  beim  Arsenkies  Vieles 
gemessen  worden,  was  späterhin  nicht  analysirl  wurde  oder  noch  viel 
häuliger:  einer  Analyse  unterzogen,  was  nicht  vorher  kryslallographisch 
untersucht  worden  war  oder  in  dieser  Richtung  niLhl  einmal  einer  llnler- 

ucliuD^  unterworfen  vverilen  konnte,  da  inil  besonderer  Vorliebe  hüufig 
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^44^     A.  ArsroDi.  Krystallogropfaiioh-ebeinlscb«  Dnlanucliua«  elnigar  Amnkiese. 

Aus  vorliegender  Tabelle  ist  zweierlei  ersichllich :  einmal,  dass  die 
Zusammenselzung  des  Arsenkieses  von  Fundort  zu  Fundort  wechselt,  indem 
dieselbe  weder  der  Formel  Fe4sj+FeSj  entspricht,  welche  Fe  =  3l,36i'/u 
lind  S  =  19,63%  erfordert,  noch  einer  Formel  mFeAsi+  nFeSj.  Wenn 
Letzteres  der  Wirklichkeit  entspräche,  so  wäre  dadurch  ein  directef  Beweis 
fbr  die  Isomorphie  von  FeAs^  und  FeSj  gegeben  und  es  hatte  uns  zugleich 
in  der  Aufl'assung  sämmtlicher  Arsenkiese  als  isomorpher  Mischungen  dieser 
beiden  Verbindungen  bestUrkt.  — Andrerseits  isl  nicht  zu  verkennen,  dass 
eine  gewisse  Constanz  im  Eisengehalt  sHmmtlicher  Arsenkiese  zu  herrschen 
scheint,  indem  besonders  bei  den  von  mir  ausgeführten  Analysen  die  grBsste 
Abweichung  [0,38%  (Reichenstein — Freiberg  II.)  nicht  übersteigt,  welche 
Differenz  leicht  durch  die  zur  Analyse  verwendete  geringe  Menge  Substanz 
und  also  den  dadurch  bedingten  geringeren  Grad  der  Genauigkeit  in  diesem 
Falle  zu  erklaren  isl. 

Es  ist  auch  eine  Begelmässigkeit  der  Zunahme  des  proceotiscben  Ge- 
haltes an  Schwefel  mit  dem  Wachsen  des  Prismenwinkels  nicht  lu  über- 
sehen. 

Wiewohl  ich  mir  aus  diesen  vereinzelten,  noch  durch  andre  Beobach- 
tungen einer  BestUtigung  bedürfenden  Thalsachen  keine  Schlussfolgorungen 
zu  ziehen  für  berechtigt  halte,  will  ich  hier  doch  betonen,  dass  die  hier 
Angeführten  Analysen  in  keinem  einzigen  Falle  zu  einer  einfachen  Formel 
fuhren  und  dass,  wenn  es  sich  auch  an  andren  Beispielen  bestätigen  sollte, 
dass  ein  geometrischer  Isomorphismus,  wie  der  hier,  in  der  Arsenkies-Beihe 
auftretende,  nicht  nothwendig  an  eine  ähnliche ,  resp.  entsprechende  che- 
mische Zusammensetzung  geknüpft  ist,  sondern  auch  möglich  ist,  bei  einer 
1  Verbindungen,  welche  sich  in  ihrer  chemischen  Formel  nur  sehr 


XXVIII.  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Nephelins,  Cancrinits  und  Mikrosommits. 


Von 

Hermann  Bauff*]  in  Bonn. 


Nephelin. 

Für  den  Nephelin  halle  zuersl  Sc  heerer**)  die  Formel  [Na,  Ka)^ 
Al^Si^O^^  (SauersloffverhälUiiss  in  (AVi,Ä7i)2  0  :  -4/2O3  :  SVO^  =  1:3:  4,5) 
aufgestellt,  wöhrendB  romeis***)  die  ältere  und  einfachere  Formel  (A^a,  Ka) 
AlSiO^  (Sauersloffverhaltniss  in  (A'a,  Ä'ojjO  :  il/jOj  :  SiO^  =  1  :  3  :  4)  zu 
stutzen  suchte.  Obwohl  nun  Scheerer  in  seiner  zweiten  Arbeit  über  den 
Nephelin 7)  Bromeis'  Einwürfe  vollständig  widerlegt  hat,  so  blieb  doch 
bis  in  die  neueste  Zeit  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung  des  Nephelins 
eine  offene.  Diese  Frage  erhielt  eine  um  so  höhere  Bedeutung,  je  mehr 
man  in  neuerer  Zeit,  vorzüglich  durch  mikroskopische  Unlersuchungen, 
die  grosse  Verbreitung  und  Wichtigkeit  des  Nephelins  als  gesleinbil- 
denden  Mineralkörpers  erkannt  halle.  Da  ich  im  Besitz  eines  vorzüglichen 
Materials  vom  Vesuv  war,  so  versuchle  ich  die  Frage  zu  lösen.  Es  wurden 
drei  Analysen  ausgeführt. 

Das  Malerial  zu  der  ersleu  und  zweiten  wurde  von  einem  Auswürfling 
gebrochen,  der  wesentlich  aus  Nephelin,  Sanidin  und  dunkelgrünem  Glim- 
mer besland. 

Die  Nephelinkrystalle  in  dieser  Stufe  sind  z.  Th.  verhüllnissmässig 
sehr  gross,  bis  t  cm  im  Durchmesser.  Die  Krystallform  derselben  ist  eine 
sehr  einfache ;  die  hexagonale  Sciule  mit  der  Basis ;  die  Pyramide  war  nur 
an  einigen  kleineren  Krystallen  sehr  untergeordnet  zu  beobachten.  Diese 
Kryslalle  theils  dick  tafelförmig,  theils  langgeslreckt  prismatisch.  Die  grös- 
seren Krystalle  eulhielten  mehr  oder  weniger  zahlreiche  winzige  Glimmer- 

*;  Mit  Wcgiassung  der  chomisch-analyliscticn  Dctoils  bildet  diese  At)handlung  den 
Inhalt  der  Dissertation  des  Verfassers.  Bonn  4  878. 

•  ••  poggend.  Ann.  der  Chem.  u.  Phys.  Bd.  46,  pag.  291. 
•••)  Poggend.  Ann.  Bd.  48.  pag.  577. 
f;   Poggend.  Ann.  Bd.  40.  p.  350. 
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blttttcben  ein^^ewachsen :  die  kleineren  waren  meist  j:anz  frei  von  fremden 
Beimengungen.  Desshalb  wurden  auch  vorzüglich  diese  zur  Analyse  ver- 
wendet; in  der  ersten  aus&chliesslieb,  fUr  die  zweite  musslen  auch  einige 
grossere  Kryslalle,  die  aber  sorgfältig  von  Glimmer  gereinigt  wurden,  ge- 
nommen werden.  Stets  wurden  auch  die  kleinen  Krystallo  noch  in  kleinere 
Sldcltchen  zerschlagen  und  diese  auf  ihre  Reinheit  geprUfl :  so  dass  ich  l>e- 
haupten  darf,  keine  fremden  Substanzen  in  die  Analysen  hineingebracht  zu 
haben.  Dass  auch  kein  Stinidin  in  dem  verwendotenMalerial  war,  ging  aus 
der  leichten  und  vollsiHndigen  Auflöslichkeil  desselben  in  ChlorwasserstoR- 
silure  hervor.  Auch  ist  die  gute  Tebereinslimmung  der  beiden  ersten  Ana- 
lysen eine  weitere  Gewühr  fUr  die  Reinheit  des  Materials;  denn  da  zu  jeder 
Analyse  besondere  KryslallstUcken  verwendet  wurden,  so  niussle  ein  Ein- 
fluss,  den  fremde  Reimengungen  auf  die  Analyse  ausgeübt  hatten,  sich  in 
diesen  durch  abweichende  Resultate  bemerkbar  machen.  Das  Material  zur 
dritten  Analyse  stammt  aus  drei  verschiedenen  HandstUcken  und  ist  an 
Reinheil  dem  der  ersten  bei<len  nicht  giinz  gleich  zu  achten.  Die  Krystalle 
von  zwei  Stücken,  nictamorphosirten  Kalkblöcken  mit  Nephelin,  Glimmer 
und  Vesuvian,  waren  aussen  nicbl  mehr  von  vollkommenem  Glnnze.  son- 
dern etwas  matt;  im  Innern  aber  noch  durchiius  frisch  und  klar.  Die  Kry- 
stalle vom  dritten  StUck  waren  zwar  im  Grossen  und  Ganzen  aucli  Husser- 
lich  noch  frisch,  mit  scharfspiegelnden  Flüchen,  nur  waren  diese  stellen- 
weise mit  einem  gelben  Schmnnde  bedeckt,  der  sich  zwnr  leicht  ablOsfe, 
aber  nach  der  Entfernung  AelzeindrUcke  hervortreten  Hess,  welche  die 
Vermuthung  nahe  legten,  dass  eine  Verwitterung  des  Minerals,  wenn  auch 
in  sehr  geringem  Maasse,  bereits  begonnen  halte.  Durch  die  Analyse  konnte 
i  dieserVcriindcrung  in  der  äusseren  Resob.ifTpnbeil  eplsprechendc  Ve 
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und  B.  angewendete  Material  war  bei  200<>  schwach  weingelb,  das  zu  G. 
benutzt«  in  der  Rothgluth  schwach  rosenroth  geworden ;  hatte  aber  in  bei- 
den Fällen  von  dem  ursprünglichen  Glänze  nichts  eingebUsst.  Nach  dem 
Glühen  im  Gebläse  waren  die  Färbungen  wieder  vollständig  verschwun- 
den; die  Stückchen  waren  mattglänzend,  porzellanartig  geworden. 

Von  Eisen  konnte  bei  der  Analyse  keine  Spur  entdeckt  werden. 

Mit  steigenden  Temperaturen  erlitt  das  Mineral  constant  einen  Ge- 
wichtsverlust und  das  Gewicht  wurde  erst  nach  <lem  Glühen  im  Gebläse 
ein  unveränderliches.   Es  wurden  angewendet  zu  je  drei  Analysen: 

A.  B.  C. 

150     .     .     1,2788  gr         1 ,1982  gr         1,2845  gr 

Der  Gewichtsverlust  beim  Erhitzen  betrug  nach : 

3  Stunden  bei  1000      .     .     0,0004  gr         0,0004  gr  0,0012  gr 

3        -        bei  2000       .     .     0,0004   -         0,0006  -  0,000i  - 

5        -        bei  3000       .     .     0,0006-         0,0006-  0,0012- 

1  Stunde  bei  Rothgluth     .     0,0010   -         0,0012  -  0,0006  - 

1        -       bei  Weissgluth  .     0,0019   -  0,0015  -  0,0030  - 

Die  vorstehenden  Zahlen  bezeichnen  die  GewichtsdifTerenzen  zwischen 
je  zwei  der  angegebenen  Temperaturgrade.  Es  haben  also  verloren  in: 

A.  B.  C. 

Zwischen  1000— 3000     ....     0,11o/^,  0,13o^         0,20o/^^ 

Zwischen  1000  und  Weissgluth      .     0,33-  0,35-  0,48- 

Zwischen  300  und  Weissgluth        .     0,27  -  0,27  -  0,37  - 

Zwischen  Rothgluth  und  Weissgluth  0,14  -  0,12  -  0,23  - 

Aus  den  gut  übereinstimmenden  Procentzahlen  für  den  Gewichtsver- 
lust innerhalb  bestimmter  Temperaturgrenzen  in  A.  und  B.  kann  wegen 
der  gleichen  Beschaffenheit  des  dazu  verwendeten  Materials  und  derselben 
Quelle ,  von  der  es  stammt ,  kaum  ein  Schluss  über  den  Wassergehalt  dos 
Minerals  gezogen  werden.  Dagegen  erscheint  es  sehr  auffallend,  dass  auch 
Bestimmung  G.  den  gesammten  Gewichtsverlust  zwischen  lOOO  und  den 
Temperaturen  der  Weissgluth  wie  die  beiden  ersten  Bestimmungen  erge- 
ben hat.  Dies  könnte  zu  der  Vermuthung  berechtigen ,  dass  der  Nephelin 
ein  wasserhaltiges  Mineral  sei ,  dessen  Wasser  theils  als  Krystallwasser, 
theils  als  chemisch  gebundenes  in  ihm  enthalten  sei.  Allein  durch  wieder- 
holte Untersuchungen,  die  weiter  unten  noch  angeführt  werden,  wird  man 
doch  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  alles  Wasser,  was  unterhalb  der 
Temperaturen  der  Weissgluth  entweicht,  nicht  dem  Mineral  angehört,  dass 
dagegen  ein  grosser  Theil  des  Nephelins  —  ob  aller  Nephelin  überhaupt, 
muss  vorläufig  dahingestellt  bleiben  —  einen  kleinen  Gehalt  chemisch  ge- 
bundenen Wassers  enthält,  das  bei  Weissgluth  ausgetrieben  wird.  Wir 
kommen  später  noch  darauf  zurück. 
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Es  darf  bei  diesen  Besümmungen  nicht  unberUcksichligl  gelassen 
werden,  dass  aller  Nepheiin  Spuren  von  Chlor  enllittll,  das  ia  starker,  an- 
haltender Weissgluth  an  Alkali  gebunden  voraussichtlich  tum  Theil  ent- 
weicht! allein  die  Menge  desselben  ist  so  ausserordentlich  gering,  dass  in 
dem  Chlorgehalt  nioht  die  Ursache  des  GlUhverlusles  angenommen  werden 
kann.  Ich  habe  nach  der  von  Vothard')  angegebeneo  maassanalytischen 
Methode  drei  Chlorbestimmungen  mit  besonderen  Mengen  N'ephelins  aus- 
geführt, deren  Werlh  mir  aber  bei  den  geringen  Mengen  Chlor,  obwohl  die 
Methode  sehr  scharf  ist,  ein  illusorischer  eu  sein  scheint.  Ich  eriiielt 
0,028%,  0,022ö/o  und  0,Oli"/„  Chlor.  Diese  Hesullate  wurden  nicht 
weiter  verwendet,  obschon  es  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Chlorgehalt  im 
Nepheiin  nichts  Zufälliges  ist;  denn  eine  grosse  Menge  von  KryslallslUck- 
chen  von  den  verschiedensten  llandstUcken ,  ebenso  von  Etöolithbruch- 
slilcken  habe  ich  qualitativ  auf  Chlor  geprüft  und  niemals  dasselbe  ver- 
niisst;  dagegen  war  es  mir  nicht  möglich  in  dem  Vesuvischen  Nepheiin 
Schwefelsäure  aufzußnden,  die  Scheerer  angiebt;  wolil  aber  scheinen 
alle  Eläolithe  Spuren  davon  zu  enthalten. 

Nimmt  man  den  hüchslen  Chlorgehalt  von  0,038''/u  und  berechnet  dar- 
aus, wieviel  Verlust  beim  Glühen  der  Nepheiin  erleiden  mtlsste,  wenn  alles 
Chlor  (alsChlomatrium,  dieses  ist  flUchtif^er  als  Chlorkaliuni)  sich  verflüch- 
tigte, so  erhült  man  0,0i"/((  Verlust  und  es  würden  bei  dem  geringsten 
Wassergehalt  von  0,42%  immer  noch  0,08%  davon  restiren.  Es  ist  aber 
sicher,  dass  es  in  einer  Stunde  nicht  gelingt,  alles  Chlor  auszutreiben.  Ich 
erhielt  bei  zwei  Versuchen  mit  geglühtem  und  ungeglUhlem  Mineralpulver, 
das  gleiche  Mischung  hatte,  beziehungsweise  die  Schon  oben  angegebenen 
1  0.08?  i.n  und  O.OSS'i'i..     Auch   ilurch  Kochen   mit  Wnsser  werden 
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Die  Analysen  des  geglühten  Nephelins  ergaben  im  Uebrigen 


1 

I. 

II. 

III. 

Kieselsaure  . 

=  43,91  0/^, 

— ~ 

44,41  o/o 

=  43,79  O/o 

Thonerde  .    . 

=  33,36 

s 

33,47 

«  32,80 

Kalkcrde    .    . 

=a     1,38 

=s 

1,78 

a     1,32 

Magnesia  .    . 

=     0,28 

= 

0,14 

==     0,20 

Natron  .   .   . 

s=  13.38 

B3 

16,19 

»  16,28 

Kali    .... 

=     4,93 

= 

4,54 

=    4,82 

=  90.79  % 

i      = 

100,51  O/o 

=  99,16  O/o 

Diese  Zahlen  stimmen  gut  mit  denen  der  Seh  eere  raschen  Analysen^) 
des  Nephelins  vom  Vesuv  überein  ,  weniger  mit  denen  einer  filteren  Ana- 
lyse Rammelsberg's**).  Letztere  weicht  vornehmlich  im  Thonerde- 
gehalt  (bei  Rammeisberg  um  ca.  1,3%  niedriger,  als  in  meinen  beiden 
ersten  Analysen)  und  in  der  Kalibestimmung  (von  Rammeisberg  2,38% 
hoher  gefunden)  von  meinen  Bestimmungen  ab. 

Analyse  III  hat  zwar  den  niedrigsten  Gehalt  an  Kieselsaure  und  Thon- 
erde gegeben ;  doch  ist  daraus  nicht  der  Schluss  auf  eine  begonnene  Zer- 
setzung des  Minerals  zu  ziehen,  da  einmal  auch  die  Gesammtsumme  am 
niedrigsten  ausgefallen  ist,  dann  aber  die  Zahlen  doch  zu  wenig  von  denen 
der  beiden  ersten  Analysen  abweichen,  um  die  Dilferenzen  nicht  ganz 
innerhalb  der  Fehlergrenzen,  die  bei  genauen  Analysen,  wenn  die  Nieder- 
schlüge nochmals  aufgeschlossen  w*erden  müssen,  leider  immer  nur  mehr 
erweitert  werden,  annehmen  zu  dürfen.  Die  Analvse  wurde  deshalb  zur 
Berechnung  der  Formel  mit  benutzt.  Da  der  Gehalt  an  Alkalien  nicht  ge- 
ringer gefunden  worden,  als  in  I  und  11,  so  scheinen  Kieselsäure  und  Thon- 
erde kleine  Verluste  erlitten  zu  haben. 

Nachdem  diese  Arbeit  so  weit  bereits  vollendet  war,  veröffentlichte 
Rammelsberg'*"^)  vier  Analysen  des  Nephelins  vom  Vesuv,  die  von  den 
meinigen  etwas  abweichen.  Diese  Abweichungen  werden  durch  den  Kalk- 
(resp.  Magnesia-)  Gehalt  bedingt,  welcher  bei  Rammeis  borg  nahezu 
fehlt.  Rammeis berg  nimmt  an,  dass  der  reine  Nephelin  keinen  Kalk 
enthalt  und  doss  dieser  durch  ungenügendes  Entfernen  der  im  Nephelin 
sitzenden  fremden  Mineralkörper,  der  in  die  durchsichtige  Masse  ein^re- 
wachsenen,  kleinen  Krystalle  von  schwarzem  Augit  und  hellbraunem  Granat, 
in  die  Analysen  hineinkommt.  Je  besser,  sagt  Rammclsberg,  diese  Ent- 
fernung gelang,  um  so  geringer  ergab  sich  die  Menge  des  Kalkes,  die  sich 
bei  möglichst  sorgfaltigem  Aussuchen  auf  Spuren  reducirte. 


•)  Pofipcnd.  Ann.  Rd.  49.  :1840  .  364. 
••)  Rammelshcr^,  Handbuch  der  Mlnoralchcinio.  1873.  446. 
•••)  Zeitschr.  d.  deutsch.  Geolog.  Ges.  Bd.  29.  1877.  1.  Heft.  77. 

Groth,  Zeitichrift  f.  Krjstallogr.  II. 
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Vier  Versuche  baben  ihm  geliefert 
1. 
Kieselsaure  =  4i,77 
Thonerde     ^34,94 
Kalkerde      =    0,SO 
Natron  =  45,33 

Kali  =    4,47 


Hermaon  RauS. 

geliefert : 

S. 

3. 

4. 

44,88 

44,63 

45,63 

34,37 

34,39 

34,S7 

0,54 

0,67 

Spar 

15,40 

15,31 

16,35 

4,87 

4,93 

4,3S 

too.oi 


100,0 


99,93  100,59 


Obwohl  ich  mir  nun  bewusst  w»r,  das  zu  mfiaen  Analysen  vem'en- 
dete  Material  sorgfältig  von  den  eingewachsenen  Mineralien  gesondert  zu 
haben,  obwohl  das  in  I  und  II  benutzte  nur  GlimmerblUtlchen,  die  keinen 
Kalk  enthalten,  einschloss,  das  zu  III  angewendete  dagegen,  wie  meistens 
die  kleineren  iN'epheliukryslalle  fast  frei  von  Beimengungen  war,  so  be- 
schloss  ich  doch  eine  Wiederholung  der  Analysen  mit  Krystallen,  die,  was 
ihr  Muttergeslein  anhetrlfFt,  zum  Theil  offenbar  dieselben  Verhältnisse  dar- 
boten, wie  bei  Rammelsberg,  Die  verwendeten  Krystalle  sassen  Iheils 
auf  einem  ähnlichen,  nur  aus  Sanidin,  Glimmer  und  Nephelin  bestehenden 
Gesteine,  wie  es  oben  beschrieben  wurde,  theils  auf  einem,  das  fast  ledig- 
lich aus  schtfnem,  schwarzem  Augit,  mit  nur  wenig  Glimmer  und  Granat, 
bestand.  Ein  grosser  Krystnil,  der  mit  zu  Analyse  V  diente,  war  in  einer 
Druse  eines  fausigrossen  StUckes,  das  nur  aus  Granat  bestand,  aufge- 
wachsen. Dieser  Kryslall  war  ganz  frei  von  Einschlüssen  und  vollständig 
durchsichtig;  die  übrigen  erschienen  weiss  durch  zahlreiche  Sprünge  im 
Innern ;  ihnen  waren  wenige  Augltnädelchen  eingewachsen,  die  leicht  aus- 
zusondern waren. 
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wurde  erst  bei  anhaltendem  Glühen  im  Gebläse  ausgetrieben.  Dass  eine 
Gewichtsabnahme  des  Platintiegels  etwa  nicht  den  gefundenen  Verlust  ver- 
ursacht habe,  wurde  bei  diesen,  wie  bei  allen  übrigen  Wasserbestimmun- 
gen, besonders  constatirt.  Daraus  geht  einerseits  hervor,  dass  die  verwen- 
deten Krystalle,  ganz  abgesehen  von  den  physikalischen  Kriterien,  die 
schon  ihre  Reinheit  bekundeten ,  durchaus  frisch  und  unzersetzt  waren ; 
andererseits  liefern  die  Zahlen  für  Kieselsäure,  Thoncrde  und  Kalk  den 
Beweis,  dass  auch  das  zu  den  ersten  Analysen  verwendete  Material  allen 
Anforderungen  entsprach,  woran  man  vielleicht  wegen  des  Wassergehaltes 
zu  zweifeln  geneigt  sein  möchte.  Aus  den  abweichenden  Resultaten  bei 
den  Wasserbestimmungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  zwischen  \00^  und 
den  höchsten  Temperaturen  scheint  weiter  hervorzugehen,  dass  der  Nephe- 
lin  die  Fähigkeit  besitzt,  Wasser,  welches  nicht  zu  seiner  Constitution  ge- 
hört, sondern  ein  accessorischer  Bestandtheil  ist,  mit  einer  eigenthüm- 
lichen  Kraft  zurückzuhalten.  Als  hygroskopisches  Wasser  kann  dasselbe 
kaum  betrachtet  werden,  da  es  selbst  bei  300<)  noch  nicht  entweicht;  in 
welcher  Weise  es  aber  in  dem  Mineral  enthalten  sein  kann,  ist  vorläufii; 
auch  nicht  zu  sagen.  Der  Nephelin  steht  übrigens  in  dieser  Beziehung  nicht 
vereinzelt  da;  Hermann"^]  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Mineralkörpern  auf, 
die  in  Betreff  ihres  Wassergehaltes  ähnliche  Verhältnisse  darbieten. 

Jedenfalls  scheint  aber  die  Menge  des  Wassers,  welche  erst  im  Gebläse- 
feuer entweicht ,  keine  zufällige  zu  sein.  Die  Analysen  geben  genügend 
flbereinstimmende  Resultate,  wenn  man  nur  dieses  letztere  in  Betracht 
zieht.  Dasselbe  ist  als  basisches  Wasser  anzusehen,  das  vielleicht  eine 
kleine  Menge  von  Alkalien  vertritt. 

Rammeisberg  hat  kein  Wasser  angegeben. 

Eine  zweite,  wichtigere  Differenz  meinerund  der  Rammelsberg'- 
schen  Analysen  Hegt;  wie  schon  erwähnt,  in  dem  Kalkgehalt,  welcher  bei 
Rammeisberg  geringer  ist,  resp.  gänzlich  fehlt,  während  dabei  das 
Verbältniss  von  Kali  zu  Natron  in  allen  Analysen  dasselbe  bleibt. 

Ebenso  geben  sämmtlichc  Analysen  das  Verhältniss  zwischen  Thonerde 
und  Kieselsäure,  wie  das  zwischen  Thonerde  und  der  Summe  der  ein- 
werthigen  Radicale  (Calcium  und  Magnesium  in  ihre  einwerthigen  Aequi- 
valente  verwandelt)  in  gleicher  W^eise  an.  Es  führen  also  die  beiderseiti- 
gen Analysen  zu  einer  verschiedenen  stöchiometrischen  Formel  nicht.  Die 
Betrachtung  der  Atomzahlen  wird  das  ersichtlich  machen. 


*)  Journal  für  prakl.  Chemie.  Bd.  ^4.  (1858).  p.  312. 
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Dieselben  betragea  fQr  meine  Analysen: 


1.  • 

n. 

iir. 

.V. 

Si    r^O 

7B1 

=  8,740 

■=  0,71« 

E=  0,786 

=  9,787 

AI   =0 

83* 

=  O.fläS 

=  0 

638 

»  0,8(8 

-cS 

«so 

Co  =0 

0*8 

=  0,031 

=  ü 

0J3 

=  a,o3< 

=  0 

0S5 

3f3=0 

eoö 

=  0.003 

=  0 

005 

•=0,00t| 

=  0 

OOti 

Sa  =  ( 

502 

-=  0.5M 

-:  0 

533 

=  0,5I8U) 

=  0 

Slfti'l 

K<i  =  0 

(OS 

=a  0,097 

=  Ü 

los 

=  0,10)1 

=  0 

<Oll 

H    =  0 

Otö 

E  0,013 

=  0 

0S5 

=1  0,018 

—  0 

015 

Rechnet  mau  Ca  und ^;^  in  die  äquivalente HcugeiVa  um,  soei^ibt  sich: 


1.            ii. 

111. 

IV. 

V. 

Im  MiUel 

AI 

Si                           =      ) 

l.lt» 

:  1,134 

1  :  1,U* 

1  ;  1,(3S 

:  1,138 

1  :  1,133 

AI 

fl                            =      1 

1,051 

:  *.Ü73 

)  :  1,108 

1   :  1,080 

:  1,061 

1  :  1,074 

Art 

.\a:Ca,Mg,H:  =     1 

3,553  , 

:  fi,i)6 

1  :  5,»i1 

1   :  5,930 

:  5.831 

1    ;  S,89D 

Bnmmelsberg's  Analysen  ergeben  die  Atomverhaltnis 


1.        !       iL 

m. 

IV. 

Im  Miltol 

AI:  Si             — 

1  :  1,0»T  '■  1 

MI« 

<:M10 

(  :  1,185 

1  :  (,<!« 

AI  :  H              = 

1  :  0,892  1  1 

o.gii 

1  :  0,989 

1  :  0,915 

1  :  «,BI7 

AI  :  Na  {Ca]   = 

1  :  5,389  1  1 

5,000 

1  :  4,983 

1  :  5,718 

1  :  5,161 

Darüber,  dass  sich  4^  :  R  =  1  : 1  verhüll,  kann  wohl  kein  Zweifel  sein. 
Ausser  diesen  dculcn  auch  sHmmtliche  UKere  Analysen  sowohl  des  Nephe- 
lins  als  des  Elüolithes")   [mit  Ausnahme  des  von  Knop  untersuchlen  Ne- 


Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Nephefins.  453 

näheres  Eingehen  auf  die  üblichen  Trennungsmethoden  glauben  lasse,  dass 
die  Menge  der  Kieselsäure  noch  etwas  grösser,  die  der  Thonerde  noch  etwas 
kleiner  sein  würde,  wenn  man  beide  eben  ganz  genau  scheiden  könnte«. 
Wollte  ich  in  meinen  Analysen  für  das  VerhMltniss  AI  :  Si  eine  gleiche  Cor- 
reetur  vornehmen ,  so  wäre  die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung  der 
Niederschläge,  die  vorzüglich  dazu  diente ,  den  Gehalt  an  Kieselsäure  und 
damit  das  Verhältniss  dieser  zu  den  übrigen  Bestandtheilen  möglichst  ge- 
nau festzustellen,  ziemlich  umsonst  gewesen.  Wären  die  Niederschläge 
nicht  weiter  aufgeschlossen  worden ,  so  wäre  ich  für  AI  :  Si  etwa  auf  die 
Rammeisberg' sehen  Zahlen  gekommen,  da  die  Menge  der  Kieselsäure, 
welche  nicht  direct  abgeschieden  werden  konnte,  sondern  bei  den  übrigen 
Bestandtheilen  zurückblieb,  nur  gering  war. 

Ich  glaube  daher,  gerade  auch  mit  Rücksicht  auf  dieRammelsber  ge- 
sehen Zahlen,  für  Si  einen  Werth  kleiner  als  4,465  annehmen  zu  müssen. 
Am  nächsten  kommt  den  gefundenen  Werthen  das  Verhältniss: 

AI  :  Si=\  :  4,125=8  :  9. 

Nimmt  man  dieses  an  und  zwischen  Aluminium  und  Alkalien  das  Ver- 

bältniss  AI  :  R=s  \  :  4  ,  so  ergibt  sich  für  den  Nephelin  die  summarische 
Formel: 

Äg  Al^  S*9  O34  =  Ä32  5*9  O34, 
das  bann  man  betrachten  als  eine  Verbindung  von  Bisilicaten  und  normalen 
Silicaten  und  zwar  in  folgenden  Verhältnissen : 

Ä32  Si^  O34  =  ^     j 

Der  Zusammenhang  des  Nephelins  mit  den  übrigen  Silicaten  der  so- 
genannten Nephelingruppe :  Leucit,  Sodalith,  Hauyn,  Nosean,  Mikrosommit, 
der  schon  durch  das  häufige  Zusammenvorkommen  dieser  Mineralien  ange- 
deutet, für  den  letzten  durch  die  identischen  krystallographischen  Verhält- 
nisse zwischen  Nephelin  und  Mikrosommit;  sowie  durch  das  chemische  Um- 
wandlungsprodukt (Cancrinit  =  Davyn),  welches  diese  beiden  letzteren  zu 
bilden  scheinen  (kein  Zweifel,  dass  der  Cancrinit  mit  dem  Nephelin  in  der 
engsten  genetischen  Beziehung  steht] ,  augenscheinlich  gemacht  wird ,  ge- 
langt am  besten  zum  Ausdruck,  wenn  man  in  die  Nephelin-Fomiel  das  mit 
Ausnahme  des  Leucits  allen  Gliedern  der  Gruppe  gemeinsame  Normal-Si- 

licat  R^Al2Si2  0^  einführt.    Das  ergänzende  Bisilicat  hat  alsdann  die  eiupi- 

rische  Formel  des  Leucits  i?2^'2^<4  ^n* 

Die  Formel  gestaltet  sich  also  danach,  wie  folgt : 

^2^4/28/4  0,2!   _  (2  {RiSiO^  +  -lAi^/sO,)  I  Bisilicat, 

7 /?2  AI2  S12  Os  [         l?  («4  8/  O4  +  AU  6/3  0,2) J  Normal-Silicat. 


HermanD  BaaR. 


Hierin  verhall  sich 


ji;  :  Si  =  (  ;  ( ,  1 S5,             gefunden  »urde  =  1  :  ) 

,(33 

Al:h  =<  :l                            „            ^       =1  -■ 

,074. 

Ca  [Ms]  :  H.  *o,  JVa  =  (  :  )0 

H  ;  Ao     .      .    =i  :     6 

Ha:  Na     .     .    =  <  :    5 

GefDaden  r.  Mittel 

V.  S  ADHlyKD : 

9$i=8S«       =  Kieselsaare  =  5i0       =    ii.eo«,. 

44,08«/, 

8.4;  =  «(8,i         Thonerde     =  4(0,i    =    33,90, 

33,«8  , 

mCa=    U,5          Ralkerde      =    S0,3    =      1,68, 

t,85. 

5{H.Vi.=  (35,68       Natron          =  188,79  =    15,(0  , 

(6,00, 

(#,A-a=    45,99        Kali              =    55,48=      4,68, 

4,76, 

■i^H  =     0,(9       Wasser        =      1,71=      0,(i„ 

0,(5, 

4210,62  =  iOO.OOVo      lOO,!«"/» 

Bammelsberg  macht  die  Annahme,  dass  der  Nephelin  aus  Leucil^ 
Substanz  und  Nalron-Thonerde-Singulosilicat  bestehe;  dass  also  alles  Kali 
an  das  Bisilicat  gebunden  sei.  Die  Rechtfertigung  dieser  Hypothese  findet 
er  in  der  eigentbUmlichen  ZusammeosetKung  von  Krystallen  (vom  Vesuv), 
die  Leucitform  besitzen  und  von  Scacchi,  Haidinger  und  Blum  als 
Pseu domo rp hosen  von  Sanidin  nach  jenem  angesehen  wurden ,  wahrend 
nach  seinen  Analysen")  hier  Nephelin  und  Sanidin  nebeneinander  krjstal- 
lisirt  sind,  was  G.  Rose  bestätigte.  Danach  wären  Nephelin  und  Sanidin 
rodiicle  des  Leucits  und  in  der  Thal  hal  ein  Gpi 
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Es  verhalt  sich  Dämlich  bei  mir  : 

Si  :   AI  :    Ka 

In:     1.   1,H9  :  \  :  0,161 

II.   1,134  :  1  :  0,U8 

III.  1,142  :  1  :  0,159 

IV.  1,135  :  1  :  0,151 
V.   1,133  :  1  :  0,151 

bei  Rammeisberg: 

1.  1,097  :  1  :  0,139 

2.  1,116  :  1  :  0,153 

3.  1,111  :  1  :  0,156 

4.  1,135  :  1  :  0,137. 

Aus  1  und  4  in  den  letzteren  scheint  sogar  geradezu  hervorzugehen, 
dass  eine  solche  Beziehung  nicht  statt  hat.  Während  in  1.  SV:  AI  ^= 
1,10  :  1 ;  in  4.  Sf  :  il/  =  1,135  :  1  ist,  haben  beide  Analysen  doch  einen 
gleichen  Kaliumgehalt,  und  von  allen  Analysen  den  geringsten  ergeben. 

Die  einzige  Analyse,  welche  eine  solche  Beziehung  anzudeuten  scheint, 

ist  die  von  Knop*)  mit  dem  Nephelin  von  Meiches  angestellte.     Daraus 

ergiebt  sich : 

Si  :  AI  :  Ka  =  1,3  :  1  :  0,25. 

Doch  ist  an  der  Reinheit  der  verwendeten  Krvstalle  zu  zweifeln.  Auch 
wendet  sich  Rammeisberg  selbst  gegen  die  Annahme  Bischofs**), 
nach  welcher  der  Leucit  zuweilen  wesentlich  natronhaltig  sei. 

Es  scheint  mir  deshalb  diese  Hypothese  durch  die  vorhandenen  That- 
Seichen  noch  nicht  genügend  gestützt,  um  die  speciellere  Constitution  des 
Nephelins  daraus  ableiten  und  über  die  Bindungsverhältnisse  von  Kalium 
und  Natrium  etwas  aussagen  zu  können. 

Bei  Rammeisberg  verhalt  sich  Ka  :  Xa  ^1:5. 

Da  nun  angenommen  wird,  dass  alles  Kalium  in  dem  Bisilicat  enthalten 
ist,  so  ergibt  sich  schon  aus  diesem  Verhaltniss  die  Formel: 

/      Ka2Al2S^Oi2\ 
\b  [Na2  Al2Si2  0f^)  f 

und  damit  nothwendig  ^/  :  S/  =  1  :  1,165  ;  welches  Verhaltniss  aber,  wie 

gezeigt,  durch  die  gefundenen  Thatsachen  durchaus  nicht  verbürgt  wird. 

Diese  Formel  verlangt : 

Kieselsaure  =    45,17%  44,987o 

Thonerdc      =    33,10  „      ^r     j  _.        34,49  „ 

,,  ,,      ,  Gefunden  wurde 

Kalkerde       =       —  ,    .-..,  ,  — 

Natron  =    16,6/ „  .       .      ,  15,82^ 

„  ,.  „'    -  vier  Analvsen :  ,  nu 

Kall  =      5,06^  •  4,65  „ 


100,007o  99,94% 


*)  a.  a.  0.        **;  Bischof»  Lehrb.  der  ehem.  u.  phys.  Geologie.  Bd.  II.  Si88. 
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Herrn  ano  Rauff. 


In  Bezug  auf  die  Thonerde  weichen  die  gefundeoen  und  berechneten 
Werlhe  um  nahe  ^4^%  von  einander  ab. 

Die  Ramraelsberg'schen  Analysen  lassen  sich  ohne  grossere  Alt- 
weichungen  in  der  procentischen  Zusammensei  zung  auf  die  von  mir  ange- 
nommene Formel  zurückfuhren : 


L'nler  der  Annahme,  dass: 


A«  :  jVa 


=  1:5 


ergibt  sich  nlsdnnn : 

9S(  =232       = 

8^/  =  218,4 

^Ca=      2,6« 

6|4A'a  =  160,82 

1Jf&a=    51, 1K 


Dies  merkwtlrdigc  Mineral  wurde  von  Gustav  Rose  im  Elaeolith- 
Syenil  (Miascil]  von  Hiask  im  Ural  entdeckt  und  als  selbststand  ige  Species 
aufgestellt. 

Neuerdings  machte  sich  fast  allgemein  die  Ansicht  geltend ,  dass  der 
Cancrinit  nur  ein  Nephelin  sei,  welcher  kohlensauren  Kalk  und  Wasser 
aufgenommen  habe,  und  man  wat*  geneigt,  mit  H.  Fischer  anzunehmen, 
dass  diese  Species  zu  streichen  sei. 


Kieselsäure  = 

»40       = 

44,30«/, 

=  44,98'% 

Thonerde 

= 

4)0,4    — 

33,67  , 

P 

34,49. 

Kalkerde 

= 

3,67  = 

0,30  „ 

■^ 

0,43, 

Natron 

= 

803,88  = 

16,67, 

1 

16,60, 

Kalt 

^ 

61,64  = 
(8(8,99  = 

5,06  „ 

ä 

4,65, 

(00,007o 

(00,(5"/9 

Cancrinit. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Cancrinits. 
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schon  mit  blossem  Auge  sichtbar,  die  symmtlich  orientirt  sind;  sie  stehen 
nämlich  parallel  der  Hauptaxe. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  machen  durchaus  den  Eindruck  eines 
ursprünglichen,  nicht  eines  veränderten  Minerals. 

Das  spec.  Gewicht  wurde  zu  2,450  bestimmt.  G.  Rose  fand  2,453 
und  S,454. 

Zu  den  Analysen  wurden  vollkommen  durchsichtige  Splitter,  die  mög- 
lichst frei  von  den  erwähnten  schwarzen  ^^adeln  waren  und  makroskopisch 
keinen  Feldspath  erkennen  Hessen^  verwendet. 

Die  flüchtigen  Bcstandtheile :  Kohlensaure  und  Wasser,  werden  nach 
meinen  Untersuchungen  erst  in  der  stärksten  anhaltenden  Glühhitze  voll- 
ständig ausgetrieben. 

Es  wurden  vier  Bestimmungen  des  gesammten  Gewichtsverlustes  ge- 
macht, die  gut  übereinstimmende  Resultate  lieferten : 

Es  hatten  an  Gewicht  verloren: 


A. 


U  Stunden 

im 

Exsiccaior   . 

4,4787  gr  in  kleinen  Stücken. 

Nach 

0,0020  gr. 

4 

u 

bei 

1000  .... 

0,0024 

3 

• 

M 

u 
» 

400     .... 
470    ...    . 

— 

4,4694  gr 

0,0048  gr 

< 

2 

» 

a 

470    ...    . 

0,0001 

=  0,156  O/o 

» 

» 

470    ...    . 

0,0004 

3 
8 

0 

M 

o 

230     ...    . 
280    ...    . 

0,0026 
0,0007 

! 

3i  0,224 

3 

» 

» 

290     ...    . 

0,0088 

»  0,599 

5 

» 

» 

340     ...    . 

0,0080 

0,204 

3 

M 

» 

350     .... 

0,0046 

0,843 

3 

U 

» 

390     .... 

0,0006 

0.040 

7 

» 

» 

400     ...    . 

0,0048 

0,324 

5 

» 

M 

400     .... 

0,0008 

0,054 

8 

M 

■ 

400     ...    . 

0,0042 

0,084 

4 

» 

M 

400     .... 

0,0044 

0,095 

2 

» 

U 

400     .... 

0,0002 

0,048 

5 

» 

U 

400     ...    . 

0,0040 

0.068 

4 

U 

» 

400     ...    . 

0,0018 

0,422 

4 

» 

» 

400     .... 

0,0008 

0,054 

Summa 

-  2.347  Oo 

Nach 

4 

Stunde 

bei 

Rothgluth  .    . 

0,4088  gr 

=  7.065  *>  0 

» 

4 

» 

» 

»          .    . 

0,0010 

0.068 

9 

4 

» 

» 

»          ,    , 

0,0044 

0,074 

66  Stunden  über 

4  000;  34  Stunden 

Verlust  bei 

Rothgluth  =•  7,207  0<^ 

bei  4000. 

Gesamrotverlust 

.    .  B  9,554 

458  Hermann  RaulT. 

Drei  weitere  Versucbe  lieferten  als  Gesammtverlust  nach  4-^  bis  SstUn- 
diger  Weissgluth 


10,188  o/o 


H,0»*»/o         tO,*8Hl/o 


Der  Cancrinit  schmilzt  im  Geblasefeuer,  aber  ausserordentlich  schwer. 
Nach  dem  Glühen  erscheint  er  schwach  grün  gefärbt  (Mangan  war  nicht 
vorhanden),  porzellanarlig ;  das  Geschmolzene  porOs. 

Zur  Beslimmunjj  der  Kohlensaure  wurde  das  bei  100"  getrocknete 
Mineralpuiver  mit  verdünnter  ChlorwasscrsloffsBure  aufgeschlossen  und  die 
entwickelte  Kohlensaure  vermitlelsl  trockener,  gewaschener  Luft  durch 
einen  Absorplionsapparat  geleitet,  wie  er  von  Ftnkener  a.  a.  0.  Seite  785 
ausfuhrlich  angegeben  ist.  Es  sei  nur  erwähnt,  dass  dem  Kali-Apparat  noch 
ein  Rohr,  das  mit  Sttlckcben  von  Aetzkali  und  Chlorcalcium  angefüllt  war, 
angeftlgt  wurde.  Vor  jeder  Kohlensau rebeslimmung  wurde  durch  Control- 
versucbe  der  Fehler  des  Apparates  bestimmt. 

In  zwei  Versuchen  lieferten 

a)  1.1620  gr.  Cancrinit  ....  0,0721  gr.  =  6,iO%  COj 

b)  1,2619   e  "  ...  .0,0773    ^    =6,12  «     » 

Der  Inhalt  des  Kßlbchens,  die  Losung  des  Silicates,  wurde  nach  den 
beim  Xephelin  benutzten  Methoden  weiter  anaijsirt.  Hier  sei  nur  noch  be- 
merkt, dass  es  unter  keinen  Umstanden  gelingt,  dur^h  scharfes  Eintrocknen 
der  cblorwassersloffsauren  Aufitisung  des  Silicates  die  Kieselsaure  vollstän- 
dig abzuscheiden.,  selbst  wenn  man  die  Operation  des  Al>dampfens  und 
Fillrirens  viermal  wiederholt  und  den  Rückstand  jedesmal  einige  Stunden 
hol  einer  lOO"  etwas  uhersleiijfnden  Tt-mperaliir  erhilzl ,  i^k-iduillili] 
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Es  ist  dies  eine  ganz  bemerkenswerthe  Eigenthttmlichkeit  des  Cancri- 
nites,  welche  nach  einem  von  mir  angestellten  V^ersuche  einem  mechanischen 
Gemenge  aus  Elaeolith-Pulver  und  Kalkspath  nicht  zukommt. 

Die  geglühte  Thonerde  wurde  mit  saurem  schwefelsaurem  Kali  aufge- 
schlossen; die  Schmelze  mit  Wasser  aufgenommen,  zur  Trockne  verdampft 
und  der  Rückstand  längere  Zeit  bei  etwas  über  \00^  erhitzt;  also  ganz,  wie 
ein  Silicat  behandelt.   Die  unlösliche  Kieselsäure  abfiltrirt. 

Das  Eisen  wurde  durch  Titriren  mit  Ghamaeleon  bestimmt.  Die  Thon- 
erde wurde  aus  dem  Filtrat  von  der  abgeschiedenen  Kieselsaure  wegen  der 
Schwierigkeit  der  reinen  Abscheidung  aus  der  an  schwefelsauren  Alkalien 
reichen  Lösung  nicht  noch  einmal  gefallt,  sondern  aus  dem  Verlust  berech- 
net. Die  Trennung  der  Alkalien  wurde  wegen  der  sehr  geringen  Menge 
Kali  etwas  anders  als  beim  Nephelin  ausgeführt,  so  dass  das  Natron  nicht 
durch  den  Verlust,  sondern  direct  bestimmt  wurde.  Aus  dem  Gemenge  der 
schwach  geglühten  Ghlormetalle  wurde  Kaliumplatinchlorid  abgeschieden 
und  dieses  mit  dem  Filter  geglüht.  Aus  dem  reducirten  Platin  wurde  die 
Menge  des  Kalis  berechnet.  Aus  dem  Filtrat  vom  Kaliumplatinchlorid  wurde 
durch  Zusetzen  von  Schwefelsaure,  Abdampfen  und  Glühen  mit  Hülfe  von 
etwas  kohlensaurem  Ammonium  das  Natriumplatinchlorid  in  metallisches 
Platin  und  schwefelsaures  Natron  verwandelt  und  aus  letzterem  nach  Ab- 
scheidung des  Platins  die  Menge  des  Natrons  berechnet. 

Die  Analysen  ergaben : 


1. 

11. 

Kieselsöure  . 

SS 

37.40  O/j,- 

^ 

BIJGO'q 

Thonerde  .    . 

SS 

28,08 

^ 

38,32 

Eisenoxid     . 

= 

0,37 

=8 

0,51 

Kalk  erde    .    . 

= 

7,09 

= 

6,82 

Nnlron    .    .    . 

= 

n.96 

s= 

47,54 

Kali     .... 

— s 

0,46 

rs 

0.23 

Kohlensäure . 

e 

6,20 

n 

6,42 

Wasser  .    .    . 

^ 

3,99    *) 

= 

4,07 

1  =l01,23«/o  I  «=100,77 

Bei  einer  dritten  Analyse  wurde,  um  die  Basen  möglichst  scharf  zu 
bestimmen,  das  Mineral  mit  einem  Gemisch  aus  Schwefelsaure  und  Fluor- 
wasserstoffsäure aufgeschlossen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  erhaltenen 
Werthe  genauere  als  in  I  und  II  sind.  In  der  geglühten  Thonerde  nämlich, 
obwohl  im  Waschwasser  keine  Beaction  auf  Schwefelsäure  mehr  wahrge- 
nommen werden  konnte,  waren  dennoch  davon  Spuren  enthalten,  wie  sich 
nach  dem  Aufschluss  eines  Theiles  derselben  in  Chlorwasserstoffsäure  nach- 
weisen Hess.    Die  Menge  dieser  Schwefelsäure  wurde  nicht  bestimmt. 

*)  Aus  dem  Mittel  von  drei  Glühverluslbestimmungen  durch  Subtraction  der 
Kohlensäure  gefunden. 


460  HermBDn  Rnnff. 

Die  Analyse,  die  mit  geglühtem  Cancrinit  angestellt  wurde,  ergab: 
Thonerde  und  Eisenoxyd  =  29,31% 

Kaikorde =    7,61  « 

Alkalien =  17,06  » 

Der  Gehalt  an  Chlor  ist  im  Cancrinit  von  Miask  nicht  bedeutender  als 
im  Xephelin. 

Alles  Eisenoxyd  ist  wohl  als  Eisenglanz  mechanisch  beigemengt. 
Diese  Analysen  stimmen  nicht  ganz  Uberein  mit  den  von  G.  Rose'j 
ausgeführten.   Dieser  hat  gar  kein  Wasser  gefunden,  dagegen  die  Kiesel- 
saure um  circa  S^/o  hoher. 

Zwei  Analysen  ergaben  ihm: 

Kieselsaure =40,59         40^6. 

Thonerde  und  Eisenoxyd  .   .  =:  38,39         iH,U 

Kalkerde "  .   .  .  =    7,06  6,34 

Natron =  17,38         17,66 

Kali =    Ü,57  0,82 

Spur  von  Chlor  und  Verlust  =    6,11  6,68 

100,00  100,00 
In  einem  besonderen  Versuche  zur  Bestimmung  der  Kohlensaure  wur- 
den von  dieser  6,38%  gefunden.  Bei  einem  anderen  Versuche,  wobei  das 
Mineral  eine  halbe  Stunde  im  Piatiniiegel  Über  der  Spirituslampe  mit 
doppellem  Luftzuge  geglüht  wurde,  verlor  dasselbe  6,18%,  Der  Rück- 
stand brauste  noch  wenig  mit  ChlorwasserstollsUure. 

Nähere  analytische  Daten  sind  leider  von  ßose  nicht  angegeben,   so 
dass  eine  Kritik  der  Analysen  unmöglich  ist;  doch  sei  es  gestattet ,  darauf 
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Whitney,    wie  schon  envühnt,   an  amerikanischem  Cancrinit   ebenfalls 
beobachtet  hat. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  freilich  zu  bedenken,  dass^  wollte  man  an- 
nehmen, Rose's  Kieselsäure  wäre  verunreinigt  gewesen,  die  vollkommene 
Uebereinstimmung  in  Betreff  der  Thonerde,  der  Kalkerde  und  der  Alkalien 
in  den  beiderseitigen  Analysen  unbegreiflich  erscheint. 

Fttr  unsere  weiteren  Betrachtungen  seien  hier  noch  die  Resultate  der 
übrigen  älteren  Cancrinit-Analysen  aufgeführt. 

1a.  Litchfield,    Maine.      Gelb.    Sp.   G.   =    2,448.     Whitney: 

Poggend.  Ann.  Bd.  70.  431.  Mittel  aus  drei  Analysen. 
Ib.  Ebendaher.    Grünliche  Abänderung.  Sp.  G.  =2,461.  Whit- 
ney: a.  d.  0. 
*  2.     Marienskaja  Grube,  Tunkinsker  Gebirge,  Sibirien.  Gelb.  Sp. 
G.  «  2,449.    Struve:  Poggend.   Ann.  Bd.  90.  613. 

3.  Ditro,  Siebenbürgen.*  Röthlich.    Sp.  G.  =  2,42.    Tscher- 
mak:  Wien.  Akad.  Ber.  Bd.  44.  134. 

4.  Brevig,  Norwegen.     Gelblich.  Sp.  G.  =  2,404.     Pisani: 
Ann.  Gh.  Ph.  (3)  67. 


4. 

2. 

3. 

4. 

a. 

b. 

i 

Kieselstture   .    .    .  =  87,72 
Thonerde  .    .    .    .   =  27,55 
Eisenoxyd     .    ,    .   =    0,75 
Kalkerdc    .    .    .   .  =    3.«7 

Natron =  20,27 

Kali =    0,67 

Kohlensäure     .   .  ^    5,95 
Wasser    .    .     .    .  =    2,82 

87,20 
27,59 
0,27 
5,26 
20,46 
0.50 
5,92 
8.28 

88.83 
28,55 

4,24 
20,37 

8,51 

87,2 
80,3 

5,« 
47.4 

5.2 
4,0 

41.52 

28,09 

4,n 

4  7,4  5 

3.60 
6.60 

=  99.60     I   400,48      |    100,00      j     99,2        |    101,07 

In  Betreff  der  Analysen  unter  1 .  darf  wohl  behauptet  werden ,  dnss 
der  Wassergehalt  zu  gering  gefunden  wurde ,  da  das  Mineral  nicht  im  Ge- 
bläse geglüht  wurde,  und  aus  den  Glühverlustbestimniungen  (unter  A  bis  C) 
hervorging,  dass  es  nur  dann  möglich  ist ,  im  Bunsen'schen  Brenner  auch 
nar  annähernd  (9,554  ®/o  unter  A)  die  gesammte  Menge  der  flüchtigen  Be- 
standtheile  auszutreiben,  wenn  das  Molekül  des  Cancrinites  durch  an- 
dauernd einwirkemle  Hitze  nach  und  nach  gelockert  wird;  in  B.  konnten 
nämlich  zwei  Stunden  Rothgluth  nur  8,031  ^'q,  in  C.  vier  Stimdcn  Rolh- 
gluth  sogar  nur  7,118%  Verlust  bewirken.  Withney  gibt  an,  dass  in  der 
Glühhitze  durch  die  Gegenwart  von  Kieselsilurc  und  Thonerde  die  ganze 
Menge  der  Kohlensäure  leichl  ausgetrieben  werde.  Im  Cancrinit  von  Miask 
jedenfalls  nicht ;  eine  Probe,  die  4  Stunden  lang  der  llotligluth  ausgesetzt 
war,  entwickelte  danach  mit  Säure  noch  deutlich  Kohlensäure. 
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len  ziehen  und  sich  unzweifelhaft  als  solche  documeDliren ,  haben  diese 
durchaus  nichts  Unterschiedenes,  nur  dass  jene  unregel  massig  in  krummen 
Linien  verlaufen.  Sie  gehen  auch  in  meinen  Präparalen  stets  von  den 
grösseren  QuersprUngen  aus,  aber  vorztiglich  nur  nach  einer  Seite  hin, 
sind  an  diesen  breit  und  laufen  in  der  farblosen  Hasse  spitz  aus ,  oft  ver- 
binden sie  zwei  QuersprUnge,  setzen  sich  aber  über  diese  hinaus  nicht  fort. 
Hehr  noch  fast,  als  unter  dem  Mikroskop,  gewinnt  man  das  Bild  von 
Sprüngen,  wenn  man  den  SchlilT  unter  der  Lupe  betrachtet.  Ganz  üfan- 
liche  Erscheinungen,  wie  sie  sich  hier  dem  Auge  darbietea,  kann  man  her- 
vorrufen, wenn  man  z.  B.  Gypsblültchen  gegen  die  zweite  Spaltbarkeil 
nach  P,  also  nicht  derselben  parallel,  gewaltsam  anbricht.  Von  diesem 
Bruch  ziehen  sich  dann  zahlreiche  feine  Spalten,  parallel  der  llemipyra- 
niide,  in  die  Gypsplatte  hinein,  um  da,  sieb  mehr  oder  weniger  weil 
hinein  erstreckend,  auszulaufen.  Häufig  sieht  man  im  Cancrinit-Schliff, 
und  das  ist  in  der  klaren  Substanz  recht  deutlich,  wie  ein  Längssprung  an 
einem  kleineu  Quersprung  ab-  und  dicht  daneben  an  diesem  wieder  an- 
setzt.    Auch  das  wiederholt  sich  an  den  Sprüngen  im  Gyps. 

Feldspath  konnte  ich  mit  Sicherheit  in  meinen  Prüparaten  nicht  nach- 
weisen ;  in  den  Schliffen,  die  aus  dem  reinsten  Material,  das  zur  Verfügung 
stand,  wie  es  zu  den  Analysen  verwendet  wurde,  angefertigt  waren,  traten 
bei  gekreuzteu  Nicols  sehr  wenige,  kleine,  uaregelmässig  geformte  Pnr- 
tieen,  sowie  einige  Adern  hervor,  welche  als  Feldspath  gelten  konnten, 
aber  eigentlich  nichts  daftlr  Charakteristisches  hatten.  In  den  Prüparaten 
aus  CancrinilslUcken,  die  sich  schon  makroskopisch  als  weniger  reindocu- 
menlirlen,  zeigten  sich  Sprünge  mit  einer  graugelblichen,  wenig  pelluciden 
Substanz,   mit   oder  ohne  deutliche   Polarisationsfähigkeit,   erfüllt, 
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GebildeD,  namentlich  da,  wo  diese  in  die  Qaerspalten  einmünden.  Nach 
einiger  Einwirkung,  oder,  wenn  man  eine  etwas  stärkere  Säure  anwendet, 
sehr  bald,  werden  diese  Strahlen  erweitert,  ihre  Ränder  treten  mehr  aus- 
einander und  das  vorzüglich  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nichts  weiter, 
als  Spalten,  als  Risse  sind;  jede  Aetzung  und  Auflösung  nimmt  ihren  An* 
griffspankt  am  liebsten  in  diesen. 

Berechnung  der  Cancrinit-Formel. 
Aus  meinen  Analysen  ergeben  sich  folgende  Atomverhältnisse  : 

Aus  Ajialyse  :  I.  II. 

Si    «  0,623  «  0,649 


AI    <^  0,546  =3  0,554 

Ca   «=0,127|  ^  =0,422| 

Na   =0,579>  0,836  Ä.  =  0,566>  0,816  Ä. 

Ka    »=  0,003)  =»  0,005) 

COi=0,U1  =0,439 

^fjO«  0,222  =0,226 
0,U4,  resp.  0,439  Atome  Kohlensäure  erfordern  0,282,  resp.  0,278 

Atome  R;   es  bleiben  mithin  für  die  Silicate  übrig:  0,554,  resp.  0,537 

Alomeü. 

Atome 
■    •    •   «l,9o4 

.  .  .  4,000 


I. 

Atome 

11. 

iSi  —0,623 

•     —0,619 

Silicat  Ul  »  0,546  . 

.  3,87S 

=:r  0,554 

\xa  ^  0,554 

«  0,537 

[COj=0,U<  . 

.  4,000 

=  0,139 

Garbonat  <Ca  —  0,127 

—  0,122 

tVo  —  0,028 

—  0,034 

Wasser  ÄjO— 0,222  . 

.   1,574 

—  0.226 

.  .   .  4,625. 

Im  Silicat  verhält  sich  nach  dem  Mittel  beider  Analysen : 

AI  :  Si=  4  :  4,129;  AI  :  R  =  \  :  0,992  =  4  :  4, 
das  sind  genau  die  Verhältnisse ,  wie  in  der  von  mir  angenommenen  Ne- 
phelinformel.     Das  Silicat  des  Cancrinits  ist  also  kalifreier  Nephelin. 

In  dem  Calciumcarbonat  ist  ein  kleiner  Theil  desselben  durch  Natrium- 
carbonat  vertreten  und  rwar  ergibt  sich  ans  dem  Mittel  der  Analysen : 

Ca  :  iVcTj  im  Carbonat  =  0,124  ;  0,0455  =  8:4. 
Für  das  Verhältniss  zwischen  Silicat,  Carbonat  und  Wasser  ergibt  sich : 

i4i  :  C:  £^2  =  4:  4  :  4,5 
Danach  gestaltet  sich  die  Formel  des  Cancrinites : 

Na^Al^St^O^i^+iCaCO^  +3^20  = 

(    Na^Al^SuOnX    ,    jHCaCa,  l  u-  ß^  n 
\7{Na,Al,Si,0,)i  +  \  iNa,CO,f  +  ^^^^- 

Or  0  th ,  ZeitMbrift  f.  Kryttallogr.  II.  8 0 
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'Welche  Rolle  das  Wasser  spielt,  ob  dasselbe  nur  als  Kryslallwasser, 
oder  ob  ein  Tbeil  desselben  als  Conslilulionswasser  zu  betraobleo  sei,  das 
zu  ermiuelo,  muss  spateren  Untersucliungen  vorbehalten  bleibea.  Die 
schon  gewoDDenen  Resultale  lassen  aber  vermutben,  dass  diese  Rolle  oioe 
eigenthumlicbe  ist.  Wegen  der  grossen  Bestüodigkeit  des  CaDcriuites  bei 
höheren  Temperaturen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Wasser  oder 
wenigsleos  nicht  alles  Wasser  ähnlich  dem  Krjstallwasser  molekular  ange- 
lagert sei. 

Nach  der  Formel  hat  der  Cancrinit  von  Hiask  folgende  procenlische 

^'  Gerunden  wurde  aU  Mittel  voa 

snal  Analysen. 
9Si  =252       =KieselsflQre  =540       =37,I5Vo       37,28% 
8/1/  =218,4        Thonerdo      =410,4   =28,23»        28,64»  Jf'"*E''""**- 
ilCa=   71,11      Kalkerde       =   99,55=   6,85»  6,95  • 

S^Na  =  1 94,22      Natron  =  261 ,77  =  18,01  »         1 7,89  » (einschl.  Kalt) 

SC   =   24  Kohlensaure^   88       =   6,05»  6,16» 

6ff  =     6  Wasser         =   9i       =   3,71  ■>  4,03  » 

1453,72     100,00  100,95 

In  den  Rose'scben  Analysen  verhält  sich  im  Silicat: 

Si:  AI:  R  =  (,22  :  1  :  0,95 
Es  lUsst  sich  daher  dieses  Silicat  auf  die  fUr  den  Nephelin  gewonnene 
Formet  nicht  zurückfuhren. 

Was  die  übrigen  alleren,  oben  aufgeführten  Analysen  betrifft,  so  ist  in : 
ia.   AI:  Si=i  :  l,ni;     AI  :  «  im  Silicat  =  1  r  0,998 
)b.  AI  :  Si'=  1  :  (,138;     AI  :  H    «        «      =  1  :  1,097 
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Im  Calciumcarbonat  können  wechselnde  Mengen  von  Calcium  durch 
Natrium  vertreten  werden. 

Fttr  das  amerikanische  Mineral  ergeben  sich  folgende  speciellere 
Formeln  : 

Es  ist  also  in  1a.  gerade  die  Hälfte  des  Calciumcarbonates  durch  Na- 
triumcarbonat  vertreten. 

In  Analyse  %.  ist  AI  :  Si  :==  i  :  1,147,  das  Yerhältniss  des  Nephelins. 
Weiter  verhalt  sich  AI2  zu  der  Gesammtmenge  der  Alkalien,  wie  3,67  : 
10,67;  das  Aluminium  verlangt  also ,  unter  der  Annahme,  dass  im  Silicat 

AI  :  R  =  \  :  \  ist,  zur  Bildung  des  Nephelinsilicates  7,34  Atome  R;  mit- 
hin bleiben  übrig  10,67  —  7,34  =  3,33  Atome  R  zur  Sättigung  der  Koh- 
lensäure. Daraus  berechnet  sich  die  Menge  dieser,  die  in  der  Analyse  nicht 
bestimmt  wurde : 

Atome: 
'CO2  =  1,665  =  Kohlensäure  5,54 Vo\      .     , 
.     H^O  =  x        =  Wasser  2,97o/oj     '      ''* 

Dann  ergibt  sich  weiter:  ^4/  :  C  :  /f2  =  44  :  10  :  13, 
wahrend  im  Cancrinit  von 
Miask  dasselbe  Verhältniss  AI  :  C  :  U^  =  iO  :  \0  :  \6  ist. 

Wenn  aber  in  2)  AI  :  C  sich  nicht  genau  wie  4  :  1  ergeben  hat,  so  be- 
rücksichtige man,  dass  durch  die  vorstehende  Berechnung  der  Kohlensäure 
alle  Ungenauigkeiten  der  Analyse  in. diesem  Verhältniss  zum  Ausdruck  ge- 
langen. Die  Annäherung  an  das  Verhältniss  4:1,  trotz  der  Berechnung, 
spricht  wieder  für  dieses.  Auf  die  Differenz,  den  Wassergehalt  betreffend, 
kann,  bevor  wiederholte  Analysen  darüber  entschieden  haben,  kein  Werth 
gelegt  werden. 

Die  Analysen  3.  und  4.  müssen  vorläufig  unberücksichtigt  bleiben,  da 
in  ihnen  sich  das  Silikat  nicht  einmal  als  Nephelin  deuten  lässt,  während 
doch  über  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  Cancrinit  und  Nephelin 
in  der  angegebenen  Weise  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Es  verhält  sich 
nämlich : 

1,050;  .1/  :  Na  =  1  :  0,859 
1,267;   .1/  :  \a  =  1  :  0,983. 

^2  =  5,00  :  1  :  1,88        * 
//2  =  6,74  :  1  :  4,52. 

30» 


In  3. 

.1/: 

Sj  — 

1 

In  4. 

AI: 

S/  — 

1 

Dann  welter: 

In  3. 

.1/: 

C 

In  4. 

^1/: 

C 
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Die  niedrigen  speeif.  Gewichte  in  3.  und  i^  deulea  auf  eine  b 
Zersetzung  des  verwendeten  Minerals. 

Die  mehrfeob,  namentlich  von  Hermann  untersuchten  kohlenslure- 
haltigen  StLapoIilhe  [Stroganowit,  Nuttalitfa)  scheinen  iheilweise,  wie  der 
Cancrinit,  selhststandige  chemische  Verbindangen  dariuBtellen.  Ram- 
met sberg  allerdings  zahlt  alle  diese  kohlensanrehaltigen  Silicate  zu  den 
Zersetzungsproducten,  denen  keine  stOcbiometrische  ZusammensettuDg  zu- 
kommt. 

Kibrosommit. 

Im  Anschluss  an  den  Cancrinit  wollte  ich  den  Davyn  untersudifen,  tlber 
den  ausser  der  ungenauen  von  Monticelli  und  Covelli"),  nur  eine 
Arbeit  von  Bammelsberg"*]  vorliegt.  Das  Mineral,  das  ich  ant«r  diesem 
Namen  aus  Neapel  erhallen  hatte,  bildete  meist  farblose,  zum  Tbeil  aber 
auch  weingelb  gefjrble,  vollständig  klare  und  durchsichtige,  stark  glan- 
zende K^ystalle,  durchschnittlich  von  der  Grosse  der  vesuvischen  Nephelin- 
krystalle.  Die  Formen  derselben  passtea  genau  auf  die  alteren  Beschrei- 
Iiungea  von  Davyn,  (Die  näheren  krjst allographischen  Verhaltnisse  werden 
weiter  unten  nach  Aufstellung  der  Formel  angegeben  werdqn.]  Die  Kry- 
stallc  sasscn  in  einem  grOnlich-granen  Auswflrflingsgesteln  vom  Monte 
Somma,  worin  schmutzig  grüner  Pyroxen  liegt  und  in  dessen  Drosen  Glim- 
mer, Granat,  Vesuvian,  Mejonit,  Woltastonit  und  Kalkspath,  dieser  meist 
von  geflossenem  Aussehen,  mit  ihnen  vergesellschaAet  war.  Ich  glaubte 
den  reinen,  unzorsetiten  Davyn,  die  Itrystallisirte  Abandei^ng  des  Cancrr- 
nites  (wie  der  Nei^elin  die  krystalUsirteAbanderung  des  Elsolithes  ist] ,  in 
liinden  zu  haben:  —  die  i 
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Heine  Unkenntniss  über  diese  Arbeit  bat  mich  die  KohiensKure  im 
Mikrosommit  entdecken  lassen ,  wodurch  das  Interesse  an  diesem  merk- 
würdigen Minerale  yielleicht  noch  erhobt  wird;  ebenso  durch  eine,  wenn 
aucb  nur  sehr  geringe  Mejige  Scbwefel,  welche  sich  beim  Auflösen  des 
Minerals  in  Säuren  durch  einen  schwachen,  aber  deutlichen  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoff  und  durch  leichte  Bräunung  eines  mit  BloiacetatlOsung 
getränkten  Papierstreifens  zu  erkennen  gibt. 

Ueber  die  Gegenwart  von  Kohlensäure  in  dem  Mineral  und  dass  solche 
nicht  durch  eingemengten  Kalkspath  in  die  Analysen  gekommen,  kann 
nach  den  nachfolgenden  Besultaten  kein  Zweifel  bestehen.  Zahlreiche 
qualitative  Prüfungen  mit  Krystallsplitterchen  von  den  verschiedensten 
Handstttcken  haben  das  erhärtet.  Es  ist  auch  nicht  schwer,  den  Mikrosom- 
mit vom  Kalkspath  scharf  zu  sondern,  wegen  der  ganz  verschiedenen  Spalt- 
barkeit und  Härte  beider  Mineralien.  Der  Mikrosommit  spaltet  sehr  voll- 
kommen nach  den  Flächen  des  hexagonalen  Prisma's,  wenig  vollkommen 
nach  der  Basis.  Der  Querbruch  ist  muschelig  bis  uneben.  Der  Glanz,  sehr 
lebhafter  Seidenglanz  auf  den  Flächen  der  hexagonalen  Spaltbarkeit,  welche 
oft  durch  zahlreiche,  zarte,  parallele  Streifen  und  Spalten  ein  charakteri- 
stisches kannelirtes  Ansehen  erhalten.  Die  Härte  ist  6;  mit  dem  Messer 
lässt  sich  der  Mikrosommit  kaum  ritzen. 

Das  specif.  Gewicht  der  fari)losen  Krystalle  in  groben  Sttlckchen  wurde 
zu  2,444,  in  einem  andern  Versuche  zu  2,443  bestimmt.  Scacchi  fand 
dasselbe  2,53  an  Krystallstttckchen  und  2,42  an  ganzen  Krystallen.  (Für 
Da  vyn  bestimmten  Hai  ding  er  *j  dasselbe  zu  2,40;  Breithaupt*"^)  zu 
9,429).   Im  Kolbchen  erhitzt  gab  das  Mineral  keine  Spur  von  Wasser. 

Die  Analysen  ergaben  folgende  Resultate : 

4 )  Für  die  wasserklaren  KrystaUe : 


I. 


II. 


III. 


Kieselsaure s    82,88  o/^ 

Thonerde  ........    28,64 

Kalkerde »    40,65 

NitrOD «4  0,74 

Kali »      6,44 

Chlor =      7.4  4 

Schwefelsfiurc =      4,03 

Kohlensäure =      4.68 

Summa  »  4  04,55  o/^   | 
SauerstofT^quivaient  für 

7,4  4  o/o  Chlor«      4,64% 

99,94 


8«,80  O/o 

28,S9 

11,98 


84,94  O/o 
28,48 
40,28 
44,85 

7,84 

7,04 

3,69 

4,47 


SauerstofTäquivalent  für 

7,04  o/o  Chlor 


<  02,24  o/o 
1,59% 


400,65 


•)   Poggend.  Ann.  Bd.  41  :4827).  470. 
♦•;  Poggend.  Ann.  Bd.  53  (1841;.  445. 
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FUr  die  gelbe  Abänderung : 


üicsel&liure =-    Sl,!3  0/o 

Thonerde  {mii  einer  Spur  Bisen)  —    18,98 

Kaikerde ^    10,16 

Natron «=11,01 

Kali —      7.H 

Chlor =     6,15 

Schwofetsaure ^      t,tl 

Kolilepsttni-e »=      t.it 

Summa  •=  101.01  % 
Sauerjtoflkquivalcnt  Tur 

8.95  "'q  Chlor  =      1, 56  I/o 
100,4J 

Die  gelbe  Abänderung  untersciieidet  sich  nlso  gar  nicht  von  der  wasser- 
klaren;  sie  ist  nur  durch  eine  Spur  Eisen  geHirbt.  in  Analyse  11  verun- 
glückte die  Bestimmung  der  Alkalien. 

Die  Menge  des  mit  der  Kohlensaure  zugleich  entwickelten  Schwefel- 
wasserstoifgases  ist  so  gering,  dass  die  Resultate  der  Kofalensaurebealim- 
mung  dadurch  gar  nicht  beeiaOusst  werden.  Zwei  Sonder-Analysen ,  bei 
welchen  der  Schwefelwasserslof!  durch  Titrii-en  mit  Jodlosung  bestimmt 
wurde,  ergaben : 

1)  0,06pCt.  Ä2S  =  0,0öpCt.S;  2)  0,09  pCt.  tfj  S  =  0,08  pCl.  S. 

Es  gelingt  nicht,  die  Kohlensäure  durch  Gitlben  im  Bunsen'schen 
Brenner  vollständig  auszutreiben;  nach  siebenslUndigem  Gltlhen  hatte  das 
hei  100"  üelrofknelp  MiiiLT.ll  nur  0.58  nCl-  von  seinem  (icwichie 
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Zu  Analyse  111  wurden  Kryst^Ile  verwendet ,  in  deren  Umgebung  auf 
den  Stufen  sich  überhaupt  kein  Kalkspath  fand,  so  dass  auch  jede  Möglich- 
keit einer  Verunreinigung  des  Materials  durch  denselben  ausgeschlossen 
w^ar.  Leider  mussle  ich  mich  begnügen,  c^.  0,5  gr.  zu  dieser  Analyse  ver- 
wenden zu  können.  Aus  dieser  Portion  wurden  alle  Best^ndtheile  bestimmt. 
Zum  Aufschluss  dienle  verdünnle  Essigsäure,  worin  sich  dasselbe  auch  voll- 
kommen löst.  Nach  der  Kohlensäurebestimmung  wurde  die  ausgeschiedene 
Kieselsäure  im  gallertartigen  Zustande  sogleich  abßltrirl  undausdemFiltrat 
durch  salpetersaures  Silber  in  möglichst  geringem  Ueberschuss  das  Chlor 
gefällt.  Das  Chlorsilber,  wie  oben  behandelt.  Das  überschüssig  zugesetzte 
Silbersalz  durch  Chlorwassersloffsäure  wieder  ausgef;Ult ;  aus  dem  redu- 
cirten  Chlorsilber  eine  geringe  Menge  Kieselsäure  abgeschieden.  Danach 
wurde  die  Lösung,  um  den  Rest  der  Kieselsäure  zu  bestimmen  und  zugleich 
die  Salpetersäure  zu  entfernen,  wiederholt  mit  ChlorwasserstofTsäure  ein- 
gedampft. Die  Kieselsäure  abfiltrirt.  Aus  dem  Filtrat  schwefelsaurer  Baryt 
gefällt  und  wie  oben  angegeben  gereinigt.  Nach  der  Abscheidung  der 
Tbonerde  4vurden  Kalkerde  und  Baryterde  (überschüssig  zugesetzt)  durch 
kohlensaures  Ammoniak  niedergeschlagen  ;  die  kohlensauren  Erden  in  Sal- 
petersäure gelöst ,  eingedampft  und  mit  einer  Mischung  von  Alkohol  und 
Aether  getrennt.  Aus  der  Lösung  der  salpetersauren  Kalkerde  wurde  diese 
durch  Oxalsäure  ausgefällt. 

Berechnung  der  Mikrosommit-Formel. 
Die  Atomquotienten  sind  folgende : 


In:  I. 


IV. 


Si      s  0,389 

AI      B=  0,558 

Ca     =  0,188 

Sa    =  0,347 

Ka     -»  0,137 

Gl     »  0,201 

SO4  OB  0,050 

COi  »  0,087 


0,538 
0,550 
0,196 


0,860  R 


0,533 
0,530 
0,149 

0,38t 
0,166 
0,198 
0,046 
0,018 


>  0,846  R 


0,587 
0,564 
0,185 

0,355 
0,152 
0,195 
0,051 
0,028 


'  0,877   R 


Zieht  man  nun  für  jedes  Atom  Chlor  ein  Atom  R ,  für  jedes  Molekül 

SO4  wie  CO2  zwei  Atome  R  ab,  so  sind  in  dem  Rest,  dem  Silicate,  die  Atom- 
verhältnisse die  folgenden : 


In. 

1         R      :Al:     Si 

1. 

0,87   :    1    • 

0,95 

11. 

—    :   1 

0,98 

in. 

1,02  :    1 

0,97 

IV. 

.     0,92   :    1 

0,95 
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Diese  Zahlen  weisen  auf  das  im  Nepfaelin  entlialtene  8ingulosiIical 
ffj^/,  Si^Og  hin.  Abernur  Analyse  III  hat  das  VerhaUnissAr^l—l  :  1  ge- 
liefert, kann  sber  desshaib  doch  nicht ,  wegen  der  geringen  Menge  der  an- 
gewandten Subslani,  denselben  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen,  wie  I. 
und  IV.   Diese  haben  weniger  Alkalien  ergeben. 

Sieht  man  vorläufig  vom  Kalk  ab ,  dessen  einwerthiges  Aequivalent  in 
:,  so  verhall  sich  weiter 
R  im  Sulfat 


RechnuDg  gebracht  worden 

R  im  Chlorid 

In:  1.  8,01 

III.  a,iS 

IV.  1,91 


=  2 


R  im  Chlorid  +  Sulfat  : 

In:  I.  4,00  : 

in.  4,39  : 


=  S0  : 
=  28: 


38  :5 
48:  5 


R  im  Silicat :  R  im  Carbonat 

6.44  :  1 

8.45  :  1 
IV.                          5,30  :            9,35         :  1  =  16  :  28  :  3 

Die  Verhältnisse  werden,  wie  man  sieht,  sehr  complicirte  und  für  die 
Bildung  einer  Formel  sehr  ungunstige,  wenn  man  das  Carbonal  ebenso  als 
mit  dem  Silicat  gemischt  betrachten  will,  wie  Chlorid  und  Sulfat.  Dabei  ist 
noch  bei  der  Berechnung  des  Silicates  in  den  Analysen  I  und  IV  eine  siem- 
lich  bedeutende  Correctur  fUr  das  Verhültniss  R  :  AI  ntilhig. 

Weit  einfacher  und  natürlicher  gestalten  sich  alle  Verhältnisse,  weno 
man  annimmt,  dass  im  Hikrosommit  eine  geringe  Menge  Kieselsäure  durch 
Kohlensaure  vertreten  sei.  Cnd  warum  soll  man  eine  solche  Annahme 
nicht  machen  können?  welche  Bedenken  liegen  theoretisch  dagegen  vor? 
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Unter  der  Annahme  nun,  dass  der  Kohlenstoff  Silicium  im  Mikrosommit 
vertreten  kann,  ergeben  sich  folgende  Atomverbttltnisse  für  das  Silicat,  wenn 

man  wieder  für  Cl  und  SO^  die  entsprechenden  Atome  R  von  der  Gesarorot- 

menge  R  abzieht.  R  ,  AI :  Si  (C) 

b:  I.  4,002  :  4  :  4,04  =4:4:4 

HI.  4,47    :  4  :  4,06 

IV.  4,02    :  4  :  4,002  «*  4  :  4  :  4 

In  I  u.  IV  also  genau  das  Verhältniss  des  Singulosillcates  R^  Al^  Si'i  Og. 
Der  bedeutende  Ueberschuss  an  Alkalien  in  111  findet  seine  Ursache  wohl 
in  der  Analyse,  nicht  in  der  Natur  der  verwendeten  Substanz. 

R  im  Chlorid  zu  R  im  Sulfat  ergibt  sich  natürlich  wie  vorher  wie  9:4. 

R  im  Chlorid  +  Sulfat :  R  im  Silicat 

In:  I.  4  :  4,85 

III.  4  :  4,§4 

IV.  4  :  4,90 

Dafür  darf  man  annehmen  wie  4:3. 

Die  allgemeine  Formel  gestaltet  sich  danach  sehr  einfach,  nämlich  als : 


Ä2SO4  L+.6  (R^AkSi^O^). 
iRCl  ) 


Bindet  man  die  Schwefelsäure  an  Kalk ,  das  Chlor  an  Natrium ,  so  er- 
hftit  man  weiter : 

in  welcher  R  bedeutet 

in:     L         UL       IV. 

Atome  Ca  =  4 ,007     4 ,00     4 ,00 

-  iVa=  4,06       4,35     4,49 

-  Äa=4,00       4,22     4,43 

Nimmt  man  aus  I  und  IV  für  das  Silicat  das  einfache  Verhältniss  Ca  : 
ITa  :  Aa  =s  4  :  4  :  4,  so  wird  die  speciellere  Formel:       •      . 

oder,  wenn  man  sich  das  Mineral  als  Verbindung  dreier  ähnlich  eonsti- 
luirter  isomorpher  Mischungen  denken  will: 

I   2  [(Ca  SO4)  +  3  Ca  Al^  S/j  0^)] 
4  Na  C/  +  3  Aaj  AI2  S/^  Og 
4  Na  Cl  +  3  A«,  Al^  Si^  Og 
Nun  ist  aber  ein  kleiner  Theil  des  kieselsauren  Kalkes  durch  ein  gleich 
snaainmengesetztes  (isomorphes)  Calciumcarbonat  vertreten.   Die  Analysen 
haben  ergeben 
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In:  I.     C:  Si  =  1  :  19,96 

III.  C:  Si=  1  :  16,12 

IV.  C:  Si=\  :  19,18 


Niinrat  man  C 

desMinernls,  wiefolKt: 

Gelunden  wurden  bIs  Millei 

aller  Aaetysen : 

!2ffSi=    610  = 

=  SlOi  =  1371,4  = 

=  38,68  *' 

.     38,81  ^ 

1fC=      13,7 

CO2  —      50,27 

1,20    » 

1,42    . 

24  At  =    655,2 

J/,0,  =  (231,2 

29,33   s 

.     28,52    > 

8  Co  =    320 

CaO=    448 

10,67   . 

.     10,53    > 

.    1 1  .V»  —    328 

Xa,0=    431 

10,34  . 

.    n,so  » 

6  ha  =    234 

*ci,0=    282 

6,72  • 

.       7,13    . 

SSO,  =    (92 

SO,     —    160 

3,81    » 

3,94    . 

8  a  =    S8l 

Cl       =    284 

4260,87 

6,77 
101,52 

7,04 

96  0  =  1536 

101,99 

4)96,9   - 

-0      =      64      = 

1,52     — 

0 

=     1,59 

1196,9       100,00 

Ausserdem  enthült  der  Hikrosommil  ein  Sulfosalz  in  sehr  geringer 
Menge  beigemischt. 

Die  Hesullale  der  Scaccbi'sekeii  Analysen  des  Mikrosommiles  %-oiii 
Monte  Somma  sind  unter  1  und  ii,  die  der  fasl  mikroskopischen  Krystalle 
aus  den  Auswürflingen  vom  Jahre  1872  unter  1.,  2.,  3.  zusammen- 
gestellt: 


f 
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I. 

II. 

1. 

2. 

8. 

St     a  0,586   .    .    . 

0,«87 

0,535 

0,512 

0,523 

AI     =  0,56i    .    .    . 

0,576 

0,566 

0,^44 

0,592 

Ca    =  0,433   .    .    . 

0,216 

0,199 

0,192 

0,193 

Na   =  0,826  .    .    . 

0,327 

0,319 

0,272 

0,814 

Ka   =s  o,U3   .   .    . 

0,120 

0,135 

0,190 

0,177 

SO4  ==  0,058   .    .    . 

0,052 

0,075 

0,064 

0,057 

Cl     =  0,193   .    .    . 

0,184 

0,280 

0,*»15 

0,215 

Nach  Abzug  des  Chlorids  und  Sulfates  ist  im  Silicat: 


R:  AI:  Si 

R:  AI:  Si 

In:  I. 

0,95  :<:!,< 

In:   1. 

0,83  :  1  :  0,94 

11. 

i,02  :  4  :  0,9 

2. 

0,8i  :  i  :  0,83 

3. 

0,92  :  1  :  0,88 

Vergleicht  man  wieder  die  Quantitäten  R,  welche  den  Chloriden  und 
Sulfaten  zugehören,  mit  denen  im  Silicat,  so  erhält  man: 


R  im  Chlorid  +  Sulfat 


In:  1. 

II. 
In:   1. 

2. 

3. 

1  und  II  also  wie  in  meinen  Analysen. 
Weiler  verhält  sich : 


1 
1 


R  im  Silicat. 

2,02  =  1:2 

2,05  =  1:2 

1,24 

1,46 

1,66 


In 


In 


R  im  Sulfat  :  R  im  Chlorid. 
I.  1  :  1,663 

II.  1  :  1,769 

1.  1  :  1,53 

2.  1  :  1.68 

3.  1  :  1,88 

Die  Analysen  1  bis  3  sind  offenbar,  wie  die  zuerst  von  G.  vom  Rath*) 
ausgeführte,  mit  minimalen  Mengen  angestellt.  Daher  die  grossen  Differenzen 
in  den  Atomverhältnissen.  Doch  lassen  sie  erkennen ,  dass  die  kleinen 
Krj'ställchen  wesentlich  wohl  dieselbe  quantitative  Zusammensetzung  haben, 
wie  die  grossen.  Für  die  Aufstellung  der  Formel  müssen  sie  unberück- 
sichtigt bleiben. 


♦}  Berlin.  Akad   Der.  1873.  p.  270. 
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+  16  (B,  vl/iS/iO,l, 


1,3G 
1,49 
1,00 


Setzt  man  in  I  und  II  R  Im  Sulftit  :  R  im  Chlorid  =  6  :  10,  so  ei^eben 
die  Scacchi'schen  Analysen  des  Somma-Hinerals  die  Formel: 

llOBCT  I 

IQ  welcher  R  bedeutet :  in  I. 

Atome  Ca=  1,31 

»      Mi=1,00 

B      Ka  =  1,07 

Oh  das  Verhalloiss  zwischen  Sulfat  und  Chlorid,  sowie  dieser  einzel- 
nen  zum  Silicat,  io  der  Tbat  ein  schwankendes  ist,  muss  vorläufig  dahin- 
gestellt bleiben ,  bis  mehr  Analj'sen  darüber  vorliegen;  doch  ist  dasselbe 
□ach  Analogie  des  HauyDS  und  Nosecins  nicht  unwahrscheinlich.  Das  Ver- 
hällniss  zwischeD  der  Summe  der  an  Schwefelsaure  und  Chlor  gebundenen 
und  der  im  Silicat'  enlhallenen  einwerthigeo  Badicale  (Calcium  in  sein  ein- 
werthiges  Aequivalcnt  verwandelt)  scheint  conslant  zu  sein. 

Ebenso  müssen  es  vermehrleUatersuoliUDgen  erweisen,  ob  aller  Uikm- 
sommit  Kohlensäure  eothült. 

Unzweifelhaft  übrigens  scbeial  es  nach  einigen  illleren  Angaben  zu 
sein,  dass  es  reiner,  unzersetzlerMikrosommil  'nicht  der  Rammelsberg'- 
sche  Davyn  mit  beträchtlichem  Kohlensäuregehall]  war,  welcher  schon 
öfter  Gegenstand  mehr  oder  weniger  eingehender  l'nlersuchungen  war,  bei 
denen  ebenfalls  Kohlensaure  gefunden  wurde.  Breilhaupt']  unter- 
suchte zwei  Abünderungen  des  sogenannten  Dnvyns  vom  Vesuv.  Harte 
beider  6^  bis  7.  Spec.  Gewicht,  wozu  nur  von  der  einen  genügend  Male- 
iai,  =  5.iS9.    PinUner  hat  disnn  Gegenversuche  semachl  und  a 
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Form  dem  Nephelm  nahe  stehe.  Er  bestimmte  die  Ck^mbiBailonskanle 
cwischen  der  Pyramide  und  dem  Prisma  zu  ungefähr  68^  10';  beitt  Nephelta 
betragt  derselbe  Kantenwinkel  64^  9|'. 

Nepheltn  und  Mikrosommit  stehen  sich  aber  in  der  Form  nicht  nur 
nahe,  sondern  ihre  krystallograi^lschen  Verhältnisse  sind  ganz  gleiche. 

Die  analysirten  Mikrosommit -Krystalle  zeigten  die  Cotsibioation  der 
ersten  M  und  zweiten  bexagonalen  Süule  mit  dem  dihexagonalen  Prisma 
t  (2*50)  ooPf,  der  Pyramide  r  und  der  Basis  (0001)  oP. 

Nach  Scacchi's  Messung  betragt  nfimlich  t  :  M=  (2l30)  :  (lOTO)  = 
^9^  6'.  Aus  seiner  Messung  P:  r  =  SI5<^  47'  (Haidinger*)  mass  am 
Davyn  die  Poikante  r  :  r  =^  25^  4  4')  folgt  das  Axenverhaltniss : 

a  :  c=  \  :  0,448343. 
Beim  Nephelin  ist  aber,  wenn  man  die  Kokscharow^sche  Messung  von 
91  <^  50'  ftir  die  Lateraikanie  der  häußgsten  Pyramide  [x)  zu  Grunde  legt: 

a  :  c=  \  :  0,83W. 
Es  ist  also  die  beim  Mikrosommit  beobachtete  Pyramide  gleiehliegend 
mit  [40T2j  \P  [r]  am  Nephelin;  gibt  man  derselben  auch  dieses  Zeichen, 
so  erhält  man  für  den  Mikrosommit  folgende  krystallographische  Grössen  : 
a  :  c  =  4  :  6,836686  am  Nephelin  a  :  c  s»  4  :  0,8390 

Polkaote  von  iP         =    «507^'  ^  „  =    25044' 

Lateralkante  von  ^  P  =  4  28«  26'  „  „  =4  28«  4  8f 

Polkante  von  P  =    400  39f         „  „  =    400  43' 

Uteralkanle  von  P    =    910  58|'         „  „  =    9|050' 

\P:    0P=    250  47'  „  „  =    25051' 

iP:ooP=    64043'  „  „  =    6409f 

^^Uige  Uebereinstimmung  in  den  krystallographischen  Verhalt-^ 

^n  Nephelin  und  Mikrosommit  ist  eine  sehr  merkwürdige  und 

Erscheinung.     Wenn  durch  das  beiden  gemeinsame  Singulo- 

./)  Si^  Os  auch  eine  Verwandtschaft  angedeutet  wird  ,  so  ist  doeh 

jttderti  Seite  die  chemische  Constitution  beider  so  verschieden,  daäs 

.er  Grund  dieser  Isomorphie  nach  unsern  gegenwärtigen  Kenntnissen 

.  dem  Wesen  derselben  aus  dieser  Constitution  nicht  herleiten  Itfsst. 

Die  ebenfalls  in  die  Nephelingruppe  gehörenden  Mineralien  Sodalilh 

md  Hauyn  (Noseanj  zeigen  in  derselben  Weise  gleiche  krystallographisohe 

Verhältnisse,   wie  die  gleiche  dodeka^drische  Spaltbarkeit  beweist,  bei 

verschiedener  chemischer  Zusammensetzung.    Auch  ihnen  ist  B2AliSi2  0^ 
gemeinsam.  

Was  nun  schliesslich  noch  den  I>avyn  anbetritft,  so  sind  jetzt  die  Zweifel 
über  seine  wahre  Natur  und  seine  genetischen  Verhältnisse  nur  vermehrt. 

•)  a.  a.  0. 
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Ist  derselbe,  als  secundäres  Producl.  eine  Uiscbung  oder  wie  der  Cancriait 
von  eonstODter  chemischer  Zusammenselzung  ?  Und  von  welchem  Htoeral 
ist  er  sccundär;  In  dei'  That  vom  Nepbelin  oder  nicht  vielmehr  vomMikn- 
sommit,  oder  von  dtesein,  wie  von  jenem?  üticfast  bemerkensn'erth  muss 
es  eraeheioeo ,  dass  die  ZusammeosettuDg  des  Davyns,  nach  Rammela- 
berg,  SO  nahe  mit  der  des  Cancriniles  UbeFeinstiBimt . 

Rammelsberg's  Analysen")  haben  ergeben: 


[. 

11. 

111. 

»  3S,7«    . 

se,8i 

36,S80/b 

Thooerdc   . 

~.is 

10    . 

18,66 

i8,3l 

Kalkerde    . 

-a    9 

3i   . 

10,88 

B,I9 

Nalron    .   . 

.   »  1! 

7»  . 

(5,»5 

— 

Kali.   .  .   . 

~>     4 

10    . 

1,11 

_ 

Kohlensaure 

E.     i 

ei  . 

_ 

6,0« 

Wasser  .   . 

nm      1 

96    . 

— 

— 

SS 

SS   . 

Alome 

f  Si   =  0,646 

=  0,613 

Silicat     ^'   =  0,ä*6      ■     -     4,2 

Ä  0,558 

1  h    =0,606 

_  0,632 

— {S^:::;^^}-  • ' 

=  0,(36\ 
=  0,136/ 

Wasser    »,()  =  0,109      .     .     ) 

=     — 

Das  VerhültDiss  zwischen  Silicat  und  Carhonat  ist  genau  wie   beim 
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auf  den  reinen  Mikrosommit,  bei  welchem  die  Ausdehnung  derPyramiden- 
Itlehen  über  die  der  Basis  vorherrscht,  während  beim  Nephelin  gewöhnh'ch 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist  und  die  Pyramiden  nur  schmale  Abstumpfungen 
iwischen  Basis  und  Prisma  bilden.  Daraus  lüsst  sich  schliessen,  dass  der 
Davyn  sich  vom  Mikrosomniit  ableitet,  während  der  Cancrinit  offenbar  in 
genetischer  Beiiefaung  zum  Nephelin  steht..  Die  vom  Mikrosoknmit  ent- 
lehnte  Kryslallform  wäre  dann  zugleich  auch  die  dem  Davyn ,  als  einer 
chemischen  Verbindung,  eigenthüroliche. 

Danach  mtlsste  man  also  annehmen ,  dass  Davyn  und  Cancrinit  mit 
llikrosommit,  und  da  dieser  mit  Nephelin  identische  Krystallformen  hat, 
auch  mit  diesem  gleiche  krystallographische  Verhältnisse  besitzen.  Ob  hier 
in  der  That  ein  Isomorphismus  im  gewöhnlichen  Sinne  vorliegt,  ist  noch 

nicht  ersichtlich.  Vielleicht  wirkt  das  Singulosilikal  JR2'^/2  Si^O^  formen- 
beslimmend  auf  alle  diese  Mineralien. 

Die  sämmtlichen  Glieder  der  Nepbelingnippe  und  ihre  Formeln  sind 
■OD  folgende  : 


TetragoDal 


Heiagonal 


Regulär 


Leveit: 


Srephelln  (Elüolith) : 

Hi  Ali  Ä14  0,2      \ 
7  {Ri  AL2  Sii  Oö^       / 


{ 


Sodallth: 

2  Na  a 

3  NOi  Ah^Sii  0$ 


Mlkrosommit: 

%  [Ca  S(U  -f  3Crt  AU  Sii  0«: 
4  Na  C/  -h  «  Sni  Ah  Si^  O9 
4  Na  C/  -h  S  AV12  Ak  Sii  Og 


Hanjn  und  Xosean : 

\  {Ca  SOi-^lCa  AliStiO^ 

m  [NoiSOi  -{-tSaiAkSiiOs! 

tk{NaCl    ^^NOfAkSdiO^ 


Cancrinit  Davynj; : 


(     RfAkSiiOii  \ 
[nkiAkSitOfi}  ) 


4-  KCaCOz+BHiO 


XXIX.  Üeber  polysynthetische  Spinellzwillinge. 


J.  Btr&Ter  in  Rom"). 
(Mienn  Taf.  XVII.; 


Vor  eioigeD  Jahren  fand  ich  in  der  Spada'schen  Sammlaog,  tvelcbe 
den  Hauptbeslandtheil  des  miaeraiagiscben  Museums  der  hiesigen  üaiTW^ 
£iwt  bildet,  eine  poly«ynthetische  Spin  el  Ig  nippe,  die  ihrer  seltsamea  Sym- 
metrie halber  meine  Aufmerksamkeit  erregte.  Als  ich  spater  sBmmtlicfc« 
Spinellkrystalle  noserer  Sammlung ,  deren  Aniahl  steh  auf  mehrere  T«k- 
scnde  belauft,  einer  näheren  Durchsicht  unterwarf,  zeigte  sich  mir  eine 
verhältoissmässig  grosse  Menge  von  polysynthetischen  Zwillingen,  in  denen 
die  einzelnen  Individuen  auf  die  verschiedenste  Weise  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Krystalle  des  Spinells  zu  Kwil- 
lingea  sich  vereinigen,  ist  bekannt,  wie  auch  die  Thatsache,  dass  darunter 
nicht  selten  polysj'nthetische  Gruppen  vorkommen,  doch  hat,  so  viel  ich 
weiss,  bis  jetzt  Niemand  dieselben  einer  eingehenden  UulersnchuDg  unter- 
worfen. Dennoch  verdienen  dieselben  die  Aufmerksamkeit  des  Krystallogra- 
phen,  welcher  darunter  nioht  nur  Gruppen  findet,  wie  sie  bei  andern  regu- 
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Unter  den  einfachen  Krystallen,  welche  zu  meiner  Verfügung  standen, 
wählte  ich  ein  Oktaeder  aus,  an  dem  keine  Spuren  einer  durch  mechani- 
schen Transport  erliltenen  Reibung  zu  bemerken  waren;  sümmlliche 
Flachen  reflectirten  nur  ein  scharfes  Bild  des  Fadenkreuzes,  mit  Ausnahme 
einer  einzigen ,  w  eiche  neben  einem  scharfen  Bilde  noch  ein  zweites,  weit 
schwächeres  gab,  in  einem  Abstände  von  etwa  2'  vom  ersten.  Für  diese 
Fläche  sind  nur  die  Messungen  angegeben ,  welche  sich  auf  das  schärfere 
Bild  beziehen.  Alle  angeführten  Werlhe  der  24  gemessenen  Winkel  sind 
Mittel  aus  9  Ablesungen. 


111 

:  1T1  =  70« 

31' 

15" 

ITI 

:  TTT  =  109«  28'  5" 

:TlT  =  70 

32 

35 

TIT 

:  111  —109 

28  15 

:  TTT  —  70 

31 

20 

TTT 

:  T11  —109 

26  55 

:  111  —70 

31 

25 

111 

:  ITT  —  109 

29  45 

:  11T  — 70 

30 

30 

11T 

:  TTT  — 109 

30  45 

:  TTI  =  70 

331 

0 

TTI 

:  111  —109 

26  10 

:  ITT  — 70 

32 

50 

ITT 

:TlT  =  109 

27  30 

:  TM  —70 

32 

0 

T11 

:  1T1  —109 

27  45 

:  TIT  — 70 

29 

5 

TIT 

:  TTI  —109 

24  15 

:  1T1  —  70 

33 

40 

ITI 

:  11T  —  109 

32  50 

ITT 

:  11T  =  70 

30 

45 

11T 

:  T11  —109 

28  55 

TU 

:  TTI  —  70 

31 

50 

TTI 

.  in- 109 

28  5 

Miltel    =  700  3r  36"  Mittel  =  lOQO  28'  16" 

ber.       =70   31    44  ber.     =  <09   28  16 

Die  Winkelsummen  der  6  Zonen  sind : 
[<0T]  =  3600  0'  10"      ^OlTj  =  3590  59'  25"      [TlOi  =  3o90  59'  25" 
[HO]  =360    0     5        [Ol  r  =359   59  50        [101]  =359   59  35. 

Keine  der  6  Zonen  ist  absolut  vollkommen  ausgebildet,  doch  heben 
sich  die  Fehler  sehr  annähernd  schon  für  jede  einzelne  Zone  auf.  Selbst- 
verständlich gebe  ich  nichts  auf  die  zweite  Ziffer  der  Secunden,  doch  geht 
wohl  aus  den  oben  angegebenen  Mittelwerthen  zur  Genüge  hervor,  dass 
unser  Kryslall  allen  billigen  Anforderungen  entspricht,  welche  man  an  ein 
physisches  Oktaeder  stellen  kann.  Sollte  man  nun  noch  optische  oder  an- 
dere Anomalien  am  Spinell  entdecken,  so  dürfte  doch  feststehen,  dass  wir 
vom  geometrischen  Standpunkt  dasMineral  als  regulär  zu  betrachten  haben. 
Es  schien  mir  überflüssig,  nach  den  am  ersten  einfachen  Krystall  erhalte- 
nen Resultaten  diese  Messungen  fortzusetzen. 

Indem  ich  nun  zu  den  Zwillingen  übergehe,  Wctren  zunächst  die  aus 
nur  2  Individuen  zusammengesetzten  zu  erwähnen,  doch  sind  dieselben  so 
bekannt,  dass  es  kaum  der  Mühe  lohnen  würde,  sie  nochmals  zu  beschrei- 
ben, obgleich  auch  unter  diesen  einfachen  Zwillingen  manche  sich  vorfin- 
den, welche  nicht  ohne  specielleres  Interesse  sind.    Zum  leichteren  Ver- 

Groth.  ZeitMchrift  f.  KrysUllo^.  II.  81 
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ständniss  der  folgenden  Seiten  erlaube  ich  mir  nur  in  ErinoeniDg  zu  bria- 
gen,  dass  die  Flüchen  eines  Oktaeders,  bezogen  auf  dieAxen  eines  andern 
Oktaeders,  mit  dem  es  sicti  in  Z^vilÜngsslellung  (nach  dem  Geselle:  Zwil- 
lingsaxe  die  Normale  auf  eine  Oktaederfläclie)  befindet,  die  Symbole  von 
Fliichun  des  Ikosileiraedcrs  [5ii)  erhalten,  mit  Ausnahme  der  auf  derZwil- 
lingsaxe  normalen  Flachen,  welche  oktaedriscfa  bleiben;  und  dass,  in  Hhn- 
lieber  Weise,  die  Flächen  des  Bhombendodekaeders  die  Symbole  von  Flä- 
chen (ieslkositetraeder8(4l1j  erbalten,  mit  Ausnahme  der  der  Zwillingsaxe 
parallelen  Flächen,  welche  ihombendodekaedrisch  bleiben.  Würden 
wir  uns  demnach  vorstellen,  d<iss  mit  einem  ersten  Individuum  sich  vier 
andere  identische  vereinigten,  mit  ihren Zwillingsaxen  den  4  Axen trigona- 
Icr  Symmetrie  parallel,  so  erhielten  wir  einon  Flachencomplex,  der,  geo- 
metrisch betrachtet,  der  Combinaiion  (itl)  (511J  oder  [110)  |(I1)  oder 
(il  I)  (110)  (41 1)  (51 1i  entsprechen  würde,  je  nachdem  ein  jedes  Individuum 
die  einfachen  Formen  [111]  oder  (HO)  oder  aber  die  Combioation  [111)  (<I0; 
zeigt').  Ich  beschranke  mich  auf  diese  wenigen  Fälle,  da  unsere  Spi- 
nalzwillinge keine  anderen  aufweiseu. 

Die  polysynthetischen  Zwillinge,  deren  Beschreibung  Hauptzweck 
dieser  Arbeit  bildet,  lassen  sich  in  3  Gruppen  theilen,  Je  nachdem  sie 
1.  eine  gemeinsame  Zwillingsaxe  haben,  oder  i.  ihre  ZwilUngsaxeo  nicht 
unter  sieh  parallel ,  wohl  aber  ein  und  derselben  Krystallfläche  parallel 
hüben  ,  oder  endlich  3.  ihre  Zwillingsasen  weder  alle  unter  sich  parallel, 
noch  alle  einer  Flüche  parallel  haben. 

1.  Die  der  ersten  Gruppe  angehürigen  Zwillinge  sind  schon  von  An- 
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dein  genügend  geschildert  worden ,  so  dass  ich  hier  dieselben  übergehen 
kann.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  viele  anscheinend  einfache  Krystalle 
und  manche  der  Individuen ,  welche  in  complicirtere  Gruppen  eintreten, 
dünne  Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach  dem  angep^ebenen  Gesetze  ein- 
sehliessen.  In  einigen  der  Figuren  ^6  und  9)  auf  Taf.  XVll  ist  diese  Erschei- 
nung durch  punktirt-gestrichelte  Linien  angedeutet.  Die  Fig.  3  und  7 
xaigen  links  Gruppen  von  drei  in  der  angegebenen  Weise  verbundenen, 
denilich  entwickelten  Individuen,  in  Fig.  8,  links  oben,  sieht  man  vier  der- 
gleichen Individuen  mit  gemeinschaftlicher  Zwillingsaxe. 

2.  Weit  grösseres  Interesse  bieten  die  polysynthetischen  Zwillinge  der 
xweiten  Reihe,  in  denen  die  Zwillingsaxen  in  einer  Ebene  liegen.  Einige 
dieser  Gruppen  wurden  in  den  Fig.  i,  8,  3,  5,  7,  8,  10,  M,  45  dargestellt. 

Der  einfachste  und  am  Spinell  schon  bekannte  Fall  ist  durch  drei  Indivi- 
duen gegeben,  welche  eine  Rhombendodekaederilüche  gemeinsam  und  ihre 
beiden  Zwillingsaxen  derselben  parallel  haben.  Es  genügt  aber,  einen  Blick 
«uf  die  Fig.  4,  10,  i1,  15  und  6  (abgesehen  von  den  eingelagerten  Zwil- 
lingslamellen)  zu  werfen,  um  sich  von  dem  ilusserst  mannichfaltigen  Habi- 
tus zu  überzeugen ,  welchen  diese  wesentlich  identischen  Gruppen  aufwei- 
sen. In  den  meisten  Fällen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sind  die  drei  Individuen  so  miteinander  verbunden,  wie  es  in  Fig.  \  und  6 
{immer  abgesehen  von  den  eingelagerten  Lamellen)  gezeichnet  wurde.  Die 
Grappe  Fig.  <  zeigt  ein  erstes  Individuum  (I)  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
des  Oktaeders^  mit  dem  sich  ein  zweites  (11)  mit  Axe  [iTT]  verbindet,  und 
an  dieses  schliesst  sich  ein  drittes  (111/  mit  Axe  [iToj.  Alle  3  Individuen 
sind  etwas  unregelmüssig  entwickelt  und  haben  die  Flächen  WO  und  TTO 
des  Rhombendodekaeders  gemein,  denen  die  beiden  Zwillingsaxen  parallel 
sind.  Das  dritte  Ind.  ist  in  der  Richtung  [iTö]  verkürzt,  aber  rechts  so 
weil  ausgedehnt,  dass  3  seiner  Flachen ,  welche  ,  auf  die  Axen  des  ersten 
Individuums  bezogen,  die  Symbole  TT.  li.T,  5.13.7  und  T3.5.  7  haben 
würden,  die  Fläche  TlT  des  ersten  Ind.  in  einspringenden,  durch  gestri- 
chelte Linien  angedeuteten  Kanten  treffen.  Der  ganze  Complex,  wie  er  ge- 
zeichnet wurde,  bietet,  mit  Rücksicht  auf  die  Axen  des  ersten  Individuums, 
die  Flächen  des  Oktaeders  (mit  Ausnahme  von  1 1T  und  TTT,  welche  in  der 
Zeichnung  nicht  erscheinen ;,  die  Flächen  5H,  115,  Toi  und  Tl5  des 
Ikositetraeders  [511),  zwei  Flächen,  1 !.  TT.  1  und  ihre  parallele,  des  Tria- 
kisoklaeders  (11.11.1),  und  vier  Flächen,  13.5.?,  5.13.7  und  ihre 
paraHelen,  des  Hexakisoklaeders  (13.  7.  5)  dar.  Der  Winkel  T11  : 
U.  11.  T  wurde  =  38«  52'  gefundeü,  wilhrend  die  Rechnung  38«  56'  33" 
ergiebt*). 

*j  Die  Z^'iilingc  des  rejzularen  Systems  beweisen ,  wohl  auf  die  einfachste  and 
anschaulichste  Weise ,  dnss ,  wenn  wir  uns  den  ganzen  Complex  der  unendlich  grossen 
Zahl  im  ersten  System  möglicher  Krystalifliichen  vorstellen  ,  wir  eine  unbegrenzte  Zahl 
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stüDdmss  der  folgenden  Seilen  erlaube  ich  mir  nur  in  Erinnerung  zu  bnn- 
gen,  dass  die  Flächen  eines  Oklneders,  bezogen  auf  die  Axen  eines  andern 
Oktaeders,  mit  dem  es  sich  in  Zwillingsstellung  (nach  dem  Gesetze  :  Zwil- 
lingsiixe  die  Normale  auf  eine  Otlaederflüche)  betindet,  die  Symbole  von 
Fiiiclien  des  Itositelraeders  läll  erhallen,  mit  Ausnahme  der  auf  derZwil- 
liugsaxe  normalen  Flüchen,  welche  oktacdrisch  bleiben;  und  dass,  in  uho- 
licher  Weise ,  die  FlUchen  des  Hhonibendodekaeders  die  Symbole  von  Flü- 
chen desIkositetraedcrs(il1'  erhalten,  milAusnahme  der  derZwillingsaxe 
parallelen  FlUchen,  welche  rhombendodekaedrisch  bleiben.  Wurden 
wir  uns  demnach  vorslellen.  dass  mit  einem  ersten  Individuum  sich  vier 
andere  identische  vereinigten,  mit  ihren  Zwillingsuxen  den  i  Axen  trigona- 
1er  Symmetrie  parallel,  so  erhielten  wir  einen  Flüchencomplex,  der,  geo- 
metrisch betrachtet,  der  Combi nation  (Hl)  (5I1J  oder  [HO)  jiH:  oder 
(IM)  ;HOi  (il  1)  {Sil'  entsprechen  wurde,  je  nachdem  ein  Jedes  Individuum 
die  einfachen  Formen  (II 1;  oder  (HO)  oder  aber  dieCombiDatioD(IH)  (<I0; 
zeigt").  Ich  besehranke  mich  auf  diese  wenigen  Fälle,  da  unsere  Spi- 
nalzwillinge keine  anderen  aufweisen. 

Die  polysynthetischen  Zwillinge,  deren  Ueschreibung  Hauptzweck 
dieser  Arbeit  bildet,  lassen  sich  in  3  Gruppen  iheilen,  je  nacMem  sie 
4.  eine  gemeinsame  Zwillingsa\e  haben,  oder  2.  ihre  Zwillingsaxea  nicht 
unter  sich  parallel ,  wohl  aber  ein  und  derselben  Krystallfläche  parallel 
haben,,  oder  endlieh  3.  ihre  Zwillingsaxen  weder  alle  unter  sich  parallel, 
noch  alle  einer  Flüche  parallel  haben. 

1.  Die  der  ersten  Gruppe  angchörigen  Zwillinge  sind  scboD  von  An- 
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dein  g^Dttgend  geschildert  worden ,  so  dass  ich  hier  dieselben  übersehen 
kann.  Ich  wiH  nur  bemerken,  dass  viele  anscheinend  einfache  Krystalle 
und  manche  der  Individuen ,  welche  in  complicirtere  Gruppen  eintreten, 
dünne  Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach  dem  angegebenen  Gesetze  ein- 
sehliessen.  In  einigen  der  Figuren  -^6  und  9)  auf  Taf.  XVII  ist  diese  Erschei- 
nung durch  punktirt-gestrichelte  Linien  angedeutet.  Die  Fig.  3  und  7 
xaigen  links  Gruppen  von  drei  in  der  angegebenen  Weise  verbundenen, 
deutlich  entwickelten  Individuen,  in  Fig.  8,  links  oben,  sieht  man  vier  der- 
gleichen Individuen  mit  gemeinschaftlicher  Zwillingsaxe. 

2.  Weit  grösseres  Interesse  bieten  die  polysynthetischen  Zwillinge  der 
xweiten  Reihe,  in  denen  die  Zwillingsaxen  in  einer  Ebene  liegen.  Einige 
dieser  Gruppen  wurden  in  den  Fig.  1,  S,  3,  5,  7,  8,  10,  H,  45  dargestellt. 

Der  einfachste  und  am  Spinell  schon  bekannte  Fall  ist  durch  drei  Indivi- 
duen gegeben,  welche  eine  Rhombendodekaederilttche  gemeinsam  und  ihre 
beiden  Zwillingsaxen  derselben  parallel  haben.  Es  gentigt  aber,  einen  Blick 
auf  die  Fig.  4,  10,  ii,  45  und  6  (abgesehen  von  den  eingelagerten  Zwii- 
lingsiamellen)  zu  werfen,  um  sich  von  dem  ilusserst  mannichfaltigen  Habi- 
tus zu  überzeugen ,  welchen  diese  wesentlich  identischen  Gruppen  aufwei- 
sen. In  den  meisten  Fallen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sind  die  drei  Individuen  so  miteinander  verbunden,  wie  es  in  Fig.  \  und  6 
^immer  abgesehen  von  den  eingelagerten  Lamellen)  gezeichnet  wurde.  Die 
Onippe  Fig.  4  zeigt  ein  erstes  Individuum  (1)  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
des  Oktaeders,  mit  dem  sich  ein  zweites  (II)  mit  Axe  [ITT]  verbindet,  und 
an  dieses  schiiesst  sich  ein  drittes  (III)  mit  Axe  [lT51.  Alle  3  Individuen 
sind  etwas  unregelmUssig  entwickelt  und  haben  die  Flachen  410  und  TTO 
des  Rhombendodekaeders  gemein,  denen  die  beiden  Zwillingsaxen  parallel 
sind.  Das  dritte  Ind.  ist  in  der  Richtung  [4T5]  verkürzt,  aber  rechts  so 
weit  ausgedehnt,  dass  3  seiner  Flächen ,  welche ,  auf  die  Axen  des  ersten 
Individuums  bezogen,  die  Symbole  TT.4  4.T,  5.43.7  und  T3.5.  7  haben 
würden,  die  Flüche  TlT  des  ersten  Ind.  in  einspringenden,  durch  gestri- 
chelte Linien  angedeuteten  Kanten  treffen.  Der  ganze  Complex,  wie  er  ge- 
zeichnet wurde,  bietet,  mit  Rücksicht  auf  die  Axen  des  ersten  Individuums, 
die  Flachen  des  Oktaeders  (mit  Ausnahme  von  4  IT  und  TTT,  welche  in  der 
Zeichnung  nicht  erscheinen),  die  Flüchen  514,  4T5,  Toi  und  Tlo  des 
Ikositetraeders  ;51 1),  zwei  Flüchen,  1 1.  TT.  1  und  ihre  parallele,  des  Tria- 
kisoktaeders  (11.1 1.1),  und  vier  Flüchen,  13.5.7,  5.13.7  und  ihre 
parallelen,  des  Iloxakisoktacders  (13.7.5)  dar.  Der  Winkel  Tl1  : 
TT.  41.  T  wurde  =  38<^  52'  gefunden,  während  die  Rechnung  38«  56'  33" 
erglebl  *) . 

*;  Die  Zwillinge  des  regulUren  Systems  beweisen ,  ^olil  auf  die  einfachste  and 
•nschaulichste  Weise ,  dnss ,  wenn  wir  uns  den  ganzen  Complex  der  unendlich  grossen 
Zahl  im  ersten  System  möglicher  Krystallflttchen  vorstellen  ,  wir  eine  unbegrenzte  Zahl 
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stündniss  der  folgenden  Seilen  erlaube  ich  mir  nur  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, däss  die  Fluchen  eines  Oktaeders,  bezogen  auf  die  Axen  eines  andern 
Oktaeders,  mit  dem  es  sich  in  Zwillingsstellung  (nach  dem  Gesetze  :  Zwil- 
lingsaxe  die  Normale  auf  eine  Oblaedertlilchei  befindet ,  die  Symbole  von 
Flüchen  des  Ikositelraeders  (511  erhalleu,  mit  Ausnahme  der  auf  dcrZwil- 
liugsaxe  normalen  Flächen,  welche  oklaedrisch  bleiben:  und  dass,  in  Ubo- 
lieher  Weise ,  die  Flüchen  dos  Rhombendodekaeders  die  Symbole  von  Flü- 
chen deslkositctraeders(iri:  erhalten,  mit  Ausnahme  der  derZwillingsaxe 
parallelen  Flüchen ,  welche  rhonibendodekciedrisch  bleiben.  Wurden 
wir  uns  demnach  vorstellen,  dass  mit  einem  ersten  Individuum  sich  vier 
andere  identische  vereinigten,  mit  ihren  Zwillingsaxen  den  iAsentrigona- 
ier  Symmetrie  parallel,  so  erhielten  wir  einen  Flüchoacomplex,  der,  geo- 
metrisch betrachtet,  der  Combination  (111)  (&11)  oder  (110}  (411)  oder 
(1  Mj  ;1IOi  (41 1}  (511:  entsprechen  \vUrde,Je  nachdem  ein  jedes  Individuum 
die  einfachen  Formen  (11 1;  oder  (MO)  oder  aber  die  Combination  (111]  (110 
zeigt').  Ich  beschranke  mich  auf  diese  wenigen  Fülle,  da  unsere  Spi- 
nalxwillinge  keine  anderen  aufweisen. 

Die  polysynthetischen  Zwillinge,  deren  Beschreibung  Hauptzweck 
dieser  Arbeil  bildet,  lassen  sich  in  3  Gruppen  iheilen,  je  nachdem  sie 
1.  eine  gemeinsame  Zvvillingsaxe  haben,  oder  S.  ihre  Zwillingsaxen  nicht 
unter  sich  parallel ,  wohl  aber  ein  und  derselben  Krystallfläche  parallel 
haben  ,  oder  endlich  3.  ihre  Zwillingsaxen  weder  alle  unter  sieh  parallel, 
noch  alle  einer  Flüche  parallel  haben. 

1.  Die  der  ersten  Gruppe  angchörigen  Zwillinge  sind  schon  voo  An- 
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dern  geoUgend  geschildert  worden ,  so  dass  ich  hier  dieselben  Uben^ehen 
kann.  Ich  will  mir  hemerkeD ,  ditss  viele  anscheinend  einfache  Kryslalle 
and  manche  der  Individuen ,  welche  in  complicirtere  Gruppen  eintreten, 
dUnne  Lamellen  in  Zwillin^sslellung  nach  dem  angeriebenen  Geselle  ein- 
schiiessen.  In  einigen  der  Figuren  6  und  9)  auf  Taf,  XVII  Ist  diese  Erschei- 
nung dutvh  punktirt-gcsiric helle  Linien  angedeutet.  Die  Fig.  3  und  7 
seigen  links  Gruppen  von  drei  in  der  angege)>eQen  Weise  x'erhundenen, 
deutlich  entwickelten  Individuen,  in  Fig.  *",  links  oben,  sieht  man  vier  der- 
gleichen Individuen  mit  gemeinschadlicher  Zwillingsnxe. 

9.  Weit  grosseres  Interesse  bieten  die  polysynlhelin-hen  Zwillinge  der 
zweiten  Reihe,  in  denen  die  Zvvillingsa\en  in  einer  Kbene  liefen.  Einige 
dieser  Gruppen  wurden  in  den  Fig.  *,  S,  3,  5,  7,  8,  10,  H,  15  dargeslellt. 

Der  einfachste  und  aui  Spinell  .schon  bekannte  Fall  ist  durch  drei  Indivi- 
duen gegeben,  welche  eine  RliombendodekaeilerÜtiche  gemeinsam  un<l  ihre 
beiden  Zwillingsusen  derselben  parallel  haben.  Es  gentl^t  nlter,  einen  Blick 
auf  die  Fig.  t,  10,  11.  15  und  6  (abgesehen  von  den  eingelagerten  Zwil- 
lings lam  eilen  ^  zu  werfen,  um  sich  von  dem  äusserst  niannichfalligen  Habi- 
tas  zn  überzeugen,  welchen  diese  wesentlich  identischen  Gruppen  aufwei- 
sen. In  den  meislon  Fallen,  wctclic  ich  lu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sind  die  drei  Individuen  so  miteinander  verbunden,  wie  es  in  Fig.  1  und  C 
timmer  abgesehen  von  den  eingelagerten  Lamellen';  gezeichnet  wurde.  Die 
Gruppe  Fig.  1  zeigt  ein  erstes  Individuum  (I)  in  der  ncwUhnlichen  Stellung 
des  Oktaeders,  mit  dem  sich  ein  zweites  (11)  mit  Axe  [ITT]  verbindet,  und 
an  dieses  schliesst  sich  ein  drittes  (lli;  mit  Axe  [lTö\  Alle  3  Individuen 
sind  etwas  unregelmilssig  entwickelt  und  haben  die  Flüchen  110  und  1T0 
des  Rhombendodekaeders  guiiicin,  denen  die  beiden  Zwillingsaxen  parallel 
sind.  Das  dritte  Ind.  ist  in  der  Richtung  [iTä;  verkürzt,  aber  rechts  so 
weit  ausgedehnt,  dass  3  seiner  Flachen ,  welche  ,  auf  die  Axen  des  ersten 
Individuums  bezogen,  die  Symbole  TT.  H.T,  &.  13.7  und  T!i.5.  7  habt-n 
würden,  die  Fluche  TiT  des  ersten  Ind.  in  einspringenden,  durch  gestri- 
chelte Linien  angedeuteten  Kanten  trelfen.  Der  ganze  Goinplcx,  wie  er  ge- 
leichnet  wurde,  bietet,  mit  Rücksicht  auf  die  Axen  des  ersten  Individuums, 
die  PUchen  des  Oktaeders  (mit  Ausnahme  von  llT  und  TTT,  welche  in  der 
^bnung  nicht  erscheinen;,  die  Flachen  511,  115.  Töl  und  TlTi  des 
ÜftAtraedors  l81)j,  zwei  Flachen,  II.  TT.  1  und  ihre  parallele,  des  Tria- 

itüodcrs  (11.11.1),  uod  vier  Flachen,  13. 5. T,  3.13.7  und  ihre 
)Mr4llolrn,  des  llcxakisoktaeders  (13.7.5)  dar.  Der  Winkel  TM: 
tat'  gefondeD,  wtlhrend  die  Rechnung  38"  56'  33" 


vk  Systems  beweisen,   wutil  siut  die  einhclistc  and 
vir  ans  den  ganzen  Complei  der  uoendUcli  grossen 
Bhen  vonlellen  ,  wir  eine  anbegrenile  Zatil 
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stUadniss  der  folgenden  Seiten  erlaube  ich  mir  nur  in  Erinnerung  zu  brin- 
gen, däss  die  Flüchen  eines  Oktaeders,  bezogen  auf  die  Aien  eines  andern 
Oktaeders,  niil  dem  es  sich  in  Zwillingsstellunj^  |nach  dem  Gesetze :  Zwil- 
lin^siixe  die  Normale  auf  eine  Oklaecierflilchej  befindet ,  die  Symbole  von 
Flachen  des  Ikositelraedcrs  ;5M  erhallen,  inii  Ausnahme  der  auf  derZwil- 
liu^axe  normalen  Flächen,  ^velche  oklaedrisch  bleiben;  und  dass,  in  ähn- 
licher Weise ,  die  Flüchen  des  Rhombendodekaeders  die  Symbole  von  Flü- 
chen de$lkositelraeders[iH  erhalten,  niUAusnahme  der  der ZwilHngsaxe 
parallelen  Flachen,  welclie  rhombendodekaedrisch  bleiben.  Wurden 
wir  uns  demnach  vorslcUen,  dass  mit  einem  ersten  Individuum  sich  \ier 
andere  identische  vereiniglen,  mit  ihren Zwillingsaxen  den  (Axenlrigona- 
1er  Symmetrie  parallel,  so  erhielten  wir  einen  Flacbencomplex,  der,  geo- 
metrisch betrachtet,  der  Combination  (111)  (511)  oder  [110}  (411)  oder 
(1  Mj  :t  10)  (411)  (511;  entsprechen  \vUrde,je  nachdem  ein  jedes  Individuum 
die  einfachen  Formen  (1  M)  oder  (HO)  oder  aber  die  Combination  (111)  [HO. 
zeigt').  Ich  beschränke  mich  auf  diese  wenigen  Falle,  da  unsere  Spi- 
nalzwilliogo  keine  anderen  aufweisen. 

Die  polysynthetischen  Zwillinge,  deren  Boschreibung  HauptxwecL 
dieser  Arbeit  bildet,  lassen  sieb  in  3  Gruppen  iheilen,  je  nachdem  sie 
1.  eine  gemeinsame  Zwillingsaxe  haben,  oder  S.  ihre  Zwillingsaxen  nicht 
unter  sich  parallel ,  wohl  aber  ein  und  derselben  KrystallflUche  parallel 
haben  ,  oder  endlich  3.  ihre  Zwillingsaxen  weder  alle  unter  sicli  parallel, 
noch  alle  einer  Flache  ]>arullel  haben. 

1 .  Die  der  ersten  Gruppe  angchtfrigen  Zwillinge  sind  schon  voo  An* 
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dem  genügend  geschildert  worden ,  so  dass  ich  hier  dieselben  übergehen 
kann.  Ich  will  nur  bemerken ,  dass  viele  anscheinend  einfache  Krystalle 
und  manche  der  Individuen,  welche  in  complicirtere  Gruppen  eintreten, 
dttnne  Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach  dem  angegebenen  Gesetze  ein- 
sehliessen.  In  einigen  der  Figuren  ;6und9)äuf  Taf.  XVII  ist  diese  Erschei- 
nung durch  punktirt-gestrichelte  Linien  angedeutet.  Die  Fig.  3  und  7 
xeigen  links  Gruppen  von  drei  m  der  angegebenen  Weise  verbundenen, 
deutlich  entwickelten  Individuen,  in  Fig.  8,  links  oben,  sieht  man  vier  der^ 
gleichen  Individuen  mit  gemeinschaftlicher  Zwillingsaxe. 

2.  Weit  grösseres  Interesse  bieten  die  polysynthetischen  Zwillinge  der 
zweiten  Reihe,  in  denen  die  Zwillingsaxen  in  einer  Ebene  liegen.  Einige 
dieser  Gruppen  wurden  in  den  Fig.  1,  8,  3,  5,  7,  8,  10,  41,  \ö  dargestellt. 

Der  einüachste  und  am  Spinell  schon  bekannte  Fall  ist  durch  drei  Indivi- 
duen gegeben,  welche  eine  Rhombendodekaederflttche  gemeinsam  und  ihre 
beiden  Zwillingsuxen  derselben  parallel  haben.  Es  genügt  aber,  einen  Blick 
auf  die  Fig.  4,  40,  4  4,  45  und  6  (abgesehen  von  den  eingelagerten  ZwiU 
liogslamellen)  zu  werfen,  um  sich  von  dem  «lusserst  mannichfaltigen  Habi- 
tus zo  überzeugen ,  welchen  diese  wesentlich  identischen  Gruppen  aufwei- 
sen.   In  den  meisten  Fallen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sind  die  drei  Individuen  so  miteinander  verbunden,  wie  es  in  Fig.  4  und  6 
{immer  abgesehen  von  den  eingelagerten  Lamellen)  gezeichnet  wurde.  Die 
Gruppe  Fig.  4  zeigt  ein  erstes  Individuum  (1)  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
des  Oktaeders,  mit  dem  sich  ein  zweites  (II)  mit  Axe  [ITT]  verbindet,  und 
an  dieses  schliesst  sich  ein  drittes  (lll   mit  Axe  [lT5'.     Alle  3  Individuen 
sind  etwas  unregclmiissig  entwickelt  und  haben  die  Flüchen  410  und  ITO 
des  Rhombendodekaeders  gemein,  denen  die  beiden  Zwillingsaxcn  parallel 
sind.    Das  dritte  Ind.  ist  in  der  Richtung  [4T5]  verkürzt,  aber  rechts  so 
weit  ausgedehnt,  dass  3  seiner  Flüchen ,  welche  ,  auf  die  Axen  des  ersten 
Individuums  bezogen,  die  Symbole  TT.  4  4.T,     5. 43.7  und  T3.S.  7  haben 
würden,   die  Flüche  TlT  des  ersten  Ind.  in  einspringenden,  durch  gestri- 
chelte Linien  angedeuteten  Kanten  treffen.  Der  ganze  Complex,  wie  er  ge- 
zeichnet wurde,  bietet,  mit  Rücksicht  auf  die  Axen  des  ersten  Individuums, 
die  Flüchen  des  Oktaeders  (mit  Ausnahme  von  4  4T  und  TTT,  welche  in  der 
Zeichnung  nicht  erscheinen;,   die  Flüchen  514,   415,    Toi    und  Tl5  des 
Ikositetraeders   541),  zwei  Flüchen,  1 1.  TT.  1  und  ihre  parallele,  des  Tria- 
kboktaeders  (11.11.1),    und   vier    Flüchen,    43.5.?,    5.43.7    und  ihre 
f>arallelon,     des    Ilexakisoktaeders    (13.7.5)    dar.      Der  Winkel    T41  : 
IT.  4  4.  T  wurde  =  38«  52'  gefunden,  wührend  die  Rechnung  38«  56'  33" 
ergiebt  * ' . 


•,  Die  Zwillinfze  des  regulären  Systems  beweisen,  wohl  auf  die  einfachste  önd 
anschaulichste  Weise ,  dnss ,  wenn  wir  uns  den  ganzen  Complex  der  unendlich  grossen 
Zahl  im  ersten  System  möglicher  Krystallflachen  vorstellen  ,  wir  eine  unbegrenzte  Zahl 
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stUndniss  der  folgenden  Seilen  erlaube  ich  mir  Dur  in  ErinneruDg  zu  briQ- 
gen,  dftss  die  Flüchen  eines  Oktaeders,  bezogen  auf  die  Axen  eines  andere 
Oklneders,  mit  dem  es  sich  in  Zwillingssteil ung  'nach  dem  Geselle:  Zwil- 
lingsa\e  die  Normale  auf  eine  Oktaederlliichej  hetindet,  die  Symbole  von 
FlilcUea  des  Ikositelraeders  ;51i;  erlinllen,  mit  Ausnahme  der  auf  derZwil- 
liu^saxe  normalen  Flüchen,  welche  oktaedrisch  bleiben:  und  dass,  in  äho- 
licher  Weise ,  die  Flächen  des  Rbombendodekaeders  die  Symbole  von  Flü- 
chen de3lkosilclraeders(4H  .  erhalten,  mit  Ausnahme  der  der  Zwillingsnie 
parallelen  Flüchen,  welche  rhombemlodekaedrisch  bleiben.  Wurden 
wir  uns  demnach  vorstellen,  dass  mit  einem  ersten  Individuum  sich  vier 
andere  identische  vereinigten,  mit  ihren Zwillingsaxen  den  i  Axen  trigoua- 
Icr  Symmetrie  parallel,  so  erhiollen  wir  einen  Flüchencoinplex,  der,  geo- 
metrisch betrachtet,  der  Combinatirtn  (H1J  (511)  oder  (110)  (4(11  oder 
(ill,  (IIU'  (iH'i  (oHj  entsprechen  wUrde,  je  nachdem  ein  jedeslndividuum 
die  einfachen  Formen  {1 1 1  oder  (MOj  oder  aber  die  Cümbinalion  (HIj  (110 
zeigt').  Ich  beschranke  mich  auf  diese  wenigen  Fälle,  da  unsere  Spi- 
nalzwillinge keine  anderen  aufweisen. 

Die  polysynthetischen  Zwillinge,  deren  Beschreibung  Hauptzweck 
dieser  Arbeil  bildet,  lasseu  sich  in  3  Gruppen  theilen,  je  nachdem  sie 
1 .  eine  gemeinsame  Zwillingsase  haben ,  oder  S.  ihre  ZwitlJngsaxen  nicht 
unter  sich  parallel ,  wohl  aber  ein  und  derselben  Krystallfläche  parallel 
haben,  oder  endlich  3.  ihre  Zwillingsaxen  weder  alle  unter  sich  parallel,  ' 
noch  alle  einer  Flüche  parallel  haben. 

1 .  Die  der  ersten  Gruppe  an^ichorigen  Zwilliuge  sind  schon  von  An-    , 
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dern  genügend  geschildert  worden ,  so  dass  ich  hier  dieselben  Ubenzchen 
kann.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  viele  anscheinend  einfache  Knrstalle 
und  manche  der  Individuen ,  welche  in  complicirtere  Gruppen  eintreten, 
dOnne  Lamellen  in  Zwillingsstellung  nach  dem  angegebenen  Gesetze  ein- 
sehliessen.  In  einigen  der  Figuren  ;6und9)auf  Taf.  XVII  ist  diese  Erschei- 
nung durch  punktirt-gestrichelte  Linien  angedeutet.  Die  Fig.  3  und  7 
teigen  links  Gruppen  von  drei  in  der  angegebenen  Weise  verbundenen, 
deutlich  entwickelten  Individuen,  in  Fig.  8,  links  oben,  sieht  man  vier  der- 
gleichen Individuen  mit  gemeinschaftlicher  Zwillingsaxe. 

2.  Weit  gr()sseres  Interesse  bieten  die  polysynthetischen  Zwillinge  der 
zweiten  Reihe,  in  denen  die  Zwillingsaxen  in  einer  Ebene  liegen.  Einige 
dieser  Gruppen  wurden  in  den  Fig.  1,  S,  3,  5,  7,  8,  10,  H,  15  dargestellt. 

Der  einüachste  und  am  Spinell  schon  bekannte  Fall  ist  durch  drei  Indivi- 
duen gegeben,  welche  eine  Rhombendodekaederilttche  gemeinsam  und  ihre 
beiden  Zwillingsaxen  derselben  parallel  haben.  Es  genügt  aber,  einen  Blick 
auf  die  Fig.  1,  40,  4  4,  45  und  6  (abgesehen  von  den  eingelagerten  Zwil- 
lingslamellen) zu  werfen,  um  sich  von  dem  äusserst  mannichfaltigen  Habi- 
tus zu  überzeugen ,  welchen  diese  wesentlich  identischen  Gruppen  aufwei- 
sen. In  den  meisten  Fallen,  welche  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
sind  die  drei  Individuen  so  miteinander  verbunden,  wie  es  in  Fig.  4  und  6 
timmer  abgesehen  von  den  eingelagerten  Lamellen)  gezeichnet  wurde.  Die 
Orappe  Fig.  4  zeigt  ein  erstes  Individuum  (1)  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
des  Oktaeders,  mit  dem  sich  ein  zweites  (11)  mit  Axe  [ITT]  verbindet,  und 
an  dieses  schllesst  sich  ein  drittes  (III)  mit  Axe  [I Toi.  Alle  3  Individuen 
sind  etwas  unregelmcissig  entwickelt  und  haben  die  Flachen  410  und  TTO 
des  Rhombendodekaeders  gemein,  denen  die  beiden  Zwillingsaxen  parallel 
sind.  Das  dritte  Ind.  ist  in  der  Richtung  [4T51  verkürzt,  aber  rechts  so 
weit  ausgedehnt,  dass  3  seiner  Flachen ,  welche ,  auf  die  Axen  des  ersten 
Individuums  bezogen,  die  Symbole  TT.41.T,  5.43.7  und  T5.5.  7  haben 
würden,  die  Flache  TiT  des  ersten  Ind.  in  einspringenden,  durch  gestri- 
chelte Linien  angedeuteten  Kanten  trefl'en.  Der  ganze  Complex,  wie  er  ge- 
zeichnet wurde,  bietet,  mit  Rücksicht  auf  die  Axen  des  ersten  Individuums, 
die  Flachen  des  Oktaeders  (mit  Ausnahme  von  4  IT  und  TTT,  welche  in  der 
Zeichnung  nicht  erscheinen  ,  die  Flachen  54  4,  4T5,  T54  und  T4o  des 
Ikositetraeders  :54 1),  zwei  Flachen,  4 1.  TT.  1  und  ihre  parallele,  des  Tria- 
kisoktaeders  (11.4  4. 4),  und  vier  Flachen,  43.5.7,  5.13.7  und  ihre 
fKirallelen ,  des  Ilexakisoktaeders  (13.7.5)  dar.  Der  Winkel  TU  : 
TT.  4  4.  T  wurde  ==  38«  52'  gefunden,  wahrend  die  Rechnung  38«  56'  33" 
ergiebt  *) . 

*;  Die  Zwillinge  des  reguliiren  Systems  beweisen ,  wohl  auf  die  einfachste  and 
anschaulichste  Weise ,  dnss ,  wenn  wir  uns  den  ganzen  Complex  der  unendlich  grossen 
Zahl  im  ersten  System  möglicher  Krystallfluchen  vorstellen  ,  wir  eine  unbegrenzte  Zahl 
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Vielleicht  Doch  häufiger  als  die  Gruppen,  von  deoen  ich  eiae  in  Fig.  I 
darslellte,  kommen  solche  vor,  in  denen  die  3  Individuen  sich  in  der  In 
Fig.  6  (abgesehen  von  den  dünnen  Lamellen)  gezeichneten  SteiluDg  befin- 
den. An  das  erste,  am  vollständigsten  entwickelte  Individuum  (I)  schliesst 
sich  ein  iweites  kleineres  (Uj  mit  Axe  [TTf],  und  an  dieses  ein  drittes  (III) 
mitAxe[läT].  Die  3  Individuen  haben  die  Flachen  10)  und  TOT  desRbom- 
bendodckueders  gemein.  Die  Flüchen  b,  und  [bf]*)  des  Ind.  III  trefTen  die 
Flachen  Hl,  resp.TiT  des  Ind.I  unterWinkeln  von  28«  (T  30";  der  Win- 
kel 62  1^^^;  -  IIT  ist  =  700  34'  44"^  wührend  die  andern  beiden  einxpriD- 
den  Winkel  der  in  der  Zone  [101]  gelegenen  Flächen  =  38»  56'  33"  sind, 
wie  auch  die  Winkel  ITI  :  aj,  a,  :  61,  (a,}  :  (fci)  und  [a^]  :  fTT. 

Eine  Anordnung  der  3  Individuen,  welche  auf  den  ersten  Blick  mit 
der  vorhergehenden  identisch  ersclieint,  aber  dennoch  von  ihr  verschieden 
ist ,  wurde  in  Fig.  15  dargestellt.  Mit  dem  ersten  vollstclndig  entwickelten 
Ind.  (Il  sind  zwei  kleinere  verbunden,  das  eine  (II]  mit  Axe  [TTl],  das  an- 
dere ^111)  mit  Axe  [Tfl].  Die  gemeinsamen  BhombeododekaederflScben 
sind  auch  hier  101  und  TOT.  aber  die  Knntenwinkel  sind  verschieden  an- 
geordnet. In  der  That  haben  wir,  für  die  einspringenden  Winkel,  <1T  :TTl 
und  ITT  :  Jn  =  38«  56'  33",  HT  :  m  =  70»  31'  44",  für  die  aussprin^ 
den  Winkel,  1T{  :  TiT,  111  :  TTT  und  die  beiden  entsprechenden  der 
Rückseile  =  38»  36'  33",  TiT  :  TTT  und  den  mit  Bezug  auf  iOi  symme- 
trisch gelegenen  =  22»  H'  30". 

Von  ganz  verschiedenem  Aussehen  ist  die  in  Fig.  10  dargestellte 
Gruppe.    Auch  hier  sind  die  beiden  Zwillingsaxen  [ITI]  und  [UT]  dersel- 
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ist  inFig.  \i  dargestellt.  Das  vorherrschende  Ind.  (I) bietet  in  seinem  obem 
Theile  tetraedrische  Form ,  in  seiner  unteren  HUlfte  ist  es  normal  zu  der 
breit  angelegten  Fläche  4  TT  stark  verkürzt.  In  den  einspringenden  Winkel 
zwischen  der  Fläche  TiT  des  obem,  und  der  Fiäehe  TU  dos  untern Theiles 
sind  zwei  tetraedrisch  entwickelte  kleinere  Ind.  eingeschoben^  eines  (11)  mit 
Zwilllngsaxe  [T4T],  das  andere  (IIlj  mit  Axe  [IM].  Die  Gruppe  ist  voll- 
kommen symmetrisch  mit  Bezug  auf  eine  Ebene ,  welche  der  den  drei  In- 
dividuen gemeinsamen  Rhombondodekaederfläche  110  (oder  TTO)  parallel 
ist.  Die  folgenden  Winkelwerthe  setzen  diese  Anordnung  der  3  Individuen 
ausser  allen  Zweifel.  Es  wurden  gefunden"^) 

Berechnet  Berechnet 

ni:TTl  =  109020' 25"         109028'16"    111:(o3;  =  U10   5'        141«  3'27" 

02  :  ((^2;  ==^09  20  40  111  :  oj  =  38  54  25"    38  56  33 

03  :  (O3)  =  109  19  25  IIT:  03  =  38  48  55 
1lT:fTT  =  109  3530  TTl:(o2;=  39  245 
1U:1TT  =  109  30  TIT:  (03;=  38  58  20 
1lT:aT=  70  49  50  appr.  70  31  44  o^:  03  =  22  12  5  22  11  30 
111:  IIT  =  70  31  10  (02):  (03)=  22  13  35 
TTI:TTT=  70  32  15 

Ziemlich  häufig  sind  beim  Spinell  noch  Gruppen,  welche  aus  4  Indi- 
viduen bestehen,  deren  Zwillingsaxen  alle  ein  und  derselben  Rhomben- 
dodekaederfläche  parallel  sind.  Die  regelmässigste  Anordnung,  welche  ich 
unler  dergleichen  poiysynlhetischen  Zwillingen  auffand,  ist  in  Fig.  5  dar- 
gestellt. Dieselbe  erinnert  an  einen  ähnlichen  polys.  Zwilling,  welcher  von 
Seila  am  diamantförmigen  (regulären?  oder  monoklinen?;  Bor  beschrie- 
l>en  wurde.  Die  fragliche  Gruppe  setzt  sich  aus  4  oktaedrischen  Individuen 
so  zustimmen ,  dass  an  das  erste  Ind.  (I;  sich  zwei  iindero  (II  und  IV]  mit 
Axe  jlTT  resp.  [TiT"  anschliessen ,  während  das  letzte  Ind.  (III;  sich  an 
11  mit  Axe  [Tl5]  anlagert.  Die  beiden  äussern  Ind.  (III  und  IV)  sind  in  der 
Richtung  ihrer  resp.  Zwillingsaxe  stark  verktlrzt.  Alle  4  Ind.  haben  die 
Flächen  110  imd  TTO  des  Rhombendodekaeders  gemein.  Es  wurden  fol- 
gende Winkel  an  der  Gruppe  gemessen : 


da  J«Tj     : 

d-2  ;T15! 

=  109<^i4'55" 

d->  iTl3 

«3    TII) 

=  88032' 35" 

flaTH)      : 

a.».  iTn 

=  109  33     5 

«2  :iTi; 

:         «^3  '«To; 

=  38   49   43 

h  :n5' 

i>2  i7T: 

=  109   2i  oO 

6._,  iT7) 

:    c-i  (II.TI.I) 

=  38   37   20 

CS  .M.7TJ)   : 

C2  JiJi 

=  109  25   40 

h     .511; 

:    r,   (13.3.7) 

=  88  36  55 

fiiTlo) 

:r^)  (13.5.7: 

-=109   i3 

(r,l  ,5.T5.7; 

7;,,.T^1) 

=  38   34   20 

63  '115;       : 

''4  '.«•'»T; 

=  109   3i  40 

fl,  (IM 

^1   (311) 

=  38   37   15 

«;4  7H;      : 

«4  :hT: 

=  109    29  40 

[bO  (151) 

irt,)  ;Hl) 

=  88  51    55 

^4  :i5T) 

^2  (ITT) 

=  109   28  13 

fl4    HT 

:       ^4  (IST) 

=  88    58    3 

*;  Die  an  den  Zwillinfron  gemessenen  Winkel  sind  immer  Mittelwcrthc  aus  3  sehr 
gut  ülK^reinstimmenden  Ablesungen. 
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Cj.iT.ll.T,    ;        rfjjll)        =    S(».U'«' 

It,!l5l}      : 

ialHä) 

»700«r3S" 

cj  :Ti5i     :cja7.n.Tl    =  -o  äS  io 

(.((IjT,       : 

cj  iTtS) 

->  70  »   20 

.•i  iia.ä.'J;    ■-       rj  ;TiS;     =  7o  48  30 

aalTHI      : 

a,   Hl} 

«  70   3S   8S 

c,  J3.5.7;     :       fcj  [fTä:       «=    7U    (0     r. 

t,  1511:      ; 

f-ä  !lTf) 

=  ie  38  « 

£3  ItTS)             t]  (Sil)       =    TO   3K  40 

bi  rm.i 

'■PC.  ■■"D 

=  1«  >(  vs 

C-i  ;Tt5j       :  -Ci)  iS.  73.  T)  =    70    34   30 

;«,;  ilit)    = 

«all") 

E  70   81   31 

(090  47' 31"    (8)         88«5*'le" 

:8;      7oo3i'ii" 

,(i!        iiosfio"  [1) 

Ber.    109    SB    IS                  »W    Se    S» 

70    8*    *4 

81 

83   1t 

Diir.              —  *5                     —1    (7 

+  !7 

—  »1 

In  tien  Fig.  3  und  7  licr  Taf.  XVII  wurden  2  Gruppen  dai^eslellt, 
welche  sich  aus  i  Indiviiluen  zusnmmensetzen ,  von  denen  3  eine  gemein- 
Echaflliche  Zwillingsaxe  l>csilzen. 

Im  polys.  Zvfilling  der  Fig.  7  haben  die  3  ersten  Ind.  1,  H,  HI)  die 
gemeinsame  A\o  TTV,  so  dass  HI  und  I  in  paralleler  Stellung  sich  be- 
finden, und  das  vierte  Ind.  (IV;  ist  an  I  und  III  mit  Axe  [ITI]  angelajiert. 
Alle  Zwdliugsnsen  liegen  den  Flachen  Ol  1  und  OTT  des  Bhomhendodeka- 
cders  {»irnllel,  welche  den  4  Ind.  gemeinsam  sind. 

Wesentlich  identisch  niil  der  vorhergehenden  Gruppe,  aber  verschie- 
den ausgeliildel  ist  der  in  Fig.  3  abgebildete  polys.  Zwilling.  Von  den  i 
Individuen,  welche  ihn  zusamniensotien,  haben  3  (1,  II,  111)  die  gemein- 
saiue  Zwillingsaxe  iTal,  so  dass  I  und  III  in  ParaUelstellung  sich  befin- 
den; das  vierte  Ind.  [IV],  welches  in  der  Normalst  eilung  des  Oktaeders  ge- 
zeichnet wurde,  ist  an  IIl  und  !  mit  Axe  [ITT^  angelagert.  Alle  Zwillings- 
a\en  liegen  den  Fhlcheu  110  und  TTO  parallel,  welche  den  4  Ind.  gemein- 
sam sind.    1  und  II  sind  ziemlich   regelmüssig  oklaedriseh  entwickelt,   luil 
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Zwillingsaxe  [11 T] ,  von  dcDen  also  I  und  III  resp.  II  und  IV  in  parallcJer 
Stellung  sich  befinden,  und  aus  einem  fünften  Ind.  (V;  zusammengesetzt, 
welches  sich  an  das  erste  und  dritte  mit  Axe  [1  H]  anfügt.  Der  von  I  und 
V  gebildete  einfache  Zwilling  ist  weit  starker  entwickelt  als  die  übrigen 
Ind.,  welche  von  ihm  theilweise  eingehüllt  werden.  Einzelne  Rhomben- 
dodekaederflachen  treten  in  die  Gruppe  ein,  unter  anderen  ITO,  der 
sümmtliche  Zwillingsaxen  parallel  sind. 

Die  in  Fig.  2  dargestellte  Gruppe  besteht  aus  6  Individuen  tetraedri- 
scher  Ausbildung,  deren  Zwillingsaxen  in  der  allen  Ind.  gemeinsamen 
Flache  110  liegen.  Mit  Bezug  auf  eine  Ebene  110  findet  auch  vollständige 
seitliche  Symmetrie  statt.  Die  vier  Ind.  I,  II,  III,  IV  sind  mit  einander  wie 
die  vier  Ind.  der  Gruppe  Fig.  5  verbunden,  V  und  VI  sind  II,  resp.  III  par- 
allel. Daraus  folgt ,  dass  unser  Zwilling,  ungeachtet  der  grossen  Aehnlich- 
keil,  welche  er  mit  den  von  Waltershausen  und  Rose  am  Diamant, 
resp.  gediegenen  Golde  beschriebenen  darbietet,  dennoch  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Die  Winkel  0,02,  O2O3,  O3O4,  Of,OQ  und  die  an  der  Rückseite 
sunmetrisch  gelegenen,  sind  dem  doppelten  Tetraederwinkel  gleich,  wah- 
rend die  Winkel  0,  0^ ,  04  05  und  die  an  der  andern  Seile  der  Symmetrie- 
ebene HO  analog  gelegenen  dem  Winkel  O2O:,  der  in  Fig.  11  dargestellten 
Gruppe  entsprechen.  An  den  Enden  der  allen  Ind.  gemeinsamen  Kante 
I  lOj  bilden  sich  so  zwei  einspringende  Pyramiden,  deren  sechs  Seiten  den 
vorherrschend  entwickelten  Flachen  der  jedesmal  gegenüberliegenden  Seite 
der  Gruppe  ])arallel  sind.  Man  kann  unsern  Zwilling  auch  als  die  Vereini- 
gung zweier  Gruppen  Fig.  11  (II,  I,  VI  und  III,  IV,  V)  betrachten,  welche 
mit  der  Fläche  ITT  aufeinander  gelegt  sind.  Die  beschriebene  Anordnung 
folgt  aus  den  hier  angegebenen  Messungen : 


0,02 

—  38057'50" 

0,(0,)  —  !09«22'o0" 

0203 

—  38057' 15" 

02(02)  —  1090  28' 15" 

0304 

—  38"  59' 55" 

03.03;  —  109022' 40" 

050« 

—  3805r30" 

04  04)  —  10902r45" 

Ol'  ,02) 

—  38054' 55" 

05,05'  ==  1090  26' 40"    . 

[02)  (03) 

-38^7' 45" 

0«  0«,  —  1090 19' 15" 

(03".  -04; 

—  38049' 45" 

oio'i  —    70037' 30" 

Pb  >«i 

—  39'   9' 45" 

030«—    700  35' 30" 

«4  «5 

—  220 12' 55" 

03'  'Oß)  =    700  42' 35" 

0,3  Ol 

—  220  14' 20" 

O2O5  —    700  39' 25" 

.^4;  l«:,) 

-22«  11 '45" 

02  [o^'  —    700  24' 55" 

A,  P\l 

=  220in5" 

Die  Mittelwerthe  der  vier  verschiedenen  Winkel  sind : 

38^56'    5"; 

8        220|r34" 

» 

I09023'34"  6)       70O35' 

Ö9"i5) 

her.  38«56'33" 

220  11' 30" 

109«28'l«)"            70«3I' 

44" 

difT.         —28' 

—  r  4" 

_4'42"               -<-4' 

15". 
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3.  Ich  gehe  nun  zu  den  polysjiithelischen  Zwillingen  Ober,  deren 
Zwillingsaxen  nicht  mehr  alle  in  einer  Ebene  liegen. 

Es  verdienen  vor  allen  Dingen  diejenigen  Gruppen  eine  kurze  Erwäh- 
nung, welche  auf  den  ersten  Blick  mit  den  schon  oben  beschriebenen,  aus 
nur  3  Individuen  besiehenden,  identisch  scheinen,  sich  aber  von  ihnen 
durch  die  angedeutete  Einlagerung  dllnner  Zwillingslamellen  unterschei- 
den. In  Fig.  6  ist  eine  dieser  Gruppen  dargestellt,  welche  beiUutig  sobon 
oben  erwähnt  wurde,  in  dem  Ind.  I,  mit  dem  sich  zwei  andere  (11  und  Illj 
in  der  beschriebenen  Weise  vereinigen,  sind  zwei  dttnne  Lamellen  einge- 
lagert: die  eine  hoobactuet  man  auf  den  Flachen  4Tl,  TTl,  Tll,  und  sie 
hat  zur  Zwillingsase  die  Kante  [t11],  die  andere  erscheint  auf  den  Flachen 
111  und  TM,  und  ihre  Zwillingsaxe  ist  die  Kante  [TTlj,  so  dass  man  sie 
als  die  Forlsetzung  des  Ind.  II  betrachten  kann.  Es  wurden  an  der  Gruppe 
die  folgenden  Winkel  gemessen : 


TT<  =<09«24'30" 
TTl  =109"29'15" 
TIT  =  4O9035'«5" 
4T1  =  109«2i'20" 
111  =109'>31'i5" 
TTT  =  109'>*7'30" 
ITT  =  109020' 55" 

TU  =  iogosa'iS" 

TTl  =109"29'25" 
dl  :  (o,)  =109034'30" 
b,  :  (6,)  =109*25' 40" 
«1  :  6j  =  109030' 45" 
liio  2' 15" 


TTl  ; 
TU 
T<T 
ITI   : 
TTT: 

in 

ITT 
T11 
TTl 

a, 

("1) 


TU  =7(l>40'30" 
nT  =  70«3<')0" 
m  =70030'50" 
tu  =  70"30'25" 
TH=70«J9'I6" 
IT!  =70«3('S5" 
TIT  =  70«3S'30" 
m  =70«35'40" 
(Tl  =70«3S' 
aj  =70'>33'20" 
o,  =70<3i'35" 
(TT=38n4'50" 
Ä,  =3R'>57'15" 
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wickelten  Okla^^der  (I)  und  aus  3  telraOdrisch  ausgebildeten  kleinern  Indi- 
viduen, welche  so  zu  sagen,  in  das  erste  Ind.  eingelassen  sind,  so  zwar, 
dass  das  mittlere  [11]  sich  an  I  mit  Axe  [TTT  anschliesst,  und  die  beiden 
andern   ;III  und  IV)  sich  auf  die  beiden  Flüchen  4 TT  und  4H  des  Ind.  II 

auflagern.  Die  Flüchen  (III;  und  (IV)  treffen  sich  an  der  Rückseite  der 
Gruppe  in  einspringender  (gestrichelter)  Kante  und  bilden  ausspringende 
Kanten  mit  der  Fläche  TiT  des  ersten  Individuums.  Diese  Anordnung 
folgt  klar  aus  den  hier  angegebenen  Winkeln. 

bcreclinct :  berechnet : 

,HI)  :  (1V)=3I034'<0"31«35'H"      II  :   IV   =    38«Ö2'40"    38«56'33" 
|III):T1T=220   T'^O"  22Mr30"      II  :   III   =    38056'35" 
(IVJ  :  T4T  =  22Mr25"  III:  (HI)  =-1090  29' 15"  4090  28' 46" 

ui  :  4  4  4  =  220  4  6'  50  '  IV  :  , IV;  =  4  09« 22'  35" 

iV  •  4TT  =  2204r35" 

In  Fig.  43  ist  eine  andere  Gruppe  dargestellt,  welche  aus  4  Individuen 
besteht;  I,  III  und  IV  sind  in  derselben  Stellung  wie  I,  II.  III  in  Fig.  6,  II 
ist  an  I  mit  Axe  [iTlj  angelagert,  so  dass  I.  III  und  IV  ilire  Zwillingsaxen 
der  ihnen  gemeinsamen  Rhombendodekaüderflache  404  parallel  haben, 
während  die  Zwiilingsaxen  von  II,  I,  III  ihrerseits  der  Flüche  014  des 
Rhombendodekaüders  parallel  sind ,  welche  ebenfalls  den  3  betretrenden 
Individuen  gemein  ist. 

Complicirter  ist  die  in  Fig.  46  dargestellle  Gruppe.  Au  einen  Drilling 
(I.  II,  III),  welcher  mit  der  in  Fig.  45  gezeichneten  Gruppe  identisch  ist, 
.Hchliesst  sich  ein  Zwilling,  dessen  eines  Individuum  'IV)  mit  11  in  Parallel- 
Stellung  sich  befindet,  so  dass  I.  II.  III,  IV  ihre  Zwiilingsaxen  der  Flüche 
401  parallel  haben,  wührend  die  Zwiilingsaxen  von  I.  IV,  V  der  Rhomben- 
dodekai^derflüche  ITO  panillol  sind. 

Fig.  9  ist  das  Rild  eines  pol\ synthetischen  Zwillings  mit  theilweiser 
Durchkreuzung.  An  I  sohliessl  sich  II  mit  Axe  TTT  und  III  mit  Axe  ^ITT 
an;  II  setzt  in  Form  einer  dünnen  Lamelle  durch  I  fort,  wie  es  die  punktirt- 
gestrichelten  Linien  auf  den  Flüchen  iTl  und  4M  andeuten:  ein  viertes 
Individuum  durchdringt  I  in  Form  einer  dünnen  Lamelle  mit  Axe  J4 1', 
und  ist  durch  punktirt-gestrichelte  Linien  auf  den  Flüchen  Tll  und  TTT 
der  Rückseite  angegeben. 

In  Fig.  14  ist  eine  aus  7  Individuen  zusammengesetzte  Gruppe  gt»- 
zeichnet,  welche  indessen,  wenigstens  theilweise,  zu  je  zwei  in  Parallel- 
stellung sich  befinden.  Das  grosse  Oktaikler  I  trügt  auf  seiner  Flüche  ITT 
CID  zweites  Ind.  (II  mit  Axe  '  ITT  und  ist  mit  einer  dicken  Lamelle  III  mit 
Axe  [iTli  verbunden.  An  diese  Lamelle  schlicsst  sich  IV  an,  in  paralleler 
Stellung  mit  1.  Aus  der  Flüche  41 1  von  IV  ragt  ein  fünftes  Ind.  «V  mit  Axe 
[1T4 ,  hervor  und  zu  der  so  zusammengesetzten  Grup])e  kommt  noch  ein 
Zwilling  (VI  und  VII    hinzu,  in  derselben  Stellung  wie  IV  und  V  der  Fig.  46, 
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J.  StrUver. 


SO  dass  VI  mit  V  in  piirulleler  Stellung  sich  beliDtlet.  Die  7  Individuen  sind 
also  in  ä  verschiedenen  Slellungoo;  die  Zwitlingsaxen  sind  [tTTj,  [iTt], 
JT41  und  [115';  II,  1,  111,  lY  hnbon  ihre  Zwillingsaxcn  der  Flache  110, 
I,  IV,  V,  VI  und  VII  der  Flache  ITO  des  Bhuntbeododekaftlers  parallel. 
Die  complicirtcste  Gruppe,  welche  mir  vorgekommen  ist,  ist  in  Fig.  19 
und  Fig.  t2a  io  zwei  verschiedenen  Stellungen  gezeichnet;  die  Fig.  Ha 
ist  um  900  uro  [OOI]  gedreht,  so  dass  1T1  Fig.  12a  die  Stelle  von  111  Fig. 
li  einnimmt.  Der  ganze  polysynthelisclie  Zwilling  besieht  aus  8  lodivi- 
duen.  An  das  erste  oktaMrische  Ind.  (I)  schliesst  sich  ein  zweites  okta- 
odrisches  Ind.  (W)  mit  Axe  ^iTl] ;  mit  I  verbinden  sich  dann  3  letraMri- 
sche  Individuen,  II  mit  Axc  lll],  VII  mit  Axe[11i;  und  VIII  mit  Aie  [Tl1], 
so  dass  II  und  VIII  sich  io  paralleler  Stellung  beßnden:  an  das  Ind.  U  fOgl 
sich  ein  anderes  lelrai^drisches  (III)  mit  A\e  |^I!>T];  mit  IV  verbinden  sich 
V  und  VI  gennu  so  wie  II  und  III  mit  I.  Die  beiden  Gruppen  I,  II,  III  und 
IV,  V,  VI  sind  mit  der  Gruppe  I,  II,  III  der  Fig.  6  identisch,  die  Gruppe  I, 
VII,  VIII  ist  wie  I,  II,  III  der  Fig.  lö  ausgebildet. 


Wenn  wir  nun  die  sHmmlJiclicn  an  den  Zwillingen  ausgeführten 
Messungen  zusammenfassen,  so  erhallen  wir  folgende  Millelwerlhc  ftlr  die 
homologen  Winkel : 

109''27'3ft":39)  70«33'   8"  :32,i  38"ö5'    5"  (30) 

her.  1090*8' 16"  70''3r*4"  38"Ö6'33" 

Diff.       -  i6"  -.-  rai"  —  r28" 


22"  II 


3l<'3i'40"(l) 
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der  Zwillinge  sehr  scharfe,  einfache  Bilder  des  Fadenkreuzes  reflectirlcn, 
was  doch  schwer  mit  einer  erlittenen  Abreibung  in  Einklang  zu  bringen 
ist,  und  3j  dass  in  den  symmetrisch  ausgebildeten  Gruppen,  wie  z.  B. 
Fig.  2,  die  homologen  Winkel  O1O2  etc.  alle  in  demselben  Sinne  hatten  ge- 
ünderi  werden  müssen,  während  wir  sie  theils  grösser  theiis  kleiner  als 
ihre  theoretischen  Werthe  linden.  Ich  halle  demnach  dafür,  dass  die 
Hauptursache  der  grössern  Unregelmässigkeit  der  Zwillinge  in  der  Zwil- 
lingsbildung selbst  zu  suchen  ist.  In  der  That  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen 
Beobachtungen,  welche  beweisen,  dass  die  Zwillingsbildung  einen  stören- 
den Einfluss  auf  den  Werth  der  Kantenwinkel  ausübt.  Es  genügt  an  die 
Orthoklaszwillinge  mit  Axc  1.001]  von  Baveno,  Elba  etc.  zu  erinnern,  in 
denen  die  Flächen  001  des  einen  Individuums  mit  denen  TOI  des  andern 
in  einer  Ebene  zu  liegen  scheinen,  so  dass  ohne  das  verschiedene  physika- 
lische Aussehen  der  beiden  Pinakoide ,  ohne  Hülfe  der  Spaltuugsrichtung 
oder  der  oft  durch  regelmässig  aufgelagerten  Albit  gekennzeichneten  Tren- 
nungslinie^  man  dergleichen  Zwillinge  für  einfache  Krystalle  des  rhombi- 
schen Svslems  nehmen  könnte.  Allbekannt  ist  auch  die  Thatsache,  dass 
die  Erscheinung  der  Polyedrie,  z.  B.  beim  Flussspath,  in  wesentlicher  Be- 
ziehung zur  Zwillingsbildung  steht.  Und  dergleichen  Beispiele  Hessen  sich 
an  vielen  Mineralien  anführen.  Ich  behalte  mir  vor,  noch  einmal  auf  den 
Gegenstand  bei  Gelegenheit  des  italienischen  Epidots  und  Pyroxens  zurück- 
zukommen, deren  Zwillingskrystalle  von  vorn  herein  jeden  Einfluss  eines 
mechanischen  Transports  ausschliessen. 


XXX.    Verbindung  des  Spektralapparates  mit  dem 
Axenwinkelapparate. 


Viotor  T,  Laag  in  Wien. 


Ich  habe  in  einem  vor  Kurzem  erschienenen  Aufsalze*;  gezeigt,  <lass 
die  Dispersion  der  optischen  Elasticilälsaxen  des  Gypses  in  der  Sym- 
nietriebene  anormal  ist,  und  dass  gleichzeitig  der  Winkel  der  optischen 
Äsen  für  die  Linie  D  ein  Maximum  liat.  Von  beiden  tll>erzeugt  man  sich 
durchUntei'suchung  einer  primürenAxenptatte**:  nach  der  von  G.  Kircb- 
hoff"**)  am  Aragonilc  angewandten  Methode.  Nur  wird  man  hierbei  zur 
Erzeugung  des  Spektrums  Jelzl  einen  Spektra lappa rat  vorwenden,  die  sich 
ja  seither  so  verbreitet  haben.  Auch  kann  man  statt  des  von  Kirchhoff 
angewandten  Theodoliten  zur  Messung  des  Axenwinkcis  gleich  einen  voll- 
sliindigen  Axenwinkelapparal  benutzen.     Das  Beleuchtungsrohr  dieses  A|>- 
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so  sieht  man ,  dass  die  Lage  des  Axenbildes  gegen  das  Fadenkreuz  sich 
nicht  immer  in  demselben  Sinne  ändert,  sondern  dass  die  »matte«  Axe  bei 
der  Linie  D ,  die  »rothe«  aber  zwischen  E  und  F  einen  Umkehrpunkt  hat. 
Namentlich  Ersteres  ist  sehr  gut  wahrzunehmen  und  es  wird  hierdurch  der 
allfkllige  Vorwurf  widerlegt,  dass  jenes  anormale  Verhalten  des  Axenwin- 
kels  eine  Folge  von  Temperaturschwankungen  bei  den  einzelnen  Messun- 
gen wäre. 

Das  Drehen  des  Prisma  bei  letzterer  Beobachtung  bietet  aber ,  da  es 
bei  den  gewöhnlichen  Spektralapparaten  aus  freier  Hand  zu  geschehen  hat, 
einige  Schwierigkeit ,  und  ich  habe  daher  zur  Vermeidung  desselben  die 
in  beistehender  Figur  gezeichnete  Verbindung  des  Spektralapparates  mit 
dem  Axenwinkelapparat  ausgeflihrt,  wodurch  letzterer  gleichzeitig  mit  dem 
Beobachtungsfemrohr  des  Spektralapparates  bewegt  wird ,  und  das  Prisma 
auf  dem  Minimum  der  Deviation  stehen  bleibt. 


Zur  Erläuterung  der  Zeichnung  ist  wohl  nur  w^enig  beizufügen.  Der 
Axenwinkelapparat  H  steht  auf  einem  Trüger  G,  welcher  an  das  Beobach- 
tungsfernrohr B  des  Spektralapparates  A  mit  zwei  Schrauben  befestigt 
wird.  Aehnliche  Träger  benutzt  man  auch,  um  vor  das  Spaltrohr  absorbi- 
rende  Körper  etc.  zu  stellen.  Die  Bewegung  des  Fernrohrs  geschieht  am 
Zweckmassigsten ,  indem  man  den  Träger  an  seinem  untern  Ende  bei  G 
anfasst. 
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Das  Govi'icht  des  AxenwtDke]a|)[>arates  wird  durch  das  Gegengewicht 
F  balancirt,  und  des  Beleuchtungsrohr  desselben,  bestehend  aus  Ntool  und 
Linse ,  sammt  seiner  Hülse  auf  dem  separaten  ^tatif  /  vor  die  Spalte  ge- 
stellt. 

Will  man  den  cembinirten  Apparat  nicht  nur  lu  den  früher  erwähn- 
ten qualitativen  Versuchen  benutten ,  sondern  um  w-irklich  den  Axenwin- 
kel  einer  Platte  für  verschiedene  Fraunbofer'scheLinien  zu  messeo,  so  mus§ 
wohl  der  Spektralapparat  mit  einer  feinen  Einstellung  versehen  sein,  womit 
das  Fadenkreuz  des  Fernrohrs  B  genau  auf  eine  beliebige  Fraunhofer'sebe 
Linie  eingestellt  werden  kann.  Zu  dem  Zwecke  liess  ich  an  meinem  Apparate 
«in  drehbares HessingstUck  anbringen,  welches  durch  die  Schraube  C  festge- 
klemmt werden  kann.  Dasselbe  trügt  die  Hikrometerschraube  £,  wodurch 
das  Fernrohr  sammt  Axenwinkelapparat  fein  bewegt  wird,  indem  eiae  Feder 
D  das  Femrohr  gegen  die  Schraube  E  drUckt. 

Was  den  Axenwinkelapparat  betrifft,  so  habe  ich  dessen  Beschreibung 
Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  55  und  Carl's  Repert.  Bd.  3  gegeben. 


XXXI.  Correspondenzen,  Notizen  und  Auszüge. 


1«   F.  J.  Wllk  (in  Ilclsingfors'  :  Mltthellnngren  Aber  finnische  Mineralien. 

Seil  mehreren  Jahren  habe  ich  in  den  Schriften  der  finnischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  (»Ofversigt  af  Finska  Vel.  Socieletens  förhandlingar«  und  »Acta 
Soc.  Scientiae  Fennicae'<]  Mittheiliingcn  über  finnische  Mineralien  gemacht  ^  von 
denen  im  Folgenden  ein  Auszug  gegeben  werden  soll. 

E  Ural  it.  Mit  diesem  Namen  habe  ich  ein  Mineral  von  secundärer  Natur 
aus  dem  Eura-Kirchspiele  im  südöstlichen  Theile  Finnlands  bezeichnet.  Es  bildet 
eine  dunkelgrüne,  scheinbar  dichte  Masse,  welche  in  Dünuschi iffen  unter  dem 
Mikroskope  sich  deutlich  krystailinisch  zeigt,  mit  radial  strahliger  Textur,  ähnlich 
ISrophyllit.  II.  =  2,5;  sper.  Gew.  =  3,62.  Es  schmilzt  ziemlich  leicht  vor 
dem  Löthrohr  und  lost  sich  vollständig  in  Salzsäure.  Eine  Analyse  gab  folgende 
Zusammensetzung,   nach  welcher  das  Mineral  sich  dem  Delessit  nähert : 


beobachtet : 

berechnet : 

S»  0^ 

33,  «8 

33,  i5 

Ak  0, 

12,15 

12.26 

Fe^O^ 

<>,80 

6,37 

FeO 

15.66 

16,59 

Mf,0 

17,92 

18,43 

CaO 

1,34 

1,43 

H2O 

M,i9 

1  1,47 

99,04  100,00 

Die  Zu.saminensetzung  kann  also  durch  folgende  Formel  ausgedrückt 
werden : 

Ä,  li^  S/4  0-2{,  -|-  S  r/7, 

worin  K  ist  =  UMg,  ^^ Fo  und  ^V  ^'' ;  /^  =  l  AI  und  \Fe, 

Der  Euralil  bildet  Ausfüllungen  von  Klüften  in  einem  olivinhalligen  Diabasr. 
welcher  dem  Olivin-Diabas  von  Dalarne  in  Schweden  ähnlich  ist.  Der  Olivin  ist 
z  Th.  deutlich  krystallisirt  und  enthält  nahe  obenso  viel  Eisenovydul ,  wie  der- 
jenige >on  Asbyn  in  Schweden  .nach  St  ruve;,  nämlich  36,36%.  Der  Feldspath, 
in  Parallelepipeden  ausgebildel,  enthält  ungefähr  13%  ^«ö'  *^«^  ^>"  "^P*^^-  ^®^^- 
==2,71  und  ist  also  wohl  Labrador.  Der  Augit ,  welcher  im  Dünnschlitr  eine 
dunkehiolette  Farbe  zeigt,  hat  das  spec.  Gew.  3.2  4  und  folgende  Zusammen- 
setzuiig : 
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M<jO 
CaO 


19,33 


welche  zu  Jcr  Foniiel  i.VySiOi  \  führl. 

SillJmanil  (Fibrolith).  In  Pet^matil-Granit  fintlel  man  bei  St.  Michel  kleine 
Tarblose  Nadeln  ohne  Endfliicheu,  stark  gcsirein  durch  oscülatorische  Combination 
zweier  Prisnien.  Diese  Nadeln  zei|»n  sich  in  polarisirtcm  Lieble  dem  rhombi- 
schen Systeme  gehörend  «nd  haben  eine  sehr  deuliichc  Spallbarkeit.  Diese 
konnte  man  wohl  als  brach ypi na  koidal  bezeichnen  in  Rücksicht  auf  die  Erfah- 
rung, welche  man  als  ein  allgemeines  empirisches  Gesetz  ansehen  kann,  dass 
uümlich  die  deullicbste  Spullbarkeil  senkrecht  zur  grösslen  Axenrichlung  der 
Grundform  gerichlel  ist  (so  z.  B.  ApophyUit,  Glimmer,  Chlorit,  Heulandil, 
Gypsetc.i.  ein  Verbättniss ,  welches  schon  von  Bravais  und  Frankenheim 
nogedeulet  worden  ist.  Ich  glaube  mit  Bravais,  dass  man  auf  dieses  Verhält- 
niss  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Ausbildung  eine  iiUhere  Bestim- 
mung der  Grundform  gründen  konnte,  wodurch  man  wenigstens  zu  einer  etwas 
gr(>sseren  Einigkeit  in  dieser  Hinsicht  kommen  würde. 

Der  Fibrolith    von  St.  Michel  hat   eine   Zusammensetzung  gleich  der  des 
Xenolithes  von  Peterhof  '.l'xS'jOu),  wie  folgende  Analyse  zeigt; 
SjOj  *7,33 

All  O3  :mit  Spur  von  Ff,  Oj]      5i,S  I 
99, 5i 

Bei  HenriksDäs  in  der  Nähe  von  Knopio  findet  man  ebenfalls  ein  flbrolilh- 
nrtiges  Mineral.  Es  bildet  kleine  mandel'älinliche  ellipso'idische  Concretionen  in 
Gneiss. 

Titanit   und   Orthit.     Bei  Ersby  im  Pai^as-Ki rohspiele  Tmden  sich  im 
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Die  so  verschiedene  Ausbildung  dieser  zwei  TiUinitvarietälen  hat  wahr- 
scheinlich ihre  Ursache  darin,  dass  die  rhomboederähnliche  direct  in  Kalkstein 
sitzt,  liinKegen  die  tafelfönni^e  mit  Skapolith  umgeben  ist.  Der  Titanit  verhält 
sich  also  hier  'ahnlich  wie  Pyrit,  Magnetit,  Granat  u.  a.,  welche  als  isolirte  Kry- 
stalle  in  metamorphischem  Schiefer  die  einfachste  Form  (die  Grundform]  zeigen. 
aber  da,  wo  sie  als  Aggregate  oder  in  krystallinischen  (eruptiven)  Gesteinen  vor- 
kommen, meistentheils  complicirtore  Formen  haben.  Dieses  Verh'altniss  beweist 
deutlich  den  schon  von  Blum  angedeuteten  Hinfluss  der  äusseren  Medien  auf  die 
secundären  Krystallformen,  welcher  .sowohl  in  geologischer  als  krystallographi- 
schcr  Hinsicht  alle  Beachtung  verdient. 

Als  eine  weitere  Bestätigung  dieses  Einflusses  kann  hier  noch  angeführt 
werden,  dass  an  den  im  Kalksteine  von  Pargas  eingewachsenen  Skapolithkrystal- 
len  vorzugswei.se  das  Douteroprisma ,  d.  h.  das  Spaltungs-  oder  Grund-Prisma 
ausgebildet  ist,  während  die  auf  der  Insel  Laurinkaari  vorkommenden  aufgewach- 
senen Skapolithkrystalle  das  Protoprisma  als  vorherrschende  Form  zeigen.  In 
letzterem  Skapolith  findet  man  kleine  Orthit  krystalle  von  ähnlicher  Uifel- 
förmiger  Ausbildung,  wie  die  oben  erwähnten Tit-mitkrystalle.  An  einem  Kryslall- 
fragment  mit  den  Formen:  C50  J^oo.  oo4^%.  -ßoo,  ^c».  oo/»  (100.  210.  OH. 
10?.   110)  habe  ich  folgende  Winkelmessungen  machen  können: 

beob. :   berechn.  (nach  Koksch.) 
ttO  :  TlO  =  70«  43'  70«  48' 

100  :  2t()  =  35    20  35       8 

210  :  loT  =  47       6  47    50 

Phlogopit.  In  den  meisten  Kalkstcinlagern  Süd-Finnlands  findet  man 
diese  zwischen  Biotit  und  Muscovit  stehende  Glmunerspecies.  Die  von  mir  unter- 
suchten Varietäten  haben  einen  zwischen  10«  und  30«  variirenden  scheinbaren 
Winkel  der  optischen  Axen ,  welche  in  dem  brachydiagonaten  Durchschnitte  lie- 
gen. Sie  sind  im  Allgemeinen  nicht  deutlich  krystallisirt.  Nur  der  in  Pargas  vor- 
kommende Phlogopit  erlaubt  eine  wenigstens  approximative  krystallographische 
Bestioimung.  Kin  grösserer,  dem  Mineraliencabinette  der  Universität  /.u  Ilelsing- 
fors  zugehöriger  Phlogopitkrystall  aus  Pargas  zeigt,  wie  man  sich  sowohl  durch 
Messung  mit  dem  Handgoniometer,  als  durch  die  Zonenverhähnisse  überzeugen 
kann,  die Combination  der  Flächen  (nach  Tschermak\s  Bezeichnung)  :  (Tl  I)  /', 
;H2)  — 4/',  (l32)-|i?3,  (023)|'ßcx),  (0*1)2-^00,  ;00l)ü/\  Der  Kry- 
stall  ist  einer  pyramidalen  Fläche  nach  ausgezogen  und  zeigt  denselben  monokli- 
uidcheo  Habitus  wie  der  Biotit  vom  Vesuv.  Hine  Zwillingsstreifung  gleich  der  des 
Aragonites  durchzieht  den  Krystall  in  der  Richtung  einer  Fläche  ooil^S  (130). 

Plagioklas  und  Orthoklas.  Die  von  Des cloizea u.\  vorgeschlagene 
Methode ,  die  Plagiokla.sarten  auf  optischem  Wege  zu  trennen ,  .sowie  die  von 
V.  Rath  angegebene  Unterscheidung  derselben  durch  die  eigenthümlichen  ano- 
malen Verhältnisse,  welche  die  Zwillingsverwachsung  nach  dem  Periklin-Gesetze 
zeigen ,  habe  ich  auf  einige  filmische  Plagioklase  angewandt ,  deren  ungoPähre 
Stelle  in  der  Mischungsreihe  ich  vorher  durch  das  spec.  Gewicht  zu  bestimmen 
gesucht  habe.  Die  Abweichung  der  anomalen  Zwillingslinie,  wie  auch  die  der 
optischeu  Auslöschungsrichtung  auf  ooPoo  (010)  von  der  Kante  ol* :  00 /^oc 
[001  :  010)  sind  in  Graden  angegeben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  in  dem 
stumpfen  Winkel  zwischen  den  Kanten  001  :  010  und  010  :  HO  liegende  Rich- 
tung mit  —  V,  die  in  dem  spitzen  mit  -\-  v  bezeichnet  ist : 

0 r  0 1  k ,  Zeitschrift  f.  KrystaHogr.  II.  ^«i 
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(— ) 


(+•■) 
(+••1 
(+••)■ 


Albit  von  Soniem     .      .      .    t.dit  i 

Oli;:nkliis  'nvän)  %oii  Sillliiilc  i.lU.t 
(tlJifoklHS  (^^oi!«Hl  von  Kimil»  ^«.ßlii 
Andesin  (rotli)  vüm  Stmisvik  i.l>''0 
Liibrudor  ft!riin]  von  Lojo  i,fi99 
Aiinrlliil  [Leiuililli)  von  I^jo     1,7-— i.R   ! 

Ks  sL'licint  liWnus  ti<?rviiTv.ii}{oliiMi,  iliiss  t)io  Diirülischnitlsrirlitiing  der  ano- 
miilon  Zwiliiiigsdiicliu  [ilcs^  rliomliisrlicn  Sclinillfs  v.  Itatb's)  unil  ilio  der  op- 
lisdii^n  AxoiicbctK' mil  oo/'oo  ini  Allt!<>nii'ini>n  sieb  gleirbiirlig  UnJi^ni,  sodass 
ilii>  l'lngiokliisi<  inji'iliT  Hinsicht  ririi>  lt<;ibo  liildnn,  ein  Vcrhiiltniss,  wclHieA  nidil 
gpfjoii  die  Tbnoric  'I'scli  orni;iL's  s|)roclicn  würde. 

Ampbll>ol  iiiid  PyroNcn.  KIniffo  An;il\sp[i  von  linnisclx^n  Vorkonimnis- 
SPII,    von  Sludircndm   in   di'in   clii-iiiiM'lic'd  [.iihi.rnloriiiiii  der  rnivcrsilill.  zu  Hol- 


sin^riirs  niilcr  Lmliintt  des  l'rof.  J.  J.  ■ 
soc.  nirl).  \niti]  sind  lni;r  mil  <>iiu-['  v 
Klbi'tiiilinMcbcn  Minornis  mhi  Sjindti^ini: 
1  STi-'i'  /ns»niin>!n{;(-sli'lll : 


<efillii-t  (iirv.  .irims).;!  ' 


iiiisfjcfiilirlon  Aiuil 
,  tiU  lli-lsiii){riii'slr^iklcn.i 


iiTnlnf!i. 
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Die  drei  letztgenannten  Mineralien  kommen  alle  nebst  {gewöhnlicher  scliwar- 
zer  Hornblende  bei  Stansvik  in  <1  er  Umhegend  von  llelsingfors  vor,  und  sind 
durcli  ihre  deutliche  Abson<lerung  parallel  dem  Makro-,  resp.  Orthopinako'ide 
einander  sehr  ähnlich ,  können  aber  durch  optische  Untersuchung  unterschieden 
werden.  Der  rhombische  Authophyliit  verhält  sich  in  polarisirtem  Lichte  ähnlich 
wie  der  Bronzit,  die  Hornblende  (Nr.  f)]  ähnlich  wie  der  Diallag,  von  welchem 
sie  sich  durch  ihre  Spallbarkeit  nach  dem  Hornblendeprisma  unterscheidet. 

Aehnliche  anthophyllitartige  Amphibole  wie  die  oben  genannten ,  kommen 
auf  kleinen  Trümern  in  einem  gabbroähnlichen  Gesteine  (Olivin-Dioritj  von  Kuru 
vor.  Sie  sind  mit  kleinen  nadeirürmigen  Mikrolithen  imprägnirt ,  welche  Iheils 
braungefärbt  sind  und  in  der  Hichtung  der  Verticalaxe  des  Mutterminerals  liegen. 
Ilicils  lichtgrün  und  dann  gewcHudich  normal  oder  schief  gegen  jene  Richtung  ge- 
stellt sind.  Es  scheint  also,  dass  der  Eisengehalt  eine  Einwirkung  auf  die  kry- 
stallographische  Uichtung  der  Mikrolithen  ausübt.  Es  kann  noch  bemerkt  werden, 
tlass  die  Anthophyllithe,  sowohl  von  Stansvik  als  Kuru,  von  einem  wahrschein- 
lich aus  (k)rdierit  hervorgegangenen  pyrargillitähnlichen  Mineral  begleitet  sind. 

• 

E  p  i  d  o  t.  Ein  Krystall   \  on  Heponselkä  zeigte  folgende  Mächen  :  (001 )  o  P, 

(lOOico^c»,  ;Tot)/'cx>,  (101) — Poo,  (iOI)2-Poo,  (2M)2i-^2,    (MO)cx>/', 

(i\{)]  ooPi,  (3i0j  oo^ly     ;iil)  iP,    (TH)  l\    (OM)  -ßoo,     (3H)  3i^3, 
(ilij  tPi, 

2.  y.  TOu  Laiigr  (in  Wien)  :  (i!r(»!4fle  und  Ln^e  der  optiHchen  ElaRticitMR- 
nxen  beim  Wyps  (Sitzungsber.  «1.  k.  Akad.  d.  Wi^s.  H\  it  .  Wien  1877,  Dec). 
Es  wurde  nur  ein  Prisma  benutzt ,  dessen  brechende  Kante,  c.  8'"™  lang,  senk- 
recht  zur  Svnnnelrieebene  stand.  Dasselbe  zeiyle  die  Fraunhofer'schiMi  Linien 
zwar  deutlich ,  da  aber  die  Strahlen  noch  durch  ein  Nicol  gehen  nuissten  tnid  die 
lieobachtungen  auch  bei  sehr  e\treu)cn  Stellungen  des  Prisma  anzustellen  waren, 
so  wnirde ,  um  die  dunklen  Linien  noch  deutlicher  zu  machen,  meist  ein  kleines 
gradsichtiges  Prisma  zwisclxMi  Auge  und  Ocular  des  Beobachtungsfernrohrs 
gehalten. 

Von  den  l)eiden  durch  das  Prisma  gebildeten  Wellen  hat  die  eine  constante 
Geschwindigkeit,  die  Beobachtung  im  Mininuun  der  Ablenkuni^  liefert  also  (i  :  die 
andere  Welle  hat  variable  Geschwindigkeit,  es  nniss  also  ausser  der  Ablenkung 
I)  autdi  der  Einfallswinkel  /  bestimmt  werden,  um  nach  den  rormeln 

sin  /  (A  \  A  A  +  D      i,       A-\-l)\ 

n  =  -. ,      /</  I ri^rz  tn  —  cot  ^/ 1  *  —       1 

sin  r  '  \t  I         '  i  t        '  \  t      ) 

flon  Hrechungsexponent  für  die  durch  r  gegebene  Uichtung  berechnen  zu  küimen 
'r  rrrr  dcui  Wiiikcl  der  Wellcnnormale  mit  der  Normalen  der  EinfallsMäche) . 
'  Dioser  Werth  n  ist  eine  Kunclion  der  beiden  Hauptbrechungsexponenlen  a,  y 
und  des  Winkels  ?/',  welchen  eine  dtM*  beiden  Elasticitälsaxen,  z.  B.  c,  mit  der 
Normalen  zur  Einfallsiläche  bildet.  Dhm  Beslinunung<Mi  von  n  für  verschiedene  / 
würden  also  genügen,  um  a,  y  und  iji  zu  berechnen;  jedoch  ist  die  Versclüeden- 
Iieil  der  Werthe,  welche  man  <hMn  Winkel  r  durch  Aend«'ruuj^  von  /  geben  kann, 
nicht  gross  genug,  um  «lie  DilVerenzen  \k)n  r''  für  verschiedene  l'arben  mit 
genügender  Genauigkeit  herliMlen  zu  können;  es  wurde  daher  der  Winkel  if*  für 
alle  Farben  gleich  gesetzt  und  im  Siauroskop  au  einem  vom  Prisma  abgespaltenen 
ßlättchen  zu  tV^  M)'  bestimmt.  \)i'v  brechtMide  Winkel  «Mgab  sich  hv'\  \{\,H^^  C. 
im  Mittel  zu  32^'  .SB'  fi".      Die  ordentliche  Welle  lieferte  folLM*nde  Werthe  : 


\\1 


• 
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für  die  5-Liiiic:  ß=  l,K<9107 

K     <,    C       •  l,S!0365 

»«Du  l,StSB70 

1     .     £       »  1,59SSD6 

»     y,    F       »  1,638S6! 

«     »     G       »  1,538831 

/.ur  Dercclinung  von  er  und  y  wurden  <  %  iteobachtungereihcn  benutil,  von 
denen  je  drei  unter  nahe  gleichem  Kinrnllswinkol  i  angestellt  waren  ;  jede  dieser 
Gruppen  wurde  durch  MiUulxieliung  zu  einer  Reihe  von  Normal beobachtungeu 
vereinigt;  der  zugehörige  Millelwertli  von  i  war  in  der  ersten  ^-  t"  i5'  *4", 
in  der  zweiten  I9*!0'  58",  in  der  drillen  35"  )3'  O",  in  der  vierten  66''  ST'  36"; 
nus  diesen  und  den  entsprechenden  Ablenkungen  für  die  verschiedenen  Fntiin- 
horerschen  Unieo  wurden  nun  r  und  n  berecimcl. 


n  gilt  die  Gleichung : 


_eos(r-l:  «/-)*, 


rcli  Einiielzcn  von  lf'  =  i 


"30'  erhUlt 


Dun  die  Wcrthe  der  CoefficieDleo 
8   \a^~Y^)' 


welche  aus  je  4  Normalbeobachtungen  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
berechnet  wurden.  DieKe  geben  sdtlicsslich  die  Hauptbrechungsexponenlen  selbst, 
Tür  welche  der  Verf.  durch  HecUnung  Tand : 

B.  a  =  1,51-427  y  =  l.SniSI 

C:  I,5t83t5  l,5S8US 

D:  I,6S08I8  1,530483 

K:  1,5J3G9S  1.333532 


Correspoudcnzen,  Notizen  und  Auszüge.  501 

Ferner  wurde  dircct  der  Winkel  der  optischen  Axen  für  dieselben  Frtiun- 
hofer sehen  Linien  nach  der  Kirchhof f 'sehen  Met^iode*)  an  zwei  Platten  ge- 
messen, welche  nahe  senkrecht  zur  1.  Mittellinie  geschli (Ten  waren;  mit  Hülfe 
von  ß  wurde  daraus  der  wahre  Axenwiukcl  f  V  und  der  Winkel  0  der  Mittel- 
linie mit  der  Normalen  zur  Platte  abgeleitet ;  es  ergab  sich  : 


2F 


1 .  Platte 

2.  Platte 

B: 

570  81/2 

57«  15/5 

C  : 

57    44,9 

57    38,7 

D  : 

58    H,0 

58      5,2 

£  : 

58      8,2 

58      4,8 

F  : 

57    35,5 

57    20,4 

Gl 

56      8,1 

56    17,0 

0 


r 

Platte 

2. 

Platte 

^0 

41/8 

2« 

44/3 

31,6 

2 

36,7 

25,9 

2 

32,6 

30,5 

2 

42,8 

43,3 

2 

51,0 

5 

13,4 

3 

17,0 

Hieraus  folgt  das  merkwürdige  Kcsultat,  dass  am  Gyps  der  wahre  Winkel 
der  optischen  Axen  für  die  Linie  D  ein  Maximum  hat ,  und  dass  die  Dispersion 
der  optischen  Elasticitätsaxen  in  der  Symmetrieobenc  eine  anormale  ist,  indem 
der  Winkel  &  für  dieselbe  Linie  D  ein  Minimum  besitzt.  Das  erstere  Resultat 
ergiebt  sich  auch ,  wenn  man  aus  den  oben  mitgetheilten  Hauptbrechungsexpo- 
ncnlen  die  wahren  Axenwinkel  berechnet ,  man  erhält  dann  aber  Zahlen,  deren 
absoluter  Werth  wegen  der  Differenz  der  Temperatur  beider  Messungsreihen  um 
2  —  3^  von  obigen  abweicht.  Ueber  die  Nachweisung  dieses  eigenthümlichen 
Verhaltens  der  Gypskrystalle  vergl.  übrigens  die  neueste  Mitlheilung  des  Verf., 
diese  Zeitschr.  2,  492.  Ref. :  P.  G  roth. 

8«  G.  Lebedew  (in  St.  Petersburg) :  Die  Kornilow'sche  Schlucht  und  das 
Yorkommen  TOn  Rhodonit  Im  Ural.  ;Vorh.  d.  k.  russ.  min.  Ges.  2.  Ser.  XIU.  1 . 
1878.)  Schon  mehr  als  hundert  Jahre  wurde  diese  Schlucht,  welche  sich  beim 
Dorfe  Kornilowa,  9  Werst  von  Mursinka,  am  Ufer  des  Schilowka-Flus.ses  beßndet, 
von  den  Bewohnern  auf  Citrin  ausgebeutet;  später  wurden  hier  in  einem /.er- 
setzten Glimmen^iiiefer,  udter  einem  gelben  Thon,  auch  rosenrother  und  schön 
blauer  Korund,  schwarzer  und  brauner  Turmalin  und  endlich  (vom  Verf.  selbst, 
im  Jahre  1876?)  auch  ein  kleiner  wasserheller  Zirkon-Krystatl  aufgefunden.  — 
Der  Rhodonit  wird  blos  an  einem  Ort  am  Ural  gewonnen ,  nämlich  auf  dem 
rechten  Aramilka-Ufer  23  Werst  SSO  von  Catharinenburg ;  1j  Werst  vom 
Dorfe  Mälaja  Ssedelniköwaja.  Der  Rhodonit  bildet  hier  eine  Ader  von  circa 
2,70  Meter  in  einem  grauen  Thonschiefer.  Derselbe  zeigt  eine  körnige  Struclur 
und  eine  schön  rosenrothe  Farbe.  Der  Steinbruch,  welcher  voriges  Jahr  120,000 
niss.  Pfund  des  Minerals  an  die  Schleiferei  >on  (iatharinenburg  geliefert  hat,  ist 
schon  lange  im  Betrieb  und  stellt  eine  Vertiefung  von  25  Meter  im  Querschnitte 
und  1 5  Meter  Tiefe  vor.  Der  Rhodonit ,  welcher  aus  den  oberen  Schichten 
gewonnen  wird,  ist  von  Quarz  und  auch  \q\\  verschiedenen  Manganerzen  in 
Gestalt  von  Adern  durchsetzt.  In  tieferliegenden  Schichten  enthält  er  weniger 
Manganerze,  dafür  aber  gelbe  Partieen,  welche  nur  schwer  polirt  werden  können. 
Das  Mineral  besitzt  einen  splitterigen  Bruch,  aber  auch  eine  Spaltbarkeit,  wenn 
es  grobkörnig  wird.  Als  SeUenhoit  kommen  auch  Krystalle  vor.  In  Bezug  auf 
den  Fundort  ist  von  allen  älteren  Angaben  die  von  G.  Rose  (Reise  n.  d. 
Ural  L  162)  die  einzige  richtige.  Vor  3|  Jahren  ist  ein  neuer  Fundort  des  Rho- 
donit entdeckt  worden:  am  linken  Puschkaricha  Flussufer,   46  Werst  von  Catha- 


*)  PoggendorfTs  Ann.  108,  567  (1859). 


S(12 


it!3|>i)iltli;li 


I,  Naliz< 


ÜK«. 


inodbdiT;  itiiil  8  —  1(1  Worst  dji 
ii:iiil.:i.  l'rolum  von  Oii^scni  muir 
k-iri^riilx-n  iiuf  ilk^  Sli-iiiHclileirn 
isl<illK<'ll  ■    iiiiil   ilic 


■\t  NNW.  von  ilen  nüifcni  Gagiir?liija  und  Kiir- 
I  ^'ll^LoItlm(■ll  briK'liten  Arbüilcr  der  CIiromciKeii- 
'i.  Va  diu  irslcii  Vorsuche  iuif  tiröKscn«  Hnsseii 
dliiiif;  der  Sclik-irerfi  Leino  MilU-1  daraur 


\i-i'\vuridL'i)  kotinlL',  wiiiiU'ii  die  lH>(!OniK'iu-n  Ailioitün  ciaiicoslullt.  Yi^rr.  büsuclile 
die  M'i-siiiliswi'iso  uiicclt'jih'ii  (jrulicii  und  cniiillolli? ,  dass  der  Itliodonil  hier  in 
don  (diurcii  Acliidik'n  blus  (.'in^-sprcuF;!  und  in  kleinen  Neslern  in  ciiiRni  Qii.irz- 
;;iL[ip^  \\  eli'ber  seinorseJlK  den  (iriinil  ilnrcbsdül.  vni-lKinnnt :  dnss  über  der  nene 
Itluidonil  weder  in  llivnc  auf  seine  Knrlu!,  nni-h  iiiif  die  ruliitikeit  eine  gute  Poü- 
liir  iitiKimebnu-n,  dem  VürLunnnen  vou  M;il;iJ;i  .SsedHnikiiwajii  nuchsiL-lit. 

Her.:    A.  Arzruiii. 


4.  >',  von  Koktieliarow  lin  St.  IVlersbnrf;! :  Ein  Versndi  zur  Erklftrniig 
der  problematlHclieu  Krft<tiiinNtitliin  de»  l'erowgklt.  .Verh,  mss.  min.  (ies. 
t.  -Ser.  \ril.  2~:t  .  Die  ^['cmit'lri'^i'lien  und  u|ilisrlien  l-ii^ensciiarten  dieses  Miiie- 
riU.  ^M<lelie  iiiileiNiiiider  in  Kinklim^  xii  briiii^eii  es  liisjel/l  nut-ti  niebt  t;eiun{;cn 
ist,  sucht  Vei-r.  auf  fidgende  Wi'isc  /u  ver-^iibneti.  Her  l'eniwskit  isl  rhunibiscli 
-  f<>l^;li('b  übeirtuMinniiiMid  iiiil  lies  l'.l.j  i/.eaii\'  An^ubiMi  i<pli$eli  ?:wein\ig — 
mit  i'iiii'in  Prisma  \wi  '.1(1"  ifrülier  Uli(ind)eiuliiili'kiii''dei'j  oder  ^\uni^  da\on  ver- 
s<-lii.'d''ii.  Dabei  kinno  dos  Minoral  nie  in  einroriu-n  Kryslalten  \or,  sondern  nur  ia 
/.williiti{.Mi  na.-li  einem  Ilraclixd.iiua  ffriiiu'V  ItliDnilieniluilekai'dt'rl,  was  ein  Zusain- 
nienfallun  /\\t<ier  Pyraniidcuiliiilien-llairieiL  rriiliei'  Oktaeder]' zur  l''ul(;e  linben 
würde  nn<l  man  müsMe  diedren/eii  beider  liecdiaeiilen  kiinuen.  Dies  ist  abor  Jiudl 
in  der  J'li.'il  <ler  Tal!  bei  einem  l'Aein|>laj'  in  ilei'  ^omniliin^  der  l'oriser  Heolc  de» 
Mlues.  Illiuli^ei' sind  Vierlinge,  bei  .lenen  ilioMaknipiuaku'ide  rrÜlierlleMiedor)  8U- 
Siiiinuenfalleii.  wie  die  kreii/iürtiii^o.  reelitwinLeli^eStreirnn^beweii«!  ibesehriubeu 
in  .1.  Verf. 's  Mi.t.  /..  .Min.  Hiiss.  VI.  Uli).  Diu  naeli  Aussen  i^ekebrteil  Fläelioii 
nn'is-^Ien  als  i^leiibweillii^te  Üt.isis:  l'laelien  (friilier  ebenndls  Kwel  h'lliehcn  des 
lle\ai'dersi  i^leieli  b<-selial1eit  sei»,  niid  sind  es  aneli,  indem  sie  ^üllkummGn  iflnU 
<ind.  I'enier  kamen  ane1i  Seelislin^e  vur.  bei  dimeu  die  Kristalle  5  und  6  «oii 
■i  VierlinHf^    naeli  einem  zweiten  /.willinj^s- 
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phischen  Schichten,  welche  älter  als  die  Kuhlenronniition  sind^  bildet.  Die  dem 
Verf.  iiiil^etheiiteii  Stücke  sind  entweder  pechschwarz  mit  einem  nnischeli^en 
Bruch,  oder  \un  matter  Farhe  und  dann  auch  mit  /iendich  rechtwinkeliger  Ab- 
sunderung  nach  mit  Onarz  ausf^efülUen  Spalten.     l>ie  AnaKse  (von  Hern.  v.  Ni- 


k  0 1  ä  j  c  w  ausgeführt;  ergab  : 

1 .    Var. 

2.   Var. 

C 

92,09 

G.'^,40 

11 

0.81 

0,().-> 

0  und  A' 

4,88 

3,i9 

Asclie 

i.ii 

•M,iC) 

Die  erste  Varietät  decrepilirl  beim  Krhitzen.  Kef.  :    A.  Arzrnni. 

tt.  P.  You  Joremejew  (in  St.  IVtersburg;  :  lleulaudit  ans  dein  Tnrketitan. 

Verb.  russ.  min.  Ges.  2.  Ser.  Xtll.  389.^  Herr  J.  VV.  Muschketow  brachte 
von  seiner  187.')  ausgeführten  geologl<chen  Heise  in  Tnrke»itan  ilenlanditkrystalle 
mit  y  welche  mit  Quarz  und  Kalk>palh  im  Molapliyr  am  Südabhange  des  Ak- 
Burcban- Gebirges  vorkonnnen  fam  l'fer  des  Flusses  IVrwoi-Karaganda  ,  dem 
Bassin  des  FIus.*ies  Tekes  angelnirig,  im  VV«'rnen^koi-Districte  des  Gebietes  Ssemi- 
INdatinsk).  Beobachtet  wurden  die  Formen:  010,  Toi,  lol,  110,  Oft,  00t, 
Il2  und  sehr  selten  Tit.  Grösse  der  KrNslalle  ().:> — I  .i;i  cn».  Farbe  —  dunkel 
tleischroth ;  manche  Kryslalle  sind  farldos  und  wasst^rhell.  Starker  (ilanzglanz, 
auf  010  ;Spallfläche)  Perlmullerglanz.  Sp.  (iew .  ^^  iJOtrJ.  Bekanntlich  ist  die 
Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zurSynunelrieebene,  aber  bald  fast  parallel, 
bald  nahezu  senkrecht  auf  (001)  (Des  (^  luizea  u  \  > .  Die  Turkeslanschen  lleu- 
landite  geboren  zu  der  ersten ,  \erbreilclercn  Kategorie  und  bildet  ihre  optische 
Axenobene  circa  0^  30'  mit  (00  1)  ^  für  weismvs  Licht.  Die  erste  Miltellinie  ist 
positiv  und  parallel  mit  der  Synjnuiri»'a\e.  Sch\\a<"he  Disp<»rsi(»ii  der  Axen 
ß<^r;  deutliche  gekreuzte  Dispersion  «ler  Milt«»lllnien :  8 — 10"  für  Holh  bis  Blau 
betrageiul.  Axenwinkcl  nicht  mir  in  \ers(  liie<lenen  Krystallen,  Mindern  auch  in 
xerschietlenen  IMatten  desselben  Krxslalls  \ariab(d,  iH^sr^nders  in  den  äusseren 
Schichten;  in  den  inneren  ist  er  conslanter:  im  Mittel  iE  --=  r,^«  :u)'  rolh  : 
53'*  2 O'  blau  (nicht  E,  wie  es  in  tier  Abh:indlung  IhmssI  !) .  B(>s<'halVenheit  der 
Flächen:  auf  (OIO)  rhomboidale  Kindrücke,  piirailel  den  (iombiniitionskanten  von 
(OIO)  mit  (001)  und  (llO<  ;  die  Orthoihimen  ^latt  ;  auf  lOl)  oft  feine  Streifung 
nach  der  Synnnelrieebene;  ähnliche  Streifung  auf  ;Oll)  parallel  (OOTi  ;  die 
Fläche  iTl  l),  welche  für  das  Mineral  neu  ist.  Ist  blos  an  zwei  Krxstallen  beob- 
achtet  worden.  Bei  300facher  Vergrüsserung  deutlich  KinlagiM'imgen  \«)n  rother 
Farbe  (Kisenox>d)  sichtbar.  -Habitus:  xorluM  rschend :  (OIO).  ;lOl}  und  iloi;. 
a  :b  :  c  =  0,i029i  :    I    :  0,8001  i.     li  ■-■=  88"  29'  20". 

(jiMU.  Ber. 

;H0:   (OIO)  08"     3'   iO"  — 

lOOO   (TOI-  00       i 

(tot    ,Io«;         :iO    18 

(HO.  iH«)  23  ii 

(H  I  !Tl2)  18       3 

(00 tj  (Ott;  10  31 

(1  lOi  ilOl)  3i  il 

(HOi  ;I01)  33       3 

(1  12)  (Ol«;  47  28 

J)iesc  Werthe  weichen   von  denen,    welche  Des  (Moizeaux  berechnete, 
höchstens  um  5'  ab.                                                            Bef.  :   A.  Arzruni. 
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tiOO 

♦  ' 

20" 

i 

"»0 

17 

f)7 

Ö2 

2  3 

48 

13 

40 

17 

Ö5 

30 

:>o 

iO 

33 

30 

r>3 

32 

39 

48 

4  2 

3  3 

7 

n4 

33 

47 

23 

46 
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3.  Dcrselbet  TopaBkrjsbdle  ans  dem  UnenpeblTgc.  (Vcrh.  russ.  min. 
lies.  S.  Ser.  XIH.  il6.  Sitzunt^prolocollo  iIch  Jalires  1877.)  Zwei  vollkonunen 
diircb.sicIilJKc  und  fiirblo.se  KrysUlle  aus  der  Siimmlung  des  Hro.  A.  A.  Jos»* 
zpiclinen  sich  durch  ihn»  Ausbildung  und  Urcissc  hus.  Der  eine  ist  IS  cm  lang 
in  der  Itichliing  der  VcTliciditxe ,  G  cm  kruil  nacli-der  Makrudiagonali;  und  4,76 
nacli  der  Itruclu diagonale ;  sein  Gewichl  iüt  1,35  Prund.  Vorlierrschend  sind 
die  ('onucn  (ifU),  (l  I  O)  und  [l  H)  ;  uTilor;;eordncl:  (OSl),  (Ol  <j,  (l  Ol]  und 
(OtOj.  Bemerkenswcrili  'lA  ferner  die  iiernimorpUe  Ausbildung,  indem  die  an 
i'inom  linde  aiifirct enden  Cliiclicti  (03S]  am  andern  fehlen.  Der  zweite  Krjslall. 
welcher  heim  llernusliinen  aus  dem  Geslfin  in  3  Tlieite  gespnllen  ist,  tot  lafel- 
Rirmig  nach  einem  Flilehentiaar  (liO)  und  zeigt  neben  diesen  die  Flüchen  :  (MO), 
(UIOJ,  [111),  [OH),[0jl)und(00lj.   Liingc  6,71}  cm;  Breite  S,25;  Dicke  I  cm. 

Ret.  :   A.  Ariruni. 


8.  Derselbe:  Heber  llnicnornttl  Ton  Wochlwoe  0>ero  (Läuscnsee)  «■ 
llmen^birirc  [a.  n.  0.  4  <  9j .  Alle  bis  Jeizi  beknimlen  Krystallo  künneu  in  sieben 
Typen  clas.siljdrl  wcnieu.  Zwei  du\ün  ,  welche  von  dem  Uslufer  des  llmcusees 
sliimmuii  (ti  Werül  nach  N.  von  Miusk)  zeigen  die  oinfaebslen  Conibinalionen  und 
sind  \on  Herrn  von  Kok.scharow  entdeckt  worden.  Vier  andere,  welche 
durch  ihren  Iteichlhum  charakleri'^irl  sind  ,  zeigen  auch  manchmal  die  Basis  und 
stiunnien  aus  dem  neuen  von  Hrn.  J.  W.  Muscbkelow  iiurgefundcuen  Vor- 
kommen Wischwoe  Usero  und  aus  der  LubulNchew' sehen  Grube  im  IhnGn- 
gehirge,  wo  sie  Hr.  N.  J.  Kodikorzew  entdeckte.  Diese  Kryslalle  haben 
liütiüg  eine  heniiniorpho  Ausbildung  nach  einer  der  Nebenaxen  und  einen  tafel- 
riinnigcn  Habitus  durch  eine  der  Fhidicu  (luoj.  Siimmilichc  vom  Verf.  uiilcf' 
suchten  Kryslalle  sind  Zwillinge  nucli  dem  bekannlen  Itulilgesctz,  manchmal  auch 
Vierlinge  mit  gleichzeitigem  Vorkommen  beider  Zwillingsgesclze :  I0<  und  301 
;vün  Miller  beobachtet). 

Ref.  ;   A.  Arzruni. 
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x(io?0  =  Ä,  (OOOO  =  oR  und  (\  Ifo)  ==  ooPt.  Sowohl  die  Spinelle  wie 
die  Korunde,  welche  grosse  Aclinlichkeit  mit  den  chinesischen  haben,  sind  in 
Taschkent  von  Herrn  Romanowski  angekauft  worden ,  ohne  dass  die  Händler 
in  der  Lage  waren,  den  Fundort  derselben  mit  Sicherheit  anzugeben.  Herr  Ro- 
manowski glaubt  aber  auf  Grund  eingezogener  Auskünfle  vermuthen  zu  dürfen, 
dass  das  Tian-Schaii-Gcbirge  die  Fundstätte  dieser  Mineralien  sei. 

Ref. :  A.  Arzruni. 


10.  Derselbe:  KorandzwiUinge  ans  dem  sttdlichen  Ural  (a.  a.  0.  440). 
An  diesen  aus  dem  Goldsaiido  herstammenden  Krystallen  ist  die  Zwillingsfläche 
eine  Räche  x(toTl]  =  R.  Die  beiden  Krystalle  sind  entweder  vollkommen  aus- 
gebildet (Sande  des  Kämenka-  und  Ssanarka-ßaches),  oder  hemüropisch  (Soimo- 
nit-Krystalle ,  welche  in  Barsowit  eingewachsen  sind  —  aus  der  Umgegend  der 
Kyschtimschen  Grube).  In  beiden  Fällen  besteht  die  Combination  aus  (14.  14. 
18.  3)  =  S^P^y  (2243)  =iPt  und  (OOOl)  =  o R,  Die  Neigung  beider 
Hauptaxen  ist  64®  50'  16".  Die  meisten  Soimonit-Zwillinge  zeigen  eine  federar- 
tige Streifung.  Neben  diesen  Zwillingen  sind  auch  einfache  Krystalle  in  Barsowit 
eingewachsen.  Ref.:  A.  Arzruni. 

11.  A.  A.LSsch  (in  St.  Petersburg):  üeber  einen  Kalkeisengranat  (a.a.O. 
i3i).  Dieses  Mineral,  welches  10  Werst  SW.  von  dem  Dorfe  Poldnewnaja^  Land- 
strich Ssyssertsk,  «im  Ural  vorkommt,  ist  bis  jetzt  immer  für  einen  Olivin  gehalten 
worden.  Die  wahre  Natur  erkannte  Verf.  auf  Grund  einer  quantitativen  Analyse, 
was  später  zum  Theil  auch  durch  die  Krystallforra,  welche  bei  einigen  Exempla- 
ren bemerkt  wurde,  sich  bestätigte.  Ref.  :   A.  Arzruni. 

12.  L.  Bombicci  (in  ßologna) :  Beiträge  z.  Mineralogie  Italiens.  (Contri- 
buzioni  di  mineralogia  ilaliana.  Mem.  Accad.  sc.  d.  Istituto  di  Bologna  1877. 
3*  Serie,  vol.  8.  311 — 359.)  I.  Datolith  aus  dem  Prehnit  führenden  Gabbro 
vom  F0S.S0  della  Gastellina,  nördlich  von  Lizzo  —  rechtes  Reno-Ufer  —  bei  Por- 
retta.  Das  Vorkommen  kleiner  durchsichtiger,  wasserheller  Krystalle  dieses  Mine- 
rals im  zersetzten  Gabbro  hat  Verf.  schon  früher  bekannt  gemacht  (1874),  neuer- 
dings fand  er  aber  in  mit  Prehnit  bekleideten  Spalten  mehr  davon  auf.  Die 
Datolilhkry stalle ,  welche  einen  cm  Länge  nie  erreichen ,  sitzen  so  wenig  fest  auf 
der  Prehnitk rüste,  dass  sie  öfters  lose  vorgefunden  werden.  Der  Datolith  von 
prismalischem  Habitus  zeigt  in  der  Prismenzone  einen  eben  so  grossen  Formen- 
reichthum  wie  derjenige  von  Toggiana.  Säinmtliclie  Flächen  dieser  Zone,  mit 
Ausnahme  von  (010)^  welche  stets  matt  erscheint  (an  nahe  400  Exemplaren 
conslatirt),  sind  vollkommen  eben  und  glänzend.  Von  viel  weniger  vollkommener 
BcschalTenheit  sind  die  Endflächen:  die  hinteren  sind  ziemlich  glatt,  nur  selten 
fein  gestreift,  die  vorderen  dagegen  rauh,  krumm  und  daher  nicht  messbar.  Die 
Flächen  von  (201)  sind  meistens  matt,  glänzender  sind  (1 1 1),  matt  die  von  (121) 
und  die  andren  kleineren.  Beobachtet  wurden:  (HO),  (210),  (310),  (100), 
(010),  (001),  (201),  (102),  (TOJ),  (011),  (021),  (11  0,(111),  (211),  (6 II),  (421), 
(ISl),  (122),  (T2I).  Als  Prisma  wurde  dasjenige  von  Des  Cloizeaux,  nicht 
das  von  Dana  gewählte  angenommen.   Zahlreiche  Messungen*)   ergaben  Werthe, 


*)  Welche  nicht  angeführt  sind.  Der  Ref. 
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wd eil e  fiiKt  voll koninicn  Diit  tieuf.n  von  Daiilx'r,  Sclirödor  nnd  Des  Cloi- 
ücaax  crniiltcltcn  ilbcreinsliiiiriii>n  —  diu  iilrlit  vollkoiiiinL'ne  UobcrcinstiniDiunf! 
niRint  Vcrr.  dor  Yor.si'liii>düncii  Uciigi'  UorKÜiiro  ziiNclin-ibcn  zu  kütincn  ;!).  IMc 
Krystalle  rnÜKaun  nuKscronlunllidi  Moi^'fültit;  bi^liandell  werden,  denn  siezersprin- 
(Wn  scitr  leiclil  in  Spliller,  und  /wtir  ficM-liieht  es  vorwiegend  niil  den  durcli- 
sii'hliitsieii,  grüssicn  und  scliönslca.  V.  d.  I^ütlir.  blülil  sicli  der  Dalolilh  zuerst 
uur,  fii'lnnilzl  dnnn  nber  7.»  cint^m  dorctisiclilicrn  Hlnsc.  Die  3  — {■■■>'  dicke  Preli- 
nil-Kmslu  bestellt  aus  einzelnen  kleiiion,  kiiuiniriirnilg  gru|>|>irli'ii .  linsvnfÜnniK 
f^ewÖllileti  Kryslullcri.  I'jnzeliie  KlUclien  sind  zwiir  tiintt  und  Kl^nzend.  die  Kry- 
slalle  iihiT  dodi  iiklit  tnei^slüir  und  die  Form  schwer  zu  deulen.  Durcbsiclitip 
utid  Rninlicli  Kelilrlil  Im  friselieii  Ziislamle,  sind  die  Krysliille  In  der  Xiilie  des 
Gesteins  etwas  lorselzt  und  undiirdisiclilj|{  weiss. 

11.  Krvsliilliiie  Strut^iir  des  Iliit  ch  etl  in  vuiii  Monle  t'nlö  bei  Siivifjno  Im 
Boiognosistlirn.  Prof.  Ciisali,  welelier  ilen  Ibileliellin  dieser  neuen  Locidiliil 
dieinlscli  uiilersneltte,  raiid.  dass  derselbe  in  «rasseii  Mengen  im  INilroleuni  vmn 
Monte  Kalii  üuftfelöht  ist  und  sieli  aus  demselben  bei  -]-  i"  aiisselieldet.  Die  Zusam- 
nionselzuii)i;  sowolil  des  Petroleums  wie  des  Hatcliellins  isl  C  =  84,  //  =  tG. 
Es  ist  In  einer  Lalden  Gugeiid  ,  in  den  eoeiiiiisi'lieii  Tiiiitien  und  Merjjeln  des  bo- 
logiaesisehen  A[ipennins,  in  einer  dei  llonebl  (;eniinnleii  Verliefung  am  Honte 
Valb,  dftss  die  Substanz  Itt'G  cnldei-kt  wurde  —  die  Gegend  geliiirl  zu  tt«r  s.  g. 
Pctruletnnzone ,  In  welilier  eine  tteilie  ^on  SeliliinnntulLinen  und  l-'cueni  (z.  B. 
Porrulla)  bekannt  sind.  Ilerr.scliend  ist  liier  der  Kalkstein,  dessen  SpuKen  vou 
skalciiui-driselicii  Krystallen  \oii  K;ilks|iHtli  üusuekleiilcl  sind.  .\iir  diesen  Krystull- 
krusleii  und  in  d<-n  ä|iiillen  timlel  sieh  der  JJalrliettiii  in  rorniloseii  Aggregaten,  in 
zeileimriigcn  und  sehwamniifjen  Massen  wirr  du roliuinanderl legender  Krystallla- 
iiiollen.  weldie  gcrurh-  und  ge.srhiiiiicklos  shid  ;  naeh  Casali  isl  ihr  spee.  Gew. 
=  0,N<|  bei  t-^f;  löslieh  in  .\lkohol,  Aellier,  LIgroin  elc.  dagegen  nnlSsllch  in 
S(4iwcrelkohlen.sUitf.  Die  unvollkonnnen  »^piiltbarenBlüttihen  sind  dop|>elbrcclienil 
und  zeigen  zwei  s; ninielrlscli  gegen  die  Norunile  zur  SjiailflUebc  aiislrcleiulc 
A\ün.    Der  Axenwlnkel  isl  nber  bei  versebiedeiicn  l'latten  versehieden ;  die  DIs- 
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:  und  Kupferkios  (seilen).  In  den  GUiip;cn  (Kalkspath,  Fhissspath)  von 
e  Narba  ferner  zu  erwähnen:  Blende  selten  krystallisirt,  etwas  silherhaltii^ 
]  diircli  Einsehiiisse !  D.  Kef.),  Kalkspath,  in  prismatischen  Krystallen, 
}nLies,  Chlorsiiher.  Die  Gänge  >on  Giovanni  lionu  führen  vorwiegend 
riuineralien,  u.  A.  Si  Iberglanz  in  der  Form  (lOO),  (Hl),  (HO),  (332), 

carbonat.   Pyromorphit. 

Die  Gänge  \on  Baccu  Arrodas  enthalten  ausser  den  aufgezählten  Mineralien 

Markasit,  Magnetkies^  Spinell  (Üysluil)  in  Krystallen,  welche  neben 

I  noch  MO)  zeigen,  welcho  letztere  Form  auch  manchmal  vorherrscht. 
Liänge  von  Actpia  Kuhia  enthalten  weniger  schwer  met^dlische  Mineralien, 
;>en  («ranat.  EiKÜich  die  Gänge  von  Perd'  Arba  führen  schöne,  eisenarme 
le ,  dagegen  wenig  Silbcnnineralien.  Der  Kalkspath  konnnt  hier  im 
ibus  so  schön  vor,  dass  er  mit  den  Vorkommnissen  von  Andreasberg  und 
wall  rivalisiren  kann.  Der  Andreasberger  Typus  herrscht  vor,  es  treten 
auch  andere  auf:  dünn-säulenförmige  bis  nadelförmigc  Gestallen,  auch  ganz 
e  Tafeln  gebildet  von  einem  neuen  Khond)0(3der  und  der  Basis,  welche  zn- 
ider  unter  14^'  5'  geneigt  sind,  während  die  Polkant4)  dieses  Rhomboeders 
18'  ist.      Grosse,    auf  grünlichem  Flussspath    aufsitzende   Krystalle  zeigen 

0   oo/^   xi|*3l)  =  /f3,   xtT0l)'r^ J/f;    ferner   trilt    manchmal    ein 

t\s  Skalenoi'der  auf  —  \ielleicht  x(347l)  =  Hl,  und  manche  Messungen 
>n  auf  '\\i(i](yjPi.  Bemerkenswerlh  sind  die  Zwillinge  nach  dem  primären 
iven  Uhond)ocder,  welche  einen  prismalischen  Habitus   besitzen  und  ausser 

0)  oo  li    folgende    Formen    zeigen:     xf  lT02)  =  —  J /f,   x(t23l)  =  113, 

01)  ==  —  /M)  und  endlich  x;3i7l)  =/n**;..  Aus  den  Gängen  von 
imni  Bonn  endlich  stammt  die  ('Ond)inalion  :  x(loTt^^  R,  x(iOil)  =  i  K, 
0)ooJ{,  x[t~ii)  \  =  —  t  n^  x[ri3l;  =  B3,  x;3i'7l;  =  /n;  zu  diesen 
len  tritt  manchmal  noch  x(7702)  =  —  J  A  hinzu. 

IV.  Vergleichende  Betrachtungen  über  die  vorzüglichsten  Mineralien  aus  den 
:efellagern  Siciliens  und  der  Uomagna.    Von  den  in  beiden  ihrem  geologischen 

nach  einander  \ollkonnnen  enlsprechenden  Zonen  vorkommenden  Minera- 
iind  ervvähnenswerth  :  Schwefel,  Gyps,  Kalkspath,  Aragonil,  (iölestin  —  lelz- 

in  der  Romagna  /war  seilen,  aber  in  grossen  und  schönen  Krystallen  — 
I,  Ouarz,  Steinsalz,  Mclanophlogit.  Heber  die  Formen  der  meisten  dieser 
ralien  aus  der  Romagna  in  den  Mergeln  von  Perlicara,  Marazzana,  Busca, 
lignano)  verspricht  Verf.  ein  anderes  Mal  zu  berichten.  Der  Kalkspath  kommt 
uTundelen   Formen    vor,    bei    <lenen  x(i^OI    = —  HR  vorherrscht.     Aus 

II  Flächen  ragen  Fcken  eines  andren  Rhoml)oeders  heraus,  was  eine  Zwil- 
>ildung  vernuithen  lässl.  Der  Aragonil  zeigt  den  bekannten  pseudcdiexagona- 
labilus ,  die  bekannten  Zick/ackliniiMi  auf  den  Prismenilächen  an  der  Gränze 
:*r  Krystalle  und  ebenfalls  die  scheine  feine  Streifung  auf  der  Basis,  [m  We- 
cheii  sind  diese  Krvstalle  denen  von  Dax  ähidich.  Die  Farbe,  welche  bei  den 
inor  Aragoniten  bläulich  ist,  ist  hier  grau.  In  Bezug  auf  den  CÖle.stin  von 
late  und   Forlivese  ninnnt   Verf.  als  »sichen<  an  ,   da.*is  er  das  reinste  Slron- 


*)  Im  Original  ist  diese  Iclzic  Klücho  f>.J ,  wohl  irrlliiimlich.  »Is  das  gewöhnlichste 
enorder  <ler  Zi>non  ,  OOot;,  x(HOi),  (IIUO)!  =  a»  /;'  e-  und  [x  .tOTt),  x  (12:H), 
)j  =  /»d*fS  hczeichnot.  Der  Ref. 

♦;<  Solljn  den  Zonen  Pd^d^,  d^e'l^e'^  nnd  e^  [h'^d^  d'\r)e^,  d.h.  [OOüt),  (ia:H), 
),  '(^431),  ;H(H),    ;tOiO!,   nnd  [i^OU),   (2*6t),   :iOTO:l  liegon.    Sind  die»  und  dio 
Anm.  *;  erwUhnto  überhaupt  Zonen?  Der  Ref. 
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tiumsulfiit  durbieto*);  dio  Krystnlle  sind  olwus  bUiulicIi  gefürbl  und  siUcn  «uT 
woissemKalkj  die  beobachteten  Flüchen  «ind  (00<),  (lOO),  (OIO),  (lOS),  [lOtt, 
(HO)  und  (OK).  Die  Messungen  ergaben  unbedcul«nde  Differenzen")  vdd  den 
für  dieses  Mineral  »definitiv«  iingenomnienoa  Wertlien  ***) .  Eintelne  Stellen  der 
Kryslalle  zeigen  eine  milchifte  f'Srbunft,  welche  sich  unter  dem  Mikroskop  ils 
durch  unzUliligo  winzige  Hohirüume  hervorgeruten  erweisen.  Der  tnfelforaiigt 
HnbitUH  bt  ausserordentlich  verbreitet.  Grösse  S— 3  cm.  Der  Quarz  tritt  hier  in 
kleinen  ein  rächen  pyranndalen  Kry  stallen  (beide  Rhomboüder  im  Gleichge- 
wichte) aur. 

V.  Schwefel  in  rlionibiüchcr  Torrn,  aus  dem  Schmclzduss.  Verf.  Iint  rhom- 
bische Schwefelkrystullc  im  Inneren  einer  Schwefel.-ildngc  gefunden  und  eriniHTl 
an  die  Versuche  Sebützenbcrger'x  (ISGH)  und  Gernez  (<87(}.  Dem  ersten 
gelang  es  durch  Erltalluug  des  f1üs.sii,>en  Zuslandcs  unter  90'  di«  rhoiubisch« 
Form  zu  erhallen,  wUhrend  Gernez  aus  übersUltigter  Lösung  in  Toluol  oder 
Benzol  durch  Eintauchen  eines  Kryslalls  der  einen  oder  der  andern  Modifiealioi 
die  ßan/.e  Ma<se  in  demselben  Krystallsystem  auskrystaltisirt  bekam.  ErwShnl 
werden  aui:h  die  von  0.  Silvestri  (1871)  beschriebenen  rhombis<^hea  Pyrami- 
den des  Schwefels,  welche  sich  aus  der  geschmnlzenen  Hasse  bildeten,  als  die 
Gruben  Grotta  Calda  und  Piorislella  (äicüien)  in  Brand  geriethon. 

Ref. :  A.  Arzruni. 


18.  Cnrlo  De  Stefanl  (in  Pisa?]:  EisenKluz  von  Colofnria.  (L'Oligisloe 
gli  altri  minerali  che  si  Irnvano  hI  Capo  CaiHruria.  1).  Com.  geol.  d'Itaiia  1877. 
Homa.  p-  7i;.  Diese  Notiz  isl  durch  die  Arbeil  von  G.  U/ielli  über  denselben 
Gegenstand  fjjveranlassl  wonJen.  Die  Promontorien  vou  Boccale  und  Calafuria  bi'- 
Klehen  aus  eocUnen  Sandsteinen,  unter  welchen  Kreidckalk,  und  dio  sieb  auch  bü 
):um  L'fer  von  Monlenero  erstrecken.  Die  Denudation  bei  Boccale  zeigt  die  diu 
Sandisleine  durcbselzenden  Adern,  in  welchen  Qua rzkry stalle  von  der  Combination 
x'loTl),  (tToi),  ((oTn)  und  mit  einer  dünnen  Schicht  Eisonoxyd  iibcrzofien. 
Zum  Berge  hin  Güngc  von  Quarz,  Dolomit  und  B;iry[,  und  zwar  in  der  aufgeführ- 
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Der  Formen  zeigen  —  dabei  sind  sie  saintntlich  nicht  frisch.  Es  sind  offenbar 
Vorkommnisse  von  Elba ,  welche  noch  zur  Zeit  der  Etrusker  hierher  zur  Ver- 
schmelzung gebracht  worden  sind ,  um  so  wahrscheinlicher,  als  in  ganz  Toscana 
sonst  kein  Eisenglanz  in  Tertiär-Schichten  vorkommt,  wenn  nicht  vielleicht  in 
dem -Serpentin  des  oberen  Eocän.  Sonst  ist  die  obere  Kreide  die  jüngste  Eisen- 
gbaz-fuhrende  Formation  (Val  d*  Ombre  im  Pistoicsischcn]  mit  Dolomit ,  oder  in 
Kalkdrusen,  mit  Pyrit^  Kalkspath,  Quarz,  Baryt.  Die  meisten  Eisenglanzlager  sind 
in  den  triassischen  Schiefern  —  Elba,  Gavarrono,  im  Campigliesischen ,  in  den 
Apnaner  Alpen.  Ref. :  A.  Arzruni. 

14.  G.üiielll  (in  Rom] :  üeber  denselben  Gegr^nstand.  Antwort  an  C.  De 
Slefani.  (Com.  geol.  137.  4  877.)  Verf.  läugnet  nicht,  dass  ein  Theil  des  Eisen- 
glanzes aus  Elba  stammt ,  indem  derselbe  zur  Verschmelzung  ans  Ufer  gebracht 
wurde ,  wie  er  schon  in  seinem  ersten  Aufsatze  bemerkt  hatte  —  diese  SteUe  ist 
im  Auszuge  nicht  wiedergegeben ,  d.  Ref. ,  —  meint  aber  keinen  genügenden 
Grund  dafür  anführen  zu  können ,  dass  gerade  an  dieser  SteUe  eine  Verschmel- 
zung stattgefunden  habe,  da  doch  keine  Schlacken  gefunden  worden  sind  und  bei 
den  Bewohnern  keine  Tradition  darüber  existirt.  Als  Analogen  werden  die  von 
Po  n  zi  beschriebenen  erratischen  Eisenglanz-Massen  aus  dem  Valle  Ascetta  bei 
Tolfa  angeführt,  welche  aus  der  Gegend  selbst  stammen  und  auf  Eocän  liegen. 
Der  Eisenglanz  von  Calafuria  ist  übrigens  nicht  nur  zersetzt ,  sondern  auch  in 
frischen^  glänzenden  Krystallen  und  Schuppen  vorgefunden  worden. 

Ref. :  A.  Arzruni. 

15.  Alfonso  CoBsa  (in  Turin) :  Die  Mineralien  der  Insel  Ynleano  (Ricerche 
ohimichc  su  minerali  e  roccie  deir  isola  di  Vulcano.  R.  Accad.  Lincei.  Memor. 
Ser.  3*,  Vol.  S.  Roma  1878).  Die  vorhegende  Abhandlung  behandelt  den  Thal- 
lium-CUsium  und  Rubidium-Gehalt  des  Kaliumalauns  der  Insel.  Bei  einer  Vor- 
unlersuclmng  lieferten  180  g  des  käuflichen  Alauns  15  g  eines  an  den  seltenen 
Bestandtheilen  so  reichen  Materials ,  dass  die  Gegenwart  des  Cäsiums  und  Rubi- 
diums schon  durch  die  Färbung  der  Gasflamme  sich  manifeslirte ,  ohne  dass  man 
zur  Erkennung  derselben  des  Speclroskopes  bedurfte,  lieber  diese  Resultate  in 
Kenntniss  gesetzt,  veranlasste  das  Agricultur-MinLsterium  den  Verf.,  eine  Reise 
nach  Vulcano  zu  unternehmen,  um  die  begonnene  Untersuchung  fortzusetzen.  — 
Die  chemischen  Studien ,  welche  bis  jetzt  über  die  Insel  vorliegen ,  sind  nicht 
zahlreich:  die  Versuche  Spalla  nzani's  über  die  Schmelzbarkeit  der  Laven, 
diejenigen  von  Dolomieu  über  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  die 
Laven,  wobei  er  solche,  welche  Alaun,  und  andere,  welche  Gyps  liefern,  resp. 
ganz  unverändert  blieben,  unterschied.  Die  Borsäure  wurde  nach  Dana  auf  Vul- 
cano 4  813  von  Holland  entdeckt,  während  eine  sichere  Angabe  über  das  Vor- 
kommen derselben  in  weissen  Schuppen  erst  in  einem  aus  Messina  vom  Juli  1  819 
datirten  Briefe  von  Lucas  an  Arago  sich  befindet.  Strom ey er  analysirte  die 
BorsSlure,  constatirte  später  auch  die  Gegenwart  des  Selen  auf  Vulcano,  und  zwar 
als  Schwefelselen  (\%tt — 1824).  In  den  Jahren  1855 — 56  analysirte  Ch.  Ste. 
Claire-Deville  die  Gase  der  Insel  und  fand  in  den  Fumarolen  abgelagert 
Schwefel,  Chlorammonium,  Jod,  Schwefelarsen,  Selen,  Caiciumphosphat  und  Bor- 
säure. Warington  giebt  an,  auch  nochStickstoffbor  gefunden  zuhaben  (1854). 
Crookes  fand  1862  Spuren  von  Tliallium  im  Schwefel.  Baltzer,  welcher  die 
Insel  bald  nach  dem  Ausbruche  1873  besuchte,   fand  in  der  Asche  Tridymit  und 
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niinlysirtc  sowohl  die  A)>i;h«  nto  die  Laven  ,  jedoch  olmc  die  Atkahen  zu  tren- 
nen. I)ie  Hiiuplnbl.igeri)n(((!n  von  Alniin  nnf  Vulcano  hclinden  sich  in  der  (irotip  , 
KiirnKlionR  (im  sicilianixchun  Didlect  {;!  eich  bedeutend  mit  oKlippe«)  und  im  gros- 
sen Kmler,  Knraftlione  ist  ein  Eiuufen  von  dnrcliSchwerelsüure  zersetzten  trachy- 
lisrhen  Felsen  und  weist  neben  Alaun  auch  Aluminiumsuirat,  Gypa,  Chlorammo- 
nium iiuf.  Der  AInnn  ist  sehr  unrHn.  In  der  inneren  südlichen  Kratcrwand  be- 
findet sich  dagegen  eine  von  einem  weissen  compacten  Gestein  gebildete  Zone, 
la  Sr.bicciola  genannt,  nuf'welcher  Kalialaim  in  Schichten  von  verschied eiMr 
Dicke  aufgeliigert  ist.  An  nianchtm  Stellen  der  Soll icciula  Irripfi^It  eine  dicke,  sauer  ' 
ri'.igirendc  h'lüssigkeil  hinab  und  bildet  Sliilaclilcn.  Diu  Flüssigkeit  enlhült  neben 
Kalimnalaun  noch  Aluniiniunisnirat  und  Nntriumuliuin.  welcbe,  weil  löslicher,  sidi 
trennen  und  eine  :tas  feinsten  Nadeln  bestellende,  durch  Kisen  gelb  oder  durcti  , 
Kupfer  grünlich  gcHirbte  Kryskiilkrnstc  bilden.  Auch  die  Gegenwart  von  Cohall 
hat  darin  constntirt  werden  kiinnen.  Krst  nach  mehrmaliger  fractionnirter  Kry- 
stallisalion  der  weniger  luslichen  Salze  gelingt  es  mit  dem  Speclroskopc,  dii' 
TItalliumlinie  und  die  iJinien  a  und  |^  des  Cäsiums  und  des  Rubidiums  zu  sehen. 
Der  Gehall  an  diesen  beiden  Metallen  i.'ft  wechsehid  an  verschiedenen  Stellen  der 
Schicciola ;  jedenfalls  ist  aber  dieser  Alnun,  mit  Ausnahme  des  Pollux  von  der 
Insel  Elba,  das  an  diesen  seltenen  Substanzen  reichste  Matfirial.  Wührond  der 
Lepidolitli,  resp.  die  Wasser,  welche  die  bei<len  Eloiut<nlc  enthalten,  einer  langen 
Deliandhmg  zur  Gewinnung  derselben  bedürfen  ,  können  sie  au^  dem  Kalialann 
einfach  durch  partielle  Krystallisatinn  erhalten  werden.  Kür  die  beste  Trennungs- 
melhodo  des  Cäsium  und  lUibidium  von  einander  hült  Verf.  die  von  Godeffroj 
angegebene ,  welche  auf  der  ünlüslichkeit  von  Sb  Cl-j  .  G  Cs  Cl  und  der  Löslichkeit 
des  entsprechenden  Ru-Salzes  in  conc.  Salz.siiure  beruht.  Um  die  Frage,  ob  der 
Alaun  iti  das  Gestein  eingedrungen  oder  ein  ZersctzmigsproducI  desselben  ist,  zu 
i>iilscheiden,  unterwarf  Verf.  das  Gestein  langen  Auswaschungen,  auch  aachdem 
I»  gepulvert  wonlen ,  bis  eine  Spur  von  Kalium  idclit  einmal  spectroskopiwli 
iiachKu weisen  war;  darauf  wurde  das  Gestein  mit  Flusssäure  und  Schwefelsäure 
'«•rsetzt  und  es  entstanden  in  der  Flüssigkeit  schöne  Kryslalle  von  Alaun,  weklir 
luch  eine  Keaction  auf  die  beiden  seltenen  Metalle  zeigten:  ein  Gnind  um  dit- 
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Besonders  wurde  aber  die  Gewinnung  in  den  Jahren  184  3  — 1860  mit  Erfolg 
betrieben  und  war  ein  Privilegium  der  napolitaner  Familie  Nunziante.  Der 
Preis  war  138  Lire  für  89  Kilogramm.  Dabei  wurde  aber  auch  das  Aluminium- 
sulfat verwerlholy  indem  dasselbe  durch  die  Asche  von  Weintraubenzweigen, 
welche  hinzugethan  wurde ,  in  Alaun  sich  vorwandelte.  Nach  Aufhebung  des 
Privilegiums  \er(iel  diese  Industrie  gänzlich ,  und  wird  jetzt  auf  Vulcano  blos 
Borsäure  und  Chloranunonium  gewonnen.  «  #  .    »    Arzruni 

16.  Antonio  D'Achlardi')  (in  Pisa):  Urftpmngr  der  Borsinre  und  der 
Borate  (SulP  origine  deir  acido  borico  e  dci  borati.  Atli  soc.  tose.  Sc.  nal. 
Vol.  in.  Kascc.  2.  Pisa  1878).  Dun'h  eine  in  den  Comptes  rendus  der  Pariser 
Academie  \eröfrentlichle  Arbeit  des  Hrn.  Dieulafait  veranlasst,  discutirl  Verf. 
die  verschiedenen  Theorien  über  die  Bildung  der  Bc^rsäure  und  deren  Salze.  Er 
ninnnt  den  Boracil  und  andere  Borate  des  Magnesiums  als  direct  aus  dem  Meer- 
wasser abgesetzt  an,  dagegen  die  übrigen  (Ca,  Na)  Borate  als  spätere  Producle, 
erzeugt  durch  die  Einwirkung  entweder  der  freien  Borsäure  auf  die  auf  ihrem 
Wege  sich  befindenden  Gesteine,  oder  als  Producte  der  Wechselwirkung  von  den 
Magnesiumboraten  auf  Carbonate  und  Sulfate  andrer  Elemente ,  was  durch  die 
Einlagerungen  dieser  [Ca,  Na)  Borate  in  Strhichten  von  (^alciumsulfat  und  Chlor- 
natrium bewiesen  w^'rd.  Für  die  Entstehung  der  Borsäure  selbst  nhnmt  Verf.  die 
Hypothese  von  Bischof  zu  Hülfe,  indem  er  eine  Zersetzung  des  in  Salz-Gyps- 
Ligern  sich  abgesetzten  Boracit  durch  Kohlensäure  anninmit.  gestützt  u.  A.  auf 
das  Factum,  dass  Kohlensäure  in  den  Gasenianationen  der  Soffioni  88 — 92, 5% 
ausmacht.  Für  Borsäure-haUige  Mineralien  (Silicate]  wieTurmalin,  Axinit,  Da- 
tolitli  etc..  welche  \orwiogend  in  krystallinen  Gesteinen  und  auf  Erzgängen  vor- 
kommen, muss  natürlich  eine  andere  Bildungsweise  angenonmien  werden.  Verf. 
nimmt  nun  auf  Grund  der  grössten  Verbreitung  des  Turmalins  und  der  Pseudo- 
niorphosen  Borsäure- freier  Mineralien  nach  demselben  seine  Zersetzbarkeit  an, 
also  auch  die  Möglichkeit,  dass  der  Turmalin  die  Borsäure  bei  der  Bildung  der 
andren  weniger  verbreiteten  Borsäure-haltigen  Miiu^ralien  geliefert  hat**).  Was 
das  Ni\eau  betrifft,  in  welchem  die  Borsäure  -  erzeugenden  Boracitablagerungen 
sich  heliiiden,  erklärt  sich  Verf.  gegen  die  Ansicht  \oi»  Hrn.  Dieulafait,  welcher 
blos  Tertiär-  und  Trias-Schichten  als  Boracit-führend ,  resp.  Borsäure-erzeugend 
anseilen  will,  indom  er  bi'lont.  dass  «lie  Beantwortung  der  Fragen  über  das  Alter 
und  die  Natur  der  Gesteine  gerade  so  wie  derjenigen  über  die  Entstehung  *ler 

*)  .Soehon  erhalte  ich:  A.  d'Acliinrdi,  Toscanischo  Mineralien  (Minc- 
lali  los<*.'»ni,  Atli  Soc.  To«^c.  sc  nat  Vol.  a,  Pisa  4  877).  Diese  Schrift  enthüll  im  Wesenl- 
lirhcn  die  vom  Vorf.  in  der  hriefl.  Miltlicilung  in  diosor  /eitschr.  1^  618  puhlicirten 
ReolMichtunKon.  Neben  den  dort  erwähnten  Mineralien  sind  hier  noeh  aufgeführt: 
Eisenglanz  von  ro<;^io,  radialhltitteri^^e  A(!gre>;ate  im  Prehnit.  Baryt  von  Snml>uco 
(nlln  Valle  d<^l  Serehioj.  Mnrkasil  von  Calofuria,  wo  derselbe  in  den  gleichen  (ihngen 
vorkommt  mit  dem  schön  krystallisirlen  Bnr^t  (Uzielli,  d.  Zeils<*.hr.  1^  89);  die  Kry- 
sIhIIc  sind  manctimnl  einem  Oktni'der  sehr  ähnlich  durch  gleiche  Enlwickelung  zweier 
prismnlischer  Formen.  Der  Ref. 

*♦)  Indem  ich  hier  auf  ein  Vers«»licn  im  Original  aufmerksam  machen  will,  erfülle 
ich  damit  auch  einen  soehen  mir  hrieflicli  zui^ehenden  Wunsch  des  Verfassers.  AufS.  iO 
niinilich ,  wo  von  einer  Nenhildun;:  von  Boraten  durch  Zersetzung  <les  Turmalins  die 
Rede  ist,  wird  auch  derRlutdizit  mit  nis  Eisen-Mniincsium-Borat  aufgeführt ,  während 
vom  Lndwi)!it  gesn^l  ist,  dass  derseihe  wie  der  ei'ste  (itiv.rs  auf  Turmalinkrystallen  auf- 
fiilxt.  —  Beides  irrlhümliehe  An;:al)cn  .  welche  auf  eine  dem  Verf.  seihst  nnerklUrliche 
Weise  sWU  ein^esclilichen  hahen.  Der  Ref. 
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Borniiiire  üicli  nii;hl  Tür  ullc  Fiille  uiif  diusolbc  binheitliclio  Woise  durchniüreD 
lüssl,  sondern  vietmelir  für  Juden  nin/ulnen  Kuli  üiircta  Specml-Unlersuchungen 
über  die  belruirmiden  Lilge^ullgs^'e^llUll^isäe  rcslgeslelll  werden  muss. 

Bef. :  A.  Arzruoi. 

17.  Denielbe:  Kolkapath  von  der  In  Hei  Ell».  (Sulla  caloite  della  hinla 
alte  Hcle ,  Ira  S.  Iliiiio  c  S.  I'icro  iicM'  isolu  iV  Elbn.  Atli  soc.  Tose.  sc.  lul. 
Vol.  3  fasc.  S.  Visa  IB78).  Die  Kryslnili«  dieses  so  verbreiteten  Hiner.ils  zi^n 
die  Auriuerksiinikeit  des  Verf.  ;iur  sich  wegen  ilireK,  dorn  Ktkleljurder  VorkoainKn 
nhnliclicii  Habitus  und  der  Rundung  der  Kliieben.  wulirscbeinlich  durch  die  äUMidt 
Wirkung  sauror  Wuitscr  bediuf;!.  Üie  beobiichteten  Formen  sind  :  (OOOI)^oII. 
x(lOlt)  =  fi,  *(MOi)  =  —  \H,  x(lSäi)  =  A3.  x()3?S)  ^  aflt. 

Kef.  :  A.  Arzruni. 


18.  Arnolde  Coni  [in  Florenz] :  Ueber  t«so«iitBrhei  Prebalt.  (In  uIcuih 
Prehnili  dclla  Toschii.i.  ßoll.  K.Com.  geol.  d'[l;ilia.  1878.  6i).  Verf.  besdiiünU 
seine UntersucluiHK  uuf  die  vier  wiciiligslun  toscanischen Fundorte.  Impru&eti: 
der  Prchnit  ist  liier  ein  ZersetxungK|>roduel  des  mit  Seipentin  wecbaellagenidHi 
Gabbro,  in  welcbcni  aucli  rosetirothcr  Tliulit.  Zum  Theil  sind  es  krystalliniKbc 
Krusten,  rjclierromiigo  Aggreijulc,  z,  Tb.  iiber  gul  ausgebildete  einzelne  Kr)- 
fiUll«,  forblos  (seil«  n«r  grün  Meli)  und  witi^serheU,  wenn  frisch,  sonst  undardi' 
sichtig  weiss.  Beobachtete  Formen:  001,  (00,  0(0,  (10.  Die  Fläche  001  mi^isi 
fein  gestreift  nach  100,  welche  die  glünzendsle  von  allen;  0(0  bei  den  Messun- 
gen nicht  zu  verwerthen,  du  drüsig;  110  glänzend,  aber  oft  parallel  001  gr- 
slreifl.  Ein  stumpfes  Maksodoma,  vielleicht  (308)'],  welches  96**  21'  mit  (OOIJ 
bilden  würde,  lässt  sich  der  meistens  zur  Messung  nicht  geeigneten  Basi» 
wegen  nicht  sicher  bestimmen.  Der  Winkel  (llOj  (iTo)  ei^ab  im  Mittel  100*6' 
(Schwankung  ib  3']  SpaltbarkeiL  (OOIj  ziemlich  vollkommen.  Optische  Atn- 
ebene  ^=:  ^0(0).  Mit  dem  Prebnit  kommen  uuch  in  lel/leren  umgewuodelte  Anii- 
i-KrysUlle  vor,  was  durch  die  Messungen ,    welche  auf  (100)  und  [113]  da 
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1 

11 

III 

iV 

Formel 

StOj 

4«,35 

42,36 

42,86 

44,03 

43,63 

Al^O^ 

24,67 

24  J  4 

24,20 

23,20 

24,87 

Fe^O^ 

0,92 

\,\0 

0,99 

2,05 

— 

CaO 

«6,77 

26,87 

27,03 

26,24 

27J4 

MgO 

0,45 

0,30 

— 

— 

Nc^O 

Spur 

Spur 

— 

Spur 

— 

H2O 

4.8i 

4,85 

4,96 

4,90 

4,36 

98,97    99,62    100,04    100,52    100,00 

Das  Wasser  ist  entschieden  Constitutionswasser,  da  es  erst  bei  Rothglut  voll- 
ständig fortgeht,  und  wurde  daher  die  zur  Analyse  verwendete  Substanz  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrocknet.  Das  spec.  Gew.  ist  für  die  Kristalle  der 
\ ier  Fundorte  beziehungsweise  :    2,89;   2,92;   2,99  und  2,88. 

Ref. :  A.  Arzru  ni. 

19.  Arcangelo  Scacohl    ^in  Neapel):    Anglesit   ans  den  TesnY-LaYen» 

(Deir  Anglesite  rinvenuta  sulle  lave  vesuviane.  Rendiconto  R.  Accad.  Napoli. 
Volt  Fase.  4  2,  dicembre  1877.)  In  der  Nähe  des  le  Novelle  genannten  Ortes 
öffnete  sich  in  der  vom  Ausbruche  { 872  z.  Th.  noch  glühend  gebliebenen  Lava 
eine  Fumarole,  von  welcher  Verf.  einige  Sublimationsproducte  erhielt.  G  y  p  s  in 
undeutlichen  Krystallen  wird  wohl  zum  ersten  Mal  hier  aus  einer  Fumarole  be- 
kannt ,  obwohl  schon  Öfter  vorgefunden  unter  den  sublimirten  Substanzen  dos 
Yesuvkraters.  Bleisulfat,  welches  die  Lavakrusten  in  Form  einer  erdigen 
grünen  (durch  Cu]  Substanz  bedeckt  und  an  denselben  fe.<«thaftet.  Die  Analysen 
zeigten  auch  die  Gegenwart  von  Chlor  und  gaben  im  Mittel:  PbO=  64,9; 
SO3  =  23,6  ;  CuO  =  7,5 ;  C/  =  1,2  ;  J^^O  und  Veriust  =  2,8.  Verf.  nimmt 
das  Chlor  als  Pb  CI2  und  das  Kupfer  als  CuSO^  +  2  /fj  ^t«  ^  +  ^7  oder  Cu  SO4  -f 
3  ^2  O4  O2  -{- 2  aq  (Langit)  an.  Im  Jahre  4  868  kamen  ebenfalls  bei  1  e  N  0  v e  1 1  e 
ähnliche  Gebilde  vor,  welche  vorwiegend  aus  Kaliuni-Natriumsulfat  bestehend, 
auch  Bleisulfat  enthielten.  Auch  in  Gestalt  federförmiger  Krystalle  ist  Anglesit 
vorgekommen  [vielleicht  pseudomorph  nach  Aphthalos  —  Kaüumsulfat] ;  enthielt 
kein  Chlor.  Die  Analyse  gab  bei  0,279  angewandter  Substanz:  PbO  =^  69,4  ; 
S03  =  27,3;   CuO  =1,6;  Summe  =  98,3.  Ref.:   A.  Arzruni. 

20.  L.  Pmnler  in  Paris-  :  lieber  Qnercit«  (Sur  quelques  proprietes  phy- 
siques  de  la  quercite.  Comptes  rendus.  Acad.  Paris  85^  808. j  Die  Messungen 
stimmen  mit  denen  von  de  Senarmont  überein  (Kammelsberg.  Kryst. 
Chem.  224.  «857).  Beobachtete  Formen :  [OOt;,  ftlO),  (100),  (Ot  I),  ;ior, 
^p^obei  deutlich  die  bekannte  hemimorphe  Ausbildung.  Im  Einklänge  mit  letzterer 
Eigenschaft  der  Krv'stalle  ist  deren  Lösung  circularpolarisirend  (rechts  drehend] . 

Ref.  :   A.  Arzruni. 


21.  P.  Hantefenille  (in  Paris  :  Ktlniitliehe  Darfltellnng  des  Orthoklages. 

[Reproduction  de  Torthose.  C.  R.  85,  952.)  Der  Orthoklas  kann  auf  dieselbe 
Weise  erhalten  werden  wie  der  Albit  ^vgl.  C.  R.  84^  1301,  auch  diese  Zeitschr. 
S9  4  06):  nämlich  durch  ErwUrmung  eines  Gemenges  von  WolframsUure  und 
eines  sehr  alkalischen  Kalium-Aluminium-Silikates  von  \  Al2  0^  auf  6S1O2  auf 
900 — iOOO®.  Nach  der  Bildung  von  A^  1^04  kr^stallisi^t  das  dem  Orthoklas  ent- 

Groth,  ZeitACbrift  f.  Kryitallogr.  II.  33 


514  Corresponiienzen,  KoLiiea  und  Auszüge. 

sprechende  Silicat  aus.  Man  kann  ebensogut  ein  Gemenge  von  Thonerde,  Kie- 
selsäure und  einem  sauren  Kaliumwoirramiat  nehmen  mid  auf  900**  erhitzen. 
Es  entstehen  dabei :  Tridymit ,  Orthoklas  und  asymmetrische  Feldspathe.  Sinil 
die  Bestandlheile  zur  Bildung  des  Orthoklases  aber  im  richtigen  VeiMItniss 
genommen,  so  verschwinden  sehr  bald  sowohl  der  Tridymit  wie  die  asymmetri- 
schen Feldspathe  und  auf  deren  Kosten  wachsen  die  Orthoklas-Krystalle,  welche 
nach  tä  —  SOtägigem  Erwärmen  gut  bestimmbar  werden.  Die  Analyse  der- 
selben gab: 

SiOi  6*,77     berechnet:    6i,e8 

AliOj         18, G9  18, 19 

KiO  15,01  IG, 89 

AfljO  0,13  — 

99,26        '  100,00 

Die  kleine  Menge  .Va^  0  erwies  sich  als  zur  Zusammensetzung  gehörig  —  da 
die  Krystalle  homogen  waren,  Spee.Gew.  ^  1,55  bei  16'  (nalürl.  Orthoklas  = 
ü, 50  bis  i. 59.  Damour).  Die  Messungen,  verglichen  mit  den  Wcrthen  der 
natürlichen  Verbindung,  gaben: 

kiinstl.  nalürl. 

(HO)  (MO)  Ol*  t8'  61»  ^i' 

(HO)  (001)  67    35—67*51'       67    H 

(001)  (lOtj  50      0  50    SO 

Spallbarkcil  wie  beim  natürlichen  Orthoklas,  vollkommen  nach  (OOI)-  Zum 
Gegensatz,  im  Vei^leich  mit  dum  Albit,  sind  Zwillinge  selten.  Der  Habitus  wech- 
selt je  nach  der  angewandten  Temperatur  :  Uebcr  I  000"  sind  die  Krystalle  durch 
die  vorherrschenden  gleicbgrossen  Flachen  (7oi)  und  [OOl]  charakterisirt ;  dabei 
sind  sUmmtliche  Flächen  glatt.  Die  bei  etwa  900"  entstehenden  Krystalle  haben 
einen  prismatischen  Habitus;  (Toi)  ist  klein  und  stels  mit  feiner  Streifung,  dabei 
tritt  noch  die  bei  den  natürlichen  Kristallen  nicht  bekannte  Form  \lH]  auf, 
deren  Flüchen  oft  parallel  ihrer  Kante  mit  (001]  gestreift.  Bei  gekreuzten  NicoU, 
im  parallelen  Lichte,  stehen  die  AuslÖschui^en  ganz  genau  parallel  und  senk- 
11  iler  Kiinle  lOQI       101  ,  ulsfi  sind  tiii;  Krv^lailc  sichur  ii 
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8t«  Fremj  und  Feil  (in  Paris)  i  Kttnstliehe  Darstelliuig  des  Korund  und 
TerseMedener  Silikate  (Sur  la  production  artificielle  du  coriodon ,  du  rubis  et 
de  difförents  Silicates  cnstaliises.  C.  R.  85^  4  0t9.)-  Die  künstlich  dargestellten 
Mineralien  sind  von  grosser  Wichtigkeit,  um  über  die  chemische  Natur  und  die 
Zusammensetzung  der  natürlichen  zu  entscheiden,  da  letztere  meist  unrein.  Die 
Verf.  stellten  gefärbte  kr^'sta]lisirte  Thonerde  (Saphir,  Rubin)  auf  eine  neue 
Weise  dar,  welche  so  grosse  Krystalle  lieferte,  dass  dieselben  in  der  Uhren- 
fabrikation gebraucht  werden  können.  Dieselben  Methoden  werden  möglicher- 
weise auch  zur  Darstellung  anderer  Verbindungen  verwendet  werden  können.  Als 
hauptsächlichstes  Mittel  ist  eine  hohe  und  anhaltende  Temperatur  zu  betrachten. 
Es  wurde  mit  20 — 30  Kilogramm  Substanz  20  Tage  lang  ununterbrochen 
erwärmt.  Die  Versuche  wurden  im  Hohofen  der  Feirschen  Fabrik  ausgeführt. 
Die  Methode,  welche  am  reichlichsten  krystallisirte  Thonerde  lieferte,  besteht  im 
Folgenden :  Zuerst  wird  ein  schmelzbares  Aluminat  dargestellt  und  bis  zur  Roih- 
glut  mit  einem  Silicat  erwärmt  —  die  Thonerde  wird  allmählich  frei  und  krystal- 
lisirt  aus.  Dabei  kommen  mehrere  chemische  Processe  in  Betracht :  Verflüchti- 
gang  oder  Reduction  der  mit  der  Thonerde  verbundenen  Base  oder  Bildung  eines 
leicht  schmelzbaren  Silicates.  Die  Thonerde ,  welche  auf  diese  Weise  frei  wird 
(Verdrängung  durch  Kieselsäure) ,  scheint  zum  Krystalllsiren  am  fähigsten  zu 
sein.  Wird  in  einen  feuerbeständigen  Tiegel  zu  gleichen  Gewichten  Thonerde 
und  Mennige  hineingebracht  und  einige  Zeit  bis  zur  Rothgluth  erhitzt ,  so  er- 
scheinen beim  Erkalten  zwei  Schichten :  die  eine  ist  glasig  —  ein  Bleisilicat,  die 
andere  krystallinisch  —  oft  bilden  sich  Geoden  mit  schönen  .'l/2^3''Kry^l^ll^<^ 
gefüllt.  Bei  diesen  Versuchen  ist  ein  doppelter  Tiegel  empfehlenswerth,  da  auch 
die  Kieselsäure  des  Tiegels  in  die  chemische  Action  tritt.  Die  so  gebildeten 
Krystalle  sind  farblos ;  sollen  sie  rubinroth  sein,  so  wird  zum  erwähnten  Gemenge 
t — 3%  Kaliumbichromat  zugesetzt.  Die  blaue  Farbe  wird  durch  Zusatz  einer 
geringen  Menge  Kobaltoxyd  mit  einer  Spur  Kaliumbichromat  erreicht.  Auf  diesen 
Krystallcn  bildet  sich  immer  eine  Kruste  Bleisilicat,  welche  entweder  durch 
geschmolzenes  Bleioxyd  oder  vermittelst  Flusssäure  entfernt  wird.  Die  Rubine 
besitzen  sämmtliche  Eigenschaften  der  natürlichen  Kristalle  ;  verlieren  beim  Er- 
wärmen ihre  Farbe ,  welche  sie  in  der  Kälte  wieder  erlangen ;  sie  ritzen  Quarz 
und  Topas  und  haben  ein  spec.  Gew.  von  4,0  —  4J.  Herr  Jaunettaz 
untersuchte  sie  krystallographisch  uud  fand  sie  hexagonal.  Um  künstlich  Sili- 
cate zu  erhalten,  sind  die  Fluorverbindungen  am  geeignetsten  und  haben  vielleicht 
eine  nicht  unbedeutende  Rolle  gespielt  bei  der  Bildung  von  Mineralien.  Lässt 
man  Fluoraluminium  und  Kieselsäure  aufeinander  wirken,  so  entsteht  ein  Thon- 
erdesilicat  (vielleicht  Disthen),  welches  doppelbrechend  ist  und  dessen  Aus- 
iöschungsrichtungen  schief  gegen  die  Kanten  stehen  fJannetlaz).  Seine  Zu- 
sammensetzung ist:  47,65  Si  0-2  f  51,85 /1/-2  O3  ;  sehr  nahe  die  des  Distlions 
(vielleicht  Fibrolith,  Bucholzit,  Bnmlit  oder  Sillimanit !).  Durch  Einwirkung  \on 
Al^Fl^  auf  Borsäure  wurde  ein  dem  Disthen  entsprechendes  Borat  erhalten.  Lässt 
man  gleiche  Mengen  von  Al^  t\  und  Ba  Fl^  längere  Zeit  und  bei  hoher  Tempe- 
ratur aufeinanderwirken  und  setzt  etwas  Kaliumbichromat  hinzu  >  so  entstehen 
zweierlei  Krystalle :  Rubine  und  langprisuialische  Gestalten  von  der  Zusaniuien- 
selzung:  Si0.2==  34,31;  ÄaO  =  35,04;  ^/203  =  30,37.  Dieselbe  Sub- 
stanz krystallisirt  in  kleinen  durchsichtigen  harten  monosymmetrischen  Prismen. 
Ueber  eine  analoge  Bildung  von  Doppelsilicaten  verweisen  die  Verf.  auf  eine 
später  zu  machende  Mittheilung. 

Ref.  :   A.  Arzruni. 

88  • 
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U.  Ed.  Siruln  (ia  Gent)  i  Breohnn^expoiieiitoB  des  I^BU-m  fir  Ter- 
Bohlfldene  Welleulingen  (Indices  de  refraclioa  ordinaire  et  eitraordbudr«  du 
(|iiarlz  pour  lea  rayons  de  diCferenles  loogueurs  d'onde  jusqti'  k  l'extr^e  ultn- 
violet.  C.  K.  86,  IS3Q).  Da  für  Beobachtung  des  ultra  vi  oleUen  Spectnuns  blos 
Quarzprismen  uad  Linsen  (gebraucht  werdeu  können,  hat  Verf.  die  Brechungs- 
exponenten  dieser  Substanz  vermittelst  eines  einfachen  Goniometers  mil  10*  Ab- 
lesung und  eines  Quarzprismas  genau  bestimmt,  li'm  ultraviolette  Strahlen 
beobachten  zu  können,  wurde  das  Fernrohr  mit  einem  von  Sorot  eingeführtea 
riuorescirenden  Ocular  versehen.  Die  firechungsindices  wurden  für  die 
hellen  Linien  deü  Cadmium  bis  26.  des  Zinks  [tl,  18,  19]  und  des  AlumiDiuma 
(30,  31,  31),  welche  überhaupt  die  Slralilun  grössler  Brechburkelt  darstellen, 
bestimmt.  Aus  zuerat  angestellten  approximativen  Messungen  des  ordinliren 
Brechungsexponcnlea  für  verschiedene  Linien,  wurde  die  Hauptfocaldistani  der 
Quarzlinse  des  Collimators  für  jede  Linie  lestgcstellt,  darauf  detinilive  HessuBgeo 
gemacht,  wobei  das  Coli iniator röhr  für  jede  Linie  in  die  richtige  FooaldislMiz 
gebracht  wurde.  In  der  vierten  Columne  sind  die  Zahlen  angeführt,  mit  denen 
die  Focaldislanz  einer  besliiumten  (Juarzlinse  für  die  Linie  D  multipUcirt  werdeu 
muss,  um  die  Focaldislanzcn  für  die  entsprechenden  Linien  zu  geben.  Die  Zahlen 
hält  VerL  für  über  die  vierte  DecimaJe  hinaus  genau. 

[.  R«duct.  der 


Linien 

0. 

*        Focaldist. 

auf  <li. 

Cadmium    1 

1,5ilä7 

l,SStS4 

— 

Natrium     D 

<, 51419 

1,55335 

— 

Cadmium   3 

1,91655 

1,55573 

— 

3 

1,64675 

1,55595 

— 

i 

1,54825 

1,35749 

— 

S 

l,5BCH4 

1,55943 

— 

« 

1,55104 

1,56038 

— 

7 

l,S63<S 

f,56!70 

— 

9 

1,56348 

1,37319 

0 

,9657 

10 

1,566)7 

1,57599 

0 

,9611 
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VerCaseer  zu  einer  erDeuten  Untersuchung.  Die  Politur  zeigt  deutlich  die  breccien- 
artige  Structur ;  die  röthlichgraue  Masse  des  nickelhaltigen  Eisens  ist  von  bronze- 
gelben  Adern  durchsetzt,  welche  Magnetkies  [kein  einfach  Schwefeleisen)  zu  sein 
scheinen y  da  sie,  mit  Säuren  behandelt,  SchwefelwasserstotT  entwickeln  uod 
Schwefel  absetzen,  welcher  letzterer  stark  von  Graphit  gefärbt  ist.  Die  Adern, 
oft  von  Schreibersit  ber'ändert,  werden  ihrerseits  von  Magneteisen-Adern  durch- 
setzt. Die  einzelnen  Eisenstücke  sind  manchmal  sehr  wenig  gegen  einander 
verschoben  —  etwa  i^  mm,  wie  es  auch  der  Fall  ist  beim  Meteorelsen  von 
Casey-County  (Kentucky) .  Einzelne  Fragmente  sind  übrigens  lose  geblieben  und 
besitzen  eine  gerundete  Oberfläche ,  welche  durch  Reibung  entstanden  zu  sein 
scheint.  Sie  sind  stark  paramagnetisch.  Die  Beimengung  von  Graphit  im  Magnet- 
kies ist  keine  zurällige.  Verf.  liess  bei  Rothgluth  CSj-Dampf  über  eine  Eisen- 
stange streichen  und  beobachtete  auf  der  Oberfläche  derselben  die  Bildung  einer 
bronzegelben  Substanz  in  hexagonalen  Tafeln ,  'Welche  von  rechteckigen  Flächen 
(also  wohl  toTO)  umgrenzt  sind,  sich  in  Säuren  unter  Absatz  von  Schwefel 
lösen  und  die  Merkmale  des  Magnetkieses  zeigen.  Der  Sohwefel  ist  mit  Graphit 
untermengt.  Das  Vorhandensein  von  Eisenoxyd  im  Eisen  von  Ovifak,  in  Gegen- 
wart von  Kohlenstoff,  ohne  bei  der  hohen  Temperatur,  bei  welcher  es  sich  bil- 
dete, reducirt  worden  zu  sein,  findet  nun  auch  eine  Erklärung  durch  das  später 
gebildete  Magneteisen  des  Eisens  von  Sta.  Catharina.  Dasselbe  ist  auch  im 
Magnetkies  enthalten ,  denn  bei  Auflösung  von  letztcrem ,  unter  Luftabsohluss, 
konnte  in  der  Lösung  Eisenoxydul  nachgewiesen  werden.  Sehr  oft  sind  die  Eisen- 
stücke von  Eisenoxydhydrat  überdeckt,  welches  aber  sehr  hart  ist;  stellenweise 
findet  sich  Vivianit  vor  und  auch  ein  Anflug  eines  anderen  Phosphates,  wie  auch 
von  Nickelcarbonat.   In  den  ockerigen  Parlieen  ist  überall  Quarz  vorhanden. 

Ref.  :   A.  Arzruni. 

26«  M.  Webskj  (in  Berlin; :  Ueber  die  zufälligen  Farben  der  Zeolithe. 
(Sitzber.  d.  Ges.  naturf.  Freunde,  Berl.  15.  Mai  1877).  Ausser  der  durch  Eisen- 
hydroxyd bewirkten  rothen  Färbung  der  Zeolithe  von  Dumbarton  in  Schottland 
und  vom  Fassathal  kommen  auch  Farben  vor,  welche  durch  organische  Substan- 
zen hervorgebracht  werden,  wie  z.  B.  diejenigen  des  Desmin  und  Heulandit  auf 
den  Magneteisenerzlagerstätten  von  Arendal,  auf  denen  sich  zugleich  Asphalt 
fiodel.  Zu  der  zweiten  Klasse  gehören  auch  die  Färbungen  der  neuerdings  vor- 
gekommenen Zeolithe  in  den  Drusenräumen  des  Granit  von  Gräben  bei  Striegau 
fn  Schlesien.  Hier  tritt  der  sehr  häufig  sich  Hndende  Desmin  in  blass  lederbrau- 
nen, der  weit  seltenere Chabasit  in  kastanienbraunen,  oft  in  s  Orangerothe  ziehen- 
den, im  Inneren  beileren  Kristallen  auf;  letzterer  färbt  sich  beim  Erhitzen 
schwärzlich  und  es  destillirt  eine  kleine  Menge  einer  Thccrsubstanz  über.  Der 
seltene  Heulandit  dieses  Fundortes  ist  frisch  citrongelb.  während  der  ebenfalls 
sehr  sparsam  gefundene  Laumontit  farblos  ist.  Es  scheinen  hiernach  diese  vier 
cheODiach  ao  ähnlichen  Verbindungen  sehr  verschiedene  Receptionsfähigkeit  für 
färbende  organische  Substanzen  zu  besitzen.  Was  die  Herkunft  der  letzteren  in 
diesem  Falle  betriOX,  so  werden  sie  durch  die  Annahme  erklärt,  dass  die  Drusen- 
rüume  im  Striegauer  Granit  als  Contacthildungen  mit  eingeschlossenen  Fragmen- 
ten eines  alten  sedimentären  Kalksteins  anzusehen  seien. 

Ref.  :   P.   Groth. 

27«  Der«.:  Ueber  Homqnecksilber  von  el  Doetor  in  Mexico*  (Mon.-Ber. 
d.  Akad.  d.  Wiss.  Berl.  Juli  1877,  S.  461—467).     Von  diesem  Fundort  wird 


51S  CorrespoDdenien,  Notiien  und  AniiUge. 

durch  Caslillo  ein  Cblorselenquecksilber  angegeben,  welches,  wie  der  CoccinH 
del  Rio's,  nach  dem  Verf.  wahrscheinlich  nur  ein  unreines  Chlorqnecksilber 
ist.  Derselbe  untersuchte  Handstiicke  des  Berliner  Museums,  an  denen  sieb  Calo- 
mel  in  Krystallen  vorfand ,  welclie  unzweifelhaft  aus  dem  begleitenden  Onofril 
entstanden  waren;  da  als  dessen  Fundort  San  Onofre  gilt,  die  Stücke  aber  mit  der 
Beschreibung  derjenigen  von  el  Doctor  übereinstimmen,  so  handelt  es  sich  hier 
Jedenfalls  um  gleichartige  und  benachbarte  Fundorte,  welche  man  sich  nord- 
westlich von  Mexiko,  zwischen  Zimapan  und  Querctaro,  denken  kann. 

Es  finden  sieb  an  den  untersuchten  Stücken  zunächst  flach  pyramidale  Kry- 
slalle,  Torherrachend  von  der  Pyramide  (lOi]  j^Poo  gebildet,  deren  Basiskanten 
durch  (lOOjooPoo  abgestumpft  sind;  zwischen  beiden  erscheint  sehr  schmal 
(tOljPoo,  an  den  Ecken  unlei^eordnet  ((l3)4^Pund  (I3B)|P3,  Diese  Ki^- 
slalle  sind  meist  rauh  und  oft  parallel  einer  Nebenaxe  verlängert. 

Die  Mehrzahl  der  Krjstalle- —  wie  es  scheint  später  gebildet  als  die  vori- 
gen—  zeigen  als  vorherrschende  Formen  [lOO)ooPoo  und  fl  (3)  ^P  ungefähr 
gleich  gross,  unter  letzlerer  kleiner  die  Flächen:  (<  l!]^P,  (Htj  P,  [33t]  3P, 
[1(0' OOP,  ferner  ebenfalls  untergeordnet :  (OOl)oP,  [H9)iP,  [tO*)-J-Poo, 
(lOlj  Poo  und  (SOI)  IPoo.  Ausser  diesen  meist  glatten  und  glänzenden  Flächen 
treten  aber  noch  eine  Anzahl  gerundeter  Kantenabstumpfungen  auf,  von  denen  fol- 
gende ihrem  Zeichen  nach  bestimmt  werden  konnten:  [l35jfP3,  (3.5.11) 
APf  {U9)iP*,  ((31)3^3,  [l3l)iP3,  (I33)P3.  [(.3.H)XJ'3-  E'" 
Theil  dieser  Formen  war  nicht  messbar,  sondern  nur  durch  seine  Lage  in  zwei 
Zonen  zu  bestimmen.  Die  Hossungeu  der  übrigen  stimmen  genügend  mit  den 
Werlben,  welche  aus  dem  hier  adoplirten  Axenverhällniss  von  Seh  rauf: 

a  :  c=  I   :   l,7S19 
folgen ,  doch  .'iind  sie  der  Fläch enbeschalTenheil  wegen  nicht  genau  genug,  um 
eine  Correctur  des  letzteren  zu  gestatten. 

Aus  den  frisch  zeisiggrünen,  an  der  Luft  grau  werdenden  Partien  des  Mine- 
rals erheben  sich  dünne  Nadeln ,  welche  wahrscheinlich  nach  der  Hauplaxe  ver- 
längerte Prismen  darstellen ,    wie   sie  auch    zu  Mo:ichellandsfaer%  vorgekommen 
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schlecht  ausgebildete  Flächen  des  Prisma  (610)  beobachtet.  An  zwei  kleineren 
Zwillingskrystallen  nach  flOl]  wurden  folgende  Messungen  erhalten  (bei  der  Be- 
rechnung sind  die  Winkel 

(HO)   (iTo;  =  69^  31',        (Ol  0   (OTT)  =  I00<>  2', 
d.  i.      a  :  b  :  c=  0,9642  :   I   :  1,1924 

zu  Grunde  gelegt) : 

(OH)  (0«2 

(0H;  (021 

(HO!  (021 

(HO)  lOH 

(101)  (Toi 

(101)   (212 
:2i2)   (III 

;ho)  (101 

(101)   (OH 
Zwillingskanten : 

(HO)  (ILO 


(HO)   (OH 


beobachtet : 

berechnet : 

4  90    0'  appr. 

190 

12f 

17    13 

17 

14 

08    15 

58 

16i 

64      4| 

64 

H 

H9 

35i 

16    43| 

16 

42 

14      7 

14 

I5| 

— 

44 

46 

71 

H 

89    36 

89 

32 

26    32  appr. 

26 

«H 

(021)  ist  meist  eine  der  am  schlechtesten  ausgebildeten  Flächen  und,  wie  die 
übrigen  Brachydomen,  gestreift;  (101)  ist  stets  untergeordnet. 
Ueber  die  Zwillinge  s.  d.  cit.  Auszug. 


F.  Hecke  beobachtete  an  den  Kr^'stallen  desselben  Vorkommens  ,sj>oc. 
Gew.5,915):a=(100)ooPc»,m=(lJ0)ooP, /=(Oli;Poo,s=(OI2>iPc», 
u  =  (021)  2jßoo  (selten,  e=  (lOl)Poo,  von  welchen  Flächen  a  meist  stark 
gekrümmt,  m  glänzend,  aber  fast  immer  etwas  convex,  die  Domen,  unter  denen 
8  vorherrscht,  stark  horizontal  gestreift  sind.  Sehr  häufig  sind  Zwillinge,  entwe- 
der nach  (lOT/Poo,  oder  nach  (HO'  00 P;  crstere  sind  von  den  gewöhnlichen 
des  Arsenkieses  nur  dadurch  verschieden,  dass  sie  nach  der  Verticalaxe  stärker 
verlängert  erscheinen,  da  m  gewöhnlich  etwas  über  s  vorherrscht ;  die  letzteren 
haben  einige  Aehnlichkeit  mit  Spinellzwillingcn  und  zeigen  oft  ein  Umfassen  eines 
Krystalls  durch  den  andern ,  so  dass  alsdann  eine  der  Zwillingsebene  parallele 
Prismenfläche  des  einen  in  dieselbe  Ebene  mit  derjenigen  des  anderen  Tallt. 

Die  Krystalle  spalten  deutlich  nach  (OOl)oP.  An  einem  verhältnissmässig 
kleinen  Exemplar  (Durchm.  1  cm)  wurde  gefunden : 


a  :  b  :  c=  0,6765  :  I  :  1,1891 


(HO) 
OH) 
(OH) 
iOH) 
(OH) 
(HO 

{ I  I  oj 

fioi; 
(Ho; 


^iTo) 

(Oll) 

(OTI) 

;012) 
(021) 

(021) 
(Oll) 

(TOI) 
,012) 


beobachtet : 
68»    4' bis  8' 
"80      7| 


berechnet : 
68«  10' 


19 
17 
58 
64 

*73 


12 
17 
49 
31 

2li 


99 
19 
17 
58 
64 
HO 


52 
12 
15 
54 
36 
44 
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Wie  man  sieht ,  sliaimeD  diese  Werlbe  zwiir  untereinander ,  jedoch  nicht 
mil  denen  des  Hin.  Lewis,  welcher  bereits  auf  das  VoHiandensein  groster 
Schwankungen  der  Winkel  an  verschiedenen  Kr^'slalten  hingewiesen  hat. 


A.  Sadebeck  fand  an  gut  messbaren  Kryslallen  desselben  Fundortes : 
a:  b  :  c  =  0.69i9  :  I  :  ),)9i7 

beobachtet :  bereclmct : 

;ilO)  (lIO)        *G90  S6'  — 

(OH)  (OTl)      '100      0  — 

(MO)   ;Oni  63    58  bis  61*  53'  64»  8' 

ÜJese  Zahlen  stimmen  gut  mil  denen  von  Lewis  iiberein;  S.  beobacli 
lolben  Flächen  wie  Becke,  sowie  noch  {m]P. 


V.  Becke  bestimmte  ausserdem  einige  sehr  kleine  Krystüllchen  des  Danaii 
von  Franeonia  mit  den  Flächen:  (I  lOJooP,  (OH;  Poo,  (OHj-ji'oo. 
f03ll3?OO,  (001)  oP,  (101) /»oo.  (III)  SP 8.  Dieselben  sind  von  den  Glau- 
kodoten  unterschieden  durch  das  Airftreten  der  Basis  und  die  slarke  Streifung 
auf  (MO''  und  (101),  welche  deren  gegenseitiger  Combinationskante  parallel  gehl. 
Die  Messungen  der  besten  Exemplare  ergaben: 


beobachtet :          berechnet  i 

(HO)  (lio) 

'6-0  5i'                   — 

(011)  (OH) 

•99    47                    — 

(011)  (HO) 

64    44                  64"  43' 

101)  Toi) 

111       1                l!0    53 

101)  oii; 

71    3S                  71    S8 

tot]     110) 

44      0                  43    49 

Andere  Exemplare  zeigten 

nicht   unerhebliche   Abweichungen   von   diesen 
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29*  F.  Berwerth  (in  Wien) :  Untersachnng  iweier  Magnesiaglimmer 
(Tschermak^s  min.  Mitth.  «877,  S.  109— H2). 

fiary thaltiger  Phiogopit  von  Edwards,  St.  Lawrence  Co, 
N.  York*).  Braune  durchscheinende  Tafeln ,  vollkommen  frisch  und  frei  von 
Einschlüssen.  Die  einzelnen  Bestimmungen  gaben  folgende  Resultate  : 

4.  0,8756  g  Substanz  bei  I05^C.  getrocknet  gaben:  0,3525g Kieselsäure, 
0,1369  g  Thonerde,  0,0268  g  Eisenoxyd,  0,6733  g  pyrophosphorsaure  Magne- 
sia, welche  Menge  0,2426  g  Magnesia  entspricht.  —  0,5  4  60  g  Substanz  im  zu- 
geschmolzenen Glasrohr  mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure  aufgeschlossen,  ver- 
brauchten 0,9  ccm  Chamaeleon  (I  com  Chamaeleon  entsprach  0,00343  Eisen) 
eatsprechend  0,003969  g  Eisenoxydul. 

2.  0,7892  g  Substanz  ergaben:  0,3190  g  Kieselsäure,  0,03t 6  g  schwefel- 
sauren Bar^t,  entsprechend  0,02074  g  Baryumoxyd,  0,6188  g  p^Tophosphor- 
saure  Magnesia,  entsprechend  0,222  g  Magnesia. 

3.  1,0995  g  Substanz  ergaben:  0,0359  g  schwefelsauren  Bar^'t,  entspre- 
chend 0,0235  g  Baryumoxyd,  0,4360  g  Kaliumplatinchlorid,  entsprechend 
0,0838  g  Kaliumoxyd,  0,0567  g  Chlornatrium,  entsprechend  0,0300  g  Na- 
triomoxvd. 

4.  1,0828  g  Substanz  gaben:  0,0438  g  schwefelsaures  Baryumoxyd,  ent- 
sprechend 0,0287  g  Baryumoxyd,  0,3670  g  Kaliumplatinchlorid,  entsprechend 
0,0706  Kaliumoxyd,  0,0502  g  Chlornatrium,  entsprechend  0,0266  g  Natrium- 
oxyd. 

5.  0,9545  g  Substanz  gaben:  0,0160  g  Fluorcalcium ,  entsprechend 
0,00779  g  Fluor. 

6.  0,8727  g  Substanz  gaben:  0,0280  g  Wasser. 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebl  sich  folgende  procentischc  Zusammensetzung  des 
Glimmer  von  Edwards: 

I    '          II  III  IV  V  VI  Mittel 

Fluor  —  —  —  —  0,82  —  0,82 

Kieselsäure  40,26  40,42  —  —  —  —  40,34 

Thonerde  15,14  —  —  —  —  —  15,14 

Eisenoxvd  2.20 .  —  —  —  —  —  2,20 

Baryumoxyd            ^-  2,62  2,13  2,65  —  —  2,46 

Ebenoxydul  0,77  —  —  —  —  —  0,77 

Magnesiumoxyd  27,71  28.24  —  —  —  —  27,97 

Kaliumoxyd  —  —  7,62  6,52  —  —  7,07 

Natriumoxyd  —  —  2,72  2,45  —  —  2,58 

Wasser  —  —  —  —  —  3,21  3,21 

102,56 

Das  specifische  Gewicht  wurde  mit  1,6431  g  Substanz  in  Blätlchen  im  Pyk- 
nometer bei  16®  C.  zu  2,959  bestimmt. 

Glimmer  vom  Vesuv,  schwärzliche,  in  dünnen  Blättchen  lauchgriine 
aechsseitige  Tafeln  von  geringer  Elasticität,  mit  Vesuvian  in  einem  Kalkblocke  auf- 
gewachsen. Es  wurde  an  diesem ,  mit  den  bisher  analysirten  Glimmeni  vom 
VesuT  nicht  vergleichbaren  Mineral  gefunden : 


*■  Derselbe  wurde  bereits  früher  von  Craw  (Am.  J.  Sc.  (2)  10^383;  analysirt,  aber 
dabei  der  Bar\'umgehalt  tibersehen  und  wahrscheinlich  deshalb  ein  zu  hoher  Gehalt  nn 
Alkalien  gefunden. 
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I.  0,6906  g  Substanz  bei  lOS^C.  eetrocknet  gaben:  Kieselsaure  0,17Ug, 
Thonerde  0,1171  g.  Eisenoxyd  0,0636  g,  Hanganoxydul  0,00109  g,  Calciam- 
oxyd  0,0057  g,  pyrophospborsaure  Magnesia  0,4196  g,  enUprechend  0,1511g 
Magnesiumoxyd. 

i.  0,4934  g  Substanz  im  zu  geschmolzenen  Glasrohr  mit  Schwefelsäure  und 
Flusssäure  aufgeschlossen,  verbrauchten  3,3  ccmChamaeleon  (t  ccm Chamaeleoa 
entsprach  0,00915  Fe),  eiil sprechend  0,038S  Eiseno\ydul. 

3.  0,7645  g  Substanz  gaben :  0,3094  g  Kalimnpiatinchlorid  entsprechend 
0.0596  g  Kaliunjoxyd,  0,0071  g  Chlomatrium  entsprechend  0,0038  g  Natrium- 
oxyd. 

i.  0.8265  g  Substanz  gaben:  0,0<S2  g  Fluorcalcium ,  entsprechend 
0,007405  g  Fluor. 

5.    0,7805  g  gaben:   0,031  4  g  Wasser, 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich  folgendes  procenlische  Mengen verhSItnisa: 


Kieselüiiure 

39,30 

Thonerde     .      . 

16.95 

Eisenoxyd    .      . 

0,48 

Eisenoxjdul 

7,86 

Manganoxydul . 

0,69 

Caiciumoxyd     . 

0,8S 

£1,89 

Kaliumoxyd 

7.79 

NalriuuiDxyd     . 

0,49 

Wasser       .     . 

4.03 

Summ 

101.08 

Das  specifische  Gewichl  bei  I6»C.  im 

chen  im  Gewichte  von  3,3i!i  g  beslimml 

ist 

1,864. 

Ref.:  P.  Grolh 
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gen  mit  Alkohol  oder  Aetheralkohol  von  den  andern  Chloralkalien  zu  trennen. 
Ein  Versuch ,  etwa  vorhandenes  Natrium  direct  zu  bestimmen ,  führte  auf  eine 
minimale,  zu  vernachlässigende  Quantität.  Die  Berzelius-Rose'sche  Methode 
der  Fluorbestimmung  lieferte  stets  gut  übereinstimmende  Resultate ,  das  Wasser 
wurde  nach  Ludwig* s  Verfahren  bestimmt. 

Lcpidolith  von  Paris^  Maine,  N.  Am. 

»Der  Lepidolith  von  Paris  unterscheidet  sich  vom  Rozenaer  Vorkommen 
bloss  durch  ein  grösseres  Korn  und  seine  schöne  Lilafarbe ,  welche  bei  dem 
Glimmer  von  Roiena  eine  Nuance  mehr  in  das  rothe  besitzt.  Sonst  gleicht  er  in 
seinem  übrigen  Verhalten  vollkommen  dem  Lepidolith  von  Rozena. 

Fluorbestimmung:  0,9735  g  Subst.  bei  \0b^  C.  getrockn.  gaben 
0.1030  g  Fluorcalcium,  welche  entsprechen  0,05017  g  Fluor. 

Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Natron-Kali:  1,0275  g 
Subst.  bei  105^  C.  getr.  gaben  0,5178  g  Kieselsäure  und  0,2897  g  Thonerde. 

Aufschliessung  mit  Flusssäure:  I)  0,8769  g  Subst.  gaben  0,3555  g 
Chloralkalien.  Erhalten  wurden  aus  denselben  0,5800  g  Kalium-Platinchlorid, 
welche  entsprechen  0J769  g  Chlorkalium  oder  0,i  i  i6  g  Kali.  —  Basisch  phos- 
pliorsaures  Lithium  wurden  erhalten  0,0703g^  welche  entsprechen  0, 07 7 i  Chlor- 
lithium oder  0,0273  g  Lithion,  in  Procentcn  gleich  3,i  I.  Dieses  Resultat  stelle 
ich  weiter  unten  nicht  in  Rechnung ,  da  ich  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit 
vermuthe,  bei  der  Analyse  einen  Verlust  erlitten  zu  haben.  —  2^.  Aus  0,7029  g 
Subst.  erhielt  ich  0,2834  g  Chloralkalicn,  daraus  wurden  gefällt  0,4365  g  Ka- 
lium-Platinchlorid, welche  entsprechen  0,4  332  g  Chlorkalium  oder  0,0840  g 
Kali,  —  0,0921  g  phosphorsaures  Lithium  entsprechen  0,035728  g  Lithion. 

Resuhat  in  Procenten  ausgedrückt : 


I 

II 

Mittelwerthe : 

Fluor 

5.15 

— 

5,15% 

Kieselsäure 

50,39 

50,39 

Thonerde    . 

28,19 

28,19 

Manganoxydul  . 

— 

Sp. 

Kali 

12,73 

11,95 

12,34 

Lithion  . 

— 

5,08 

5,08 

Wasser        .     . 

_ 

2,36 

2.36 

«03,51% 
Dem  Fluor  äquiv.  Sauerstoffmenge       2,17 


101,34% 

Das  spec.  Gew.  mit  1,5883  g  Substanz  in  Körnern  bestimmt,  ist  gleich 
2,8546.  Im  Spectroskop  war  neben  Rubidium  das  Cäsium  besonders  schön  zu 
erkennen.« 

Lepidolith  von  Rozena  in  Mähren. 

»Fluorbestimmung:  0.8853  g  Subst.  bei  105^  C.  getrocknet  gaben 
0.1440  g  Fluorcalciuni,  welche  entsprechen  0,0702  g  Fluor.  Von  dieser  Menge 
Fluor  müssen  0,0004  g  Phosphorsäure  abgezogen  werden. 

Aufschliessung  mit  kohlensaurem  Natron-Kali:  1.  1,4310  g 
Subst.  bei  105<>  C.  getr.  gaben  0,7360  Kieselsäure  und  0,4047  g  Thonerde. 
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i.  l,on  g  Subst.  gnbea  0,SUO  g  Kieselsäure  und  D,S718  g  Thonerde 
(kleine  Thonerde  fehlt). 

3.  I,i3i0  gSiitütanz  gaben  0.17.18  pliospborsaures  Lithiuai,  welche  ent- 
sprechen 0, 077(88  Uthion  und  gleich  1,70%  sind.  Da  besondere  durch  Zurück- 
halten des  Chlorlilhiuins  bei  detu  Clilorbalium  und  Chlornatrinm  Verlust  eingelre- 
len  ist,  benütze  ich  diese  Ucsullale  nicht. 

i.   0.9.514  ßSubst.  bei  105«  G.  getr.  gaben  0,0091  g  Wasser. 

Au fschliessuHg  durch  FlusssUure;  1.  ZurControle  meiner Litbium- 
beslimmung  übernahm  es  gütigst  Herr  L.  Sipöcz,  eine  Aufschliessnng  zu 
machen,  bei  welcher  er  aus  l,Si3!  g  Subst.  0,1796  g  phosphorsaures  Lithium 
erhieh,  welche  enisprechcn  0.06967t  g  Lithion. 

i.  1,3367  g  Subst.  bei  (0S<>  C.  gelr.  g:ahen  0.1336  g  Chloralkalien.  Ka- 
li umplalincblorid  wurden  erhallen  0,6916  g,  welche  entsprechen  0,1113  g 
Chlorkalium  oder  0,I33S  g  K<ili.  Als  phosphorsaurcs  Lithium  \>-urdeii  0,1961  g 
geßillt,  welche  entsprechen  0,0761  HS  g  Lithion. 

Bei  einer  Probe  auf  Eisenoxydul  wurden  erhülten  0,001733  g. 

Resultat  in  Procenten  ausgedrückt : 


1 

II 

»littelwcrlhe 

0,05 

— 

O.OSVo 

Fluor  .      .      . 

7,88 

— 

7,88 

3 1 ,  i3 

50.54 

50,98 

Thonerde  .      . 

28, tS 

87,31 

27,80 

Eisenoxydul   . 

0,05 

— 

0.05 

Manganoxydul 

Sp. 

— 

Sp. 

Kuli     .      .      . 

10,78 

10,78 

Lithion      .     . 

5,60 

Sipöcz 

6. IG 

5.88 

Wasser     .     . 

0.96 

—     _ 

0,96 

10  t,  38% 

Dem  Fl 

or  aequi» 

SauerstofTmeoge 

3.32 
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Eisenoiydulbestimmung:  t.  0,6696  g  Subst.  im  zugeschmolzenen 
Glasrobr  mit  Schwefelsäure  und  Flusssäure  aufgeschlossen  verbrauchten  6,i  ccm 
Chamaeleon  (1  ccm  Cham,  entsprach  0,009 M 25  g  Eisen],  welche  entsprechen 
0,05832  g  Eisen  oder  0,07498  g  Eisenoxydul. 

S.  0,5064  g  aufgeschlossene  Substanz  verbrauchten  o,t  ccm  Chamaeleon 
entsprechend  0,060923  g  Eisenoxydul. 

Flusssaure  Aufschliessung.  1^1046  g  Substanz  bei  105^  C.  ge- 
trocknet gaben  0,2950  g  Chlor-Alkalien,  aus  welchen  0,6012  g  Kaliumplatin- 
chlorid abgeschieden  wurden,  entsprechend  0,1834g  Chlorkaliuni  oder  0,  fl  156  g 
Kali.  Erhalten  wurden  0,0934  g  phosphorsaures  Lithium  entsprechend  0, 1 0265  g 
Chloriithium  oder  0,03623  g  Lithion.  Aus  der  Differenz  ergeben  sich  für  das 
Chlomatrium  0,0090  g,  welche  0,0047  g  Natron  entsprechen. 

Resultat  In  Procenten  ausgedrückt: 


I 

11         Mittelwerthe : 

PhosphorsUure 

0,05 

0,12 

0,08 

Fluor    .     . 

8,24 

7,64 

7,94 

Kieselsäure 

45,90 

45,84 

45,87 

Thonerde  . 

21,11 

23,89 

22,50 

Eisenoxyd  . 

— 

0,66 

Eisenoxydul     . 

H,20 

12,03 

11,61 

Manganoxydul 

1   ■■  ** 

1  ,  iO 

Kali 

— 

10,46 

10,46 

Natron 

0,42 

0,42 

Lithion 

3,28 

3,28 

Wasser 

^~" 

0,91 

0,91 

105,48 

Dem  Fluor 

aequiv.  Sau< 

»rstotrmenge 

3,34 

102,14 
Aus  zwei  Versuchen  ergab  sich  das  spec.  Gew.  mit  0,6823  g  und  I ,  I  202  g 
Subst.  im  Pyknometer  bestimmt  zu  2,987  und  2,956,  also  im  Mittel  2,9715. 

Das  Rubidium ,  ebenso  auch  Cäsium  wurden  im  Spektroskop  sehr  deutlich 
erkannt ,  während  ich  Thallium  in  keinem  der  drei  untersuchten  Glimmer  habe 
entdecken  können.«  Ref.  :  P.  Groth. 

81.  C«  Dölter  (in  Graz) :  Zur  Kenntniss  der  ehenJsoheu  Znsomneii« 
setsiinir  des  Angrlts  (ebenda,  S.  279 — 296).  Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Ana- 
lysen \erschiedener  Augite  ausgeführt,  bei  welchen  besondere  Rücksicht  auf  die 
Reinheit  des  Materials  und  auf  die  Trennung  der  Oxydationsstufen  des  Eisens 
genommen  worden  ist.  Zu  letzterem  Zwecke  wunle  das  Mineral  in  einer  CO2' 
Atmosphäre  mit  Schwefelsäure  und  Flusssäurc  aufgeschlossen,  letztere  verdunstet 
und  die  Lösung  titrirt. 

Aus  den  Analysen  wurde  das  Mischungsverhältniss  berechnet ,  in  welchem 
die  von  Tschermak  angenommenen  Gnmd Verbindungen 

Ca    Mtf    8*2    0(j 

Ca    Fe     Si-i     O« 

Ml/    AI2    Si      0,; 

My    /•V2    Si      0,; 
i4eheD:  es  ergab  sich  bei  den  meisten  der  untersuchlen  Pyroxene.  dass  dieselben 
in  der  Tliat  als  isomorphe  Mischungen  jener   \ier  Silikate   betrachtet   werden 
können. 
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I.  Schwarzer  Augil  \om  Vesuv,  aus  einer  Sanidinboiube  staiu- 
tnende  Kr)'slalle  der  gewÖhDlichen  Augitfonu  (MO)  (100;  '0(0)  (TH):  spec. 
Gew.  =  d.fiS. 


SiOi 

*6,95 

CaO 

<9,0!t 

il;,0 

16, Oi 

FeO 

4.09 

Ff2(h 

i.47 

Ah<h 

9,76 

100,31 

Dies  enis|)nclit  einer  Miscliun)!  der  vier  obigen  ti  rund  Verbindungen  im  Verliält- 
niss  1 0  :  !  :  3  :  I . 

2.  Dunkelgrüner  Aujjit   vom  Vesu\    aus   einer  N'ephelin-Sanidin- 
boiDlic;  ein  grosser  Krystall  derselben  Form  :  spec.  Gew.  ^  3,t03. 


SiO-, 

51. Ul 

CaO 

20.80 

UijO 

16. SS 

FeO 

3.16 

FfjO., 

3. öl 

J/jO., 

i,84 

Misch ungsverhüliniss  16r  i  :  I  :  i. 

3-  Gelber  Augit  vom  Vesuv:  kleine  KrystuUe  in  Koblräumeti  eine;' 
aus  Ncpfaclin,  Sanidin,  biolit,  Spinell  und  schwarzem  Augil  besiehenden  Auswürf- 
lings. Krvslaltform : 
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SI02 

45,65 

CaO 

21,09 

M9O 

13,60 

FeO 

5,05 

Fe^O^ 

6,32 

AhO, 

8,64 

400,32 
Diese  Analyse  führt  nach  dem  Verf.  zu  keiner  einfachen  Formel  unter  An- 
nalime  der  oben  gebrauchten  Formeln  für  die  isomorphen  Silikate. 

6.  Augit  von  Greenwood  Fournace:  Prismen  ohne  Endflächen,  im 
Innern  frisch  und  lichtgrün;  spec.  Gew.  =  3,295. 


SiO-i 

49,18 

CaO 

20,62 

MgO 

t6,83 

FeO 

z,oo 

Fe^O.^ 

o.Oo 

^/jOj 

5,09 

99,32 
Dies  kann  als  eine  Mischung  der  erwähnten  vier  Silikate  im  Verhältniss  19:2:2:3 
betrachtet  werden. 

7.  Augit  von  Bufaure  in  Tirol;  die  bekannten,  porphyrartig  im 
dichten  Augit-Plagioklas-Melaphyr  vorkommenden  Krystalle  der  Form  (HO)  [lOO; 
(010;   (Tu)   (00t)   (T02;  ;   spec*  Gew.  =  3,299. 


Si  O2 

49,01 

CaO 

20,01 

M9O 

I4.5Ö 

FeO 

7,74 

Fe-i  0, 

3,77 

AI2  Oa 

5.09 

100,17 
Für  die  Berechnung  der  Analyse  in  der  früheren  Weise  ist  zu  wenig  Kalk  vor- 
banden *] . 

8.  Fassait:  Sehr  frische  Krystalle  aus  Hohlräumen  köniigen  Fassait*s; 
spec.  Gew.  =  2,979.  ^-q^ 

CaO 
MgO 
FeO 
Fe2  O3 
.4/2  Oj 

100,51 
{Vergl.  die  frühere  Analyse  des  Verf.  d.  Zeitschr.  1,  515;  Varietät  II.) 

9.  Diopsld  von  AI a.  Es  wurde  ein  grosser  Krystali  untersucht,  welcher 
am  unteren  Ende  dunkelgrün ,  am  oberen  farblos  war :  ein  Stück  des  ersteren 
Cfgab: 


44, 

76 

24.90 

«3, 

.65 

2, 

,09 

•• 

Ol 

10. 

,10 

*;  Allerdings  bleibt  bei  der  Berechnung ,  welche  ein  Verhttltniss  jener  vier  Silikate 
von  21  :  9:2  :  4  ergieht,  ein  Rest,  bestehend  aus  üMgO  und  S^iO,.  d.  i.  nher^^  MgSiO^ 
SB  2j  Molekülen  des  SWikBies  Mg  Mg  Si^Oo,  welches  doch  unzweifelhaft  als  isomorph  mit 
den  oben  angenommenen  Grundverbindungen  betrachtet  werden  muss.       Der  Ref. 
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SiOi 

5i,J8 

CaO 

!5,04 

MgO 

17,30 

Fe  0 

1,9< 

ftlOg 

0.98 

AkO^ 

0,fil 
100. Oä 

iQ  3llis. 

cliungsverhiiltniss  der  v 

ier  Silikate  ae  gi:6 

rblose 

n  Endes  wurden  zwei  Analysen 

ausgefulirt : 

I.                   11 

SiO, 

94,99            6i, 

18 

CaO 

!5,88            26, 

16 

MyO 

16,93             17, 

10 

FeO 

_ 

2,99              S, 

81 

Die  Berechnung  liefert  t 


100, 8<  100,56 

Dieses  Resultat  slimmt  so  ziemlich  überein  mit  dem  Mengenveriiältniss  bei 
einer  lOproc.  Beimischung  von  Hedenbergil  zu  dem  normalen  Diopsid  .Vi;  CoSij  Og ; 
iiur  ist  elter  etwoä  zu  viel  Ca  vorhanden. 

Aus  den  Berechnungen  der  angeführten  Analysen  geht  hervor,  dass  stets  die 
Menge  der  Kalkenle  geringer  ist ,  als  Mg 0  +  FeO,  und  dass  daher  im  Allge- 
meinen  die  Annahme  isomorpher  Mischungen  in  dem  Tschermak'schen  Sinne 
Ijesiallet  ist ;  d.  Ii.  diese  Analysen  sprechen  dafür,  dass  das  .Eisenoxyd  und  die 
Thonerde  als  Silikal  in  den  Pyroxenen  enthalten  seien,  nicht  als  isomorphe  Bei- 
mischung von  Fe^Os  und  Al^Oi,   wie  esBammelsberg  annimmt. 

Ref.:   P.  Groth. 


83.  H.  BDckfn? ,  NachtrSge  zn  den  Abhudl.  So.  XXIT  nnd  XXT. 


XXXIL  Ueber  eine  neue  merkwürdige  Mineralfnnd- 

stätte  in  Fairfield  Co,  Connecticut,  und  Beschreibung 

der  dort  vorkommenden  neuen  Mineralien. 

il.  Theil. 

Von 
George  J.  Brush  und  Edward  8.  Dana  in  New  Haven  *]. 

Mit  6  llolzschnitlen. 


Der  neue  Fundort  von  Munjicuuphosphaten ,  weichen  wir  in  diesen  und 
den  folgenden  Aufsitzen  besehreiben  wollen,  lio^t  nahe  beim  Dorfe  Bninch- 
viile.  im  l)is(ricl  von  Redding,  Fairiield  Count\ ,  Connecticut.  Wie  be- 
nierkenswerth  derselbe  ist ,  dürfte  daraus  hervorgehen ,  dass  wir  in  dem 
von  dort  erhaltenen  Materiale  nicht  weniger,  als  sechs  neue  und  wohl  be- 
stimmte Mineraispecies,  ausser  verschiedenen  anderen,  mehr  oder  weniger 
seltenen,  aber  bereits  bekannten,  entdeckt  haben. 

Die  Fundstelle  wurde  vor  zwei  Jahren  zuerst  eröffnet  durch  Herrn 
A.  N.  Fillo  w,  auf  dessen  Grund  und  Roden  sie  sich  befindet,  und  welcher 
daselbst  betriichtliche  Steinbruchsarbeiten ,  um  verkaufswerthen  Glimmer 
zu  linden,  ausführte.  Von  diesem  fand  sieh  jedoch  nur  eine  geringe  Menge, 
daher  die  Arbeiten  unterbrochen  wurden  und  die  entstandenen  Gruben 
verHelen;  hierdurch  wurde  die  Lagerstätte  unter  6 — 8  Fuss  Erdreich  be- 
graben. Indessen  hatte  Herr  Fillow  mit  grosser  Aufmerksamkeit  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  llandstücken,  welche  ihm  von  Interesse  schienen,  auf- 
bewahrt, und  als  im  Spätsommer  1877  Frof.  J.  Dana  die  Gegend  besuchte, 
Diesem  jene  Exemplare  gezeigt  und  mehrere  davon  überlassen.  Später  be- 
suchte Herr  Dickinson  aus  Redding,  dem  benachbarten  Dorfe,  zufällig 
die   l.dcalitäl   und  sammelte  eine    beträchtliche   Menge  jener  Mineralien, 


•     Dioso  Arhril   crsrliniil  /u||:ltMch  in  o!ij:Iiscli<*r  Sprarln»   im  Julilifft  dos  Iß.  I3d. 
3.  S»t»r.)  do>  »»Amor.  Journ.  «if  Sc.« 
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weiche  er  t.  Th.  zur  Bestimmung  nach  New  Haven  sandle.  Erst  im  Aofong 
dieses  Frühjahrs  konnlen  wir  die  Fundstiltte  aufsuchen  und  machlen  mit 
Herrn  Fillow  sogleich  Anstalten  zu  deren  Aufdeckung  und  zu  ihrer  mtlg- 
lichsten  Ausbeulung.  Wir  befbrderten  diese,  sowcil  es  damals  )jiag, 
hoffen  aber,  bald  die  Arbeiten  fortsetzen  zu  lassen.  Dieselben  führten  tur 
Außindung  einer  grossen  Menge  Materials,  mit  dessen  Untersuchung  wir 
zum  Theil  beschäftigt  sind;  zu  diesem  fugte  Herr  Dickinson  noch  mit 
grosser  Liberalitat  zahlreiche,  früher  von  ihm  gesammelte  Exemplare  hin- 
zu, welche  von  erheblichem  Werthe  für  unsere  Arbeit  waren. 

Alle  Mineralien,  welche  wir  erhielten,  stammen  aus  einem  einzigen 
Gange  von  albitreichem  Granit,  und  die  Erstreckung ,  aufweiche  dieser 
aufgeschlossen  wurde,  tiberschrei  (et  nicht  90  Fuss  in  der  Länge.  Die  ge- 
naue Beschreibung  des  Ganges  und  der  ihn  zusammensetzenden  Mineralien 

—  mit  Ausnahme  der  Manganphosphiite  und  ihrer  unmittelbaren  Begleiter 

—  möge  einem  spUIcreu  Aufsatz  vorbehalten  bleiben,  hier  jedoch  erwühot 
sein ,  duss  wir  ausser  den  in  dieser  Abhandlung  ^u  beschreibenden  Mine- 
ralien noch  folgende  beobachtet  haben  :  Albit ,  Quarz ,  Mikroklin  in  gros- 
sen Massen,  einen  Damourit  üholichen  Glimmer  mit  eigenlhtlmlich  con- 
centrisch-sphärischer  Structur,  Spodumeu  in  Krystalleu  von  100 — 200  Pfd. 
Gewicht ,  Gjmatolilh  als  Zersetzungsprodukt  der  Spodunienkrj stalle  in  zu- 
weilen 9  Zoll  breiten  Exemplaren,  Apatit,  Mikrolith  (spec.  Gew.  ^6, 
Columbit  (spec.  Gew.  ;=  &,6;,  Apatit,  Gr.inat,  Turmalia  und  Staurolilh. 

Die  Manganphosphate  und  die  damit  verwandten  Mineralien  kommen 
in  Nestern  im  Albit  vor;  eine  einzige  dieser  Anhäufungen  lieferte  den 
grttssten  Theil  unseres  Materials,  da  das  von  uns  gefundene  wahrscheinlich 
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Ausser  den  erwähnten  sind  als  ursprüngliche  Bestandlheile  dos  Mine- 
ralgemenges noch  anzuführen :  Aniblygonil  ( llehronit)  und  ein  mit  Skorodil 
isomorphes  Manganphosphat,  welches  wir  unter  dem  Namen  Reddinj^il  be- 
schreiben werden;  als  secundare:  Apatit  und  Quarz ,  welche  zusammen 
Ueberzüge  auf  Eosphoritkrystalleu  bilden,  Vivianit  in  dünnen  Lagen  und 
in  Kryslallen  und  einige  andere  Species,  welche  wir,  wegen  Mangels  an 
Material,  noch  nicht  im  Stande  waren  zu  bestimmen.  Abgesehen  hiervon 
gibt  es  aber  noch  eine  ganze  Reihe  von  Zersetzungsprodukten,  indem  jedes 
der  Manganphosf)hate  ein  schwarzes  oder  rot  lies  Phosphat  von  Mangan-  und 
Eisenoxyd  liefert,  wiihrend  der  Rhodochrosit  Pseudomor])hosen  von  wasser- 
haltigen Oxyden  gibt. 

Das  aufgefimdene  zweite,  kleinere  Nest  bestand  fast  ausschliesslich 
aus  Lithiophilit ;  von  den  oben  erwähnten  Mineralien  wurde  nur  der  Rhodo- 
chrosit mit  ihm  verbunden  angetrofTen,  und  auch  dieser  sehr  sparsam;  da- 
gegen fanden  sich  hier  noch  ein  eigenthümiicher  grüner,  manganhaltiger 
Apatit ,  und  mit  dem  Lilhiophilit  gemengt  Spodumen  und  Cymatolith, 
sowie  das  aus  seiner  Oxydation  hervorgehende  schwarze  Phosphat .  end- 
lich zuweilen  Krystalle  von  Uraninit  und  sowohl  grünen  als  &ell>on  was- 
serhaltigen Phosphaten  von  Uran.  Was  die  grosse  Menge  von  schwarzem, 
lilh ionreichen,  oxydirten  Material  betritU,  welche  mit  der  ersten  Mineral- 
anhüufung  verbunden  sich  vorfand,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der 
Lithiophilit  oder  ein  ähnliches  Mineral  der  TriphyHugru|)pe  einen  der  ur- 
sprünglichen Bestandlheile  der  Masse  bildete.  In  der  That  war  es  die 
Auffindung  des  Lithiumgehaltes  in  dem  schwarzen  Zerselzungsprodukt 
und  seine  Abwesenheit  im  Eosphorit ,  Triploidit  und  Dickinsonit ,  welche 
uns  veranlassten ,  weiter  nach  der  Quelle  dieses  Alkali  zu  forschen. 
Glücklicherweise  trafen  wir  an  der  tiefsten  Stelle  des  Ganges,  bis  zu 
welcher  unsere  Nachgrabungen  reichten .  das  kleine  Nest ,  welches  uns 
das  frische,  unzcrsetzte  Mineral  darbot. 

Wir  haben  unsern  Dank  noch  auszusprechen  den  Herren  Samuel 
L.  Penfield  und  llorace  L.  Wells  vom  Shenield  Laboratorium  für  die 
ausgezeichneten  Analy.sen,  welche  sie  uns  in  diesem  Aufsatz  mitzutheilen 
gestatteten ;  die  Ausführung  dersell>en  Init  in  mancher  Beziehung  mehr  als 
gewöhnliche  Schwierigkeiten,  und  wir  wissen  es  zu  schätzen,  wie  sehr 
der  Werth  unserer  Mittheilung  von  der  Geschicklichkeit  und  der  Geduld 
abhängt,  mit  wrh*her  beide  Herren  jene  Schwierigkeiten  überwanden. 

1.  Eosphorit. 

Der  Eosphorit  kommt  in  rhombischen,  oft  recht  grossen  Kry.slallen 
vor.  welche  eine  vollkommene  makrodiagonale  Spaltbarkeit  zeigen,  ferner, 
und  zwar  häufiger,  in  derben  Massen,  an  denen  oft  die  Spaltbarkeit  noch 
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rechl  gul  erkeniibur,  endlich  auch  in  gnnz  (liehlen  Ag^regulon.  Hürte  5. 
Spec.  Gew.,  an  drei  voUkommen  reinen,  rosafarbenen  Exemplaren  genom- 
men, =  3,12i,  3,l»i  und  3,U£);  Mittel  3,434.  Die  Kristalle  haben  Glas- 
glanz mit  einer  \eigung  zum  Harzglanz,  die  Si>allungsflilchen  sind  ausser- 
ordentlich spiegelnd;  das  derbe  Mineral  hat  hUulig  Feltglanz.  Die  Farbe 
der  Kryslalle  ist  blassroth,  theils  von  der  lebliaftuii  .Ntlauc«  des  Boseoquan, 
theils  blasser  und  mit  einem  Stich  ins  Gelbe  oder  Graue;  die  kleinslu 
Krystillk'hen  sind  fast  farblos.  Das  derbe  Mineral  ist  entweder  ebcnEalls 
blassroth  oder  graulich-,  bläulich-,  oder  gelblichweiss,  oder  endlich  rein 
weiss.  Manche  Yarietiiten  gleichen  in  Karbe  und  Glanz  ausserordent- 
lich dem  grünen  Elilolitb;  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von 
DUnnschliHen  zeigt  sich  jedoch,  dass  die  grUne  Farbe  von  der  Einlagerung 
dünner  Blültchen  von  Dickinsonit  herrUhrl.  Andere  VarietUten  sind  wie- 
der verunreinigt  durch  Kinmcn^ung  von  Quarz,  und  haben  daun  weiss- 
liche  Farbe  und  kürnige  Textur;  diese  werden  an  einer  späteren  Stelle 
besprochen  werden.  Der  Eosphoril  ist  duivhsichtig  bis  durchscheinend, 
der  Strich  weiss  und  der  Bruch  uneben,  mit  .Neigung  zum  muscheligen. 

Krystallform.  Ausgebildett!  Kryslalle  sind  selten;  die  meisten, 
welche  wir  erhielten  ,  stammen  aus  einer  einzigen  Üruse ,  in  welcher  die- 
selben zu  einiger  Lange  frei  hervorragten;  andererseits  kommen  auch 
solche  vor,  welche  ganz,  z.  B.  in  Dickinsonit,  eingewachsen  sind.  Sie  sind 
im  Allgemeinen  klein  ,  doch  koaunen  gelegentlich  unTollkommcn  ausgebil- 
dete Exemplare  von  bedeutender  Grüsse  vor;  so  besitzt   einer  mehr  als 

1  Zoll  Breite,  an  einem  andern  ist  die  einzig  vorhandene  Kry  stall  flu  che  fasl 

2  Zoll  breit.     Die  Flachen  sind  selten  vollkommen  eben,  und  gestatten  nur 
wenigen  Füllen  exacle  Messungen ;  eincslhcils  sind  dieselben  oft  über- 
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Sotpkorit.  Childrtnit  t.  Htbron.  M«.  Childrtnlt  T.  Tirlitock. 

Biernach  isl  das  Axenverbiillniss : 

a:b  :  c  =  0,7768  :  1  :  0,51502. 

Die  beobachteten  Flachen  sind  folgende : 

a  =  (100)ooPoo  />  =  (411)  P 

h  =  [010]  ooPco  q  =  (232;  \P\ 

1=  [140)  ooP  s  =  (I21)2J52 

S  =  (l20;oo?2 
Die  folgende  Tabelle  enlhült  die  wichtigsten  Winkel,  und  zwar  <)ic 

(emessenen  nur  so  weit,  als  sie  einigen  Werth  besnssen  (die  Messungen 

der  vertikalen  Flächen.  n.imenllich  des  Hukropinakoids,  waren  meist  (liinz 

■nbrauchbar] : 


l>erechnet; 

Iteoliachlel 

/ 

1 

=  110 

ITO 

=j 

75" 

41- 

75"  M' 

a 

3 

=  120 

120 

=: 

1U 

28 

— 

a 

I 

=  100 

110 

= 

37 

50 

— 

a 

9 

=  100 

120 

= 

57 

U 

— 

b 

I 

=  0(0 

110 

= 

52 

10 

•.,i  12 

b 

9 

=  010 

120 

= 

32 

ifi 

— 

a 

}> 

=  100 

111 

= 

50 

29 

— 

fl 

q 

=  100 

232 

= 

62 

19 

— 

„ 

=  100 

121 

= 

65 

13 

— 

b 

V 

=  010 

111 

= 

66 

ifi 

— 

h 

9 

=  010 

232 

= 

57 

13 

— 

b 

s 

=  010 

121 

= 

49 

21 

— 

t 

/' 

=  (10 

111 

= 

49 

59 

49    53 

!l 

s 

=  120 

121 

= 

39 

13 

— 

V 

/'' 

=  IM 

171 

=: 

'46 

28 

46   28 

1 

t' 

=  233 

2;i2 

= 

fir. 

33 

_ 
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berechnet : 

fi' 

=  121 

I2l 

=    81»  1b' 

— 

p" 

=  111 

TU 

=  -61      ä 

61«    2' 

1" 

=  «34 

332 

=    35    88 

— 

s" 

=  H2I 

Tat 

=    19   3t 

»9    39 

f' 

—  IM 

TT1 

=    80      8 

80      0 

1" 

=  83» 

534 

=    91       1 

— 

=  1*1 

TJ1 

=  101    33 

— 

s 

=  \\\ 

m 

=     17    25 

17    18 

Der  Eosphoril  isl  volIkommeD  homöoniorph  inil  Cliildrcnit.  Fig.  2 
.slcllt  die  gewdliDlicIie  Form  des  Cliildrenil  von  Hebron ,  Maine*],  nacb 
Exeinplitren  des  Museums  zu  New  Hiiven  dar;  diese  Rryslalle  sind  luwet- 
len  iin  belüm  Enden  ausgebildet,  wie  es  die  Figur  zeigt,  und  sind  bier  so 
gestellt,  dass  sie  der  Form  des  Eosphoril  entsprechen;  es  sind  alsdann 
übereinstimmend  bei  beiden  die  Prismen  und  die  Pyramiden  s.  Fig.  3 
zeigt  eine  gewöhnliche  Form  der  Krystalie  von  Tavisioek;  an  anderen  isl 
b  ,010]  ausgebildet,  und  diese  gleichen  daher  mehr  der  Fig.  2.  Die  nah« 
Beziehung  zwischen  Childrenit  und  Eosphorit  geht  aus  folgender  Zusam- 
menstellung hervor : 


Kosphorik' 

Cliildn-nitv. 

Childrenit  v. 

U.ildrenit  v. 

TaMsloch  ro..k 

t;     Hebron  ;Cooke 

Tavisiook  :MilI 

/       7Ü»  i  1 ' 

75»  iV 

74«  20' 

75«  46' 

s'        81     18 

81     £0 

80    38 

82      8 

s"     49    :U 

4<J    30 

50   36 

49   56 

*■'■'  101    33 

101     13 

101    36 

102    41 
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Schwingungen   ||  a  (=b)  :  gelb, 

II  b  (=r  dj  :  lebhaft  hellroth, 
II  c  (=  c]  :  schwach  hellroth  bis  fast  farblos. 
Chemische  Zusammensetzung.  Die  besten  der  hcUrothen  Eos- 
phoritkrystalle  wurden  für  die  chemische  Untersuchung  verwendet,  welche 
Herr  S.  L.  Penfield,  Assistent  am  Sheffield  Laboratorium^  ausführte. 
Nachdem  die  qualitative  Prüfung  die  Gegenwart  von  Thonerde,  Eisen-  und 
Manganoxydul ,  Kalk ,  Natron ,  Phosphorsüure  und  Wasser  ergeben  hatte, 
wurde  folgende  Methode  zur  quantitativen  Zerlegung  angewendet :  die  ge- 
sammte  PhosphorsHuremenge  wurde  mittelst  molybdUnsauren  Ammons  be- 
stimmt. Zur  Bestimmung  der  Metalle  wurde  ein  Gramm  der  Substanz  mit 
kohlensaurem  Natron  geschmolzen,  die  Schmelze  mit  Wasser  ausgezogen, 
und  die  Lteung  von  dem  Rückstand  der  Oxyde  von  Eisen  und  Mangan 
abfiltrirt;  der  grösste  Theil  derThonerde  ging  dabei  mit  dem  Natriumphos- 
phat in  Lösung ;  jener  Rückstand  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  und  das  Eisen 
vom  Mangan  mittelst  basisch-essigsaurer  Füllung  getrennt.  Um  sich  von 
der  vollständigen  Trennung  der  Thonerde  vom  Eisen  zu  versichern,  wurde 
der  Niederschlag  von  basisch-essigsaurem  Eisen  mit  Natronlauge  gekocht, 
die  Lösung  abfiltrirt,  und  zu  derjenigen  der  Schmelze  hinzugefügt;  das  Eisen- 
oxyd wurde  in  SalzsHure  gelöst,  mit  Ammon  gefüllt  und  als Fe20^  gewogen. 
Alsdann  wurde  es  von  Neuem  in  Salzsüure  gelöst,  mit  Salpetersäure  einge- 
dampft und  molybdänsaures  Ammon  zugefügt ,  um  etwa  beim  Schmelzen 
mit  Soda  zurückgebliebene  Phosphorsäure  zu  fallen.  Hierdurch  ward  eine 
vollständige  Trennung  erzielt.  In  dem  Filtrat  von  der  basisch-essigsauren 
Fällung  wurde  das  Mangan  mittelst  Brom  gefällt,  der  Niederschlag  in  Salz- 
säure gelöst,  das  Mangan  von  Neuem  als  Ammonmanganphosphat  gefällt 
und  als  Pyrophosphat  gewogen.  Aus  dem  Filtrat  der  BromfUUung  wurde 
der  Kalk  als  oxalsaures  Salz  niedergeschlagen.  Die  Lösungen ,  welche  die 
Thonerde  enthielten ,  wurden  mit  //  67  angesäuert ,  zur  Vertreibung  der 
Kohlensäure  gekocht,  und  die  phosphorsaure  Thonerde  mit  Ammon  niederge- 
schlagen, iillrirt,  ausgewaschen,  aufgelöst,  von  Neuem  gefällt  und  als  solche 
gewogen;  da  dieser  Niederschlag  jedoch  keine  constante  Zusammensetzung 
hat,  wurde  er  nach  der  Wägung  in  Salpetersäure  gelöst,  und  die  Phosphor- 
säure mit  molybdänsaurem  Ammon  getrennt;  die  so  bestimmte  Phosphor- 
säure wurde  von  dem  Gewicht  des  Aluminiumphosphates  abgezogen.  Zur 
Bestimmung  des  Natron  wurde  das  Mineral  in  Säuren  gelöst,  die  Basen  mit 
kohlensaurem  Ammon  gefällt ,  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft ,  und  die 
Ammonsalze  durch  Erhitzen  verjagt.  Der  Rückstand  wurde  mit  Wasser 
aufgenommen,  kaustischer  Baryt  zugefügt,  um  etwa  in  der  Lösung  geblie- 
bene Phosphorsäure  und  Mangan  zu  fällen,  der  Ueberschuss  von  Baryt 
abgeschieden,  und  das  Natrium  als  Chlorid  gewogen.  Das  Verdampfen 
wurde  so  viel  als  möglich  in  Platin  unter  Vermeidung  von  Glasgefässen 
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ausgeführt.      Die  Wasserliestiminung  geschah  durch   Erhitzen   in   einem 
böhmischen  Glusrohr  mittelst  eines  Gasofens,  und  Auffanfien  des  entweichen- 
den Wassers  in  einem  Chlorcalciumrohr. 
Zwei  Analysen  erfiaben : 

mis  dem  Mittel  berechnete 
relative  Molekulancahlen : 


0,866        3,95        i 


Das  Verhilltniss  Pj  O3  ;  .-i/j  0^  :  fl  0  :  ffj  O  =  I  :  I  r  2  : 4  entsprich!  der 
empirischen  Formel  r  Äj.'t/jPjOio  -t-  ilf-,0,  welche  )ceschrieben  werden 
kann : 

Die  Ana1o):ie  zwischen  Eosphorit  und  Childrenit  lilsst  es  indessen  an- 
gemessener erscheinen,  folgenden  Ausdruck  ?.\\  wählen  : 


PiO» 

31.10 

30.99 

31.05 

Al,0, 

SI.99 

Sä.40 

SJ.19 

PtO 

7,ia 

7,39 

7,10 

0.1031 

mo 

«3,47 

83.56 

S3.51 

0.331 1 

CaO 

0,54 

0.54 

0,54 

0,0101 

SoiO 

0.33 

0.33 

0.33 

0,005) 

II.  0 

15,66 

15,54 

15,60 
100,62 

100, ä1 

100.75 

(«.PlO.  l  ,   ,(«J«0, 


ll,AI,oJ 


+     ;;   i/'n.f+»»1 


\ai,p,o,I 

Ilimn  ist  R  =  Mn,  Fe  mit  geringen  Mengen  Ca  und  Auj .     FUr  das  Ver- 
hallnissi/n  :  [Fe,  Ca,A05  =3:1  und  .l/fi  :  f>r=  10  :  3  erfordert  die  For- 
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•      2     :     8    :     15 
^      :     9    :     <8 


ioillon  kryslallo- 

•  Icn  MineiMlspocies 

iisicherheil  über  die 

'lil  vergleichen  kann; 

sie  sich'  wolii  als  analog 

h'n.  Die  beiden  Mineralien 

M-hen  Kif^enschaften,  Ilabiliis 

entsprechend  der  Versehieden- 

•I-  Kosphorit  wesenllieh  ein  Phos- 

>i  der  Ghildrenit  ein    solehes    von 

.  decrepetirt  der  Kosphorit.  wird  weiss 

iizirenden  Wassers,   wJlhrend  der  Rück- 

.111,  endlieh  leberbraun  fUrbt,  uietailisehen 

II  wird.    In  der  Zange  v.  d.  L.  zerspringt  er, 

iss ,  fHrbt  die  Flamme  blassgrttn  und  schmilzt 

srhwarzen ,  magnelischen  Masse.     Das  Mineral 

II  Flussniitteln ,   und  giebl  dabei  Kisen-  und  Man- 

iieh  in  Salpeter-  und  Salzsäure. 

n  sicher  zu  stellen ,  dass  auch  das  dei*be,  dem  ElHo- 

..ianzendc  Mineral  nichts  Anderes,  als  eine  Varietät  des 

irdc  ein  graulichweisses ,  anscheinend  homogenes  Stück 

Herrn  L.  Wells  analvsirl.     Derselbe  fand : 


p^o,      . 

26,9.1 

.1/2  (l,   . 

18,70 

Fe  0 

;),86 

Mn  0 

19,21 

Ca  0  .     . 

2.58 

//i  0 

12,92 

Rückstand 

14, n 

Alkalien  und  Fluor 

Spuren 

100,61 
rUfung  des  in  Siluren  unlöslichen  Rückstandes  zeigte,  dass  der- 
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seihe  wesentlich  aus  Quarz  bestand  :  0,U4^r.  f!abeii0,13(  =  92,8%  SiOj, 
und  enihiellen  äusserem  S]iuren  von  Eisenoxyd,  Thonerde  u.  a.  Die 
Unlcrsuchun)^  eines  DtlnnscIililTs  zeigte,  insu  der  Quarz  in  KOrnern  durch 
<lio  Masse  vertheilt  sei. 

Zieht  man  diesen  Rückstand  von  den  Resultaten  der  Analyse  ab,  und 
berechnet  letstlere  auf  die  ursprüngliche  Menge  von  1 00,61 ,  so  erhält  man : 


MoleLular- 

verliätl[llss: 

P,0, 

3I,)3 

0,äS( 

0,221 

AI,  0, 

21,83 

0,312 

0,212 

MtiO 

22. i3 

0.316 

FeO 

6,8  i 

0.096 

0,466 

CdO 

3,01 

0,0.11 

H,0 

15,07 

0,837 

0,837 

100,61 
Das  ist  sehr  nahe  die  Zusammensetiung,  wie  sie  die  durch  Penfield 
ausgeführte  Analyse  des  Eosphorit  ergeben  hat.  Der  Ueberschusa  an  Kalk 
ist  durch  die  Anwesenheil  von  Apatit,  weleher  sich  oft  mit  dem  Eosphorit 
zusammen  findet,  verursacht.  Hiemach  ist  also  das  derl>e  Mineral  einfkch 
Kosphoril,  innig  gemengt  mit  Quarz  und  anderen,  an  derselben  Lokalität 
beobachteten  Substanzen;  die  stärker  grün  gefltrblen  Varietäten  enthnllen 
Uickinsonit,  und  sind  etwas  leichter  schmelzbar,  als  das  reine  Mineral, 
während  die  heller  gefärbten  Massen  .  wie  die  der  Analyse  unterworfene, 
schwerer  schmelzliar  sind.  Die  Dichte  dieser  Varietäten  gehl  von  S,9S 
bis  3,08. 
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mene  Exemplare  aufKufinden.     Recht  selten  wurden  Krystalle  beobachtet, 
welche  in  kleinen  Höhlungen  des  derben  Minerals  frei  ausgebildet  waren. 

Die  Harte  des  Triploidit  ist  4V2 — ^^  und  das  spec.  Gew.  3,697;  Glas- 
bis  fettartiger  Diamantglanz;  Farbe  gelblich-  bis  röthlichbraun,  in  isolirten 
Knstallen  auch  topas-  bis  weingelb,  zuweilen  hyacinthroth.  Strich  fast 
weiss.     Durchscheinend  bis  durchsichtig.     Bruch  uneben  bis  muschelig. 

Krystallform.     Unter  den  wenigen   vorhandenen  Krystallen   mit 
Endausbildung  waren  nur  drei  zur  Messung  geeignet,  und  nur  einer  davon 
zeigte  die  Endflächen  vollständig;   dieselben  waren  je- 
doch so  glänzend ,  dass  die  Messungen  ,  trotz  der  Klein- 
heit der  Krystalle,    fast   ebenso  genau  wurden,    als  an 
den  besten  Eosphoritkrystallen.     Die  Flachen  der  pris- 
matischen Zone  sind  an  den  grösseren  Krystallen  so  stark 
gestreift,    dass  sie  keine  befriedigenden  Messungen  ge- 
stalten; unter  den  für  genaue  Messungen  ausgewählten 
Knstallen  war  das  Klinopinakoid  die  einzige  Flache  jener 
Zone ,  welche  nicht  verwendet  werden  konnte ;  die  an- 
deren gaben  ziemlich  gute  Reflexe.     Die  Krystalle  zeigen 
bisweilen  falsche  Flachen,  welche  in  keiner  Beziehung  zu 
den  Axen  der  Form  stehen ,  und  ofl'enbar  durch  den  Abdruck  von  Theilen 
benachbarter  Krystalle  hervorgebracht  worden  sind. 

Die  Formen  gehören  zum  monoklinischen  System ,  und  sind  in 
Fig.  4  dargestellt.     Das  Axenverhaltniss : 

a:b  :  c=  i,Söli  :  4  :  1,4944 
/;  =  71«46' 

wurde  aus  folgenden  Fundamentalwinkeln  abgeleitet : 

c  :  e  =  00i  :  011       =  540  48' 
a:I=  100  :  WO      =  60    27 
a:c=  400  :  001       =  74    46 

Der  wahrscheinliche  Fehler  dieser  Messungen,  welche  fast  so  gut  sind, 
wie  die  für  Eosphorit  gegebenen,  übersteigt  nicht  zh  V.  Die  beobachteten 
Formen  sind : 

c  =  (001)  oP  /  =  (n0)ooP 

b  =  ;010)  00*00  e  =  (OH)  «00 

a  =  (400)  00^00  /}  =  (511)2^2 

Die  folgende  Tabelle  enthalt  die  aus  obigen  Daten  berechneten  Winkel, 
sowie  diejenigen,  welche  die  Messung  an  demselben  Krystall  (4)  und  zwei 
anderen  i2  und  3)  ergaben : 
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Iwrechnel : 

iHiobnchl 
Krysl.  1: 

;■  i-  MO 

no 

=  120»  51' 

— 

r  «=  HO 

TIO 

=    30     « 

— 

c   =  100 

001 

=    71    ÖC 

•71«  36' 

e   =  100 

011 

=    79   37 

79   36 

/  =  100 

110 

=    60    87 

/*60    27 
t  60    26 

,)  =100 

311 

=    r,S    iO 

52    i5 

f  =010 

011 

=    35    12 

— 

w  =  010 

110 

=    29   33 

— 

;)  =  010 

«11 

=    18   33 

— 

e  =001 

011 

=  •01    i» 

•5i    18 

;  =001 

110 

=    81      7 

81      6 

r=ooi 

110 

=    98   53 

98   52 

p  =oo< 

in 

=    76   35 

76    iOjipprox 

It  =TIO 

;ii 

=    29     ti 

— 

;  =011 

HO 

=    36   53 

36   50 

r  =  oii 

TIO 

—    51    33 

51     il 

,,-011 

;ii 

=    17   34 

48   Hpprox. 

(■=011 

011 

=  100   :IR 

— 

,/=Sii 

811 

=    82   53 

— 

Kryst.  iu.  1: 

tl30    5i 
;i    55,3) 


V.\nc  Ver^IeJchung  der  obigon  Winkol  mit  ilen  von  Urooke  und 
Miilcr  für  den  W.-ifinerit  Kogctbenon  lei^l.  diiss  beide  Mineralsiiecies 
faoinöomor|>li  sind : 
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Chemische  Zusammensetzung.  Der  Triploidit  wurde  durch 
Herrn  Penfield  analysirt.  Als  Bcstandtheile  ergal3en  sich,  neben  Phos- 
phorsäure und  Wasser,  Eisen  und  Mangan  als  Oxydule  und  eine  kleine 
Menge  von  Kalk ;  das  Mineral  ist  ganz  frei  von  Fluor.  Die  Methode  der 
Analyse  war  wesentlich  dieselbe ,  wie  die  für  den  Eosphorit  angewendete 
(s.  oben;.  Da  keine  Thonerde  vorhanden  war,  so  wurde  die  Phosphor- 
säure direcl  in  der  von  der  Schmelze  herrührenden  Lösung  bestimmt. 
Eine  vollständige  Trennung  der  Phosphorsäure  von  Eisen  und  Mangan 
konnte  durch  die  Schmelzung  indess  nicht  bewirkt  werden ,  da  durch  die 
geringe  Menge  von  Kalk  solche  zurtlckgehalten  wurde;  nachdem  dieselbe  mit 
dem  Eisen  gewogen  worden  war,  wurde  sie  von  diesem  mittelst  mohbdän- 
sauren  Amnions  getrennt«  von  dessen  Gewicht  abgezogen,  und  zur  tlbrigen 
Phosphorsiiure  addirt.     Die  Resultate  zweier  Analysen  sind  folgende: 

Molecularverhültniss  (a.  d.  Mitt.) 
0,226         1  I 

0,895         3,96         4 

0,226         1,00  I 

99.93         99,76         99,85 

Das  Verhältniss  Pj  ^^5  :  ÄO  :  //2O  =  I  :  4  :  I  entspricht  der  Formel: 
R4  />2  Oy  +  //.j  0  =  /<3  P2  0^  +  7/2  R  O2  .  Unter  der  Annahme ,  dass 
R  =  Mn  :  Fe  =  3  :  I  ,  erfordert  diese : 


1. 

11. 

Mittel: 

Molecul 

PiO, 

32.14 

32,08 

32,11 

FeO 

15,07 

14,69 

14,88 

0,207 

Mn  0 

48,35 

48,55 

48,45 

0,682 

CaO 

0,36 

0,29 

0,33 

0,006 

HOi 

4,01 

4,15 

4,08 

P2  (h 

31,91 

FeO 

16,18 

Mn  0 

47,86 

II2O 

4,05 

100,00 

Unter  den  bekannten  Phosphaten  könnte  man  folgende  als  dem  Tri- 
)loiilit  in  der  chemischen  Zusammensetzung  analog  betrachten : 

Libethenit    rhoml)isch; :  Cii-s  P2  0^^  -f-  H2  Cu  0^ 

Olivenit  -        ; :     Cif,  i  P,  As)^  (h  +  ^2  ^w  ^2 

Lazulith       inonoklinj :  Al^  P^  0^  -f-  //e  AI2  0^ 

Keine  dieser  Verbindungen  zeigt  indess  in  der  Krystallform  irgend 
me  Beziehimg  zum  Triploidit.  Andererseits  existirt,  wie  oben  bewiesen 
vurde,  eine  grosse  Aehnlichkeit  der  Winkel  zwischen  Wagnerit  und  un- 
serem Mineral;  mit  ei\sterem  analug  zusammengesetzt  ist  der  Triplit,  und 
lies  fuhrt  auf  eine  unmittelbare  Beziehung  zwischen  letzterem  und  dem 
Triploidit.     Die  (Constitution  dieser  drei  Mineralien  ist  die  folgende: 
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Wagnorit :  Mi^  Pj  0^  +  J/jF, 

Triplit:  (fe,  jtf»)3  P,(>8  +(fe,  J/n)fj 

TriploidU:     (jtfn,  Fe)j Pj 0,  +  {iln,Fe]{0H)2 

Dies  fuhrt  uns  zu  dem  Schluss,  dass  das  Radical  [HO],  Hydroxyl,  in 
diesem  Falle  das  Fluor  erselzl,  und  Ji'OH.^  nn  die  Stelle  von  AF]  tritt. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dnss  die  vollkommene  Durchsichtigkeit  und 
der  hohe  Gbni  der  analysirten  Kryslalle  es  ausser  Zweifel  setzeo,  dass  die 
Abwesenheit  des  Fluors  und  die  Gegenwart  von  Wasser  [weiches  direct 
bestimmt  wurde;  nicht  in  einer  Zersetzung  begründet  sind;  weDD  hiervon 
eine  Besiaiigunf^  nRlhig  wilre,  uiUssle  sie  auch  in  der  Thalsaehe  gefuDden 
werden,  dass  alle  basischen  Bcslandlheile  in  der  niedrigeren  Oxydations- 
slufe  der  Oxydule  vorhanden  sind. 

Im  geschlossenen  Bohre  erhilzt,  giebt  der  Tri[>loidit  oentral  reagiren- 
des  Wasser,  ßlrbt  sich  schwarz  und  wird  magnetisch;  in  der  blossen 
Flamme  schmilzt  er  ruhig  und  filrbt  v.  d.  L.  in  der  Zange  die  Flamme 
grtln.  Er  Itisl  sich  in  den  FlUssen  und  giebt  Mangan-  und  Eisonreadion. 
[.{tslich  in  Süurcn. 

Die  Analyse  eines  anderen  StUckes  THploidit  ergab :  Pj  Oj  =  32, Si, 
FeO=f8,65,  .VnO  =  ta,96,  CaO  =  <i,W',  H,0=*, 09,  Quan 
^  1,09.  Der  Kalk  war  zufüllig  verloren  worden  und  der  angegebene 
Proceutsalz  ist  aus  der  Phosphorsau  remenge,  welche  beim  Eisen  zurückge- 
blieben war,  berechnet.  Diese  Analj'se  ist  insofern  von  Interesse,  als  sie 
zeigt,  dass  die  relative  Menge  von  Eisen  und  Hangan  in  verschiedenen 
Stücken  varürl,  und  dass  die  dunkler  gefiirblen  Varietäten  mehr  Eisen 
cnihallen. 
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Habitus  gleicht  der  DickiDsonit  gewissen  Varietäten  von  Ghlorit.  von  denen 
er  sich  jedoch  durch  seine  Sprödigkeil  leicht  unterscheidet. 

Vollkommene  basische  Spaltbarkeit.  Hürte  3^2 — ^-  Spec.  Gew. 
3,338 — 3,343.  Glasglanz,  auf  der  Spaltungsüäche  einigermassen  perl- 
mutterartig. Die  Farbe  der  reinsten  Krystallc  ist  öl-  bis  olivengrUn.  der 
derben  Varietäten  gewöhnlich  grasgrtln  ,  zuweilen  aber  auch  ganz  dunkel ; 
der  Strich  ist  fast  weiss.  Durchscheinend  bis  durchsichtig,  letzteres  voll- 
kommen in  Krystallen.     Sehr  spröde;  Bruch  uneben. 

Krystallform.  Da  ausgebildete  Kristalle  von  Dickinsonit  nicht 
häufig  sind ,  und  wegen  der  ausserordentlichen  Sprödigkeit  derselben  ist 
es  sehr  selten,  solche  zu  finden,  welche  ausser  der  Basis  noch  andere 
Flachen  erkennen  lassen.  Alle  hier  gegebenen  krystallographischen  Daten 
wurden  an  zwei  Krystallen  ermittelt,  welche,  obgleich  ausserordentlich 
klein,  und  nur  approximative  Messungen  liefernd,  doch  alle  wesentlichen 
Punkte  zu  entscheiden  gestatteten  ;  andere,  weniger  vollkommene  Kr)  stalle 
dienten  zur  Bestätigung. 

Der  Dickinsonit  krvstallisirt    im  inonokli- 
nen  System;  die  Fundamentalwinkel: 

Ebener  Winkel  der  Basis  =  120o    0' 
c  :  rt  =  00!  :  100  =    61    30 
f  :x=00l  :  301  =    42    30 
führen  zu  folgendem  Axenverhähniss : 

a  .b  :c=  1,732«  :  1  :  1.2000 
1^  =  610  30' 

Das  [nicht  beobachtete  primäre  Prisma  würde  mosson :  110  :  ITO 
=  113^  24'.     Die  beobachteten  Flüchen  sind  folgende: 

C  =mvnP  ;,  =  ;TH)  P 

a  =  (lOO;  oo^oo  s  =  (22i;  iP 

h  =  (010   oo^oo  ,r  =  301    — 3ßoo 

Die  beistehende  Fig.  5  zeigt  alle  diese  Formen  mit  Ausnahme  der 
Symmetrieebene,  welche  nur  einmal  beobachtet  wurde.  Die  wichtigsten 
Kantenwinkel  sind : 


FiR.  5. 


c 

:  a 

—  001 

:  400 

c 

:  X 

—  001 

:  301 

r 

•  /' 

=  001 

:  T1I 

c 

:  s 

—  001 

:  221 

a 

:  J' 

—  100 

:  301 

u 

'  P 

—  TOO 

:  TU 

ri' 

:  s 

—  TOO 

:  221 

h 

■P 

=  010 

:  Tll 

lehnet : 

beobachtet : 

-61" 30' 

"42  30 

61»  8' 

61   62" 

82   2 

82—82"  30' 

19   0 

81   7 

68  2J 

68 '> 

40  40 

^^_ 
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berechnet :  beobachtet : 

6  :  s   =0)0  :524         =    30"  56'  — 

;)  .^'  =  7(4  :  TT4  =    98    40  — 

S  :  s'  =  221  i  224  =  448      9  — 

Man  ersiohl  aus  dieser  Talielle ,  cIhss  der  Winkel  iwischcn  einer  der 
beitlen  HemipyrRmiden  und  der  Bjisis  [r  :  p  ^  64"  8',;  sehr  wenig  von 
(leuijenigen  zwischen  Orlhopimikoid  und  Basis  j64o  30'l  difTerirl,  dass  also 
/t.  p  und  a  fast  gleiche  Neigunj;  zu  (004)  liahcn.  Dieses  Verhallniss,  wie 
CS  ganz  analog  am  vesuvischen  Biotil  ;Ucro\cn]  wiederkehrt'),  verleiht 
den  Kr\ stallen  einen  ausgesprochen  rhomlraCd fischen  Habitus,  namentlich  ' 
da  die  Flachen  x  (304j  und  s  (224)  gewöhnlich  untergeordnet  sind.  l)a 
sehr  genaue  Messungen  nicht  luögiich  sind,  so  war  es  nothweudig,  auch 
die  optische  Untersuchung  herbeizuziehen.  Diese  zeigte  durch  die  FlUche 
der  vollkumnieneu  Spattbarkeit  keine  einfache  Brechung,  wie  es  bei 
rhouibot'drischer  Syminelrie  hatte  der  Fall  sein  intlssen;  vielmehr  war  eine 
<)er  Srhwingungsrichtungen  genau  parallel  der  Kante  c  :  u,  die  andere 
senkrecht  dazu.  Die  rhomboedrisclie  Pseudosynimclrie  zeigt  sich  auch 
darin,  dass  der  ebene  Winkel  der  Basis  sehr  wenig  von  420"  differirt;  die 
sorgfültigslen  Messuni^cn  konnten  keine  Abweichung  von  diesem  Werihe 
eonslatiren.  Auf  manchen  Spaltungslametlen  zeigten  sich  übrigens  trian- 
guläre Zeichnungen,  welche  anscheinend  gleichwinkelig  einander  unter  60** 
trafen,  wührend  andere  vier-  oder  sechsseilig  waren ,  aber  stets  mit  Win- 
keln von  60  oder  420".  Diese  Thalsachcn  zeigen  ,  dass  der  Dickinsonit  in 
krjslallographischer  Beziehung  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeil  mit 
den  Mineralien  der  Glimmer-  und  Cblorilgru|)pe  zeigt,  von  denen  er  aller- 
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ajr,  ausgewaUi ,  doch  aeigte  sieb ,  dass  es  unmöglioh  war ,  dasselbe  voll- 
)minen  von  dem  beigemengten  Quarz  und  Eosphoril  lu  trennen.  Es- 
urde  daher  die  gefundene  kleine  Menge  Thonerde  als  dem  letaleren 
ineral  angehörig  betrachtet ,  und  daraus  der  Gehalt  an  jenem  berechnet. 
I  der  folgenden  Tabelle  steht  unter  I  das  ursprüngliche  Resultat  der  Ana*^ 
se,  unter  II  der  Gehalt  an  Verunreinigungen  (Eosphorit  und  Quarz),  unter 
1  der  Rest  nach  Abzug  jener,  und  endlich  unter  IV  die  Zusammensetzung 
)s  Minerals,  auf  die  ursprüngliche  Menge  berechnet. 


1. 

u.         m. 

IV. 

i^jOj 

37,49 

2,13        35,36 

39,36 

Ali% 

4,55 

1,55 

— 

FeO 

11,64 

0,50         11,14 

12,40 

MnO 

S4,18 

1,63        22,55 

25,10 

CaO 

12,00 

—          12,00 

13,36 

LiiO 

0,03 

—            0,03 

0,03 

KtO 

0,80 

—            0,80 

0,89 

Na^O 

4,71 

4,T1 

5,25 

HiO 

4,55 

1,08          3,47 

3,86 

Quarz 

3,30 
100,S5 

3,30            — 

— 

10,19        90,06 

400,25 

Das  aus  IV  abgeleitete  Holecularverhältniss  ist  1 

"olgendes : 

PiO, 

=  0,277 

0,277         1 

4 

FeO 

=  0,172 

MnO 

=  0,353 

CaO 

=  0,238 

0,858        3.09 

12 

LiiO 

=  0,001 

'                                 / 

A',0 

—  0,009 

iV02  0 

=  0,085 

ffjO 

—  0,215 

0,215        0,77 

3 

Das  Verhaltniss  P,  O5  :  /t  0  : 

^^0  =  4  :  12  :  3 

entsprichl 

Ä,J», 

löfe  +  itfaO. 

Setzt  man  R  — 

ifn  :  Fe  : 

Ca:  Na  =  li  :i\: 

3:1i,    1 

ese  Formel : 

P^O 

5      =    40,05 

FeO 

—    12,69 

Mnl 

)     =    25,04 

CaO 

=    11,85 

, 

JVoj 

0    =      6,56 

H2O 

=      3,81 

SO    erfordert 


400,00 
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Dies  sliramt  so  gut,  als  man  erwarten  konnte,  mit  den  gefundeoen 
Zaliien  (IV)  Uberein. 

Das  Resultat  einer  anderen  von  Herrn  Penfiel d  angeetellten  An«1yw, 
bei  Mveloher  der  K»ik  verloren  ging,  und  daher  aus  der  Differeot  hesttinnit 
wurde,  ist  im  Folgenden  mitgetheilt  (die  Col.  I — IV  habe  dieseiba 'Bedeu- 
tung wie  oben): 

I.  II.  III.  IV. 


i;o. 

38,18 

2,(3 

36,08 

39,113 

AI.O, 

(,65 

(,5S 

— 

— 

FeO 

H,36 

0,60 

(0,86 

((,90 

mo 

S3.tS 

),63 

2(,86 

23,96 

CO 

[<3,67j 

— 

[(3,67] 

1(4,98] 

Li,0 

0,22 

— 

0,22 

0,2t 

K,0 

0,67 

— 

0,67 

0,73 

Xa,0 

4,3C 

— 

i,36 

»,78 

11,0 

t,62 

(,08 

3,6i 

3,88 

Quarz 

1,89 

(,89 

— 

— 

400,00  8,78         91,82         100,00 

Der  Dickinsonil  gicbc  im  geschlossenen  Rohre  Wasser,  dessen  ersten 
Anlheile  neutral,  w&hrend  die  letzten  Portionen  schwach  sauer  reagiren ; 
der  Rückstand  ist  magnetisch.  In  der  blossen  Flamme  ist  er  schmelzbar 
und  V.  d.  L.  in  der  Zange  (arbl  er  die  Flamme  erst  blassgrtln ,  dann  grOn- 
licbgelb.  Lost  sich  in  den  Flussmilleln  und  reagirl  auf  Eisen  und  Hangan. 
Loslich  in  Säuren. 

So  weil  UDS  bekannt,   existirt  kein  Phosphat,   welches  mit  diesem 
>  Beziehung  zeigt.   »nJ 
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YoUkommene ,  auf  jeder  Bruchstelle  auftretend ,  eine  zweite ,  fast  unvoll- 
kommene ,  rechtwinkelig  zur  ersten,  und  eine  dritte  nach  einer  prismati- 
schen Form,  deren  Winkel  50 — 52^  betrügt,  und  welche  rechtwinkelig  zur 
ersten  Spaltungsrichtung  steht,  während  sie  mit  der  zweiten  64 — 65^ 
bildet.  Die  Aehnlichkeit ,  welche  das  Mineral  in  chemischer  Beziehung 
mit  dem  Triphylin  zeigt,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten 
Spaltungsrichtungen  mit  den  vonTschermak  an  letzlerem  nachgewie- 
senen zu  identificiren  sind ;  dann  würde  die  vollkommenste  der  Basis ,  die 
zweite,  fast  vollkommene,  dem  Brachypinakoid,  und  die  dritte  unvQllkom- 
mene  Spallbarkeit  dem  Prisma  entsprechen  (am  Triphylin  ist  nach  T sc h  e  r- 
mak  no  :  UO  =  470). 

Härte  etwa  4^.  Spec.  Gew.  nach  zwei  Versuchen  3,424  und  3,43S. 
Die  Farbe  des  unzerselzten  Minerals  ist  gewöhnlich  hell  lachsfarbig,  zu- 
weilen honiggelb  bis  gelbbraun,  selten  umbrabraun ;  diese  dunkleren  Far- 
ben sind  wahrscheinlich  durch  angehende  Zersetzung  hervorgebracht. 
Glas-  bis  Harzglanz;  durchscheinend,  in  dünnen  Spaltungsstückchen 
manchmal  vollkommen  durchsichtig.     Bruch  uneben  bis  halbmiischelig. 

Optische  Eigenschaften.  Die  optische  Axenebene  ist  parallel 
der  vollkommensten  Spaltbarkeit;  der  Basis;  die  erste  Mittellinie  steht 
senkrecht  zum  Brachypinakoid.  Da  der  Axenwinkel  so  gross  ist,  dass  die 
Interferenzbilder  im  Polarisationsapparate  nur  theilweise  am  Rande  des 
Gesichtsfeldes  erscheinen ;  so  konnte  er  mit  genügender  Genauigkeit  nur 
in  Oel  (n  =  4,47)  gemessen  werden ;  es  ergab  sich : 

%Ha  =  740  45'  rolh, 
79   30   blau. 
Charakter  der  Doppelbrechung  positiv.     Die  drei  Axenfarben  sind : 

Schwingungen  ||  a  (d.  i.  ||  a)  :  tief  üeischroth, 

b  (d.  i.  II  c)  :  blass  grünlichgelb, 
c  (d.  i.  II  h)  :  blass  fleischroth. 

Chemische  Zusammensetzung.  Die  folgenden  Analysen  rühren 
von  Herrn  H.  L.  Wells  her;  sie  wurden  nach  derselben  Methode  ange- 
stellt, wie  die  des  Triphylin  durch  Herrn  Penfield  (s.  unten): 


1. 

II. 

Mittel : 

MoIecularverhUltnifss : 

PjOj 

44,83 

44,51 

44,67 

0,314 

0,314 

h 

1 

j/nO 

40,80 

40,91 

40,86 

0,576^ 
0,056/ 

0,632 

2,04 

2 

FeO 

3,99 

4,04 

4,02 

Ml  ,  -V     ■ 

^* 

LiiO 

8,72 

8,00 

8,63 

0,288\ 

0,290 

0,93 

1 

Aaj  0 

0,<3 

0,16 

.a,u  , 

0,002/ 

1 

H1O 

0,77 

0,87 

0,82 

tiOi 

0,63 
99,87 

0,66 
»9,70 

0,64 

•          • 

1 

99,78 

35 
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Des Verh«ltDiss  PtO^  :  RO  :  RtO  =>  i  :  i  :  t  beweist,  dass  d«r  Lithio- 
philit  ein  in  seiner  Zusammensetsung  dem  TriphyliD  analoges,  nomialaB 
Phosphat  ist.  Seine  Formel  ist  LiMnPO^  oder  Zj'j  PO4  +  Jfnj  1^  0^ ; 
dies«  erfordert: 


ho. 

n,,n 

mo 

iü,!9 

Li,0 

9,86 

(00,00 
Hiernach  gehört  unser  Hiueral  zur  Triphylingruppe.    Herr  Penfield 
hat  bereits  früher")  gezeigt,  dass  die  bis  dahiii  zweifelhafte  Formel  des 
Tripbylin  folgende  ist : 

R,PO,  -l-ßjPiOs 
1  II 

worin  R=^  Li,  R  =  Fe.  Mn.  Dieses  Hcsullat  wird  durch  obige  Analyse 
des  Lithiophilit  beslütigt.  Bammelsberg  fand  (im  Mitlei  von  vier  Aaa> 
lysen)  in  Tr.  von  Bodenmais  39,97<>/o  PeO  und  9,80o/a  i/nO,  Penfield 
in  demjenigen  von  Graflon,  New  Hampshire,  26,097o  FeO  und  18,17  JfnO. 
Der  zersetzte  Tripbylin  von  Norwich,  Mass.,  enthalt  ebenfalls  eine  beträcht- 
liche Menge  Mangan,  aber  als  Sesquioxyd  (32,59 — 2(,70%);  das  unzer- 
selzte  Mineral  ist  noch  nicht  analysirt.  Daraus  geht  hervor,  dass  zwischen 
dem  echten  Tripbylin  —  dem  Eisenlilbiumpbosphat  —  und  dem  Litbio- 
philit  —  dem  Hanganliihiumphosphat —  zahlreiche  Mischungen  mit 
wechselnden  Mengen  von  Eisen  und  Mangan  existiren ,  wie  es  bei  vielen 
anderen  Substanzen ,  welche  isomorphen  Gruppen  angehören ,  der  Fall  ist. 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  alle  diese  Mineralien  der  allgemeinen  Formel 
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suUftD  dos  rhombiacben  Systems,  h&ufiger  derb  mit  körniger  Teilur,  zu- 
sammen mit  Dickinsonit,  manchmal  mit  Triploidit.  Verglichen  mit  den 
bereits  beschriebenen  Species  ist  er  entschieden  selten.  Das  derbe  Mineral 
zeigt  deutliche  Spaltbarlieit  nach  einer  Fläche,  deren  Oricnlirung  an  Kry- 
stallen  jedoch  wegen  deren  Kleinheit  nicht  möglich  war. 

Harte  3—3^.  Das  spec.  Gewicht  des  zur  Analyse  dienenden,  uud  mit 
18%  Quarz  verunreinigten  Minerals  ist  3,04 ,  woraus  fUr  die  reine  Sub- 
stanz folgen  wurde  3,102.  Der  Glanz  ist  der  des  Glases,  etwas  harzartig; 
die  Farbe  des  vollkommen  unzersetzten  Minerals  biass  rosenroth  bis  gell>- 
lichweiss,  maDchmal  mit  einem  Stich  ins  Braune;  die  Krystalle  sind  nicht 
seilen  oberflächlich  dunkel  rothbrauD  durch  beginnende  Zersetzung ;  der 
Strich  ist  weiss.   Durchscheinend  bis  durchsichtig.   Bruch  uneben,  spröde. 

Krystallform.      Die   seltenen    Krystalle   des 
Reddiogit  finden  sich  in  Höhlungen  des  derben  Mine-  ^^-  *' 

rals;  sie  haben  stets  einen  oklaederähnlichen  Habitus 
(s.  Fig.  6),  und  zeigen  entweder  nur  die  primäre 
Pyramide  p,  oder  mit  derselben  combinirt  eine  makro- 
disgonale  Pyramide  q  und  das  Brachypiuakoid.  Kry- 
stallsystem  rhombisch.  Fundamentalwinkel : 
p:p"  =tH  :  TU  =  76»  50' 
p:p"'  =  \H  :  TU  =  HO    43 

Diese  Messungen  sind  nur  leidlich  genau ,  indem  der  mögliche  Fehler 
derselben  etwa  5'  betragt.     Sie  geben  folgendes  Axenverhallniss : 
a:b:  c  =  0;8676  :  t  :  0,9483 

Der  Winkel  des  nicht  beobachteten  primären  Prisma  würde  81*  t>4' 
betragen.     Die  Zeichen  der  beobachteten  Formen  sind ; 
b  =  ;010)  ooPoo 

P  =  (m)     p 

?=12I2)      P% 
Folgendes  sind  die  wichtigsten  berechneten  Winkel : 


p 

■  P' 

=  <4I 

:  ni 

=      65«  I6' 

p 

■  P" 

=  ()l 

:?(! 

= •  76   50 

V 

P" 

■=4M 

iIT) 

=  •(10    »3 

1 

W 

=  8(ä 

:ST8 

=     35   30 

1 

9" 

=  8(2 

:  ?)« 

=      89    17 

1 

:  !" 

■  =  s<s 

:5TS 

=      99    59 

b  : 

■P 

=  010 

:  IM 

=      57   S« 

b 

■  1 

=  0)0 

:  8<S 

=      7«    (5 

Von  diesen  Winkeln  sind  genau  messbar  nur  diejenigen  der  Pyra- 
mide p ,  von  denen  zwei  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt  sind ,  wahrend 
der  driUe  111  :  1T1  =  6äo  ü'  gefunden  wurde  (berechnet:  65°  16'). 

Der  Reddingit  ist   in  krystallographischer  Hinsicht  vollkommen  iso- 


5S0  George  J.  Brnsh  und  Bdwird  8.  Dana. 

inorph  mit  Skorodit  und  Strengit,  wie  die  folgende  Vergleicbuos  der  ent- 
sprechenden  Winkel  ihrer  Pyramiden  zeigt : 


Reddingit: 

Skorodit 
(vom  R»th); 

atrangit 

|Ni«.): 

m 

:  TU 

=     16«  50' 

77»    8- 

78"  sr 

m 

;  ITI 

=     6S    16 

65    tO 

61   Sl 

(41 

:TT( 

=   140    43 

414      6 

441    30 

Die  AsenverhShDisse  der  drei  Hineralieo  sind : 


Reddingit      0,8676  :  1  :  0,9185 

Skorodit        0,8673  :  i  :  0,9558 

Strengit  0,8i35  :  4  :  0,9i68 
Chemische  ZusHinmensetzung.  Das  beste  Material,  welche* 
vorlag,  wurde  von  Herrn  H.  L.  Wells  eup  Analyse  benutzt;  dasselbe  war 
frei  von  jeder  anderen  Verunreinigung,  als  Quarz  ,  welcher  jedoch  so  innig 
beigemengt  war,  dass  eine  Trennung  unmöglich  erschien.  Durch  die  Ge- 
genwart dieses  KOrpers  wird  aber  die  Genauigkeit  der  Analyse  in  keiner 
Weise  beeint rUchtigt.  Zwei  Versuchsreihen ,  bei  denen  das  Wasser  direct 
bestimmt  wurde,  ergaben: 


1. 

II. 

Uittel : 

Qiun                      13,09 

18,07 

48,08 

P,0,                       30,17 

30,56 

30,37 

*»0                       40,85 

40,58 

40,71 

FtO                          4,88 

4,70 

4,79 

.Vii,0(Spui-l.,0)     0,38 

0,83 

0,87 
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P2O5         =    34,72 

MnO        =    52,08 
U2O         =    13,20 


100,00 

Es  ist  von  Interesse  zu  erwähnen,  dassDebray*)  dieselbe  Formel 
für  ein  künstliches  Salz  fand ,  welches  er  in  glänzenden  krystallinischen 
Körnern  durch  .Kochen  einer  Lösung  von  Phos^)hors^ure  im  Ueberschuss 
mit  reinem  kohlensauren  Mangan  erhielt ;  Derselbe  giebt  indessen  keine 
Beschreibung  der  Form  der  so  gebildeten  Kryslalle. 

Bei  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Krystallform  des  Reddingit  mit  dem 
Skorodit  wäre  auch  eine  solche  in  chemischer  Hinsicht  zu  erwarten  ge- 
wesen ;  dies  ist  indess  nicht  der  Fall,  da  der  Reddingit  ein  Mol.  H2  0  we- 
niger und  ausserdem  Oxydul,  der  Skorodit  und  Strcngit  Oxyde  enthalten. 
Die  Formeln  der  drei  Mineralien  sind : 

Reddingit  J/n^,  P^O^i  +  S  aq 

Skorodit  Fe^AsiO^  -|-  kaq 

Strengit  Fe^  Pj  Oj,  +  4  ag 

Der  Reddingit,  im  geschlossenen  Rohr  erhitzt,  wird  weiss,  dann  gelb 
und  eodlich  braun,  aber  nicht  magnetisch.  Schmilzt  leicht  in  der  blossen 
Flamme;  -v.  d.  L.  färbt  er  die  Flamme  blassgrün  und  schmilzt  leicht  zu 
einer  schwarzbraunen  ,  nicht  magnetischen  Kugel ;  löst  sich  in  den  Fluss- 
mitteln,  Reaction  auf  Mangan  und  Eisen.  Löslich  in  Salz-  und  Salpeter- 
säure. 

Dieses  Mineral,  nach  dem  Bezirk,  in  welchem  die  Fundstelle  liegt,  be- 
nannt, war  das  zuletzt  aufgefundene;  wir  wurden  veranlasst,  nach  dem- 
selben zu  suchen,  durch,  die  Entdeckung  schwarzer,  offenbar  pseudo- 
morpher  Krystalle,  die  auf  keine  der  anderen  Substanzen  bezogen  werden 
konnten. 


In  der  Fortsetzung  dieser  Mittheilung  soll  unter  dem  Namen  Fair- 
fieldii  eine  sechste  neue  Mineralspecies  beschrieben  werden,  welche  die 
Formel  R^PiO^-^^H^O  besitzt ,  worin  R  hauptsächlich  Mangan  und  Kalk 
sind,  mit  kleinen  Mengen  von  Eisen  und  Natron;  dieselbe  ist  durchsichtig, 
gelblichweiss  bis  farblos,  mit  Diamantglanz  auf  den  Spaltungsflfichen ; 
Httrte  3^.  Spec.  Gew.  3,4  5.  Ferner  werden  wir  die  Untersuchung  der 
anderen  begleitenden  Mineralien ,  wie  Rhodochrosil ,  Hebronit ,  der 
schwarzen  Zersetzungsproducte  u.  s.  w.,  millheilen. 

*;  Annales  de  Chim.  et  de  Phys.  (3   ttl,  4S3  (1861). 


XXXIII.  Mikroskopische  Beobacktiuigeii  Aber  das 

Waclisen  und  Abschmelzen  der  Alaime  in  Lösongen 

isomorpher  Substanzen. 

Von 
Ifrledr,  Kloake  in  Freiburg  i.  B.") 


1.  Nachweis  stattflndender  ADflösnng  in  gesittigter  LSsiuig. 

Eiae  i^esatligto  Salzlösung  vermag  von  einem  iweiten,  in  fester  Form 
hinein  gebraclilen  andern  Sähe  bei  derselben  Temperatur  im  AllgemeiDen 
noch  eine  bestimmte  Menge  aufzunehmen.  Nur  isomorphe  SubitAueD 
sollen,  wenn  sie  eine  betrachtliche  Verschiedenheit  der  Loslichkeit  be- 
sitten,  nach  einer  Arbeit  K.  v.  Hauer'»"*)  eine  Ansnabme  machen.  In 
diesem  Falle  Dämlich  soll  das  leichler  lösliche  Salz  die  Flüssigkeit  für  das 
schwerer  lösliche  vollkommen  abstumpfen,  wahrend  allerdings  umgekehrt 
die  gesattigte  Losung  des  schwerer  loslichen  Saltes  von  dem  leichter  los- 
liuhen  noch  eint!  i^mvisse  QufinliUll  Hurzunchmea  vcrmüge.      Duraus  wUrile 
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Unangreifbarkeit  eines  Krystalls  durch  die  gesttttigte  Lttsung  einer  mit  ihm 
isomorphen  Substanz ,  sondern  ging,  gestütat  auf  seine  Hypothese  von  der 
Trägheit  der  Kryslallflächen  *) ,  sogar  soweit ,  den  Satz  aufzustellen ,  iidass 
ein  Krystali  unangegrifien  bleibt ,  weder  Zunahme  noch  Verlust  erleidet, 
wenn  auch  die  Concentration  der  Lösung  des  isomorphen  Salzes,  in  welcher 
er  sich  befindet,  sotche  Veränderungen  erleidet,  dass  sie  ihre  eigenen  Kry- 
stalle  zum  Wachsen  oder  Abschmelzen  bringen  würde.« 

Die  Unrichtigkeit  dieses  Satzes  wurde  sofort  von  Herrn  Pf  a  un d  1  e  r**) 
nachgewiesen,  nach  dessen  Theorie  der  Rekrjstallisation ***)  das  von 
Herrn  Lecoq  de  Boisbaudran  behauptete  Verhalten  des  Krystalls  schon 
van  vornherein  unwahrscheinlich  erschien.  Herr  Pfaundler  verfuhr  in 
der  Weise,  dass  er  in  eine  warm  gesättigte,  substanzabsoheidende  Lösung 
wttbrend  des  Erkaltens  einen  Krystali  eines  isomorphen  Salzes  einhängte, 
und  nach  dessen  rascherer  oder  späterer  Entfernung  aus  der  Lösung  in 
dieser  auf  chemischem  Wege  die  geringere  oder  stärkere  Anwesenheit  von 
Tbeilen  der  eingehängten  Substanz  nachwies. 

Es  ist  mir  nun  für  die  isomorphe  Gruppe  der  Alaune  gelungen ,  noch 
auf  andere  Art  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  nicht  nur  die  leichter  lös- 
lichen in  der  gesättigten  Lösung  der  schwerer  löslichen  Alaune  angreifbar 
aind,  sondern  auch  die  schwerer  löslichen  in  der  gesättigten 
Ltfsung  der  leichter  löslichen. 

Diese  Thatsache  lässt  sich  nämlich  in  ganz  augenfälliger  Weise  di  r  ect 
beobachten,  wenn  man  die  Oberfläche  eines  in  die  vollkommen  ge- 
attltigte  Lösung  einer  andern  Alaunart  eingelegten  Alaun-Oktaöders  mikro- 
skopisch untersucht.  Es  entstehen  nämlich  in  diesem  Falle 
Aetzfiguren  auf  denf  eingelegten  Krystali,  —  die  sichere 
Roaction  für  stattgehabte  Auflösung. 

Die  einwurfsfreie  Ausführung  der  Beobachtung  fordert  jedoch  ver- 
schiedene Vorsichtsmassregeln. 

Da  die  AetzHguren  auf  den  Alaunen  mit  solcher  Leichtigkeit  zum  Vor- 
schein kommen ,  dass  sie  beim  Abtrocknen  von  aus  der  Mutterlauge  ge- 
nommenen Krystallen  und  selbst  bei  nur  flüchtiger  Berührung  mit  den 
Fingern  nicht  immer  zu  vermeiden  sind ,  so  darf  man  nicht  den  zu  unter- 
suchenden Krystali  in  die  betrefl'cnde  Lösung  eintauchen,  dann  abtrocknen 
nnd  seine  Flächen  direct,  oder  deren  GoUodium-Abguss  unter  das  Mikro- 
skop bringen.  Man  ist  in  diesem  Falle,  wie  ich  mich  durch  viele  Versuche 
überzeugt  habe,  nicht  sicher,  dass  die  etwa  beobachteten  Aetzfiguren  auch 
wirklich  schon  in  der  Lösung  entstanden  sind. 

•)  Vergl.  hierüber:  Lecoq  de  Bolshandran.  Comptcs  rcnd.  80  (I)  890,  und 
'die  Widerlegung  durch  den  Verf.:  Diese  Zeitschr.  9,  998. 
,  •*)  SüK.-Der.  der  Wiener  Akad.  78  (4)  797.  (1878). 

*••}  Ibid.  69  (4)  201  (1869;;  ferner:   72  (2)  61  f1875).  und  78  ;2;  262  :1876;. 
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Auch  die  von  Kobell'sche  Methode,  ein  aufgespanntes  weidies  Leder 
oder  SlUck  Tuch  an  einer  Stelle  mit  der  zu  prüfenden  Lösung  zd  befeuch- 
ten und  mit  dem  Krysidll  Über  diese  Stelle  hinzufabren,  genUgl  nicht,  da 
ich  gefunden  habe,  dasa  Losungen  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  sie 
einen  in  sie  eingelegten  Krystall  noch  eben  zu  ätzen  verotttgen ,  bei  dar 
Methode  des  Streichens  den  Krystall  nicht  mehr  anifigreifen  im  Stande 
sind,  indem  das  Zustandekommen  einer  deutlieh  sichtbaren  Einwirkung 
der  gesättigten  Losung  auf  den  Krystall  einerseits  in  manchen  Falleo  eine 
etwas  lungere  Berührung  zwischen  Flüssigkeit  und  fesler  Substaai  er- 
heischt, als  sie  bei  dieser  Art  des  Streichens  vorhiinden  ist,  andrerseits 
durch  die  sofortige  merkliche  Verdunstung  des  Tropfens  auf  dem  Leder 
eine  Veränderung  seiner  Concentration  herbeigeführt  ^vird. 

Die  Unsicherheit  dieser  Methoden  fUr  meinen  Zweck  führte  mich  da- 
rauf, das  Verhalten  der  Kry  st  alle  direct  mit  dem  Mikroskop 
zu  verfolgen,  während  sie  in  der  zu  prüfenden  LOsung  be- 
findlich sind.  Ich  verfuhr  anfänglich  in  der  Weise,  doss  ich  in  dem 
concaven  Ausschliff  eines  Objecttrtigers  einen  Tropfen  einer  AlaunlOsung 
bis  zu  vollst iindiger  Verdunstung  krystiillisiren  Hess,  und  dann  einen 
Tropfen  der  isomorphen  Lösung  darnuFgab  und  den  AusschlifT,  zur  Verhin- 
derung der  Verdunstung,  mit  einem  Dockgliisclien  bedeckte.  Allein  dabei 
zeigte  sich,  dass  an  diesen  mikroskopisch  kleinen  Kryslallen  überhaupt 
keine  Aetzfiguren  oder  nur  ausnahmsweise  auftreten,  auch  niclil  bei  Ver- 
dünnung der  angewandten  Lösung,  wltlirend  sie  an  grösseren  Krystallen 
mit  ausserster  Prllcision  und  Sicherheit  entstehen.  Ich  iindcrle  daher  das 
Verfahren  dahin  ab,  dass  ich  grüssero  Krystalle,  von  2 —  i  mm  Durchmesser, 

mdele,  wekhe  in  ein  auf  Jen  Ohjecitisch  des  Mikroskops  gestelltes 
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vorhanden ,  und  ebenso ,  dass  die  Flachen  mdglichst  glatt ,  jedenfalls  von 
Aetzfiguren  noch  frei  sind. 

Legi  man  nun  die  Krystalle  in  hei  etwas  höherer  Temperatur  gesiittigte 
Losungen  der  isomorphen  Salze,  wahrend  ihres  Abktthlens  ein ,  so  ist  der 
Absatz  fester  Substanz  auf  dem  A^ersuchskrystall  ein  so  momentan  eintre- 
tender, meist  ganz  unregelmässiger  und  massenhafter ;  dass  etwaige  Auf- 
lösungserscheinungen dadurch  für  das  Auge  vollständig  verdeckt  werden. 
Ich  war  daher  darauf  angewiesen,  die  Lösungen  bei  gewöhnlicher  Zimmer* 
temperatur  zu  beobachten ,  musste  dann  aber  auch  um  so  sicherer  sein^ 
dass  dieselben  für  die  herrschende  Temperatur  auch  wirklich  genau 
gesattigt  waren.  Die  Herstellung  einer  für  bestimmte  Temperatur 
genau  gesattigten  Lösung  erfordert  nun  aber,  bei  der  Schwierigkeit,  mit 
welcher  die  letzten  Antheile  aufgenommen  werden  einerseits,  und  bei  der 
allgemeinen  Neigung  der  Salze,  durch  Abkühlung  und  Verdunstung  über- 
sättigte Lösungen  zu  bilden  andrerseits,  ganz  besondere  Rücksicht  und 
Sorgfalt,  und  sie  gelang  mir  mit  gleichbleibender  Sicherheil  erst  bei  An- 
wendung der  von  Herrn  Yict.  Meyer"^)  angegebenen  Methode,  welche 
darin  besteht,  in  einem  geraumigen  Reagensglase  das  Salz  in  heissem  Wasser 
zu  lösen,  dasselbe  in  ein  grosses  Becherglas  mit  kaltem  Wasser  zu  stellen, 
und  mit  einem  scharfkantigen  Giasstabe  den  Inhalt  der  Reagensröhre  so 
lange  heftig  umzurühren ,  bis  derselbe  die  Temperatur  des  umgebenden 
Wassers  angenommen  hat.  Nach  etwa  zweistündigem  ruhigent  Stehen 
rührt  man  nochmals  heftig  um  und  filtrirt  durch  ein  bereit  gehaltenes 
trockenes  Faltenfilter  sofort  die  Lösung  ab,  welche  nun  für  die  im  Moment 
des  Abfiltrirens  in  dem  Wasserhade  abgelesene  Temperatur  genau  ge- 
sattigt ist. 

Durch  die  grosse  Empfindlichkeit  der  Alaun-Krystalle  gegen  die  ge- 
ringste Verdünnung  ihrer  Lösung**),  die  sich  im  Laufe  der  Versuche 
herausstellte,  entstand  ausserdem  dieNothwendigkeit,  dass  die  Temperatur, 
für  welche  die  Lösungen  gesattigt  hergestellt  wurden ,  genau  die  Tempe- 
ratur des  Arbeitsraumes  sei ,  und  dass  auch  sammtliche  in  Gebrauch  kom* 
menden  Gerathschaften,  sowie  der  Versuchskrystall  selbst,  dieselbe  Tempe- 
ratur besitzen  und  vor  Berührung  mit  den  Fingern  geschützt  werden 
mussten.  Vollständigen  Ausschluss  von  Unsicherheiten  erlangte  ich  des- 
halb erst  dann ,  als  ich  einen  Arbeitsraum  wählte ,  dessen  Temperatur  für 
Mngere  Zeit  beinahe  gar  keine  Schwankungen  zeigte.^"*). 


•)  Berichte  der  deutschen  ehem.  Ges.  8,  998.  4  875. 

••)  wogegen  sie  mit  dem  Auftreten  von  Aetzfiguren  reagiren. 

•**)  In  einem  geheizten  oder  zeitweise  von  der  Sonne  beschienenen  Zimmer ,  in 

welchem  dadurch  verhältnissrnttssig  rasche  Temperatur-Aenderungen  eintreten,  ist  nicht 

darsa  zu  denken ,  diese  Beobachtungen  sicher  auszuführen »  weil  dann  die  Gefüsse ,  mit 

denen  das  Uhrgias  in  Berührung  kommen  mnss,  der  Versuchskrystall  und  das  Mikroskop 


&56 


Friedr.  Klocke. 


War  Alles  in  entsprecbender  Weise  voH>ereitet,  so  wurde  iD  die  lu 
prüfeade  LSsung  zunächst  einer  ihrer  eigenen  Krystatle  gebraciit,  an 
welchem  keinerlei  Veränderung  eich  (eigen  durfte,  wenn 
die  LflEung  nonnal  gesattigt  war.  *]  Hatte  sich  durch  die  Unverfloderlicih- 
keit  des  eigenen  Kristalls  diese  Forderung  als  erfüllt  herauBgestelll,  so 
wurde  nun  auch  der  Krystalt  einer  andern  Alaunart,  der  isomorphe  Kry- 
slall,  in  die  LOsung  gebracht,  und  das  Uhrglas  mit  einer  Glasplatte  bedeckt, 
um  die  Verdunstung  mUglichst  lu  reduciren,  welche  tlbrigens,  bei  der 
kurzen  Dauer  der  Versuche,  von  wenigen  Minuten,  sowie  der  relativ  grossen 
FltlBsigkeitsmenge  von  S — I  ccm,  dieselben  nicht  merklich  zu  beeinflussen 
vermochte. 

An  dem  eingelegten  isomorphen  Krystall  treten  dann,  je  nach  seiner 
und  der  Natur  der  angewandten  Losung,  entweder  sofort,  oder  erst  nach 
einigen  Minuten  Aetztiguren  auf,  das  sichere  Zeichen ,  dass  er  von  der 
Lttsung,  welche  den  eigenen  Krystall  nicht  mehr  anzu- 
greifen vermochte,  aufgelöst  wurde.  Ob  dabei  der  eingelegte 
Krystall  leichter  Ittslich  war,  als  die  in  Lttsung  befindliche  Alaunart,  oder 
ob  das  Umgekehrte  statthatte,  war  für  das  Erscheinen  der  Aettfiguren  ohne 
Einfluss.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  fur  die  isomorphe  Gruppe  der  Alaune 
die  seinerzeit  von  Herrn  K.  v.  Hauer  aufgestellte  Ausnahme  der  allge- 
meinen Begel  nicht  anwendbar  ist. 

Die  folgenden  (  Alaunarten  kamen  zur  Untersuchung :  Kali-  und  Ani- 
moniak-Thonerde-Alaun ,  Kali-Chrom-Alaun  und  Ammoniak-Eisen- Alaun. 
Die  Krj'slalle  von  jeder  dieser  i  Substanzen  wurden   in  der   gesfittigtea 


ilanen  LurtwHrme  des  Zimmers  Dicht  llber- 
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Ldsnng  jeder  der  3  anderen  angeätzt.  Ein  Unterschied  im  Verlauf  der 
Erscheinung  war  nur  in  so  fem  zu  bemerken ,  dass  auf  den  schwerer  lös^ 
licheii  Alaunarten  die  Aetzfiguren  nicht  gleich  im  Moment  des  Einlegens, 
and  auch  nicht  so  massenhaft  entstanden,  wie  auf  den  leichter  loslichen. 

Nur  in  einem  der  hier  möglichen  42  Fdlle  habe  ich  keine  deutlichen 
Aetxfiguren  auftreten  sehen,  nämlich  beim  Einlegen  von  Krystallen  von 
Chrom-Alaun  in  gesattigte  Losung  von  Kali-Alaun.  Das  Ausbleiben  der 
Aeiifiguren  in  diesem  Falle  darf  aber  nicht  als  ein  Beweis  dafür  aufgefasst 
werden,  dass  die  genannten  Krystalle  von  der  Losung  des  Kali-Alauns 
nicht  angegriffen  worden.  Sie  werden  in  diesem  Falle  ausnahmsweise 
nur  nicht  regelmässig  angegriffen,  sondern  in  rundlichen  Vertiefungen 
regellos  angenagt.  Der  Grund  für  dieses  ausnahmsweise  Verhalten  ist 
nicht  abinsehen,  dass  aber  der  Chrom*Alaun  in  der  gesättigten  Losung  des 
Kali-Alauns,  gerade  wie  in  den  andern  Losungen,  die  ihn  regelmässig  an- 
ätsen ,  loslich  ist ,  beweist  der  Umstand ,  dass  an  seinen  Krystallen ,  wenn 
man  sie  (natürlich  unter  Vorsichtsmassregeln  gegen  Erwärmung)  in  ge- 
säUlgter  Kali-Alaun-LOsung  eine  Zeit  lang  schüttelt ,  eine  Zurundung  der 
Bok^n  und  Kanten  bemerkbar  wird.*) 

Auch  auf  Krystallen  von  Ammoniak-Thonerde-Alaun,  die  in  gesättigte 
Losung  von  Kali-Alaun  gebracht  waren ,  konnte  ich  anfänglich  keine  Aetz- 
figuren beobachten,  fand  aber  später,  dass  dies  nur  der  Fall  sei ,  wenn  der 
Krystall  völlig  ruhig  liegt,  und  dass  die  Aetzfiguren  deutlich  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  man  die  Krystalle  in  der  Losung  etwas  schüttelt. 

lieber  die  Quantitäten,  w*elche  eine  gesättigte  Losung  von  der  einge- 
braditen  festen  fremden  Substanz  noch  aufzunehmen  vermag,  können  diese 
Beobachtungen  allerdings  nicht  entscheiden ,  die  ja  zunächst  nur  angestellt 
wurden,  um  die  Thatsache  der  Anätzung  zu  constatiren.  Doch  zeigt  sich 
bei  ihnen,  wie  bereits  erwähnt,  wenigstens  so  viel ,  dass  wenn  die  leichter 
losliche  Substanz  in  die  Losung  der  schwerer  loslichen  zu  liegen  kommt, 
der  Angriff  der  Losung  ein  weit  heftigerer  ist,  als  im  umgekehrten  Falle, 
hl  welchem  die  Aetzfiguren  erst  nach  einigen  Minuten  und  nicht  so  massen- 
haft entstehen,  als  im  ersteren.     So  pflegen  z.  B.  die  Krystalle  des  schwer 


*)  Bei  der  mikroskopischen  Untersacbnng  der  ChronwAlaun-Kryttalle  Ist  die  tiefe 
Fartmog  des  Materials  hinderlich.  Sind  die  Krystalle  einigermsssen  diok ,  so  lafisen  sie 
Bvr  bei  den  allerschwichsten  Vergrösseningen  noch  Licht  genug  durch,  am  die  Vorginge 
a«f  ihrer  OberOacbe  lo  ▼erfolgen,  ich  wendete  daher  statt  Tageslicht  hier  besser  sehr 
slailMi  directes  Lampenlicht  an ,  wobei  die  Krysitlle  mit  glühend  purparrolher  Farbe 
darohsehelnend  werden ,  and  aach  die  Anwendoog  mittelstarker  VergrOssorungen  noch 
gestatten,  oder  ich  half  mir  durch  den  kleinen  Kunstgriff,  Kristalle  von  Ammoniak-Alaun 
Mir  mit  einer  Rinde  von  Chrom-Alaun  Überwachsen  zu  lassen ,  welche  dann  wie  reine 
dtfornalaiin-Krystalle  benutzt  werden  konnten,  ohne  jenen  hinderlichen  Grad  von  dunk» 
1er  Färbung  zu  besitzen. 
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lüslichen  Kali-Alauns  in  der  gesältijttea  Läsung  des  Eisen-Alauns  erst  nach 
S — 3  Minuten  die  erslen  deutlichen  AelEÜjfureD  zu  bekommen,  während 
d(i};e{^en  die  Krj.slalle  dieser  letzteren  so  sehr  löslichen  Substant  in  der  Lö- 
sung; von  Kali-  oder  Amuioniak-Älaun  einen  so  starken  Angriff  erleiden, 
dass  die  grossen,  Oachen,  momentan  auftretenden  Äetifiguren  sich  nur 
^nnx  kune  Zeit  liallen  nud  einer  vullslündii^en  Zerstörung  des  Krystalls 
Matz  macheu.  vveLcLer  sich  schon  nach  wenigen  Hinuten  mit  einem  braun- 
)ielben  Hofe  umgibt.  Will  man  die  Aetzfigureu  in  diesem  Falle  schärfer 
und  duuernder  hervorrufen,  so  muss  man  in  der  gesättigten  Lösung  des 
Kali-Alauns  erst  etwas  Einen-Alaun  auflösen,  und  so  ihre  Lösungsf^higkeit 
fUr  diese  lelztoie  Substanz  zum  Tkeil  abstumpfen,  bevor  man  die  zu  lilien- 
den  Krj  stalle  von  Eisen-Alaun  hineinbringt. 

üie  ^erstehenden  Beobachtungen  bilden  eine  Ergänzung  und  Beatüli- 
gung  der  Pfaundlersi-hen  Ycrsuclic,  dutrh  deren  Hesultate  derLacoq'- 
sohü  Bnli,  dass  ein  Salz  in  der  gesüttiglen  Lösung  einer  mit  ihm  iso- 
morphen Substanz  unangegriffcn  bleiben  kann,  widerleg!  ist.  Was  die 
M'uilergehendc  ])ehau]>lung  dieses  lelzigenannlen  l'oi-schers  betrifft,  näm- 
lich dass  sich  der  Krj  stall  sogar  in  der  isomorphen  Lösung  unverändert 
erhalle,  wenn  sich  ihre  Concentralion  so  weit  ändert,  um  eioeo  eigenen 
Krjfilall  zum  Wachsen  oder  Abschmelzen  zu  bringen,  so  zeigten  meine  Be> 
obachlungen.  dass  dieüell>e  eben  so  nenig  Berechtigung  besitzt,  indem  ich 
fand,  dass  bei  der  tieringsten  eintretenden  Verdünnung  oder  Teuipemluiv 
crhßhung  der  gcsüttigten  Lösung,  durch  welche  eine  Anälzung  der  eigeDen 
Krystalle  zu  Staude  kam,  auch  die  isomorphen  Salze  onlsprechend 
starker  aagegrillen  wurden-') 
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»ich,  trotz  Verhinderung  aller  Verdunstung,  auch  Fori- 
wachsungen  auf  ihnen  ab,  so  dass  man  hier  den  interessanten  Fall 
eines  gleichzeitigen  Wachsens  und  Gelöstwerdens  des  Versuchskr\'stalls 
vor  Augen  hat. 

Die  kleinen  Fortwachsungen  (flache  oktaOdrische  Formen  auf  den  Okta- 
ederilächen,  kleine  zahlreiche  Oktaüdcrspitzen  auf  den  WUrfeiilüchen ,  auf 
welche  ich  vom  morphologischen  Gesichtspunkte  im  letzten  Abschnitte  zu- 
rückkommen werde;  gehören  der  in  Lösung  beßndlichen  Substanz  an,  und 
ihre  Entstehung  ist  eine  Folge  der  Wechselwirkung  der  beiden  Substanzen. 
Die  Lösung  des  Salzes  .1  nimmt  nämlich  nicht  einfach  einen  bestimmten 
Aniheil  der  eingebrachten  isomorphen  Substanz  B  noch  in  sich  auf,  son- 
dern diese  Aufnahme  ist  von  einer  grösseren  oder  kleineren  Ausfüllung  des 
bereits  gelösten  Salzest  begleitet*),  und  die  Ausfüllung  ist  eine  um  so 
bedeutendere ,  je  mehr  von  der  Substanz  B  in  tzleichem  Räume  aufgelöst 
worden,  ist.  Da  nun  die  Folge  der  Anatzung  des  Krystalls  B  das  Vorhan- 
densein von  Molektllen  desselben  zunächst  in  einer  Zone  der  Flüssigkeit 
dicht  um  seine  Oberfläche  herum  ist,  so  tritt  in  dieser  Zone  stärkere  Ab- 
scheidung von  Molekülen  der  gelösten  Substanz  A  ein,  die  in  unmittelbarer 
Kahe  des  Krystalls.  so  zu  sagen:  in  seiner  Wirkungssphäre  abgeschieden, 
n  seinem  regelmässigen  Weilerwnchsen  das  Material  abgeben. 

Dem  Absatz  dieser  Moleküle  von  A  verdankt  also  der  Krvstall  die  er- 

«r 

Wähnten  Fortwachsungen ,  welche  nicht  sofort  entstehen  könnten ,  wenn 
die  durch  die  Anätzung  des  Vorsuchskrystalls  von  ihm  losgerissenen  Mole- 
küle sich  rasch  in  der  ganzen  Flüssigkeit  vertheilten.  Die  momentane 
■lerkliche  Abscheidung  von  bisher  gelösten  Theilen  von  A  ist  nur  dadurch 
erklärlich,  dass  die  von  B  losgerissenen  Moleküle  sich  zunächst  in  seiner 
Umgebung  in  der  Flüssigkeit  nnliäufen ,  und  dadurch  eine  entsprechende 
Ausfiillung  von  Theilen  von  .1  bedingen,  bevor  die  Diffusion  die 
Ueberlastung  jener  concentrirleren  Schicht  auszugleichen 
im  Stande  ist. 

Die  Riciitigkeit  dieser  Auffassung  beweist  mir  der  Umstand,    dc'iss. 

wenn  der  Krvstall  mit  der  gesättigten  isomorphen  Lösung  geschüttelt 

wird,  anstatt  ganz  ruhig  in  ihr  zu  liegen,  er  nur  Aetzfiguren  bekommt, 

und    die   Entstehung    der  Fortwachsungen    ganz    oder    fast 

ganz   verhindert   wird.      Durch   das   Schütteln   kann   nämlich   eine 

cokbe  mit  Molekülen  von  B  angereicherte  Zone  um  den  Krvstall  herum 

Hiebt  lu  Stande  kommen .  die  von  ihm  losgelösten  Moleküle  verthoilen  sich 

•Dgleicb  durch  die  ganze  Flüssigkeit ,   und  diese  vermag  nun  ihr  vollkom- 

iqieDes  Auflösungsvermögen  für  B  zu  entfalten,  wodurch  jedenftills  ein  weit 

ii^ingerer  Antheil  von  ^1  in  gleicher  Zeit  zur  AusPällung  gelangt ,  als  wenn 
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eine  schmale  Zone  der  FlUseigkeit  um  den  ruhenden  Kristall  herum  die 
von  B  losgerisseneo  Holekule  allein  in  sieb  aufnehmen  soll. 

Dasa  die  von  dem  ruhenden  Kryslall  B  in  Ldsung  gehenden  Theile  für 
lungere  Zeit  in  einer  denselben  umgebenden  Schicht  verhorren,  und  sich 
nicht  rasch  in  der  ganzen  Flüssigkeit  vertheilen ,  lUsst  sich  auch  leicht  fUr 
das  Aagc  deutlich  sichtbar  machen.  Mao  verseltt  eisenfreie  gesattigt« 
Losung  von  reinem  Kalialaun  mit  einem -Tropfen  Ferrocyanialium-LMung, 
schtlttfllt  gut  um,  und  fUllt  mit  dieser  Flüssigkeit  ein  grosseres,  Qaches,  auf 
weissem  Papier  stehendes  Uhrglas ,  in  dessen  Uitle  mit  einer  Pineette  vop- 
sicbtig  ein  kleiner  Krysiall  von  Eisenalaun  gelegt  wird.  Der  Angriff  der  Lft- 
sung  auf  den  Krysiall  documentirt  sich  sofort  durdi  Entstellung  des  bekann- 
ten, daa  Eisen  anzeigenden  Niederschlags  von  Berlinerblau,  welches 
aber  nur  in  einer  ringförmigen,  den  Krystall  umgeben- 
den, und  gegen  die  übrige  Flüssigkeit  deutlich  absetsen- 
den  Zone  sich  bildet.  Im  Verlauf  der  ersten  Minute  wttcbsl  diese 
Zone ,  je  nachdem  das  angewandte  Chrglas  tiefer  oder  flacher  ist ,  zu  einer 
Breite  von  3 — 6  mm  an*),  dann  ist  fUr  einige  Zeit  ein  merkliches  Fort- 
sehreiten derselben  nicht  wahrnehmbar.**) 

Auch  der  Umstand,  duss  die  in  Bede  stehenden  Fortwaclisungen  keine 
Aetzfiguren  bekommen,  beweist,  dase  sie  wirklich  aus  Molekülen 
der  ursprünglich  in  Lflsung  gewesenen  Substanz  A  bestehen.  Die  Fon- 
wachsuDgen  documentii'en  sich  dadurch  als  die  mit  der  gelüsten  identi- 
sche Substanz,  —  eine  gesUttigte  LOsung  vermag  ihre  eigenen  Kr y stalle 
nicht  aniuatzen.  Nur  diejenigen  Theile  des  Versuchskryslalls  tragen  Aeti- 
Gguren ,  welche  von  den  Fortwacbsungen  frei ,  oder  noch  nicht  wieder  da- 
mit überdeckt  sind.     Sehr  hübsch  sieht  man  das  z.  B.  an  grosseren  Kry- 
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ederQächen  abwechselnd  matt  und  glänzend  gezeichnet,  ähnlich  den 
Rhombo^derflächen  gewisser  Quarz-Zwillinge.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt 
sich  dann,  dass  die  matten  und  glänzenden  Partien  geradlinig  und  parallel 
den  Okta^derkaoten  gegeneinander  absetzen ,  und  dass  die  matten  Stellen 
verlieft  und  mit  Aelzfiguren  bedeckt  sind,  —  die  alle  Oberfliiehe  des  Kali- 
Alauns  darstellend,  —  wahrend  die  glänzenden  Theile  aus  einer  erhabenen, 
vollkommen  glatten  Neubildung  von  Eisen-Alaun  bestehen. 

So  erklärt  sich  die  Entstehung  dieser  kleinen ,  mit  der  Anützung  des 
Kn'Stalls  Hand  in  Hand  gehenden,  und  durch  dieselbe  bedingten  Fort- 
wachsungen  aus  einer  den  in  Auflösung  begriffenen  Krystall 
umgebenden  substanzreicheren  Zone,  einem  Hofe  von  gros- 
serer Concentration.  als  sie  in  den  übrigen  Theilen  der  Lösung 
herrscht.  Ich  bin  bei  andern,  erst  demnächst  zu  veröffentlichenden  Versuchen 
auf  die  Wichtigkeit  dieses,  den  ruhenden,  sich  auflösenden  Krystall  umge- 
benden Hofes  fUr  die  Erklärung  auffallender  Wachsthumserscheinungen 
hingeführt  worden,  und  werde  später  mehrere  hierauf  bezügliche  Beobach- 
tungen im  Zusammenhang  besprechen.  Zur  Erkläi*ung  der  bei  den  vor- 
liegenden Versuchen  auftretenden  Erscheinung  gleichzeitigen  Wachsens 
und  Abschmelzens  desselben  Krvstalls  musste  ich  aber  denselben  hier  be- 
reits  herbeiziehen. 

Die  interessanten  Untersuchungen  des  Herrn  0.  Lehmann  haben 
ergeben*),  dass  sich  um  den  wachsenden  Krystall  ein  relativ  subslanz- 
ttrroerer  Hof  ausbildet;  hier  haben  wir  das  Gegentheil:  ein  subslanz- 
reicherer  Hof  entsteht  um  den  sich  lösenden  Krystall.  Um  diese  bei- 
den Arten  von  Höfen  durch  kurze  Ausdrücke  unterscheiden  zu  können, 
erlaube  ich  mir  die  Bezeichnung  »Wachsthumshof«  für  den  ersteren, 
und  nLösungshoftt  für  den  letztei*en  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Zwei  technische  Bemerkungen  habe  ich  nur  noch  hinzuzufügen,  welche 
ich,  um  den  Gedankengang  des  Abschnitts  nicht  zu  unterbrechen,  auf  den 
Schluss  desselben  zu  verschieben  vorzog.  Ich  betonte  nämlich  eingangs, 
dass  die  fraglichen  Forlwachsungen  auch  dann  entständen ,  wenn  während 
des  Versuchs  die  Verdunstung  vollständig  verhindert  sei.  Andernfalls 
hatte  man  ja  dieselben  als  eine  einfache  Ausscheidung  in  Folge  von  Ver- 
dunstung auffassen  können. 

Die  Flüssigkeit  in  dem  Beobachtungs-Uhrglas  gegen  Verdunstung  ab- 
solut zu  schützen,  ohne  auf  deren  Temperatur  zu  influiren,  erforderte  aber 
eine  besondere  kleine  Vorrichtung.  Anfänglich  bedeckte  ich  das  Uhrglas 
mit  einer  genau  passenden  kreisrunden  Glasscheibe,  und  verstrich  die  Fu- 
gen sofort  mit  Wachs,  überzeugte  niich  aber  sogleich,  dass  Glas  und  Flüssig- 

♦)  D.  Zeitschrift  1,  473  ff. 
G  r  o  t  V. ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  11.  <^^ 
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kcit  dadurch  hinreicheDd  erwärmt  wurden ,  um  störende  Auflosung  des 
Kryslalls,  und  spaiar  merklich«  Substanzausscheidung  herbeizufuhren.  Ich 
bediente  mich  daher  eines  GlnsLüslohcns ,  das  eine  dUnne  Glasplatte  als 
Boden,  und  luftdicht  aufgekitlete,  oben  iibgeschlitTene  dickere  Seitenwände 
hatte,  und  gerade  Über  dns  llirglas  passte.  Letzteres  kam  nun  auf  eine 
etwas  grössere  Glasplatte,  inmitten  einiger  Wassertropfen  zu  sieben,  und, 
sowie  der  Versuchskryslall  in  die  Lösung  ein^degl  war,  sttllple  ich  das 
Ghiskilslchen  darüber,  welches  mit  seinen  gescIilifTenen,  rait  Fett  be- 
strichenen Rändern  fast  ganz  luftdicht  auf  der  die  Unterlage  bildenden 
Glasplatte  aufsass.  Diese'  bequeme  Form  einer  feuchten  Kammer  genügte 
hier  vollkommen,  da  die  für  meinen  Zweck  ausreichenden  schwilcheren 
VergrOssorungen  jn  nicht  die  äusseistc  AnnfltieruDg  der  Objective  an  den 
Kryslall  erforderten. 

Üie  zweite  Bemerkung  betrilTt  die  Ausftlhrung  des  Schutteins  des  Ver- 
suchskrj' Stalls  mit  der  gesältiglen  isomorphen  Lösung  unter  Vorsichlsmass- 
regeln  gegen  Verdunstung  und  Erw^riirnng.  Ich  verfuhr  in  der  Weise, 
dass  das  die  betreffende  Lösung  und  den  Versuchskryslall  enthaltende  Uhr- 
glas sofort  mit  einem  genau  passend  aufgeschliffenen  zweiten  Uhrglase  be- 
deckt, und  das  Ganze  in  eine  federnde  Klammer  geschoben  wurde.  Dn 
dio^e  paar  HandgriHc  nicht  anders  als  dircct  mit  den  Fingern  auszuführen 
sind  ,  so  zog  ich ,  um  jeder  Krwärnmng  der  Gliiser  voreubengen ,  die  wohl 
jetzt  überall  küufüchon  Gummi-Finger  da7.u  an.  Die  Klammer  besass  einen 
Elandgrilf,  der,  mit  einem  wollenen  Tuche  gefüssl,  dazu  diente,  das  GefUss 
beständig  zu  schtltteln.  Nach  pa.ssomler  Zeit  wurden  die  Gläser  rasch  ge- 
Ufl'not,  und  die  eine  Schale  mit  Kryslall  und  lAsung  so  schnell  wie  mflglieh 
ins  Mikroskop  geschoben.    Bei  Anwendung  der  sciuvächstcn  Vergrflss 
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den,  da  die  Zerstörunu;  des  Hofes  durch  solches  Umrühren  nicht  voUstilndig 
SU  bewirken  ist.  Auch  ist  die  Verdunslung  der  Losung  hierbei  nicht  aus- 
geschlossen. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einen  Fall  erwiihnen,  in  welchem  ich  schon 
Fortwachsungen  auf  dem  Versuchskryslall  bemerkle,  noch  ehe  ich  Aelz- 
ßguren  an  demselben  zu  enUiecken  vermochte. 

£s  geschah  dies  dann,  wenn  der  in  Losung  befindliche  Alaun  Am- 
moniak-Eisen-Alaun war.  Ich  erkliire  mir  diesen  Fall  dadurch,  dass  bei 
der  übergrossen  Neigunj:  dieses  letzteren  Salzes  zur  Bildung  übersättigter 
Lösungen  es  gar  nicht  müglich  ist,  von  fester  Sul)stanz  abfiltrirte  Lösungen 
zu  erhalten,  welche,  im  Moment  de^  Filtrirens  gesHttigt ,  nach  demselben 
nicht  ein  wenig  übersättigt  würen.  Durch  das  Filtriren.  mag  es  auch  hier 
nur  ganz  kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  wird  eben  doch  eine  kleine  Ver- 
dunstung herbeigeführt,  es  kommt  aber,  da  nun  feste  Substanz  nicht  mehr 
vorhanden  ist ,  eine  entsprechende  Substanzabscheidung  nicht  zu  Stande. 
Sobald  nun  aber  die  Lösung  auf  den  isomorphen  Krystall  gegossen  wird, 
scheidet  sich  auf  ihm  sofort  von  der  überschüssig  gelösten  Menge  Eisen- 
Alaun  ab,  noch  ehe  die  andre  Wechselwirkung  zwischen  Auflösung  des 
Krystalls,  und  dadurch  veranlasster  Substanzausfüllung  merklich  angefan- 
gen hat.  Danach  sind  in  diesem  Falle  die  ersten,  noch  vor  dem  Auftreten 
von  Aetzfiguren  entstehenden  Fortwachsungen  Folgen  von  Uebersättigung 
der  angewandten  Lösung,  die  spüteren  erst  Folgen  der  An.Uzung  des 
Krvstalls. 

3.  Terhalten  der  Alaunkrystalle  gegen  übersättigt«  und  erkaltende 

Lösungen. 

Wendet  man  statt  der  gesiUtigten ,  merklich  übersättigte  Lösungen 
an  (die  man  leicht  erhalt,  wenn  eine  waiMU  gesittligte  Lösung  ruhig  stehend 
erkaltet  .  so  beobachtet  man,  möge  der  Versuchskr\ stall  nun  ruhig  liegen 
oder  geschüttelt  werden  j  keine  A  etzfiguren  an  ihm,  sondern  nur 
Fortwachsungen,  welche  bei  hohem  l*ebersHtligungsgrade  der  Lösung 
in  regellose  Neubildungen  übergehen.  Auch  massenhafte  Ausscheidung 
mikroskopischer  scharfer  Kr\slilllchen  kommt  vor.  welche  sich  aber  auf 
den  eingelegten  Krystall  durchaus  nicht  orientirt  anlagern,  sondern  sich 
ebenso  regellos  wie  auf  dem  Boden  des  l^hrglases  auf  ihm  absetzen. 

Ebenso  konnte  ich  keine  Aetzliguren  auffinden,  wenn  der  Krxstall  in 
eine  warm  gesättigte ,  rasch  sich  abkühlende  und  Substanz  abscheidende 
Lösung  gebracht  wurde.  Dass  derselbe  hierbei,  trotz  der  L'eberschüttung 
mit  Neubildungen ,  übrigens  doch  \on  der  isomorphen  Lösung  angegriffen 
war,  ergab  sich  deutlich ,  wenn  der  Kristall  wahrend  seines  Aufenthaltes 
darin  dauernd  geschüttelt  wurde :  er  zeigte  sich  da  an  Ecken  und  Kanten 
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zugerundet.  Die  stallßncleDde  Auflösung  des  Kryslalls  fUr  diesen  Fall  des 
Einlegens  in  warme  gesuttigte,  sieb  abkuhleode  Lösung  ist  auch  schon 
durcb  die  oben  angeftlLrien  Versuche  des  Herrn  PfHundler  auf  chemi- 
schem Wege  nachgewiesen. 


4.  Verhalten  der  Alann-Krystalle  gegen  gesättigte  gemischt« 
Lösungen. 

Bezüglich  des  Verhaltens  eines  Krystalls  in  einer  Lösung,  welche  mit 
zwei  mit  ihm  isomorphen  Substanzen  vollständig  gesiUtigt  it>t,  macht  Herr 
K.  V.  Hauer  in  der  oben  angerührten  Arbeil  (p.  i^Zj  die  Hiltheilung, 
»dass  von  zwei  isomorphen  Salzen  sogar  ein  Krystall  des 
lei  c h ter  ttls)  ichen  von  beiden  in  der  Auflösuag  des  schwerer 
löslichen  unmittelbar  (d.  h.  also:  ohne  vorhergehende  Anülzung) 
Corlwacbsen  kann,  wenn  zuvor  die  Flüssigkeit  mit  eineDi 
dritten  isomorphen  Salze,  welches  eine  grossere  Löslich- 
keit  wie  beide  besitzt,  gesättigt  wird«.  Da  die  Frage  vermöge 
meiner  oben  milgethcilten  Methode  hinsichtlich  der  Alaune  leicht  zu  beant- 
worten war,  so  dehnte  ich  meine  Untersuchungen,  ob)ileich  es  nicht  im 
l'Inne  derselben  la^',  auch  auf  einige  Gemische  gesültigler  Alaunlösungen 
aus.  Die  erhaltenen  Resultate  theile  ich  nachstehend  einfach  mit,  ohne 
aus  ihnen  besondere  Schlussfoli^erungen  ziehen  zu  wollen,  da  ich  glaube, 
dass  in  dieser  Beziehung  jedes  Gemenge  besonders  zu  untersuchen  ist ,  in- 
dem ein  verschiedenes  Verhallen  derselben  möglich  und  von  vornherein 
wahrscheinlich  ist. 
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weniger  leicht  lösliche  Thonerde- Alaun  erst  nach  mehreren  Minuten  und 
nur  in  geringer  Anzahl. 

Das  Resultat  dieses  Versuches  tlberraschte  mich  anfangs,  da  ich  vor- 
aussetzte, das  Wasser  würde  in  Berührung  mit  einem  Ueberschuss  beider 
Substanzen  von  jeder  so  viel  aufnehmen ,  als  ihm  bei  der  herrschenden 
Temperatur  möglich  sei,  und  dann  gegen  neueingelegte  Krystalle  derselben 
Salze  unempfindlich  sein.  Doch  erklärt  sich  das  Angoatztwerden  der  Kry- 
stalle der  einen  oder  andern  Gomponente  der  Lösung  wohl  dadurch .  dass 
sich  in  Berühining  mit  dem  Salzgemisch  das  Wasser  allerdings  damit  sHttigt, 
d.  h.,  dass  sich  zwischen  dem  Wasser  und  den  beiden  anranglich  im 
Uebei'schuss  gleichzeitig  vorhandenen  Salzen  ein  gewisses  Gleichgewicht 
herstellt,  welches  aber  gestört  wird,  wenn  die  Lösung  filtrirt,  und  nur 
noch  mit  einer  der  beiden  Substanzen,  welche  nun  in  fester  Form  wie- 
der in  die  Lösung  gebracht  wird,  in  Berührung  ist.  Diese  Störung  des 
Gleichgewichts  zwischen  den  drei  Stoflen  äussert  sich  in  dem  Sinne ,  dass 
von  der  neuerdings  in  fester  Form  eingebrachten  Substanz  etwas  gelöst, 
dagegen  von  dem  zweiten  Salz  ein  wenig  ausgeschieden  wird,  welch'  letz- 
teres sich  durch  kleine  Fortwachsungen  des  angeätzten  Krystalls  auch 
markirl. 

In  diese  gesättigte  gemisrlile  Lösung  von  Ammoniak-Thonerde-  und 
Ammoniak-Eisen-Alaun  wurden  nun  auch  Krvstalle  andrer  Alaunarten, 
nämlich  solche  von  Kali-Thonerde-  und  von  Kali-Chroni-Alaun  gebivicht. 
Auf  beiden  erschienen  nach  kurzer  Zeil  deutliche  und  scharfe  Aelzliguren, 
auf  dem  Chrom-Alaun  sogar  sehr  reichlich.  Wir  haben  hier  einen  der 
Fälle,  wie  er  in  dem  oben  angeführten  v.  Ha uer'schen  Salze  gefordert 
wird:  ein  Krystall  von  Kali-Alaun  in  Lösung  von  Ammoniak-Alaun,  die 
vorher  mit  Eisen-Alaun  gesättigt  war.  Letzlerer  ist  wesentlich  leichter 
löslich,  als  beide  andre  Salze,  nichtsdestoweniger  vermochte  er  die  An- 
äizung  des  Kali-Alauns  nicht  zu  verhindern.  Derselbe  kann  also  in  solcher 
Lösung  nicht  unmittelbar  fortwachsen,  und  ist  somit  auf  dieses  Salzge- 
miseh  jener  Satz  nicht  anwendbar. 

Durch  eine  kleine  Abänderung  des  Verfahrens  liess  sich  auch  die  che- 
misch interessante  Frage  entscheiden,  wie  sich  eine  gemischte  Lösung,  die 
durch  Zusammengiessen  gleicher  Volumina  für  die  nämliche  Temperatur 
{gesättigter  Lösungen  der  beiden  einzelnen  Salze  erhalten  wird,  gegen  die 
Kryslalle  ihrer  Compononlen  verhält .  ob  nämlich  eine  solche  Mischung 
noch  ungesättigt  ihren  Componenten  gegenüber  ist ,  oder  nichts  mehr  von 
ihnen  aufzunehmen  vermag,  oder  ob  endlich  durch  die  Vermischung  der 
einzelnen  gesättigten  Lösungen  eine  Ucbersättigung  des  Gemisches ,  resp. 
Sul>stanzausscheidung  eintritt.  Es  ergab  sich  für  die  beiden  Salze:  Am- 
moniak-Thonerde- und  Ammoniak-Eisen-Alaun  die  letztere  Eventualität, 
denn  nachdem   gleiche  Volumina   dieser  beiden,   für  gleiche  Temperatur 
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^Fsättiglen  LitsiiDgen  niilcinaDdor  vermischt  waren ,  wunlcn  weder  die  in 
diese  Mischung  eingelegton  Rryslnllc  ihrer  Componeoten,  noch  die  fremder 
Alaunnrten  geätzt,  sondern  bedeckten  sich  sofort  mit  einer  niasseohaften 
regellosen  Ausscheidung  kleiner  Kryslilllchen,  wodurch  diese  Losung,  nnch 
den  früheren  Erfahrungen ,  als  eine  stark  übe rsJI tilgte  sich  zu  erkennen 
gab.  Dies  zeigte  auch  schon  die  übrige  Lüsung  in  dem  Messgef^ss,  in 
welchem  die  beiden  I.Usungen  miteinander  gemischt  worden  waren;  es 
setzte  sich  nümlich  darin  sehr  bald  eine  bclrilehttiche  Kryslallk rüste  ab. 
und  auch  bei  Wiederholung  des  Versuchs  mit  sofortigem  Ausschluss  der 
Verdunstung  nach  der  Mischung,  fand  die ''gleiche  Substanzabscheidung 
statt. 

Ohne  Zweifel  enthüll  dieser  Absatz  beide  Alaunarien,  vorwiegend  be- 
steht die  gebildete  Kryslallkrusle  wohl  aber  aus  Thoncrde-Alaun ,  als  dem 
schwerer  Itlslieheu  ShU.  Die  quantilaliveu  Vcrhültuisse  mUsslen  durt^h 
AnaUse  fesigoslollt  werden,  einsiweilen  zeigt  dieser  Versuch  nur.  dass  zur 
Auflösung  des  Sulzgeniisches  ein  griissercs  Quantum  Wasser  nttthig  ist,  als 
zur  AuflilRung  der  bcIrelTenden  Mengen  der  ungemischten  Salze. 

Ifine  zweilo  Versuchsreihe  galt  mil  Kali-Thonerde-  imd  Ammoniak- 
Thonerde-AIaun  gluichzeilig  gesüiligten  Lösungen.  Diese  Mischung  zeigte 
dieselben  Erscheinungen  wie  die  vorige,  nur,  wohl  wegen  der  nahezu 
gleichen  Luslichkeil  der  beiden  Substanzen  bei  gewühulicher  Temperatur, 
in  weil  geringerem  Grade.  D;iher  kam  es  wohl  auch,  dnss  di'e  nach  der 
ersten  Methode  bereJIcte  geniLschtc  Lüsung  ihre  Componenten  nicht  deut- 
lich anillzle,  wenn  die  Krystalle  ruhig  in  ihr  lagen,  und  die  normalen  Aeti- 
liguren  ersi  beim  Schütteln  zum  Vorschein  kamen.     Auf  eingelegte  Kn- 
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Alaune  nicht  stark  ^enug,  tun  die  Aniitzung  zu  verdecken,  und  es  kamen 
auf  ihnen  deutliche  Aetzfiguren  zum  Vorschein. 


5.  Yerhalten  gemischter  Alannkrystalle  gegen  gesättigte  einfache 

Lösungen. 

Isomorphe  Substanzen  besitzen  die  Fähigkeit ,  in  veränderlichen  Ver- 
haltnissen i^emischt  einheitliche  Kryslulie  bilden  zu  können ,  und  wir  fin- 
den auch  an  Mineralien  diesen  Fall  hilufig  verwirklicht.  Es  schien  mir 
daher  nicht  ohne  Interesse,  nach  der  Feststellung  des  Verhaltens  der  reinen 
Verbindungen  auch  dasjenige  einiger  gemischter  Alaune  gegen  einfache, 
d.  h.  nur  eine  Alaunart  enthaltende  gesättigte  Lösungen  zu  untersuchen. 

Wider  Erwarten  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  Krystalle,  welche  zwei 
Alaunarten  gleichzeitig  enthielten,  in  der  gesättigten  Lösung  andrer  Alaune 
keine  Aetzfiguren  erhielten,  sondern  un  regelmässig  an- 
gefressen wurden.  Diese  Beobachtung  vermehrt  also  die  Zahl  der 
bekannten  Ftllle ,  in  denen  die  Eigenschaften  isomorpher  Mischungen  nicht 
genau  den  Eigenscliarien  der  reinen  Endglieder  entsprechen. 

Ich  stellte  die  gemischten  Alaune  in  der  Weise  dar,  dass  ich  die  be- 
Ireffenden  beiden  Salze  in  grossem  l'eberschuss  in  warmes  Wasser  brachte, 
die  Lösung  unter  Umrühren  bis  auf  einige  Grade  über  der  Temperatur  des 
Laboratoriums  erkalten  lioss,  dann  abfiltrirlo  und  nun  i*uhig  bei  Seile 
stellte,  bis  sie  die  Temperatur  desselben  vollständig  angenommen  hatte. 
Dabei  war  dann  eine  Anzahl  kleiner  Krystalle  angeschossen ,  die  im  Ver- 
laufe von  1 — 2  Tagen  durch  die  Verdunstung  <ler  Lösimg  eine  passende 
Grösse  erreichten.     Von  den  4  Alaunaiien  : 

I  ^  Ivali-Thonerde-Alaun, 
2]  Anuuoniak-Thonerde-Alfiun, 
3;  Kali-Chrom-Alaun, 
4)  Ammoniak-Eisen-Alaun 
stellte  ich  auf  diese  Weise  Mischkrvstalle  aus  2  und  4.  I  und  3,  I  und  2,  I  und 
4  dar,  und  brachte  diese  Kr\ stalle  in  die  gesättigten  Lösungen  der  obigen 
vier  reinen  Alaune.     Mit  einer  einzigen  Ausnahme  (niimlich  der  Alischimg 
i — 2  in  der  lüsung  von  4,  wobei  normale  Aetzfiguren  entstanden')  erhielt 
die  Oberfliiche  dieser  Ki^stalle  dadurch  nur  ein  unregelmiissig  gekörntes 
Ansehen.     Ob  sie  in  der  gesättigten  Lösung  ruhig  lagen ,  oder  mit  dersel- 
ben geschUttell  wurden,  machte  gar  keinen  Lnlerschied  in  der  Form  des 
AngrilTs  auf  die  Flüchen.     Doch  zeigte  sich  in  letzterem  Falle  eine  bedeu- 
tende Zurundung  der  Ecken  und  Kanten  des  geschüttelten  Krystalls,  der 
Beweis  dafür,    dass  trotz   des  Nichtauflretens  der  Aetzfiguren  derselbe 
nichtsdestoweniger  von  der  gesJUliglen  Lösung  angegriffen  wurde,    und 
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dass  die  körnige  Umbildung  seiner  FlSichen  auch  wirklich  aur  unr^'M- 
müssi^er  AuflttsuDg  ,  und  nicht  clwa  auf  StibsUinzahscbeidung  beruhe. 

Auch  wenn  die  angewandlen  Lösungen  absichtlich  verdünnt  waren, 
um  ihres  Angriffs  auf  die  eingelegten  Krystnile  ganz  sicher  zu  sein,  blieben 
die  AeUfiguren  aus  und  stelllen  die  Krystailfltlcben  ganz  dasselbe  Bild  dar, 
wie  in  gesflltigler  Lösung.  Nur  ganz  ausnahmsweise  vermochte  ich  einige 
Male  im  Moment  des  Einlegens  das  Auftreten  ganz  flacher,  nicht  scharfer 
Dreiecke  in  der  Lage  der  AetzRgurun  wahrzunehmen,  welche  aber  rasch 
sich  ausdehnend,  bidd  aneinander  slicsscn,  ihre  ijeradiinigen  Umrisse  ein- 
bUsslen,  und  unregelmtlssig  gezackt  und  gefranzt  wurden,  und  nach  Ver- 
lauf von  weniger  als  einer  Minute  zeigte  dann  die  Krystallflücbe  dasselbe 
Bild  unregelmässiger  Körnung,  welche  auf  den  in  nicblverdtlnnte  L&sung 
eingelegten  Krystalien  sofort,  und  ohne  die  eben  Iwschriebenen  Zwischen- 
stufen vorher  zu  durchlaufen,  ent.stand. 

Beim  Eintauchen  in  reines  Wasser  dagegen  bildeten  sich  vorüber- 
gehend normale  Aetztiguren,  ebenso  waren  dieselben  leicht  und  schtfn 
durch  L'eberfnhren  mit  einem  feuchten  Leder  zu  erhalten.  Wir  sehen 
also,  dass  den  Mischkrystallen  die  Fähigkeit,  Aetzfiguren  zu  bilden,  nicht 
etwa  ab.solut,  sondern  nur  für  gewisse  Umstünde  abgeht. 

Die  untersuchten  Krystalle  enthielten  in  ihrer  äusseren  Rinde  die  bei- 
den Alaune  annühernd  in  dem  Verh<lltnis&  gemischt,  wie  sie  das  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  gleichzeitig  gelöst  zu  halten  vermag.  Ich 
wünschte  noch  zu  erfnliren,  ob  auch  schon  eine  kleine  Beimengung  eines 
Alauns  zu  einem  andern  dem  letzteren  die  t'lfhigkoil,  unter  den  in  Rede 
stehenden  Umstanden  Aetzliguren  zu  bilden,  nehmen  könnte.  Es  wurden 
zu  diesem  Zwecke  Krystalle  von  Kali-Alaun  dargestellt,  die  eine  kleine 
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6.  Die  Arten  der  Fortbildung  in  isomorphen  Lösungen. 

I.  Fortwachsungcn  auf  den  OktaOderflachen. 

Das  Hauplresultal  hinsichllich  des  Weiterwachsens  der  Alaune  in  iso- 
morphen Lösungen,  welches  sich  mir  bei  Ueberblickung  dieser  ganzen  aus- 
gedehnten Versuchsreihen  zuerst  aufdrängt ,  ist  die  Thatsache ,  dass  ein 
Alaun  in  d i e s e in  F a  1 1  e  niemals  genau  so  \v e i  t e r w ä c li s t ,  \v i  e 
in  seiner  eigenen  Lösung. 

Bringt  man  einen  Aiaunkrystail  unter  den  in  diesen  Versuchen  herr- 
schenden Umstünden  in  seine  eigene  gesättigte  Lösung,  so  wüciist  er  ganz 
ungestört,  gleichmüssig  und  glattfliichig  weiter,  in  der  Lösung  einer  andern 
Alaunart  dagegen  bedeckt  er  sich  mit  einzelnen,  getrennten,  scharf  be- 
grenzten kleinen  Fortwachsungen ^  die  deutlich  allmUhlich  an  Dicke,  mehr 
noch  nach  der  Breite  zunehmen.  Erst  das  seitliche  Aneinanderschliessen 
dieser  Fortwachsungen  macht  die  liulle  der  fremden  Alaunart  um  den 
eingelegten  Krystall  perfect ,  von  diesem  Augenblick  an  beßndet  sich  also 
der  Versuchskr\ stall  nicht  mehr  in  einer  isomorphen,  sondern  in  seiner 
eigenen  Lösung .  und  nun  wuchst  er  auch  (natürlich  die  Möglichkeit  der 
Verdunstung  der  Flüssigkeit  vorausgesetzt:  geschlossen  und  glattfliichig 
weiter,  wilhrend  die  getrennten  Neubildungen  vor  diesem  Moment  dem 
Krystall  mehr  das  Aeussere  einer  gesetzmüssigen  Verwachsung  zweier 
verschiedener  Species  verleihen.*" 

Bevor  ich  zur  Beschreibung  der  verschiedenen  Formen  der  Fortwach- 
sungen übergehe,  will  ich  zur  Vergleichung  erst  kurz  anführen ,  wie  sich 
ein  kleiner  Kr\  stall  von  Kali-.Alaun  in  einem  Thrglase  in  einigen  Kubik- 
centinietern  seiner  eigenen  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  verhalt, 
wenn  die  Verdunstung  nicht  verhindert  wird.  Um  die  Analogie  mit  den 
übrigen  Versuchen  möglichst  herzustellen,  wühlte  ich  die  Concenlration  der 
auf  die  Temperatur  des  Laboratoriums  gebrachten  Lösung  so ,  dass  sie  den 
Kristall  eben  aniltzte.  Ausser  der  Entstehung  der  normalen  Aetzfiguren 
war  zunächst  keine  Veränderung  des  eingelegten  Krystalls  bemerkbar,  bis 
die  Lösung  durch  die  Verdunstung  auf  den  Punkt  kam,  wo  sie  begann 
Substanz  abzuscheiden.  Die  zuerst  al)geschiedene  Menge  setzte  sich  nun. 
so  weit  erkennbar,  ausschliesslich  in  der  Tiefe  der  vorhandenen  Aetzfigu- 
ren ah,  diesell)en  von  unten  herauf  regelniilssig  ausfüllend.*')     War  die 


••  Man  donke  z.  B.  an  eine  mit  oricnlirlen  Albit-KrvstöIIchen  besetzte  Prismen- 
flftcbe  des  Orthoklas. 

•*J  Auch  dies  Ausheilen  der  Aolzlijzuren  In  eigener  Lösung  ist  anders,  >^le  in  iso- 
morpher Lösung  (veryl.  meine  Angaben  hierüber  in  dieser  Zeitschr.  2,  144 — U3:,  wo 
der  erste  Substanzahsatz  keineswegs  in  don  Aetzfiguren  stattfindet ,  sondern  auf  unver- 
sehrten Stellen  der  Krystailoberflüchc.  Nur  ab  und  zu  findet  man  gelegentlich  auch 
eine  kleine  Neubildung  in  einer  Aetzfigur  entstehend,  aber,  obgleich  orientirt  angelagert, 
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Aii.sfallung  vollondel ,  und  ilic  Ginunüchrgkoil  somit  heigestclll ,  so  wuciis 
der  Krystnil  nun  nuf  seiner  pnteu  Oherfluolie  einlieillicli  und  glstlfläcbi^ 
weiter,  ohne  einzolne  soilislündigo  ForlwacLsun^ou  auszubilden. 

Wcndrlc  icli  eine  al).<!i('li(licli  Ul>ersülliß:t  he  i'{z  est  eilte  l.ßsung  von  Kali- 
Alnun  on.  so  bildeten  üich  im  Moment  des  Einlesens  auf  dem  Krj-slall  aller- 
dings zunHuhst  einige  wenige  fliirhe,  dreiseilif(o  Pyramiden  aus,  in  der 
oüchslen  Minute  nber  z^ij^tc  sich  schon  über  die  pnnze  beobachlele  Flüche 
eine  z;ii1e,  einheitliche  Waehslhumsstreifiinjz,  cihnlioh  der  von  mir*,  an 
makroskopischen  Alaunen  liesuliiiebonen,  die  allmüblidi  immer  deullichcr 
und  krllflit!Pr  hervortrat.  Diese  federartigen  Streifiioften  sind  nur  dem 
in  seiner  ei}!enen  Ltisnn;:  forlnachsenden  Kryslnli  ei^enlhUmlich,  und  kom- 
men in  isomorpher  Liisitn^  nicht  zu  Stande.""- 

Nachdem  wir  nun  die  Art  des  Fortwachsens  des  Alauns  in  seiner  eige- 
nen LOsunji  kennen  pelernt  haben,  künncn  wir  uns  zur  ßetrachlung  der 
verschiedenen  Formen  der  Fort  l>i  t  dunjz  nuf  den  OkiaL'der- 
ftücheu  in  isomorphen  Lösungen  wenden.  Dieselben  sind  liem- 
lich  mannigfaltig  und  wechselnd,  doch  lassen  sich  ganz  gut  einige  typische 
Formen  annehmen,  in  die  sieh  alle  beobaehlelcn  Fälle  cinrcibea.  Ich 
mischte  vier  solche  Typen  aufstellen,  die  sich  nuffaiiend  von  einander  uo- 
tersrbeiden  ,  und  die  an  ein  und  demselben  Krysliill  wohl  zuweilen  nach 
einander,  aber*  nie  gleichzeitig  neben  einander  zur  Hnlwickelung  gelan- 
gen, weil  jede  dieser  Formen  einer  bestimmten  Wachst liuuisgeschwiDdip- 
keil  zu  entsprechen  scheint.  Folgendes  sind  diese  i  Typen  : 
1;  okla ('[Irische  Fortwjiclisungen: 
2}  IriakisoklaSdrische  Fortwnchsungen; 
3;  unregelmifssig  umrandete  Forlvvjichsungcn  ,  ileren  Molekularslrufr- 
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figsten  Bildungen.  Sie  setzen  steh  unregelmilssig  über  die  FUlche  vertheilt 
an ;  die  Veranlassung  für  den  Ort  ihrer  Entslehunjj^  ist  ebenso  wenig  er- 
sichtlich, wie  bei  den  Aetxfiguren.  Dass  die  Fortwachsungen  sich  etwa  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft  der  letzteren  vorherrschend  bildeten ,  war 
nicht  zu  beobachten,  dagegen  zeigten  sich  die  allerersten  Neubildungen 
Öfters  gerade  an  den  Kr\ stallkanten,  und  zwar  unter  Bevorzugung  der 
Combinationskanten  001  :  H  t . 

Diese  Fortwachsungen  sind  selbst  wieder  OktaOder,  nur  sehr  flache, 
parallel  der  Ebene,  auf  der  sie  aufsitzen,  vorherrschend  ausgedehnte  Seg- 
mente, und  bclinden  sich  zu  dem  Kernkrystall  in  vollkommen  paralleler 
Stellung.  Ihr  Umriss  würde  daher,  wenn  keine  Verzerrungen  und  Reihun- 
gen vorkamen ,  ein  gleichseitiges ,  parallel  der  fortwachsenden  Oktat.<der- 
flnche  orientirtes  Dreieck  sein,  wie  es  auch  hiluHg  zu  beobachten  ist;  die 
ungleiche  Wachsthumsgeschwindigkeit  nach  verschiedenen  Seilen,  das  Hin- 
zutreten von  Hexa^derflüchcn ,  sowie  <lie  Reihung  der  Fortwachsungen 
bringt  ausserdem  aber  noch  andere  mannigfaltige  Figuren  hervor,  aucli  mit 
einspringenden  Winkeln,  welche  aber  sammt  und  sonders  dem  Gesetz  un- 
terliegen ,  dass  alle  ihre  Seiten  parallel  den  Kanten  der  wachsenden  Okta- 
äderfliiclie  des  Kernkr\stalls  sind,  und  sich  deshalb  stets  unter  Winkeln 
von  60  oder  120®  schneiden. 

Das  gegenseitige  («rossen verhüll tniss  dieser  Fortwachsungen  ist  ein 
durchaus  schwankendes:  kleine  und  grossere  sitzen  nebeneinaniler.  An- 
nähernde Gleichheit  be(>bacht«»le  ich  nur  als  vereinzelte  Ausnahme,  die  sich 
aber  auch  nur  vorübergehend  zeigte ,  da  die  Fortwachsungen  sich  mit  ganz 
ungleicher  Geschwindigkeit  vergrössem ,  und  sich  auch  noch  neue  kleine 
bilden,  während  die  lllteren  schon  einen  betn^tcht liehen  l'mfang  erreicht 
haben.  AnDlnglich  sehr  dünn .  und  selbst  bei  schiefer  Beleuchtung  nur 
zarte  Runder  zeigen<l .  nehmen  sie  nach  und  nach  an  Dicke  merklich  zu, 
und  bekommen  sehr  kriiftige  Conturen.  Ras(*her  dagegen  noch  dehnen 
sie  sich  seitlich  aus;  von  der  geUtzten  Oberflache  des  Kernkrystalls  ver- 
schwindet immer  mehr,  und  zuletzt  stossen  die  Fortwachsungen  aneinan- 
der, —  zunllchst  an  ihrer  Basis  in  der  tlberwachsenen  Ebene  des  ursprüng- 
lichen Kristalls,  während  die  seitlichen  schmalen  Okta^derflilchen  der 
Fortwachsungen  nach  oben  zu  noch  auseinander  klaffen.  Bis  diese  Rinnen. 
die  der  Fldche  des  Versuchskrystalls  in  diesem  Bildungsstadium  ein  ganz 
charakteristisches  Ansehen  geben .  sowie  die  kleinen  noch  freien  Stellen. 
welche  durch  die  vcrsclned<»ne  l'mgrenzung  der  zusammenstossenden  .Neu- 
bildungen bedingt  sind .  ausgefüllt  werden .  und  bis  sich  die  FÜiche  der- 
artig glättet,  dass  keine  Spuren  des  Zusammenwachsens  aus  so  vielen  an- 
fänglich getrennten  Elementen  mehr  wahrgenommen  werden  künnen, 
vergeht  längere  Zeit ,  und  konnte  ivh  die  vollkommene  AusgiMttung  erst 
nach  halben  oder  ganzen  Tagen  beobachten ,  zu  welcher  überhaupt  reich- 
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lichero  Substnnznbscbeidung  durch  freigegebene  Yordunslung  erforder- 
lich ist. 

S.  Die  triakisokt.ij'drischen  Forlvvncbsungen  kommen  am 
seltenslcn  und  nur  vereinzeil  vor.  Ich  verstehe  unler  diesem  Namen  sehr 
flache  dreiseitige  Pyramiden  mit  gleichseitiger  Basis,  letztere  parallel  den 
Oklal<dorkanten  der  wachsenden  Flüche  orientirt.  aber  das  Grunddreieck 
hat  seine  Spitzen  im  Sinne  der  Ecken  der  OktaMerfläche  des  Remkrjstalls 
liegen,  nicht  in  der  Bichtung  der  Kanten  derselben,  wie  das  bei  den  um 
60"  dagegen  gedreht  erscheinenden  Aolzfigurcn  der  Fall  ist.  Im  Ansehen 
sind  unter  dem  Mikroskop  diese  Fortwachsungeo  von  den  Aetzfiguren,  die 
j»  auch  durch  Triakisoktiit^derflüchen  gebildet  werden,  nicht  leicht  tu  un- 
terscheiden; man  muss  sich  dafür  der  Lage  der  Figur  gegen  die  Kanten 
der  belrelTenden  OklaCdertliiche  versichern.  Sind  solche  Kanten  aber  nicht 
gerade  im  Gesichtsfeld,  so  lilsst  sich  die  Entscheidung,  ob  Aelzflgur  oder 
Foriwachsung,  d.  h.  ob  verliefte  oder  erhfthle  Pyramide  vorliegt,  nur  durch 
Beachtung  der  Beleuchtungsveränderung  hei  Bewegung  der  Mikronieler- 
schraube  herbeiführen.  Werden  bei  excentrischer  Lafie  des  Spiegels  und 
genauer  Einstellung  des  Mikroskops  auf  die  horizontale  fragliche  Fläche  die 
drei  in  der  Mitln  der  Figur  sich  schneidenden  Kamen  beim  Senken  de$ 
Tubus  hell  und  glilnzend,  beim  Hoben  dcsscIlMtn  aber  dunkler  als  ihre  Um- 
gehung, so  hat  man  es  mit  einer  vertieften  Pyramide,  also  mit  einer 
Aetzligur  zu  thun ,  lioi  gerade  umgekehrlem  Verhallen  jener  Kanten  aber 
mit  Fort  wachsungen. 

Die  Flüchen  dieser  dreiseitigen  Pyramiden  enlspreehen  ihrer  Lage 
nach  TriakisoktaüdcrflUchen ,  und  zwar  solchen ,  in  denen  der  Werth  von 
iahe  nn  I  ist.      Auch  an    makroskopischen  Krystallen  kommen  ! 
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eioandcrschichtung  dünner ,  gleichmassig  verkleinerler  Oktai^dorsegmcnle 
entstanden  auffassen  nmss ,  konnte  ich  bei  diesen  mikroskopischen  Formen 
bis  jetzt  nicht  wiederlindcn.  Dagegen  trat  zuweilen,  gerade  wie  bei  den 
makroskopischen  Kr\  stallen  der  Fall  ein ,  dass  die  Spitze  der  Pyramide 
durch  eine  Oktai^derflüche,  parallel  der  Auflagerungsebeoe  abgestumpft 
war;  ausnahmsweise  zeigten  sich  auch  die  drei  Triakisoktaüderkanten 
durch  Flachen  eines  Ikositetra^ders  gerade  abgestumpft. 

Die  hier  in  Rede  stehenden  Fortwachsungen  kamen ,  wie  bereits  er- 
wähnt, stets  nur  vereinzelt  vor,  und  waren  niemals  im  Stande,  sich  so  zu 
vermehren  und  zu  vergrössern ,  dass  sich  der  Krystall  auf  diese  Weise 
wirklich  fortbilden  könnt«.  Trat  letzteres  durch  ]>edeulcndero  Substanz- 
abscheidung  ein,  so  geschah  es  stets  durch  Foilwachsungen  der  ersten  und 
dritten  Art ,  welche  diese  zur  Fortbildung  des  Krystalls  so  zu  sagen  un- 
fähigen Pyramiden  überwucherten  und  verdrängten."^) 

3.  Unregelmassig  umrandete  Fortwachsungen  fanden  sich 
nicht  selten.  Dass  man  es  hier  mit  gesetzmassigen  Fortwachsungen  und 
nicht  etwa  mit  nur  ganz  willkürlich  angelagerten  Partien  zu  thun  habe, 
ging  aber  daraus  hervor,  dass  sich  die  zufalligen  Conturen  gewöhnlich  nach 
einiger  Zeit  in  geradlinige,  parallel  den  Oktal^derkantcn  orientirte  umwan- 
delten**), und  somit  durch  den  Uebergang  in  die  unter  Nr.  i  beschriebe- 
nen oktaSdrischen  Fortwachsungen  ihre  mit  dem  Kernkrystall  parallele 
Molekularstructur  documentirten. 

4.  Die  Neubildungen  mit  dem  Kernkrystall  nicht  paral- 
leler Molekularstructur  entstehen  fast  nur  dann,  wenn  die  Losung 
stark  übersättigt,  oder  in  merklicher  Abkühlung  begritren  ist.  Diese  Neu- 
bildungen sind  keine  Fortwachsungen  des  Kernkryslalls  mehr,  sondern  sie 
verhalten  sich  wie  fremde,  die  Structur  störende  Körper.  Sie  bestehen 
entweder  aus  kleinen  ,  vollkommen  scharfen ,  selbständigen  Krystallchen, 
welche  sich  in  allen  möglichen  zurjitigen  Lagen  ansetzen,  oder  aus  unregel- 
niilssigen  körnigen  Partien  ,  die  auch  spater  keine  krystallonomische  Um- 
grenzung annehmen ,  also  jedenfalls  nur  aus  regellos  zusammengehauften 
Theilchen  zusammengesetzt  sind. 


*)  Hierdurch  bestätigt  sich  auch  mein  damnliger  Ausspruch ,  dass  diesen  dreisoiti- 
geo  Pyramiden ,  denen  man  im  Gegensatz  zu  dem  rhombischen  Wachsthum  der  Alaun- 
krystalle  Irigonales  Wachsthum  zuschreiben  muss  ,  »der  Charakter  von  Ausnahmefällen 
lufgeprtfgt  sei««;  a.  a.  0.  p.  571. 

**)  Ein  derartiger  Uebergang  von  unrcgelmassigen  und  gerundeten  in  gesctzmüssige 
und  ebcnflttchige  Formen  ist  keine  vereinzelte  Erscheinung ,  und  tritt  dem  Ucobuchter 
mikroskopischer  KrystalUsationen  ^^iederholt  entgegen,  in  sehr  frappanter  Weise,  z.  B. 
)ei  der  Kryslallitenbildung  und  bei  der  ümxsaiidlung  von  Kr\stnlliten  in  Krystallc. 


574 


.  Frieilr.  Klockc. 


II.  tortwachsuniiEeD  uuf  den  Hoxattdvrflächeo. 

Die  llesaSilerilJivlieD,  welt-lie  an  den  ^ewülinlidieD  Kristallen  unter- 
geordnet vorztikoiuineD  plle^^en,  verhallen  sich  fiaDZ  Uhnlich,  wie  die  Okta- 
jiderflilthen,  so  dass  die  Fortwiiclisiinfj;eu  diirselben  einer  Besprechung  im 
Einzelnen  niciu  bedürfen. 

E.s  wUre  nicht  unmtt(;lich  {gewesen,  dass,  weisen  des  ungleichen  mitt- 
leren Be»o(fungszustandcs  der  Krj stallniolelLtlle  auf  physikalisch  verschie- 
denen FlJlchen  »ich  das  Oklaitder  binsu'hllich  der  Fortbildung  etwas  anders 
verhallen  liülte,  als  der  Würfel ,  und  ich  tiabe  diesen  Punkt  fortwährend 
im  Auüo  Iwhallen.  aber  etwas  darauf  Bezügliches  nichl  bemerken  künnen, 
so  (lass  der  gedachte  Unterschied  Jener  Ftiich»i  fUr  den  vorliegenden  Fall 
wotd  so  (gering  sein  winl.  dass  seine  folgen  unter  den  Bedinguagea  dieser 
Versuche  nicht  zum  Ausdruck  kommen. 

bie  einüijie  Verschieden  heil  zwischen  Iteiflcn  Flüchen  war  die,  dass 
auf  den  HexnJUlerlliicIien  durch  diu  gesättigte  isiniiorphe  Lösung  keine  deut- 
lichen .\etztiguren  zu  Stande  kamen  .  soiulcrn  nur  rimdliche  Verliofungen 
oder  undeutlich  zugerundele  Vierecke,  wulircml  durch  Wasser  oder  die 
vurdUnnie  eigene  Lüsung  an  mehreren  der  unlersuchlcn  KrystuIHsalionen 
auf  001  Aotzliguren  dargestellt  werden  konnten.  Itucb  niüchte  ich  das  bei 
der  tlberhiiupl  geringeren  .Neigung  der  Alaune,  anf  den  Uexai'dernttclien 
Actzfigurun  zu  bitdeu,  noch  nicht  für  ein  wesentlich  abweichendes  Verhal- 
len von  dem  der  Uklai'derflächeu  ansehen ,  um  so  weniger  als  ja  die  -iuf- 
lüsungserschuinungcn  durch  jene  eben  genannten,  die  AeUligureu  veitre- 
tcndcn  Uacheu  Vcrliefungcn  vorhanden  sind,  und,  wie  ich  tifters  sieher 
mich  flberzeugeii  konnie ,  mit  den  Auflüsungserselieinungen  auf  dem  Okta- 
eder gleichzeitig  auftreleo. 
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fläche  orientirt  aufgesetzte  OktalUlerspitzen  ohne,  oder  mit  kaum  wahr- 
nehmbarer hexa^driseher  Abstumpfung.'")  Die  abstumpfende  Hexai^der- 
flilche  kommt  erst  spHter  zur  Geltung ,  indem  diese  Oktaodcrspitzen  nicht 
in  die  Höhe,  sondern  merklich  nur  nach  den  Seiten  hin  wachsen  ,  wodurch 
jene  Fläche  immer  mehr  sich  vergrössert,  und  die  Fortwachsungen  aus  den 
scharfen  Spitzen  nach  und  nach  zu  flachen ,  der  wachsenden  Hexaüder- 
flilche  parallelen  Tafeln  umbildet.  In  diesem  Stadium  würden  sie  dann 
allerdings  mehr  den  Namen  hexatfdrischer  Fortwachsungen  verdienen. 
Der  Eisen-Alaun  vernjag  die  einzelnen  Tafeln  zu  einer  geeinten  Fldche  zu 
verschmelzen;  den  andern  Alaunarien  pflegt  das  nicht  leicht  zu  gelingen. 

Die  Oklat^dcrspilzen  entstehen  oft  gerade  in  den  oben  erwähnten 
flachen  Vertiefungen,  in  deren  Mitte  sich  je  eine  erhebt,  und  von  ihr  dann 
wie  von  einem  flachen  Graben  umzogen  wird.  Die  Vertiefung  wird  aber 
durch  <lie  Forlwachsung  nicht  sobald  überdeckt ,  sondern  sie  vergrössert 
sich  eine  Zeit  lang,  vor  der  breiter  werdenden  Fortwachsung  einhergehend. 
Hier  findet  also  der  Substanzaustausch  zwischen  Kryslall  und  Lösung  auf 
engstem  Räume  statt,  und  da,  wo  der  eine  Alaun  in  Lösung  geht,  wird  der 
andere  abgeschieden. 

Diese  Fortwachsunjien  auf  den  Ilexai'derflächen  waren  es,  an  denen 
ich.  wie  ich  früher '^*)  beilüuflg  schon  mitlheilte,  zuerst  wahrnahm,  dass 
sie  nicht  blos  in  gesilltigter,  sondern  auch  in  merklich  verdünnter  iso- 
morpher Lösung  entstehen  könnten.  Es  zeigte  sich  spiiter.  dass  das  keines- 
wegs ein  besonderes  Verhalten  der  llexaiulerfliichen  sei,  sondern  dass  auch 
auf  «len  Oktat*derflilchen  in  verdünnter  Lösung  Fortwachsungen  möglich 
seien,  und  dass  es  sich  also  hierbei  nicht  etwa  um  eine  sehr  weit  gehende 
Verschiedenheit  der  Slabilitilt  beider  Fliichenarlen  handle,  wie  ich  nach 
den  ersten  Heobachtungen  anzunehmen  geneigt  war.  Durch  forlgesetzte 
Untersuchungen  ist  es  mir  gelungen,  diese  anfänglich  wahrhaft  frappirende 
Erscheinung  auf  ganz  einfache  Weise  zu  erklilren ,  und  ihre  Entstehung 
auf  die  Bildung  des  bereits  im  2.  Al)schnilt  erwilhulen  substanzreicheren 
Hofes  um  den  ruhenden,  abschmelzenden  Krvslall  zurückzuführen.  Da 
diese  Versuche  aber  über  das  Gebiet  der  vorliegenden  Arbeit  hinausgehen, 
so  ziehe  ich  es  vor,  dieselben  erst  spiller  im  Zusammenhang  mit  andern 
Auflösungserscheinungen  der  Kryslalle  ausführlich  zu  besprechen. 


*j  Zuerst  \on  Kopp  für  das  Verhallen  der  llexnödernächcn  von  Thonerde-Alaun 
in  Losung  von  Chroin-Alaun  mil};etheilt.     Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  04,  lii;  1855. 
**]  D.  Zeilschr.  2,  145. 


XXXIV.  lieber  den  Desmin. 

Von 

A.  T.  IiBsaiilx  in  Breslau. 

fHierzuTar.  XV1[[:. 


BreJLhaupt  hat  wohl  zuerst  auf  die  grosse  Aehnlichkeil  der  Krystalle 
des  Desmins  mit  dem  Ilannolom  und  Phillipsit  und  weiterbin  dieser  twiden 
Mineralien  und  des  ersleren  mit  den  Feldspalhen  hingewiesea*].  Für 
den  Hiirmotom  haben  dann  die  Untersuehuntfen  ües  Gloizeaux's,  auf 
dessen  optisches  Verhallen  sich  sttltzeod,  dargeihan,  dass  er  dem  mono- 
klinen  Kryslallsysleme  angehört*";  und  Streng""']  hat  dem  Phillipsit  die 
gleiche  Scellunjz  gegeben  und  die  vollkommene  Uebereinstimmuog  der 
beiden  Mineralien  hervorgehoben.  Diese  Untersuchungen  fanden  ihre  Er- 
gtinzung  in  der  optischen  Prüfung  der  Phillipsile  \on  Sirgwitz  durch 
P.  Trippkef  ,  wodurch  der  monokline  Charakter  dieser  Speeies  bestätigt 
und  die  genaueren  Verhaltnisse  der  Zwillingsverwachsung  und  deren  voll- 
kommene Uebereinslinmiung  mit  den  optischen  Beobachtungen  unzweifel- 
haft festgestellt  wurde.    Die  alle  Auffassung  Brei thaupt's,   dass  die 
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Der  Winkel  des  Prisnia's  beim  Harmotom  (die  früheren  Pyramidenflächon) 
misst  590 59',  beim  Phillipsit:  60n2',  beim  Orthoklas:  6iM3\  Die  Aehn- 
lichkeit  der  Formen  tritt  besonders  in  den  Zwillingsverwachsungen  hervor. 
Das  gewöhnliche  Zwillingsgesetz:  Z.  E.  die  Fliiche  der  Basis,  Drehungsaxe 
die  Normale  dazu ,  führt  bei  den  beiden  Kreuzsteinen  zu  ganz  ähnlichen 
Formen,  wie  sie  beim  Orthoklas  vorkommen  (Manebacher  Zwillinge);  auch 
das  weitere  Gesetz,  Z.  E.  die  Fluche  des  Klinodoma's,  bei  den  Kreuzsteinen 
entspricht  dem  Gesetze  von  Baveno  beim  Orthoklas,  endlich  ist  die 
Aehnlichkcit  der  Durchkreuzungszwillinge  des  Harmotoms  oder  Phillipsiles 
mit  den  bekannten  Vierlingen  des  Orthoklas  nicht  zu  verkennen. 

Breithaupt  hat  die  Formen  des  Desmin  ganz  übereinstimmend  mit 
denen  des  Harmotom  und  Phillipsit  gedeutet.  Die  gewöhnliche  Gombina* 
tion  desselben:  die  rhombische  Pyramide  mit  den  beiden  vertikalen  Pina- 
koiden  halt  er  gleichfalls  für  einen  Yierling.  Ein  solcher  Vierling  entsteht 
aus  der  Vereinigung  zweier  Zwiliingsgesetze :  \)  Drehungsaxe  die  rhom- 
bische Verticalaxe,  Zwiilingsebene  die  Basis  und  2)  Drehungsaxe  die 
rhombische  Makrodiagonale,  Zwillingsebene  das  Brachypinakoid  M.  Jede 
Flüche  P (00 P 00  =100)  besteht  daher  nach  ihm  aus  zweien,  jede  Flache 
If  (00  P  00  =  010)  aus  vier  Individuen.  Selten  kommt  dann  auch  der  Acht- 
ung, übereinstimmend  mit  den  Durchkreuzungszwillingen  des  Harmotoms, 
vor:  Drehungsaxe  die  Vertikalaxe,  Drehungswinkel  =  90<>.  Diese  Angaben 
scheinen  von  spateren  Forschem  nicht  wieder  naher  geprüft  worden  zu 
sein;  wenngleich  in  der  That  schon  ausserlich  an  manchen  Desminkry- 
stallen  Beobachtungen  zu  machen  sind,  die  an  jene  Breithaupt'sche 
Auffassung  erinnern.  Man  sieht  auf  den  Flachen  M[ooPoo^^O\0}  sehr  oft 
eine  deutliche  Viertheilung,  hier  nicht  so  sehr  durch  eine  Streifung  der 
Flachen,  als  vielmehr  durch  eine  im  Innern  sichtbare  Faserung  bewirkt. 
Besonders  auffallend  ist  dieselbe  an  den  durch  Vorherrschen  von  M  tafel- 
förmigen Krystallen  von  der  Faröerinsel  Naalsöe. 

Des  Cloizeaux,  der  den  Desmin  spater  optisch  untersuchte *)  und 
nachwies,  dass  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  liege  zur  Flache  Ji/ 
und  die  negative  Bissectrix  normal  zur  Basis,  hat  keine  Andeutung  über  Er- 
scheinungen gemacht,  die  auf  eine  Bestätigung  der  Breithaupt'schen 
Auffassung  hindeuten  ,  oder  den  monoklinen  Charakter  des  Desmin  wahr- 
scheinHch  machen.  Er  sowohl,  wie  auch  Phillips,  Miller  u.  A.  fuhren 
nur  das  eine  Zwillingsgesetz  als  sehr  selten  auf,  bei  <leni  Zwiilingsebene 
eine  Flache  von  Poo  011)  sei.  Eine  von  mir  vorgenommene  Prüfung  der 
Desmine  verschiedener  Fundorte  ergab,  dass  in  der  That  dieselben,  jeden- 
falls gewisse  Vorkommen,  dem  monoklinen  Systeme  angehören  und  in 
ihrem  Zwillingsbau  sich  so  verhalten  wie  Ilarniotom  und  Phillipsit. 


*)  Manuell.  S.  416. 
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Wenn  man  dem  Desmin  dio  gleiche  Auflassung  als  monoklineft  Hinenil 
gibt,  wie  sie  Streng  und  Trippke  für  den  Hiillipsil  vollkomroeo  lu- 
trefTend  gewUhlt  haben,  so  Tviirden  sich  die  am  Desmin  bekannten  Formen 
umwandeln ; 

Die  Pjramide  (i)  i»[m)  in  das  Prism»        ooP  [HO] 
'{Mi    ooPoo  ()00;  in  oP'MVi 

(T]     ooPoo  [OiO;  -  00*00  [010} 

\p]  «i>i00lj  -  4-*oo  (To*; 

!i)        oop(vio)         -  «00  (Oll) 

Einfache  Krystalle  von  Desmin,  an  denen  alle  diese  Flachen  auftraten, 
würden  dann  die  Form  und  Stellung  haben,  wie  sie  die  Fig.  1  darslellt. 
Aber  solche  einfache  Krj'stalle  sind  noch  nicht  beobochtet,  ihre  Form  ISsst 
sich  nur  aus  den  Zwillingen  herleiten. 

Zur  Bestimmung  des  Asenverhaltnisses  fUr  den  Desmin  nach  dieser 
Auffassung  habe  ich  es  vorgezogen,  die  Fundamentaluinkei  durch  emeul«, 
sorgsame  Messung  zu  erhülten,  da  die  bisher  vorliegenden  Winkelmes- 
sungen liemlich  von  einander  abweichen',  besonders  gerade  bezüglich  der 
rhombischen  Pyramide,  deren  Flachen  nunmehr  Prisma  sind.  Die  Flachen 
der  Basis  nach  rhombischer  Stellung  erscheinen  an  den  Krystallen  von 
Kniebiss  im  Salzburg! sehen  *)  gewbibt,  z.  Th,  in  der  MiUe  wie  mit  einer 
stumpfen  Kante  ausspringend,  die  Breithaupt  aufS"  angab.  An  ktei- 
Deren  Krystallen  dieses  Fundortes  kommen  aber  auch  hinlänglich  spiegelnde 
und  fastebeneFläcben  vor,  die  eine  genaue  Messung  des  Winkels  oP:  +#00 
zu  criielen  gestatten.  Die  übrigen  Messungen  n-urden  an  kleinen  Kry- 
stallen von  NaalsOe  ausgeführt. 

Als  Fundamentalwerihe  erhielt  ich  dann  folgende  Winkel : 
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Ich  stelle  hier  die  von  mir  gemessenen  Winkel  mit  den  früher  von 
Phiilips-Miller.  Levy,  Des  Cloizeaux  angegebenen  Werthen  zu- 
sammen. 


MonoUiM  Flitb«ni7mbolt 


Bhombiicht  Fl&eheiisyiabole 


Frtber«  M«stiing«ii 


V.  Lasaulz 


auf  das 
mouokUne 

rechnet. 


P:OOP, 
P'GOP, 

P:oP, 

P:4-*00, 
P:004?00, 


(4<0):MT0; 

(am  Zwilling; 

(4io;:;ooi) 

(001):  (Toi; 

{004):  (010; 
(014):  (OTl) 

(044):  (040) 

(044):  fOOf) 

(410):  (04  0) 

(440):  (T04} 


P:P,  (H4;:;iTl),  60044' Miller 

(stampfe  Polkante)  ^  61   40   Pbill.  Des  Gl. 
P:  P,  (411;::T44:;  66»        Phill.-Millef 

(spitze  Polkantd)  |  65  Des  Gl. 

Pblll.-MlUer, 
Levy 

do. 

do. 

do. 


I 


P:OOPOO,  (411):(400;;*^ 

OOPOO:oP.  (100::(001)|90 

OOPOO'.OOPOO,  (4  00):(040)'90 
OOP:OOP.         (140;:(4T0;i850  44' 


61»    9' 45".         — 


65    57   40  !65<>5S' 


I 


GOPiOOPoO,    (110:010)' JJ      ^   ^^^  ^^' 


80  Phill. 
OOP'.OOPOO,    (110):  (100;   42   5«  Mill. 

59  80  Des  Gl. 

59  88  Mill. 

48    Mill.  Des  Q. 
48  4  1^%^ 


:(04  0) 


P:00i^00,  (111 
P:oP,      (441):(004) 


i90 
85  84 


57   3  80 

89  30 
90 


47  13 
—    '42  47 
59  29  40  ;59  25  8 


48  24  28  ,48  24 


Ehe  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Zwillingsverw'achsungen  übergehen, 
wird  es  nöthig,  das  optische  Verhalten  des  Desmin  zu  erörtern. 

Wie  sdion  Des  Cloizeaux  her\'orhebf,  ist  es  bei  der  sehr  vollkom- 
menen  Spaltbarkeit  nach  dem  Rlinopinakoide  nicht  leicht,  Schnitte  aus  der 
Zone  der  Orthoaxe  zu  erhalten.  Am  geeignetsten  waren  hierzu  wiederum 
die  schon  erwähnten  Krystalle  aus  dem  Salzburgischen,  da  sie  die  FlSche 
der  rhombischen  Basis  ziemlich  entwickelt  zeigen  und  so  das  Aufkitten  auf 
dieser  gestatten.  In  Cebereinstimmung  mit  den  Angaben  Des  Cloi- 
ieaux*s  ergab  sich,  dassdie  Ebene  der  optischen  Axen  parallel  zum  Rlino- 
pinakoide liegt.  Der  Winkel  der  Axen  wurde  unter  dem  Mikroskope  durch 
Vergleich  mit  einem  Glimmerblatte  von  genau  bestimmtem  Axenwinkel  auf 
52 — 530  für  blaues  Glas  bestimmt.  Die  Bisseclrix  tritt  sonach  nach  der 
Flflche  p,  +J^oo,  aus,  steht  jedoch  nicht  vollkommen  senkrecht  auf  der- 
selben, wie  es  Des  Cloizeaux  annimmt.  Das  zeigt  sich  in  klinodiago- 
naien  Schnitten,  die  leicht  durch  Spaltung  erhalten  werden.  In  diesen 
leigen  sich  die  optischen  Hauptschnilte  nicht  parallel  und  senkrecht  zur 
rhombischen  Vertikalaxe  orientirt.  Die  der  Bissetrix  entsprechende  Rich- 
tUDg  der  maximalen  Auslöschung  weicht  von  der  genannten  Axe  um  4^  bis 
5®  ab.  Darin  liegt  denn  zugleich  der  entscheidende  Beweis  für  die  mono- 
kline  Krystallform.  Das  Schema  der  Lage  der  optischen  Hauptschnitte  für 
die  monokline  Stellung  des  Desmin  gestaltet  sich  dann,  wie  in  Fig.  2  ange- 
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geben.  Die  optische  Nonnale  bildet  mit  der  Venikalaxe  einen  Wnüiel  von 
340,  niit  der  Kante  oP:  cx}£ao  ebenralls  einen  Winkel  von  5«.  Zum  wei- 
teren Studium  des  oplisctien  Verhallens  und  der  iu  diesem  sich  ausspre- 
chenden ZwillingsverwachsuQi;  eignen  sich  wiederum  am  besten  die  nacb 
dem  Klinopinakoid  tafelförmigen  Krystalle  von  NaalsOe.  Die  oft  sehr  dtlnnen, 
kleinen  Kryslalle  sind  ohne  weiteres  zu  verwenden,  etwas  dickere  lassen 
sich  leicht  dünner  schleifen.  BlHttchen  nach  der  Basis  sind  durch  Ab- 
spalten quer  zum  Klinopinakoide  ebenfalls  zu  erhalten,  sie  geben,  auf  die 
Basis  in  Kanadabalsam  gele^it,  reeht  gute  Präparate. 

Unter  gekreuzten  Mcols  zeigen  die  klinodiagonalen  Schnitte  ein  Bild, 
wie  es  in  Fig.  i  gezeichnet  ist.  Bei  einer  Horizonlaldrehung  des  Präparates 
treten  zunächst  4  Theile  a  und  b  hervor,  von  denen  die  diagonal  gegea- 
tlberliegenden  gleiche  optische  Orientirung  zeigen.  Stellt  man  die  LBngs- 
axe  des  Querschnittes  [die  kryslallograph  Ische  Klinoaxe)  mit  den  Haupl- 
schnitten  der  Nicols  parallel  und  senkrecht ,  so  erscheinen  diese  i  Felder 
ziemlich  gleichmüssig  dunkel.  Aber  keines  zeigt  in  dieser  Stellung  die 
maximale  Dunkelheit.  Eine  Drehung  des  Präparates  um  i — 5°  nacb  rechts 
oder  links  loscht  dann  die  entsprechenden  Theile  vollkommen  aus.  Sonach 
bilden  die  AuslOschungsrichtungen  von  a  und  b  einen  Winkel  von  9 — i  Q" 
miteinander.  Becbt  deutlich  tritt  in  diesen  4  Feldern  ein  zonaler  Ban  d«^ 
selben  hervor,  der  eine  Streifung  derselben  parallel  den  ttusset^n  Seilen 
des  Querschnittes  bewirkt,  wie  es  auch  in  Fig.  i  angedeutet.  Die  Orien- 
tirung der  einzelnen  Zonen  ist  dabei  keine  ganz  gleichmassige,  so  duss  hier- 
durch zuweilen  die  Felder  noch  eine  Zweitheilung  zeigen,  die  jedoch  immer 
nur  ganz  schwach  hervortritt.  Ueherhaupt  ist  diese  zonale  Streifung  im 
allgemeinen  ohne  alterirenden  EinQuss  auf  die  gemeinsame,  sehr  bestimmte 
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rangen  des  Zonalen  Baues  fehlen  und  ausser  den  4  Feldern  keine  weitere, 
optisch  abweichend  sich  verhaltenden  Theile  sichtbar  werden.  Der  Winkel 
der  AuslOschungsrichtungen  der  Theile  a  und  b  beträgt  auch  hier  9  —  40^. 
Diese  kleinen  Krystaile  von  Desmin  bieten  daher  die  einfachsten  Verhält- 
nisse. Es  bedarf  keiner  weiteren  Erklärung,  dass  diese  4  Felder  und  ihre 
optische  Orientirung  genau  der  Annahme  entsprechen,  dass  in  diesen  Kry- 
stallen  in  der  That  eine  Zwiliingsverwachsung  nach  den  beiden  ersten  von 
Breilhaupt  angegebenen  Gesetzen  vorliegt.  Zwei  Individuen  von  der 
einfachen  Combination  wie  sie  Fig.  2  darstellt,  sind  zunächst  unterein- 
ander nach  dem  Gesetze  verbunden :  Zwillingsebene  die  Basis,  Zwillings- 
axe  die  Normale  zu  ihr.  Ein  solcher  Zwilling  vereinigt  sich  mit  einem  ihm 
^nz  gleichen  zu  einem  Vierlinge  wie  in  Fig.  3  :  Zwillings-  und  Drehungs- 
axe  ist  die  Klinoaxe.  Selbstverständlich  können  die  beiden  Gesetze  auch 
zu  einem  vereinigt  werden ,  dann  ist  der  Vicrling  ein  Zwilling  mit  voll- 
kommener Durchkreuzung. 

In  den  Schnitten  parallel  zur  Basis  oder  zur  Orthoaxe  erscheint  unter 
gekreuzten  Nicols  der  ganze  Querschnitt  gleichmässig  dunkel  und  parallel 
und  senkrecht  zur  Kante  oP/oo^oo  orientirt.  Die  in  ihm  zusammen- 
treffenden Hälften  können  sich  natürlich  nicht  unterscheiden,  da  sie  voll- 
kommen übereinstimmende  Orientirung  besitzen. 

Nun  nimmt  man  aber  in  den  klinodiagonalen  Schnitten  der  Krystaile 
von  Naalsöe,  sobald  dieselben  eine  ziemliche  Grösse  erreichen,  ausser  den 
4  Feldern  a  und  b  noch  4  ganz  abweichend  sich  verhaltende  genau  auf  den 
Grenzen  jener,  also  den  Zwillingsgrenzen  liegende  Theile  wahr.  Diese 
zeigen  in  keiner  Stellung  des  Präparates  eine  bestimmte  Auslösehung.  son- 
dern erscheinen  immer  mit  auffallend  lebhaften,  bunten  Polarisations- 
farben ,  die  mit  c  in  Fig.  4  bezeichneten  wie  nach  aussen  divergirende 
Faserbttndel ,  die  mit  d  bezeichneten  als  eine  Reihe  nach  Innen  sich  keil- 
fbrmig  verkürzender,  senkrecht  auf  der  langen  Seite  des  Querschnittes 
stehender  Lamellen.  Ganz  besonders  deutlich  ist  diese  Anordnung  wahr- 
zunehmen ,  wenn  die  Zwillingsgrenzen  zwischen  a  und  b  mit  den  Haupt- 
schnitten der  Nicols  parallel  stehen ;  zwischen  den  dann  fast  dunklen  Thei- 
len  treten  nun  die  anderen  lebhaft  hervor.  In  den  Theilen  d  erscheinen 
dann  auch  rechtwinklig  sich  kreuzende  Lamellensysleme ,  so  dass  eine 
bunte,  schachbrettartige  Zeichnung  entsteht;  nicht  sehr  verschieden  von 
den  bunten  sich  kreuzenden  Streifen  mancher  Mikrokline.  Die  Deutung 
dieser  Theile  erscheint  keineswegs  sehr  einfach.  Man  könnte  zunächst  da- 
ran denken ,  sie  als  solche  aufzufassen ,  in  denen  durch  eine  molekulare 
Umwandlung  des  Desmin  eine  Art  Faserung  durch  eine  optisch  anders  sich 
verhaltende  Substanz  bewirkt  würde.  Dafür  scheint  fast  die  äussere  Be- 
schaffenheit der  Krystaile  zu  sprechen,  die  eine  eigenlhümlich  rissige, 
ige  Beschaffenheit  an  den  Grenzen  der  einzelnen,  zum  Vierlinge  ver- 
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eiDigleB  Individuen  Eeigen,  so  dass  hierdurch,  wie  schon  im  Voriiei^eheo- 
den  erwHbnt,  der  polyaynthetische  Bau  angedeutet  wird.  Dann  läge  io 
diesen  bunten  Lamellensyslemen  »Iso  eine  Art  von  Aggregatpolariaation 
vor,  die  eine  gesetzmässige  optische  Orientirung  ausschlösse. 

Jedoch  ist  nun  in  der  Lage  und  dem  Verhalten  dieser  Theile  eine  Ge^ 
setzmässigkait  nicht  lu  verkennen.  Sie  spricht  sich  vor  Allem  darin  aus, 
dass  in  den  SchniUen  parallel  zur  Basis  diese  Theile  bei  Kreuzung  der 
Kicols  nicht  mebr  sichtbtir  sind,  in  dieser  La^e  also  gleiche  optische  Orien- 
tirung mit  den  i  Feldern  u  und  b  besitzen.  Eine  gegenseitige  Durchdrin- 
)^ung  und  Uebereinandeiiagerung  von  Theilen  zweier  benachbarten  Felder 
u  und  b  längs  ihrer  Grenzen  würde  allerdings  auch  im  klinodiagonalen 
Schnitte  die  Ausltischuog  verhindern.  Aber  da  beide  Theile  dann  dem 
Maximum  der  AuslOsehung  auf  i — 5"  nahe  liegen ,  erscheint  die  Liohtin- 
Icnsitfil  und  die  lebhaften  Polarisationsfarben  zwischen  den  beiden  fast 
dunkel  erscheinenden  Theilen  von  a  und  b  unerklärlich.  Es  bleibt  also  nur 
die  Annahme  übrig ,  dass  diese  Theile  in  einer  andern,  wesentlich  abwei- 
chenden Stellung  sich  betinden,  jedoch  so,  dass  sie  mit  den  i  Haupufaeilen 
in  Bezug  auf  die  0  rl  h  od  lagen  ale  parallel  liegen.  Das  kann  nach  dem  3.  im 
Vorhergehenden  angegebenen  tiesetse  Breithaupt's  nicht  der  F«U  sein; 
denn  daun  liegen  zwei  üoppelzwillinge  so.  dass  ihre  Basis  mit  der  Elino- 
diagonale  in  ein^  Ebene  fällt,  wie  es  beim  Phillipsit  in  der  That  der  Fall 
ist .  Auf  o  P  wUrde  dann  keine  gleichmilssige  AuslOschung  aller  Theile  stalt- 
linden können.  Die  parallele  Stellung  der  Orthoaxe  fUr  alle  Theile  ent- 
S|)richt  nuu  allerdings  dem  weiteren  Gesetze,  welches,  wenn  auch  nur 
selten,  am  Desmin  beobachtet  ist:  Zwillingsebone  ist  die  FlBoiie  des  rfaom- 
bischen  Bracliydoma's  Poo.    Nach  diesem  Gesetze  durchkreuzen  sich  zwei 
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Theile  auch  die  am  Desmin  so  ausgesprochene  Neigung  zur  Bildung  garben* 
formiger,  durch  hypoparallele  Anordnung  der  kleinsten  Theile  bedingter 
Formen  mit.  Dieser  H\'{)oparaneiismus,  um  der  Ausdrucksweise  Sa de- 
beck'sEU  folgen,  entsteht  beim  Desmin  vorztt|2;iich  durch  eine  Drehung 
der  einzelnen  Theile  um  die  Normale  zur  Klinobasis,  jedoch  auch  um  die 
Normale  zur  Klinoaxe  in  der  Basis.  Das  ^ilrde  zu  der  divergenten  Stellung 
der  Theile  c  und  der  parallelen  Anordnung  der  Theile  d  wohl  passen.  Wir 
mUssten  dann  nur  annehmen,  dass  die  Drehung  der  kleinsten  Theile  nach 
dem  ersten  Gesetze  vorzüglich  in  der  Mitte,  nach  dem  zweiten  Gesetze 
aber  an  den  Enden  der  Klinoaxe  sich  vollziehe. 

Bfogen  wir  eine  oder  die  andere  der  besprochenen  Deutungen  adop- 
tiren ,  oder  mögen  wir  mehrere  der  angegebenen  Verhältnisse  als  gleich- 
zeitig obwaltend  annehmen,  das  eine  ist  immer  das  Bemerkenswerthe,  dass 
wir  hier  beim  Desmin  in  gleicher  Weise  wie  beim  Philiipsit  und  Harmotom 
ao  dem  Bau  der  krystalle  solche  Mineralsubstanz  betheiligt  finden,  die  sich 
in  einer  ganz  andern  optischen  Stellung  befindet,  als  man  es  aus  der 
tazaeren  Form  oder  der  im  Einklänge  mit  dem  optischen  Verhalten  er- 
kannten Stellung  der  einzelnen  Theile  schliessen  kann.  Eine  ganz  gleiche 
Beobachtung  habe  ich  audb  schon  beim  Tridymit  gemacht"^),  wo  gleichfalls 
oKinche  der  sechsseitigen  Tafeln ,  die  als  Zwillinge  und  Drillinge  mit  par- 
alleler Vertikalaxe  gelten  müssen,  doch  z.  Th.  oder  ganz  aus  Substanz  be- 
stehen, deren  optisches  Verhalten  eine  andere  Lage  der  Hau])taxe  verriUh, 
ohne  dass  äusserlich  dieses  irgendwie  wahrnehmbar  wäre. 

Wahrend  beim  Tridymit  und  ebenso  beim  Philiipsit  die  eingeschalteten 
Theile  es  ziemlich  zuverlässig  gestatten,  sie  bezüglich  ihrer  Stellung  zu  be- 
stimmen, ist  das  hier  beim  Desmin  noch  nicht  der  Fall.  Es  gewinnt  aber 
auch  bei  diesem  die  Substanz ,  die  zur  äusseren  Form  nicht  in  l;eberein- 
slimmuDg  zu  bringen  ist,  oft  das  Uebergewicht,  wie  wir  an  anderen  Vor- 
kommen noch  kennen  lernen  werden.  Es  wird  nicht  unzweckmiissig  sein, 
für  die  fernere  Besprechung  solcher  Verhältnisse  bestimmte  Bezeichnungen 
lu  wählen.  Es  mag  daher  die  an  dem  Baue  eines  Kristalls  betheiligte  Sub» 
stanz,  wenn  dieselbe  in  der  Stellung  sich  befindet,  dass  ihre  optische  Orien- 
tirung  mit  der  in  den  äusseren  krystailographischen  Verhältnissen  be- 
dingten optischen  Lage  übereinstimmt,  als  normale  Substanz  be^ 
zeichnet  werden.  Wenn  aber  dieselbe  in  einer  abweichenden,  wenn  auch 
niftch  irgendeinem  bestimmbaren  Gesetze  verwendeten  Stellung,  für  welche 
in  der  krystaliographisohen  Form  kein  Hinweis  zu  erkennen  ist,  siA  findet, 
so  flaeg  sie  die  Bezeichnung^ :  inverse  Substanz  erhalten.  Dann  zeigen 
alao  die  kliikediagonalen  Schnitte  des  Desmin  eine  Zusammensetzung  ans 
4  Feldern  ven  normaler  SubsUmz,  die  nach  den  erkannten  Zwillings^e- 
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seilen  verbunden  sind  ,  mit  zwischeniiegenden  vier  Theilen  aus  inverser 
Substanz. 

Die  inverse  Substunz  hat  in  den  verscliiedenen  Krjrstallen  und  an  ver- 
schiedenen Fundorten  eine  ganz  wechselnde  Ausdehnung.  Von  den  Kr}'- 
slalien  von  Naalsde  zeigen  manche  nur  einzelne  bnnte  Lamellen .  oft  auch 
breiter  werdend ,  auf  den  Grenzen  zwischen  a  und  6 ;  in  andern  aber 
nehiiion  sie  fast  den  {ganzen  Querschnitl  ein,  von  n  und  h  bleiben  dann  nnr 
schmale  Zonen  am  Rande  Übrig. 

Wie  die  Krystalle  von  Naalstte,  so  verhallen  sich  auch  die  der  Form 
nach  vollkommen  mit  ihnen  übereinstimmenden  kleinen  Krystalle,  die  sich 
im  Innern  von  Achalmandeln  aus  dem  Melaphyr  von  FinkenhUhel  bei  Glalz 
in  Schlesien  gefunden  hallen.  In  ihnen  .sind  in  der  Regel  die  in%'ersen 
Thcile  tiemlich  vorherrschend. 

Auch  der  rothgefarble  Desmin  von  Hczbanya,  auf  Kalkspath  aufge- 
wachsen, vorhitll  sich  ebenso,  an  ihm  treten  die  i  normalen  Theile  fast 
immer  scharf  und  deutlich  hervor,  oft  nur  durch  schmale  Streifen  inverser 
Substanz  gelrennt.  Jedoch  fand  ich  auch  Querschnitte,  in  denen  die  letztere 
überwiegend  betheiligt  ist  und  dann  vorzuglich  den  Theilen  c  enUprichl. 
Die  Krystalle  von  Andreasberg,  die  ich  untersuchte,  besitzen  im  Aeusseren 
cbenfalU  den  Typus  der  Krystalle  von  Naulsöe  'Fig.  3.).  Jedoch  bestehen 
ihre  klinodiagonalen  Schnitte  meist  vollkommen  aus  inverser  Subslani, 
zwischen  der  die  normale  Substanz  kaum  her\'ort]'ilt.  Nur  am  Rande  ISssl 
sich  dit>  den  i  ilauptlheilen  in  den  Krystallen  von  NaalsOe  entsprechende 
AuslUschung  beobachten.  Die  Theile  c  und  d  unterscheiden  sich  meist  noch 
ganz  deutlich,  wie  in  Fig.  5  dargestellt;  ä  vorztlglich  aus  rechtwinklig 
ich  kreuzenden  Lamellensyslemen,  c  aus  divergiren<i  neben  einander  11 
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ist.  Id  dem  Desmin  von  Stromöe  liegen  eingewachsen  kleine  Krystalle, 
welche  rhombische  Querschnitte  bieten,  die  jedoch  einem  Rechtecke  ausser- 
ordentlich nahe  stehen  (Fig.  7) .  Auch  in  diesen  kleinen  Querschnitten  er- 
scheint unter  gekreuzten  Nicols  (im  gewöhnlichen  Lichte  sind  dieselben 
fast  nicht  zu  sehen)  eine  deutliche  Viertheilung,  aber  die  Felder  liegen  so, 
dass  ihre  Grenzen  die  Diagonalen  der  Rhomben  bilden  (Fig.  7) .  Jedoch 
kommen  auch  einfache  Rechtecke  vor.  Nach  den  Angaben,  die  Des  Cloi- 
zeaux  über  den  Mesolith  gemacht  hat^i,  möchte  ich  diese  kleinen  Kristalle 
auch  dafür  halten.  Von  den  Desminkrs'stallen ,  wie  sie  z.  B.  in  den 
grösseren  Krystallen  von  Naaisöe  eingewachsen  sich  Hnden  (Fig.  8],  unter- 
scheiden sie  sich  auf  das  bestimmteste  durch  den  fast  90^  betragenden 
Winkel  ihrer  Schnitte  und  die  diagonale  Lage  der  Zwillingsgrenzen.  Da 
dieselben  nur  eingewachsen  beobachtet  und  nicht  isolirt  werden  konnten, 
so  war  eine  Messung  der  Auslöschungsrichtungen  in  denselben  nicht  mög- 
lieh. Die  kleinen  Rhomben  sind  immer  von  einem  faserigen  Rande  (Fig.  7) 
umgeben,  dessen  radial  gestellte  Fasern  unter  gekreuzten  Nicols  lebhafte 
Polarisationsfarben  geben. 

Die  honiggelben  Desminkrystalle  von  Striegau,  die  mit  Epidot  zu- 
sammen auf  den  Quarz-  und  Feldspathkrystallen  der  Drusen  des 
Granites  am  Fuchsberge  vorkommen,  zeigen  gewöhnlich  nur  die  Com- 
bination  von  oP,  ooii^oo,  und  -|-^oo,  die  letztere  Flache  stark  ge- 
wölbt und  drusig.  Aber  das  Zusammentreten  der  beiden  Orthodomen  an 
den  Zwillingen  bewirkt  doch  eine  meist  ziemlich  gut  sichtbare,  sehr  stumpfe 
Kante  in  der  Mitte  dieser  Flache.  Die  Prismenüachen  fehlen  hier  fast  ganz. 
Die  ziemlich  gleichmassige  Entwickeiung  von  Klinopinakoid  und  Klinobasis 
lässt  kleine  isolirte  Krystallchen  recht  geeignet  erscheinen,  sie  nach  beiden 
Schnitten  zu  prüfen.  Manche  erweisen  sich  dabei  wie  einfach,  und  löschen 
auch  in  den  klinodiagonalen  Schnitten  gleichmassig  und  vollkommen  aus. 
Die  Schiefe  der  Auslösehungsrichtung  zur  Kante  oP.oo-ßoo  wurde  an 
diesen  ebenfalls  zu  4  —  5^  gemessen.  Diese  scheinbar  einfachen  Krystalle 
sind  aber  wohl  nur  abgelöste  Theile  eines  Zwillings.  Denn  sowie  man 
etwas  grössere  SpaitungsUunellen  nimmt,  zeigt  sich  an  diesen  auch  die 
bunte  Streifung  der  inversen  Substanz  und  die  Andeutungen  der  Zwillings- 
hildung.  Lamellen  nach  der  Basis  erscheinen  auch  an  diesen  unter  ge- 
kreuzten Nicols  übereinslinimend  hell  und  dunkel  und  parallel  und  senk- 
recht lur  Kante  o  P :  ooii?oo  orientirt. 

Ganz  analog  dem  Striegaucr  Desmin,  auch  der  äusseren  Form  nach, 
sind  die  kleinen  Kristalle,  die  ebenfalls  auf  Feldspath  aufsitzend  im  Granit 
von  Bodenmais  vorkommen. 

Durch  die  vollkommen  gleichmassige  Entwicklung  der  beiden  Pina- 
koide  und  der  vier  Prismenflächen  und  das  Auftreten  der  Orthodomen  (der 
*}  Manael,  Tome  I,  S.  888. 
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rboiubisdiea  Basis)  haben  eJDcn  quadratischen  Typuä  die  Kristalle  vom 
Kniebiss  im  Sabburgischen.  Auch  diese  erweisen  sieh  in  kLiDodUigonaleD 
Schnillen  als  vonvaUead  aus  inversen  Theilen  bestehend,  jedoch  ist  die 
UiircreDB  io  den  AuslOschungsrichlungen  am  Hände  selbst  dann  inuuer  noch 
ziemlich  sicher  zu  bestimmen,  wenn  die  i  Felder  der  einselnea  Zwillings- 
theiie  auch  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Die  AuslOschungstchicfe 
wurde  hier  in  einielnen  Füllen  etwas  grtisser  gefunden ,  so  dass  die  Aus- 
lOschungsrichtung  mit  der  Kante  oP:  oo^ßoo  bis  zu  7'^  betrug.  Dass  diese 
Krystalle  dazu  dienten ,  basische  SchniUe  zur  Feststellung  der  Lage  der 
optischen  Axen  heriuslellen ,  wurde  schon  im  Vorhergehenden  erwühnt. 
An  diesen  Krystallen  iät  an  der  OhertlHche,  aber  auch  im  lonem,  eine 
eigenthuni]ich&  ZersetiuD^^serscheinuug  wahrzuoebmen.  Es  bilden  sich 
runde  radialfaserige  Kranze  (Fig.  9),  in  deren  Centruni  meist  unveränderte 
Substtini  liegt,  die  in  der  Regel  nur  eine  schwache  conccntrische  Streifung 
zeigt,  sich  aber  uptisch  so  verhall  wie  die  übrige  Masse  des  Desmin.  Da- 
gegen polarisiren  die  faserigen  Hinge  sehr  lebhaft  und  zeigen  das  dunkle 
Kreuz  radialfaseriger  Aggregate.  Solche  Binge  oder  Bruchstücke  derselben 
liegen  an  manchen  Stellen  dicht  gedrUngt  neben  einander  und  bewirken 
dann,  besonders  wenn  sie  hus  dem  Innern  der  Platte  hervorleuchten,  eine 
sehr  erhebliche  Störung  der  Polerisationserscheinung  des  Desmin;  durch 
geeignetes  Einstellen  des  Mikroskopes  werden  sie  dann  stets  als  Ursache 
gefunden.  Au  keinem  andern  der  von  mir  untersuchten  Desmin  vorkommen 
wurde  diese  Erscheinung  wieder  beobachtet. 

UebureinslimmeDd  in  der  Form  und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  dem 
optischen  Verhallen  der  Krystalle  von  Saltburg  erweisen  sich  die  schönen 
Krystalle  von  Berufjord  in  Island,  an  denen  el>enfalls  die  gebrochene  Flache 
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ZwillingsverwacbsuDg.  Id  den  klinodiagonalen  Schnitten  zeigt  sich  unter 
gekreuzten  Nicols ,  dass  auch  diese  zum  grossen  Theile  aus  inverser  Sub- 
stanz bestehen .  vorherrschend  sind  dabei  die  Theile  c  Fig.  5.  Ausser 
eigentlich  inversen  Theilen  wechseln  in  diesen  auch  Lamellen  von  a  und  b 
mit  einander  ab,  welche  z.  Th.  ziemlich  breit  werden  und  deren  Aus- 
löschungsrichtungen sehr  bestimmt  zu  erkennen  sind.  Sie  bilden  auch 
hier  den  Winkel  von  9  —  40^  miteinander.  Die  Theile  d  zeigen  zum  Theil 
normale  Substanz,  gewöhnlich  jedoch  sehr  schön  die  sich  rechtwinkelig 
kreuzenden  Lamellensysteme,  in  einer  durchaus  an  die  Mikrokline  erinnern- 
den Weise.  Gegen  die  Theile  c  zeigen  sie  eine  sehr  scharfe  und  bestimmt 
hervortretende  Begrenzung. 

So  glaube  ich  es  nun  als  sicheres  Resultat  der  Prüfung  der  Desmine 
von  den  vorher  angeführten  Fundorten  aussprechen  zu  können,  dass  sie, 
wenngleich  auch  die  optischen  Erscheinungen  an  einzelnen  die  sichere  Er- 
kennung ihrer  Zwillingstheile  nicht  gestatten,  dennoch  im  Wesentlichen 
nicht  verschieden  sind,  sondern  alle  in  ganz  gleicher  Weise  als  Zwillinge 
monokliner  Einzelformen  aufgefasst  werden  können. 

Harmotom,  Phillipsit  und  Desmin  bilden  nur  einewohl 
charakterisirte  Gruppe.  Ihre  monoklinen  Krystalle  sind 
durch  das  durchaus  nahestehende  Axenverhlf Itniss,  bei 
einer  vollkommen  analogen  Ausbildung  ihrer  Formen  durch 
diegleichen  Gesetze  der  Zwill  ingsverwachsung,  und  über- 
einstimmendem optischen  Verhalten  als  isomorph  zu  be- 
zeichnen. 

In  wie  weit  diese  Thatsache  auch  bezüglich  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung der  drei  Mineralien  sich  in  Einklang  bringen  lüsst,  bedarf  noch 
einer  besonderen  Discussion;  mit  Bezug  hierauf,  sowie  auch  bezüglich  der 
durch  eine  genauere  optische  Untersuchung  sich  ergebenden  Gruppen  wirk- 
lich zusammengehöriger  und  selbststandiger  Glieder  der  Zeolithe,  muss  eine 
Gesaramtbearbeitung  derselben  als  eine  sehr  wünschenswerthe  und  wich- 
tige Aufgabe  bezeichnet  werden. 


XXXY.  Ueber  die  Krystallform  einiger  Sautouiu- 
derivate. 


J.  Strüver  in  Born. 


Die  Substanzen,  welche  den  Gegenstand  dieser  MittheiluDg  bilden, 
wurden  mir  sU  mm  (lieh  von  Prof.  S.  Canniizaro  in  Rom  übei^eben,  niil 
Ausnahme  der  Photosantonsiluro.  welche  ich  Praf.  F.  Si>5tini  in  Pisa  ver- 
danke. Nühcrc  Angaben  über  die  Darstellung  der  gemessenen  KnstHlle 
tindel  man  in  folgenden  Schriften  : 
S.  Canniizaro  e  F.  Scstini.    Riccrche  sulla  suntoniiie.     Gaiictla  chimica  llali- 

ana.     Bd.  HI.   1873.   p.  2J1. 
S.  Cnnnizzaro  e  D.  Aitialo.    Atione  dell   acido  jodidricn  sull'  acido  santonion. 

G.  chim.  ilal.     IV.  p.  ^^t.  I8T4. 
S.  CaDDiziero  e  D.  Amalo.    Sulla  inetajantoninB.     ü.  cliim.  ital.     IV.    p.  4Sj. 

IST4. 
ä,  Canniziuro.     Aiione  dcll'  idrogcno  nasccntr  sull'  acido  santonico.  e  sull'  ncido 
idrosantonko.     Alti  Acc,  Lincci.   Scr.  II.  Vol.  [I.   p.  LXVI.  e.  p.  5911. 

sulla  santonlna.     U. 
vfil.  II.  p,  XXXIX. 
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Mehrere  der  beschriebenen  Substanzen  wurden  von  Cannizzaro 
eigens  zum  Zweck  morphologischer  Studien  dargestellt,  wofür  ich  ihm  hier 
meinen  Dank  zu  sagen  nicht  unterlassen  kann. 

Was  die  Orientirung  der  Krystalle  belrifil,  scheint  es  mir  nöthig, 
einige  Bemerkungen  vorauszuschicken.  Mit  wenigen  Ausnahmen  gehören 
die  untersuchten  Derivate  des  Santonins  dem  rhombischen  System  an.  Un- 
ter ihnen  sind  zahlreiche  Gruppen  isomerer  Körper,  deren  Anzahl  noch 
fortwährend  zu  wachsen  droht.  Ihre  chemische  Unterscheidung  ist  in 
manchen  Fällen  noch  nicht  gelungen,  in  andern  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft ,  so  dass  es  von  Bedeutung  w  ird ,  auf  krystallographisch- 
physikalischem  Wege  die  Frage  der  Identität  oder  Nichtidentität  quantita- 
tiv gleich  zusammengesetzter  Körper  zu  entscheiden.  Bei  der  Gleichheit 
des  Kristallsystems  ist  dies  mit  Sicherheit  nur  unter  Zuhilfenahme  der 
optischen  Orientirung  möglich ,  und  so  stellte  ich  sämmtliche  rhombische 
Substanzen  derartig,  dass  die  erste  optische  Mittellinie  der  Verticalaxe  c, 
die  zweite  Mittellinie  der  von  links  nach  rechts  gerichteten  Uorizontalaxe6, 
die  mittlere  optische  Elasticitätsaxe  der  dem  Beobachter  zugewandten  Uori- 
zonlaiaxe  a  parallel  zu  liegen  kommt.  Es  wird  dann  allerdings  die  Axe  » 
bald  Makro-,  bald  Mikrodiagonale  sein ,  wenigstens  wenn  man  möglichst 
einfache  Flächensymbole  beibehalten  will,  doch  wird  dieser  Uebelstand 
wohl  durch  den  grossen  praktischen  Nutzen  der  angegebenen  Orientirung 
aufgewogen.  Im  Uebrigen  folge  ich  ganz  den  in  dieser  Zeitschrift  ange- 
nommenen Principien. 


Santonin  nnd  seine  Isomere. 

1.  Santonin.     C^^H^^^O-^.     Schmelzpunkt  170®. 

Zum  Vergleich  mit  den  unten  folgenden  Isomeren  gebe  ich  hier  die 
Constanten  des  Santonins ,  aus  Des  Gloizeaux*s  Daten  nach  dem  oben 
angegebenen  Principe  umgerechnet,  an. 

Kry stal Isystem  :  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  1 .522798  :  1  :  2.475089 . 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  (004 )  =  oP, 

Optische  Formel  b  a  c  .     Dispersion  q  <Z.^  - 

+ 

2^=380  30'  für  Roth, 
=  42    13     -   Gelb, 
=  47    46     -   Grün, 
=  50    37     -   Blau. 
Die  Angaben  v.  Lang's  weichen  für  die  am  blauen  Ende  des  Spec- 
trums gelegenen  Farben  stark  von  denen  Des  Cloizeaux's  ab,  so  dass 
es  vielleicht  angezeigt  wäre,  die  Beobachtungen  zu  wiederholen. 
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i.  Parasanlunid.  Cif,H,^Oi.  Schmelzpunkt  llft«. 
Man  erhlllt  das  Parasanlonid ,  wenn  man  mehrere  StuDden  lang  eine 
Ltfsuug  von  SantonsUuro  in  Eisessig  erhilzt,  und  dann  die  Essigsaure  ab- 
destillirt,  wobei  die  Temi>eratur  des  Rückstandes  liis  3600  steigen  muss.  Bei 
der  Abkühlung  wird  der  Ruckstand  zu  einer  harzigen  Masse,  aus  der  die 
unverUnderle  Santonstlure  durch  eine  wässerige  Lflsung  von  Natriumcarbo- 
nal ,  das  gebildete  Parasanlonid  durch  Aelher 
ausgezogen  wird.  Letzteres  wird  durch 
mehrmaliges  Unikrj'stalHsiren  aus  Aelher  ge- 
reinigt. 

Krvsiallsystcm :   rhombisch. 
n'.h:  c  =  0.811628  ;  1  :  0.963309. 
Wasserheile    Krysialle    mit    ausgezeichnet 
glatten  und  gillnzeDden  Flachen,  der  Comhina- 
lion  (Fig.  t) 

i  /■  h  <,  s  I 
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3.  Santonid.     CuHt^O^,.     Schmelipunkl  427°5. 
Das  Santonid  wird  orfaalten  wie  das  Parasantonid .  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Temperatur  des  beim  Ahdestilliren  der  Essigsäure  blei- 
benden Rückstandes  nur  bis  ISO"  gesteigert  wird. 
Krj'slallsystem :  rhombisch: 

a:6:c  =  0.652i11  :  1  :  ^093541. 
Farblose,  durchsichtige  oder  trUbc  Erystalle  mit  glatten, 
stark  gtansenden  Flachen. 
Kombination :       b  cm  g         d  u 

(oio;    (001     ;iio;    (loi)    (oir    (iii; 

oo/'oo     oP.      ooP       Poo      Poo         P 
Die  gemessenen  Erystolle  stammen  von  zwei  Opera- 
tionen, wurden  aber  nach  ein  und  derselben  Methode  dar- 
gestellt und  zeigen  ganz  gleichen  Habitus  [Fig.  S; , 
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S|)al(barkeit  vollkommen  uach  ;010). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  [Kirallel,  die  erste  MillellJnie 
ist  positiv  und  senkrecht  auf  (001).  sodass  das  optische  Schema  6  a  c  wird. 
Die  Dispersion  ist  deutlich  f  <^  r. 

An  einer  zur  ersten  Mittellinie  normalen  Platte  wurde  gefunden : 
Roth  Bliiu 

iHa=    700  38'  72»  19* 

An  einer  zur  zweiten  Mittellinie  normalen  Plutle  faml  ich  : 
Itoth  Bhiu 

iUg  =  121"  ÜD'  120"  ifi'. 

Bolh  Hhiu 

Daraus  berechnet  sich  2  V„  =  67"  1'  68"  20'. 
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i.  MetHsanlonin.  C,s/f,^0,.  SchmehpuDkl  I60?5. 
Man  erhitzt  ISogere  Zeit  die  SanlonsSure  bei  MI"  mit  siedender  Jod- 
wassersloffsäure  und  mit  rothem  Phosphor,  bis  dass  sieh  kein  büger  Eohlen- 
wasserslofTniehr  bildet.  Dann  destillirl  man  diesen  mit  dem  Wasserdanipf 
ab,  conceDtrirt  die  saure,  vom  Phosphor  durch  Filtriren  getrennte  Lttsunf; 
und  sSttigt  dieselbe  mit  Natriumcarbonat,  worauf  sich  eine  feste  Substanz 
abscheidet,  die  ein  Gemisch  des  Metasanlonins  vom  Schmelzpunkt  160?5 
und  des  andern,  unten  beschriebenen  Metasantonins  vom  Schmelzpunkt 
136"  ist.  Dieses  Rohprodukt  wird  erst  aus  Wasser  krystalllsirt,  im  leeren 
Raum  getrocknet,  dann  in  Aelher  gelöst  und  durch  langsames  Verdunsten 
wieder  krystallisiren  gelassen.  Der  Rückstand  enthält  zwei  Arten  von  Ery- 
slallen,  lange  biegsame  Nadeln  und  dickere  sprtJde  Kristalle.  Dieselben 
werden  mechanisch  getrennt.  Die  hiegsamen  Nadeln  geben  durch  Um- 
krystatlisiren  Melasantonin  160?5. 

Kryslallsystem :   rhombisch,    ge- 
neigtflächig hemiCdrisch. 

n:b:  c  =  0.48828  :  1  :  1.49097. 
Kleine  wasserhelle  Krystalle,  tafel- 
'  förmig    nach    ;00l)    ausgebildet,    stark 
glänzend,  die  Flächen  (001)  glatt,  die 
Flüchen  der  Domen  fein  gestreift  in  der 
Richtung  der  Zonen  [100]  resp.  [010]. 
:    c  g  k  '^         f         9  •* 

(001}  [101)    (103)    (Olli    ;02t)    (043)    x(T$T) 
'tP      Poo    ^Poo    P<x>    2poo  iPtx>  ~iPi 


Hg.  8. 


Combioalion  {Fig. 
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5.   Metasantonin.    Ci^Hi^O^-   Schmelzpunkt  136?. 

Wird  zusammen  mit  dem  Metasantonin  vom  Schmelzpunkt  160^5  er- 
halten, durch  Umkr^staiiisiren  der  oben  erwähnten  grösseren,  spröden 
Krj'stalle. 

Krystallsystem :  monosymmetrisch. 

a:b  :  c  =  0.80500376  :  f  :  0.94704998 
ß  =  660  23'  45". 

Obige  Constanten  wurden  aus  folgenden,  an  einem  ausgezeichneten 
Krystalle  angestellten  Messungen  berechnet: 

Mittel  aus  4  Kanten :    66»  24' 
100  :  001  =    660  23'  45"|  ~    ^* 


100  :  11T  =    580  24'  45" 


001  :  HT  =  H00  55' 


—  20/51 

—  26.5 

Mittel  aus  4  Kanten  :    58o  22/5^ 

—  26' 

—  25 

—  26 

Mittel  aus  8  Kanten:  HO©  58'      11 OO  57/5 

_     58/5  —    49.5 
_    56'      _    57.5 

—  47.5   —    55.5 


Beobachtete  Combination  'Fig.  4  und  5] : 

a           c           m           l           0  u  (j 

(100)     (001)     (110)      (120)     (fiT)  (122)  (lOT) 

c»J?oo     oP       ooP     c»*2     —P  «2  — #c». 


Fig.  4. 


Fig.  3. 


Die  Form  (lOT)  fehlt  an  einzelnen  Krystalicn  (Fig.  5). 

Die  gemessenen  Krystalle  rUhren  von  zwei  Operationen  her,  wurden 
aber  beide  Male  auf  dieselbe  Weise  erhalten  und  zeigen  ganz  gleichen 
Habitus,  tafelförmig  nach  (001)  und  zu  gleicher  Zeit  in  der  Richtung  der 
Axe  6  verlängert.  In  der  fol^zenden  Tabelle  sind  die  zahlreichen  Messungen 
kurz  zusammengestellt. 
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I    1    I    I   .  .  I 


I   I   I   I  -  - 


1111       I    I    I    I    I    I 
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Wenn  wir  namentlich  diejenigen  Winkel  berücksichtigen,  welche  an 
einer  grossem  Anzahl  homologer  Kanten  gemessen  werden  konnten,  ist  die 
Uebereinstiromung  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  recht  zufrieden- 
stellend, so  dass  es  kaum  die  Mühe  lohnen  wUrde,  die  Methode  der  klein- 
sten Quadrate  zur  Verbesserung  der  Constanten  anzuwenden.  Und  die 
Uebereinstimmung  ist  noch  grösser,  wenn  wir  die  berechneten  Winkel  mit 
denen  zusammenstellen,  welche  an  dem  zur  Bestimmung  der  Constanten 
benutzten  Knstalle  gemessen  wurden.  Von  den  80  gemessenen  Winkeln 
gehören  43  diesem  letzteren  Krystalle  an. 

Die  Spaltbarkeit  ist  vollkommen  nach  (001). 

Das  monosymmetrische  Metasantonin  ist  besonders  durch  seine  physi- 
kalischen Eigenschaften  interessant.  Im  Sinne  der  Axe  b  zeigt  sich  con- 
stant  ein  eigenthttmlicher  Hemimorphismus.  Während  die  rechtsliegenden 
Flüchen  der  vertikalen  Prismen,  also  110,  TlO,  120,  T20,  sehr  glänzend 
sind  und  ausgezeichnete  Bilder  reflectiren,  sind  die  entsprechenden  links- 
liegenden Flächen,  ITO,  TTO,  120,  TlO,  matt  oder  zeigen  einen  cigenthUm- 
licben  Seidenglanz  mit  parallel  [001]  gerichteten  Fasern,  so  dass  sie  gar 
nicht  oder  doch  weil  weniger  gut  spiegeln.  Dazu  kommt  häufig  eine  un- 
gleiche Entwicklung  entsprechender  Flachen,  wie  sie  in  Fig.  5  dargestellt 
wurde. 

Nicht  weniger  bemerkenswerth  sind  die  optischen  Eigenschaften  der 
Substanz.  Die  parallel  (001]  geschliffenen  Platten  oder  Spaltungslamcllen 
zeigen  die  Interferenz-Figur  ein  wenig  gegen  die  vordere  Fläche  100  ver- 
schoben. Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
fUr  Roth  und  Grün  der  Symmetrieebene  parallel ,  für  Blau  auf  derselben 
senkrecht.  Die  erste  Mittellinie  ist  negativ  und  macht  einen  Winkel  von 
i^  30',  gegen  die  Axe  +  c,  mit  einer  Normalen  auf  [001).  Was  den  Winkel 
der  optischen  Axen  betrifft ,  so  bemerkt  man  kleine  Differenzen  von  einem 
Kristall  zum  andern.   Es  wurde  gefunden: 

StcrKr.  aterKr. 

HOC.      450C.  120  c.  1S|0C. 


2£a  für  Roth  5»  7»  6»  40'  5  45' 

id.     -    Grün    fast  0  4    45  4    1 

id.     -    Blau  40.30'  2   37  3    15 

Ich  behalte  mir  vor,  ausfuhrlichere  Untersuchungen  über  die  optischen 
Eigenschaften  der  Substanz  mitzutheilen,  sobald  es  Prof.  Cannizzaro 
gelungen  sein  wird,  grössere  Mengen  derselben  darzustellen. 
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SantoDSäure  und  Ihre  iBOmere- 

6.    Sanlonsnure.     Cis/f^gO,.     Schmelipunkt  16t— 163o. 

ErhüIteQ  durch  längere  Einwirkung  einer 
'''^-  '-  beiss  gesattiijteo,  siedenden  Lt>sun((  von  Barium- 

liydrat  auf  kryslallisirtes  Santonin. 
Kristallsystem:  rhombisch. 
«:  6  :  c  =  2.18436  :  1  :  1.U037  [StrUver), 
2.17912  :  1  :  1.42602  jscacohi], 
2.17960  :  I  :  1.(3505  (Waage). 
Die   von   mir  gegebenen  Conslanten  sind 
aus  allen  Messungen  abgeleitet. 
Beobachtete  Formen : 
a  m        g  h  d 

100       110     101       801       OH, 
deren  Naumann 'sehe  Zeichen,  da  die  Hakrodiagonale  nach  vom  gerichtet, 
werden 

oo^oo    ooP   Poo   'iPca    Poo. 
Beobachtete   Combinationcn : 

(H0)[101];  ;iOO)[101){110);  [100)[101)(201)  i110}(011)  Fig.  6. 
Ausgezeichnete,  wasserklare  Krystalle  mit  stark  spiegelnden  FlUcheo, 
oft  sehr  verzerrt. 


/~,'''  *  "•=r~ — 
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7.   MetasantoDSüure.     C^t^H^^O^.     Schmelzpunkt  464  — 167". 

a.  Erhalten  aus  Natriumhydrosantonal.  Eine  wasserige  Lö- 
sung des  Salzes  gibt  mit  Silbernitrat  einen  weissen ,  am  Licht  sehr  ver- 
änderlichen Niederschlag  von  Silberhydrosantonat.  Erhitzt  man  diesen  zu- 
sammen mit  der  Flüssigkeit,  so  löst  er  sich  und  beginnt  metallisches  Silber 
abzuscheiden.  Man  setzt  etwa  eine  Stunde  lang  die  Erhitzung  fort,  wäh- 
rend man  von  Zeit  zu  Zeit  ein  wenig  Natronlauge  hinzugibt,  bis  die  Lösung 
alkalisch  reagirt  und  alles  Silber  des  Überschüssigen  Silbemitrats  als  Oxyd 
sich  ausscheidet.  Aus  der  Hltrirten  Lösung  scheidet  sich  auf  Zusatz  von 
Salpetersäure  krystalliniscbc  Metasantonsäure  ab.  Die  durch  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  in  Aether  gereinigte  Säure  gibt  durch  langsames  Ver- 
dampfen ihrer  Lösung  in  Aether  oder  Aether-Aikohol  schöne  wasscrklare, 
stark  glänzende  Krj'stalle ,  welche  auf  den  ersten  Blick  denen  der  Santon- 
säure  sehr  ähnlich  scheinen. 

Dieselben  erhalten  sich  unzersetzt  am  Licht  auch  Jahre  lang,  wie  die 
der  Santonsäure. 

Krj'stallsystem :  rhombisch,  geneigt  flächig  hemil^drisch. 

a:b:  c  =  4.30327  :  4  :  4.25492. 

Beobachtete  Formen : 

a  c         m         g  o 

400       004      440      404      x(144)     m04  (m>4), 
deren  Naumann'sche  Zeichen,  da  die  Makrodiagonale  nach  vorn  gerichtet 
ist,  werden: 


toPoo     oP     ooP    Poo      -hö 


mpco 


Beobachtete   Combinationen ;    (440)(104);    (440;(404j  x  (444)  Fig.  7  ; 
(140)  (404)  (400)  Fig.  8:  (440)  (101)  (400)  (004)  (mO\). 

An  allen  Kryslallen  herrschen  (4  40)  und  (401);  die  Übrigen  Formen 
sind  nur  als  sehr  kleine  Flächen,  und  nicht  immer,  vorhanden.    . 


/ 

Berechnet 

Gemessen 

n 

no  :  170 

105O    0' 

4  050    0' 

9 

104  :  701 

87    k% 

87    4i 

i 

MO  :  404 

65      8   54" 

65      8 

4 

404  :  004 

kt    54 

— 

— 

410  :  400 

ÖS    80 

— 

410  :  444 

8i    21    43 

101  :  444 

4i      4   87 

I 

Fig.  7. 


Fig.  8. 


Vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  den  Flächen  von  (401 ),  also 
unter  Winkeln  von  '870  42'  und 


AAA     lO' 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  [400)  parallel,  die  erste  Hilleilinie 
ist  positiv  und  normal  auf  (001),  also  wird  das  optische  Schema  bac. 


Dispersion  Q  ■<Cv. 


=  68"  25'  für  Roth 
69  39  -  GrttD 
71    28     -   Blau. 


b.    Erhalten   durch   Erhitzen  der  SantonsUure  in  COj  bei 
290»  C. 

I£ rystattsy Stern ;  rhombisch,   geneigtflMchig 
hemiüdrisch. 
_'^  a:b:  c=  1.3040593  :  i  :  1.25U9il 

(aus  sUmmtlichen  Messungen  abgeleitet) . 

Kleine  wasserlielle,  stark  glänzende  Krystalle 
der  Combination  (Fig.  9j. 

»i         g  k  ä  0  o' 

110      101        102       OH      x[Hi)     x(TTT) 
deren  Zeichen  nach  Naumann,  da  die  Makrodia- 
gonale nach  vom  gericlilet  ist,  werden : 

ooP     Poo     \Pix>     PCO       +1         — a' 


, 

ficiiieswu                               1 

DiiTererw 

Mitiel 

n    1              Grenzwerlhe 

«em.  -  ber. 

110     iTe 

0   llOt»  )S'           —  lOSOii' 

1     «U50     r     7" 

—  tV 
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hydrosantoDat  dargestellten  Krjstalle  constant  nur  die  beiden  Pormen  (1 1 0] 
(101)  herrschend  zeigen,  sind  in  den  durch  Destillalion  bei  290»  erhaltenen 
Krystailen  alle  Formen  gleichmSssig  entwickelt ,  mit  Ausnahme  des  nega- 
tiven TetraJ^ersx(TTT),  welches  nur  mit  ganz  kleinen  und  wenig  glänzen- 
den Flachen  in  die  Combinalion  eintritt,  während  die  Flüchen  des  positiven 
Tetralide rs  stark  glünzend  und  breit  angelegt  sind,  ein  Gegensatz,  welcher 
den  geneigtflachig  hemiedrischen  Charakter  um  so  auffallender  macht.  Ich 
werde  weiter  unten  auf  diesen  Unterschied  im  Krystallhabitus  zurück- 
kommen. 

Auch  das  Santonid  IS?»  liefert  bei  Behandlung  mit  alkalischen  LSsun- 
gen  MetasantoDsaure. 

8.    ParasantonsSnre.     (^j  HnOt.    Schmelzpunkt? 

Man  erhalt  dieselbe  aus  dem  Parasantonid  110",  wenn  man  dasselbe 
mit  einer  siedenden  Lüsung  von  Aetznatron  behandelt.  Aus  der  alkalischen 
Losung  wird  die  Säure  durch  ChlorwasserstofT  gefullt.  Dieselbe  krystalli- 
sirt  aus  Wasser  oder  Aethcr. 

Dieselbe  Stiure  erhält  man  auch,  wenn  man  das  Parasantonid  bei 
huherer  Temperatur  in  verdünnter  wasseriger  Salzsäure  ISst.  Beim  Ab- 
kühlen krj'stallisirt  ein  Theil  der  SUure;  der  Rest  wird  aus  der  Losung  ab- 
geschieden, wenn  man  dieselbe  bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  verdampft 
oder  mit  Aether  schüttelt. 

Mit  Acetylchlorilr,  mit  Essigsilureanhydrid  und  mit  Pbosphorlrichlorid 
gibt  die  Parasantonsaurc  dasselbe  Parasantonid  lioo.  aus  dem  sie  erhalten 
wurde. 

Kryslallsystem :  rhombisch,  geneigtflachig  hemiüdrisch? 
a  :  b  :  c;  =  0.48731  :  1  :  0.4.3530. 

Beobachtete  Formen : 

IT  b  m  l  d  u 

100  010        HO        120       Oll      x?|TH) 

ooPas    ooPoo     ooP    coPi     "" 


Pa 


Fig.  to. 


Die  zuerst  erhaltenen  Krystalle  zeigten  nur  die  Combination  i,011j(100), 
stark,    fast  nadelfOrmrg,    verlängert   im  Sinne    [100], 
neter  Spaltbarkeit  parallel  [100].    Optisch  sind  sie 
identisch  mit  den  spater  erhaltenen  KrysUiilen,  auf 
welche  sich  die  angeführten  Messungen  beziehen. 
Diese  letzteren   Krystalle  zeigen  constant  die  Com- 
bination   (lOOj  ;i10]  [120;  [010)  (Ol  Ij,    tafelförmig 
nach  (040)  ausgebildet.     Nur  in  wenigen   Fallen   , 
kommen  dazu  Flachen  von  x[T22].    Obgleich  die- 
selben  immer  vorliegen ,  wie   es  die  oben  an^e- 
gebeno  Hemiüdrio  verlangt,  scheint  es  mir,  wenn 


.'r<M\ 


auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  ganz  cDtschiedon,  der  geringen  Aotahl  von 
Beobachtungen  halber,  ob  die  Substanz  wirklich  hemiedrisch  ist. 


j    Berechnet 

G.™„n 

n 

Greiuwerlhe 

OH  ;  d7< 

*T»    «'50" 

*7»    4'    8" 

s 

4fiO  3S'         _  470    8'  (0" 

OH 

DIO 

««    tH    SS 

<6   19 

8 

6S    14    SO"  —  ««   4t 

100 

HO 

il     8   IS 

3S      4    Sl 

H 

11    49   30    — »    18 

410 

010 

«6    H    43 

60    48      0 

6 

fl«    i1    40    —  67    19 

HO 

110 

IT   ia   49 

IT    H 

3 

17      7           —IT    16 

Spaltbarlicit  vollkommen  nach  (100). 

Die  Ebene  der  optischen  Axcn  ist  (100]   parallel,  die  erste  Hiltellioie 
ist  negativ  und  normal  auf  (001),  so  dass  das  optische  Schema  bca  wird. 
Dispersion  sehr  schwach  q"^  v. 
Roth  Blau 

2ff„  =  940  35'         94»  23' 

2^0  =  98   36  98    46  ,  woraus  sich  berechnet 

2Fa  =  88   13  88     3. 

9.   Santoninsüure.     CnIfjüOi. 

Nach  llesse's  Methode  von  Cannizzaro  dargestellt.  Das  erhaltene 
Produkt  lUsIesich  ziemlich  leicht  in  Alkohol.  Nach  mehreren  Tagen  hallen 
sich  wenig  versprechende  krystallinische  Krusten  an  den  Wänden  des  Kry- 
stallisators  gebildet.  Spüter  fand  ich  den  Boden  des  Gefdssos  mit  kleinen 
länglichen,  glänzenden,  wasserhelien  Kryslallen  bedeckt,  welche  gani  das 
Aussehen  des  gewohnlichen  Santonins  hatten  und  sich  auch  bei  der  Unter- 
suchung als  solches  erwiesen.  Dann  aber  bildeten  sich  rasch  andere  v 
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Gemessen 

Grenzwerthe 

Berechnet 

Z 

010  :  OH 

430  38' 

43030'  — 480  48' 

43«  45' 

7 

040  :  140 

m 

31    35 

31    18   —81    57 

31    28 

9 

400  :  404 

57    28:3 

57    20   —  57    43 

57  24.5 

42 

414  :  400 

66  ir 

66      6—66    21 

66    9 

3 

Die  Krysialle  sind  tafelartig  nach  (100)  ausgebildet  und  spalten  voll- 
kommen nach  (010}. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  parallel.  Die  auf  (001)  nor- 
male Mittellinie  ist  positiv,  mit  Dispersion  q  '^  v, 

Roth  Blau 

^H=   99033'  960  54'. 

Die  auf  (010J  normale  Mittellinie  ist  negativ  mit  Dispersion  q  <Zv  - 

Roth  Blau 

^H=  990  20'  1020  26'. 

Aus  diesen  Daten  ergibt  sich,  dass  für  Blau  die  erste  Mittellinie  auf 
(001)  senkrecht  steht,  und  der  entsprechende  spitze  wahre  Axenwinkel 
=  87040'  ist.  Für  Roth  würde  hingegen  die  erste  Mittellinie  auf  (010) 
*  senkrecht  stehen,  mit  spitzem  Axenwinkel  =  890  54/5.  Die  Kleinheit  der 
Krysialle  erlaubte  keine  genauen  Messungen ,  so  dass  dieses  Resultat  wohl 
sehr  fraglich  ist,  jedenfalls  ist  der  optische  Axenwinkel  für  Roth  nahezu 
^  900.  Die  Krystalle  wurden  für  blaues  Licht  orientirt,  und  es  wird  dann 

ihr  optisches  Schema  b  a  c . 

+ 

Dass  die  gemessenen  Krystalle  wirklich  der  Santoninsciure  angehören, 
ergiebt  ein  Vergleich  mit  den  Resultaten  einer  schon  vor  mehreren  Jahren 
ausgeführten  Untersuchung  Arzruni^s^  an  Flückiger's  SantoninsHure. 
Ich  verdanke  die  nachtragliche  Mittheilung  dieser  Resultate ,  welche  nicht 
veröffentlicht  worden  sind,  Herrn  Prof.  P.  Groth. 

Santoninsaure  ^5/^20^4- 

Krystallsystem :  rhombisch. 

a:  b  :  c  =  0.6383  :  1  :  0.61586. 
Beobachtete  Combination:  w(nOj,  7(101),  c/;023,  c(001),  fr(OIO). 

Beob.  Ber. 


(Mo; 

(<To: 

•65« 

6' 

(lOt; 

,101) 

— 

•87 

57 

(001) 

,023 

^— ' 

23 

47 

22'^  19.' 


*;  Hr.  Arzruiii  untersuchte  damals  auch  die  Santon säure  auf  Grund  eines 
von  Hrn.  Prof.  Flückigcr  erhaltenen  Präparates,  und  gelangte  zu  Resultaten,  welche 
so  voUständig  mit  den  S.  596  vom  Verf.  d.  Abhandl.  mitgetheilten  übereinstimmen,  dass 
ihre  Publikation  nunmehr  überflüssig  erscheint.  P.  Ornth. 


i  l.  5lrilv«r. 

Stellt  man  diese  Kr yslalle  wie  die  vod  mir  gemessenen,  so  erhull  man : 

a:b:c=  1.6337  ^4  :  4.0364. 
CombinattoD:  m(101),  9(011],  d(S301,  0(010),  6(100),  und  die  Winkel 
Arzruni       SlrUver  bep. 
(lOljfTOt)  =   65«    6'  eöMI' 

{0j1)i0n)  =   87   57  87   30 

(0IO;.93O]  =   ii   i7       [nicht  beobachtet). 
Die  beiden  Substanzen  sind  also  wohl  sicher  identisch. 


Aether  der  Santonsänre  and  ihrer  Isomeren. 

10.  Santonsüure-Aethylaether. 

CisWiftO,,   Cj/Zs.     Schmelzpunkt  94— 950. 
Erhalten  1 .  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  eine  LSsung  der  San- 
tons9ure  in  Acthylalkohol ,  2.  durch  Einwirkung  des  SantonylchlorUrs  auf 
Aethylalkohol,  3.  durch  Einwirkung  von  Aethyljodid  auf  die  Sanlonate. 

Die  nach  verschiedenen  Heihoden  erhaltenen  Kryslalle  zeigen  keine 
besonders  auffallenden  Unterschiede  im  Habitus. 

Krystallsyslem :  rhombisch. 

^'8'*  (i  :  Ä:  c  =  2.2144971  r  1  :  1.4689607 

[üus  sämnitlichen  Messungen  berechnet), 
Beobachlete  Combinalion  (Fig.  12): 
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Roth 

Grttn 

Blau 

2tf„=     670    0' 

64«  45' 

62«  30' 

iHo—   123   38 

125   23 

1 27    42 ,  woraus  sich  berechnet : 

iVg=     64     6 

62     8 

60     2. 

An  einem  natürlichen  Prisma,  von  den  Flachen  110  und  ITO  gebildet, 
wurden  femer  der  mittlere  und  kleinste  Brechungsindex  bestimmt  und  ge- 
funden: 


Roth 

y 

\  .5288 

1.5334 

Grün 

1.5349 

1.5385 

Blau         1.539  t 
Aus  ß  und  2/fa  berechnet  sich  : 

Roth            Grün 

1.5418 
Blau 

iVa—   63» 

20'         61« 

14' 

59«  14', 

welche  mit  den  oben  angeführten  Werthen  genügend  übereinstimmen. 

M.  Santonsäure-Methylaether. 

Ci5  H^ij  O4 ,  CHi .     Schmelzpunkt  86«— 86?5 . 
Erhalten : 
1 .  durch  Einwirkung  von  SalzsUure  auf  eine  Lösung  der  Santonsäure  in 
Methylalkohol,     2.   durch   Einwirkung  des  Santonylchlorürs  auf  Methyl- 
alkohol,   3.  durch  Einwirkung  von  Methyljodid  auf  die  Santonate. 

Die  auf  verschiedenem  Wege  erhaltenen  Krystalle  zeigen  keine  beson- 
ders auffallenden  Unterschiede  im  Habitus. 
Krystallsystem :   rhombisch. 
a  :  b  :  c  ::  1.99613  :  t  :  1.85205  (aus  allen  Messungen  abgeleitet). 
Beobachtete  Formen : 

a  y  k  d  0  n 

100  101  102  Oll  IM  122, 

deren  Naumann 'sehe  Zeichen,  da  die  Makrodiagonale  nach  vorn  gerichtet 
ist,  werden 

00/^00  Pao  \Pco  Poo 
Die  Krystalle  zeigen  meist  die  Combina- 
lion  flOO)  ('1OI)  (102)  (III)  (122)  Fig.  13), 
seltener  auch  noch  die  Form  (011).  Sie  sind 
meist  tafelförmig  nach  (100)  ausgebildet,  im 
Sinne  der  Axe  b  verlängert,  und  nicht  seiton 
stark  verzerrt  durch  vorwaltende  Entwicke- 
lung  einer  der  beiden  Zonen  J  1 1,  122'  und 
IIT,  122].  Nach  längerem  Aufbewahren, 
auch  in  gut  verschlossenen  Gefiissen,  wurden 
sie  feucht  an  der  Oberfläche .  ohne  bis  jetzt  ihre  Durchsichtigkeit  zu  ver- 
lieren. 


P2. 


Fig.  43. 


\ 


-  y 
— 7- 
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Es  wurden  Krysialle  iwcier  nach  derselben  Helbodc  crhalleoer  Prt- 
parato  geDiessen. 

Erstes  Prflparat  (3  Krystalle) . 
a:  b  -.c  =  1.99972  i  1  :  <.85*ä6  (aus  allen  Messunften  abgdeilet). 


Gemessen 

Differeu 

Uillel 

Grenzwerlhe 

gem.  —  ber. 

«OD 

111 

Offi    9'     9" 

RSOSi.'ä  — 660i6:s     ■  7 

66"I*'H" 

—    B'«- 

m 

111 

36    11    (S 

3«      7.5  —  36    17.5 

* 

36    10      3 

1    41 

1» 

111 

11   n  3t:s 

11      r      —  11    i»' 

(      11   ao  48 

—     3      5'.-5 

100 

101 

*7    13    10" 

46    SI.'S  — (7    31 

6        47      9    15 

t    45" 

100 

lli 

77    H    (5 

77    iO'     —77   SS.'I 

1   :     77    83    18 

—  10    33 

111 

Hl 

7i    83    80 

_                 ^- 

1         71    3g    43 

—    6    13 

111 

101 

53    17    tä 

53    *3;5—  r>3    5»' 

i       SS    40      9 

7    SS 

111 

T11 

*7    16    80 

—                   — 

47    SO    51 

—    4    31 

Zweites  Präparat  (I  Krystall]. 


=  2.00905  :  i  :  t.86170  (aus  allen  Messungen  abgeleitet]. 


Gemcssf^n 

Berechnet 

DilToren» 

Mille] 

GreiimorlliB 

gem.  -  ber. 

111 

111 
111 

111 

ISi 

in 

101 
011 

TlT 

Tu 

Tos 

51"  10'  45" 
S3    41    SS 
33     43    30 
71    18    10 

38    u    in 
49  ii   io 

ifO    9'iO"  — simi'io* 
53    41    50     —53    43 
13    .19    -i«     —  *S    47    111 

5l»ärB6" 
53    (7     17 
13    40    15 
71    IS    16 

36      1       1" 
49    41    11 

—  4    11 
3    15 
1    54 

—  11   ir.r, 

11      9" 

—  10      1 

^M 
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Die  Krystalle  des  MetbylsantoDats  spalten  äusserst  leicht  und  vollkom- 
men in  dünne,  biegsame  Blättchen  nach  (100).  welche  Thatsache,  zusammen 
mit  der  oben  angedeuteten  ungleichförmigen  Ausbildimg,  sie  hUufig  ge- 
wöhnlichen Gypskrystallen  sehr  ähnlich  erscheinen  lässt. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  parallel,  die  erste  Mittellinie 
negativ  und  normal  auf  (00^),  also  wird  das  optische  Schema  bca  . 

Dispersion  q  <^  v  . 


Roth 
^Ea=   1340  12' 


Grün 
1390    6' 

78   45 
MO    29 


Blau 


790  38' 
109   25 


760  14',   sowie 
1.5331. 


77   55 
111    52 
Aus  diesen  Daten  berechnet  sich 

iVa=     740  24'  750  21' 

ß  (Roth)  =  1 .5236 ,     ß  (Grün) 

12.  Metasantonsäure-Methylaether. 

Ci5  //i9  Ö4 ,  CH^ .     Schmelzpunkt  1 01  ?5— 1 02?5 . 
Erhalten  durch  Einleiten  von  Salzsäuregas  in  eine  siedende  Losung  von 
Hetasantonsäure  in  Methylalkohol.     Wenn  man  einen  Theil  des  Alkohols 
abdestillirt,  Wasser  hinzufügt  und  den  Niederschlag  trocknet,  so  kann  man 
denselben  entweder  aus  Aether  durch  langsames  Verdunsten,  oder  aus 
Methylalkohol  durch  Abkühlung  krystallisiren. 
Krystallsystem :  monosymmetrisch. 
a:b:  c  =  0.7359654  :  1  :  0.5694736 

/J=610  59'  40". 
Durchsichtige,    glänzende    und   farblose 
Krj'stalle,  meist  tafelartig  nach  (001)  ausge- 
bildet, der  Gombination  (Fig.  1 4) : 

a  c  m  g' 


100       001         110  10T 


Fig. 

U. 

K 

m 

1  - 

''  a 

\ 

.^ 


. 

Gemessen 

Berechnet 

Differenz 

MiUel 

n 

Grenzwerthe 

gem.— her. 

0Q4  :  100 

610  59'  40"  • 

8 

610  47'         __    620^9' 

61    59    40" 

— 

100  :  lOT 

70   59    15    • 

4 

70    53    30"—    71      4 

70    59    15 

— 

100  :  140 

38      1    15    ♦ 

8 

32    55           —    88      S 

38      0    54':5 

+   20':5 

110  :TlO 

1U      0      0    • 

3 

113    45  30     —  114    13    30 

113    58    11" 

-h  1 09" 

lOT  :  OOT 

47      1    80 

1 

—                         — 

47      1       5 

-f-  25 

IfO  :  001 

66    48    27 

3 

66    37           —    66    58    20  , 

66    48    46 

—   19 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  (lOlj. 

Die  Ebenen  der  optischen  Axen  sind  normal  zur  Symmetrieebene  [010). 


J.  StrUver. 


Die  auf  (0101  normale  Hittellinie  ist  positiv  mit  gekreutter  Diapersioo;  Sff 
fUr  Roth  t=  960  4$' . 

Die  in  der  Symmetrieebene  gelegenen  Hittellinien  bilden  etwa  (im 
weissen  Licht;  einen  Winkel  von  30"  mit  einer  flormalen  auf  (IftO),  und 
von  32"  mit  einer  Normalen  auf  (001),  und  sind  negativ  mit  horizontaler 
Dispersion ;  2  H  iar  Roth  wurde  hier  gefunden  =  96"  30' .  Bei  der  gerin- 
gen Differenz  zwischen  den  beiden  Beobachtungen  für  iH  bleibt  es  un- 
gewiss, ob  Axe  6  spitze  oder  stumpfe  Hittellinie  ist;  für  Roth  berechnet 
sich  in  der  Thal  2 1'  =  89»  53'  i-esp.  90»  7". 

13.  Parasantonsaure-Aethylaelher. 

CisffniO*>  Citfi.     Schmelzpunkt  172". 
Erhalten  durch  Einleiten  von  SalzsUuregas  in  eine  siedende  Lttsung  der 
Parasantonsäure  in  Aelhylalkobol.     Beim  Abkühlen  kryslallisirt  der  Aether 
in  weissen  Nadeln.     Die  beschriebenen  Rryslalle  wurden  aus  Aether  um- 
krj'stallisirt. 

Kryslallsystem :   rhombisch. 
^■'*'  "■   _  ä:b  :c  =  0.62672:  I  :  1.69947. 

Kleine ,  nach  Axe  a  prismatische ,  wasser- 
helle ,  stark  glänzende  Krystalle  der  Combina- 
tion  (Fig.  4Ö): 


OOi         101  011  012 

oP        Poo        Peo        ^Peo . 
Die  Krystalle  sind  auf  den  Fllk-hcn  von  (011)  und  (012)  stark  gestreift 
im  Sinne  der  Axe  n  . 


Ueber  die  Krystallform  €  niger  Santoninderivate. 


607 


Fig.  16. 


Erhalten  durch  Einleiten  von  Salzsduregas  in  eine  siedende  Losung  von 
Parasantonsäure  in  Methylalkohol.  Beim  Abkühlen  erhult  man  dünne  Pris- 
men.     Die  gemessenen  Krystalle  wurden  aus  Aether  unikrystallisirt. 

Krystallsystem :  rhombisch. 

a  :b  :  c  =  0.60306  :  \  :  1.54811  . 

Die  Krj'stalle  sind  denen  des  entsprechen- 
den Aethylaethers  in  der  Ausbildung  vollkom- 
men gleich.  Sie  bieten  die  Gombination 
(Fig.  16): 

OlS 

Zu  diesen  Flflchen  kommt  stets  ein  Doma,  welches  wahrscheinlich  das 
Zeichen  (011)  hat,  doch  Hess  sich  dieses  der  starken  Streifung  halber  nicht 
genügend  feststellen. 


c 
001 

9 
101 

oP 

Poo 

Berechnet  Gemessen    n 

I  ! 


Grenzwerthe 


401  :  lOT   >     AS0  34 
404  :  001    j     68    43 


r     I 


440  34'  !  1 
68  43  ^2 
012  :  OTi  I  75  i9  j  75  29  ;  2 


680  4i' 
75  37 


680  43' 
75  21 


Spallbarkeit  parallel  (001). 

Die  Ebene  der  optischen  Axcn  ist  flOO;  parallel,  die  erste  Mittellinie 
ist  negativ  und  auf  (001)  senkrecht,  so  dass  das  optische  Schema  bca 
wird. 


Dispersion  sehr  energisch  Q  <C  ^' 

Roth 
2  £a  =   58«  25' 


Blau 
64»  5'. 


15.  Natriumsantoninat  :von  Trommsdorff  erhalten). 

2  G,,//,,.V(i04  ,  llhOX 
Krystallsystem:  rhombisch. 

a:  b  :  v  =  1.6648  :  1  :  2.9586. 

Die  Krystalle  sind  durchsichtige  rectangulüre  Tafeln  nach  (001 1,   der 
Gombination  (Fig.  17): 

c  g  d 

001  101  011   , 

welche,  da  die  Makrodiagonnle  nach 

vom  gerichtet    ist ,    folgende   N  a  u  - 

mann'sche  Zeichen  erhalten: 

oP  Poo  Poo. 


Fig.  17. 


Heldt  (siehe  Gerhardt:   Chimie  organtque  111.  p.  844]   giebt  die 
CombiDation  ooP  .  ooPoo  .  Poo  und  die  Winkel 

oo  P :  <x>  P^  14|o  circa  [etwa  enlsprechend  unserm  Winkel  0!4  :  O^J) 
Poo  :  Poo  =  102»  ca.(?). 

Sp»llbarkeit  vollkommen  parallel  |00l]. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  [1001  parallel,  die  erste  Mittellinie 
ist  negativ  und  auf  (001)  senkrecht,  also  wird  das  optische  Schema  bca. 
Dispersion  f  <^v. 

Roth  Grün  Blau 

2£.=  50«  r         520  20'         550  21'. 


Chlor-  DDd  Bromsnbstitntlonsprodnkte  der  Santon-  nnd  Metasantoi- 
sänre. 

16.  Sanlon ylchlorür.      CisWibOjC/.     SchmeUpunkt  170—171». 
Erhalten  I .  durch  Einwirkung  von  AcetylchlorUr  auf  SantonsSure, 

2.  durch  Einwirkung  von  Phospliortrichlorid  auf  SantonsHure. 
t'ig-*^-  Krystalls)'slem :  rhombisch. 

:  1.04S99  :  1  ;  1.210H. 
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Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  parallel,  die  erste  Mittellinie 

ist  positiv  und  normal  zu  (001),  es  wird  also  das  optische  Schema  bac  . 

+ 
Dispersion  ^  >  v . 

Roth  Blau 

2//^=    72^5'  71  «35' 

b.  KrystallederComhination  (Fig.  19): 

b  m  0 

010  HO  IM 

ooPoo         ooP  P 


Berechnet 


HO  :  010 
Hl  :  010 
HO  :  Hl 


430  38' 
51    36 
30    53 


430  40' 
51    39 
30    47 


i6 
22 


Grenzwerthe 


420  i6'         —  440  44' 

50    52    30"—  52      7 

30    36    40    —  30    55    15" 


Die  optischen  Eigenschaften  sind  wie  bei  den  Krystallen  ad  a. 

Die  homologen  Winkel  variiren  bedeutend  nicht  nur  von  einem  Kry- 
stalle  zum  anderen ,  sondern  auch  an  ein  und  demselben  Individuum ,  so 
dass  zahlreiche  Messungen  angestellt  werden  musstcn,  um  die  Identität  der 
Krvstalle  b  mit  denen  a  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist  die  Thatsache, 
dass  die  Krystalle  b  eine  ausgesprochene  Tendenz  zeigen ,  geometrisch  ins 
monosymmetrische  System  überzugehen,  wobei  (00!)  Symmetrieebcno  sein 
würde.  Diese  Tendenz  zeigt  sich  besonders  deutlich  in  den  Wcrthen  der 
Winkel  010  :  TlO  und  010 ':  MO. 


An  5  Krystallen  fand  ich : 


1 


3 


5 


eiO  :  TlO 
040  :  110 
Diflerenz 


440  45'  440    4' 

42    46    45",  42    59    45" 
1    38    15    M       4    15 


OTO 
OTO 


1TO  =  430  34' 
1T0k43    34.5 


440  33' 40"    440  44' 1440  41' 
42    37  I  42    26     42    89 

1    46    40    I    2    18    >    2      2    I 

Die  grosse  Variabilitüt  jedoch  der  DifTerenz ,  wie  die  Thatsache ,  dass 
am  Krvstall  5  die  beiden  Winkel  nur  an  einer  Seite  verschieden,  an  der  an- 
dem  identisch  sind,  lassen  uns  am  monosymmetrischen  Charakter  der  Kry- 
stalle zweifeln.  Die  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  den  Krystallen  a, 
welche  man  bei  Annahme  des  rhombischen  Systems  erhalt ,  die  optischen 
Eigenschaften ,  der  gleiche  Schmelzpunkt  etc.  setzen  es  ausser  allen  Zwei- 
fel, dass  die  Krystalle  b  rhombisch  und  mit  denen  a  identisch  sind .  trotz 
des  sehr  verschiedenen  Habitus  der  Combination. 

Es  scheint  mir  nicht  leicht,  eine  überzeugende  Erklärung  dieser  eigen- 
thümlichen  Tendenz  unserer  Krystalle,  ins  monosymmetrische  System 
überzugehen,  zu  geben.  Auf  den  ersten  Blick  wäre  man  geneigt,  an  einen 
Einfluss  des  Krystallisatorbodens  zu  denken,  doch  ist  diese  Hypothese  nicht 

Oroth,  Zeitsehrift  f.  Kryttallo^.  II.  39 


«10 


J.  Slriiv«r. 


stiohbaltig,  da  die  Kryslalle  auf  der  Flilehe  010,  welche  SymBietneflbene 
ist,  ruhten,  aod  also,  bei  eiaeni  eiwaijten  Einflüsse  dra  KrystalHutorbo- 
dcus,  einen  Unlerscbiod  in  der  Richtung  [0^0]  zeigen  mtlsslen,  und  nicht 
in  der  Richtung  [100],  welche  dem  Boden  des  Kryslallisationsge&sses 
parallel  war. 


17.  Santonylbroi 

Hg.  iO. 


Ur.     CiiHuO^Br.     Schmeltpunkt  U5?5. 

Erhallen  durch  Erhitzen  einer  Losung 
von  Santonsäure  in  Chloroform  mit  Phosphor- 
tribromid. 

ErysiaUsystcu :  asymmetrisch.    , 
a  ■.b:c  =  1.0347775  :  I  .-  1. «009080 
|-=77'tr28",  ^=97»r5",  r=95"»6'3Tr5. 
Farblose,  durchsichtige  Krysiallchen  der 
Combination  (Fig.  SO]: 

o  o'  o"  o'"  b 

Itl         ITI         11T         iTf  OtO 

P'  'P  P,  ,P         eoPoo 

(Ifakrodiagonale  nach  vom  gerichtet:. 
Zuweilen  fehlt  die  Fläche  (010, . 
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Da  die  beideD  Winkel  tj  und  ^  annähernd  gleich  sind,  könnte  man  ver« 
muthen,  dass  die  Rrystalle  dem  monosymmetrischen  System  angehörten, 
UDd  der  Unterschied  der  beiden  genannten  Winkel  zufalligen  Unregel- 
mässigkeiten zuzuschreiben  sei.  Bei  dieser  Annahme  mUssten  zwei  opti- 
sche Hauptschnitte ,  einer  der  Kante  [1 II,  1  TT]  parallel ,  der  andere 
senkrecht  dazu  sein.  Die  Stauroskopmessungen  ergaben  indessen,  dass 
diese  Bedingung  nicht  erfQllt  ist^  da  die  Richtungen  der  Maximalauslöschuug 
Winkel  von  ungefähr  8^  mit  der  genannten  Kante  und  ihrer  Normalen 
macben.  Die  Kr>'stalle  gehören  also  entschieden  dem  asymmetrischen 
System  an.  Leider  war  es  bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  und  wegen  der 
bUehst  ungleichen  Ausdehnung  der  Flächen  nicht  möglich,  eine  genügende 
Anzahl  von  Stauroskopbeobachtungen  anzustellen ,  um  daraus  die  Orienti- 
ning  der  optischen  ElasticiUitsaxen  abzuleiten. 

18.  MetasantonylchlorUr.      C^^H^^,0:iCI .     Schmelzpunkt  139». 

Erhalten  wie  das  Santonylchlorür 

1 .  durch  Einwirkung  von  Acetylcblortir  auf  Metasantonsäure, 
8.  durch  Einwirkung  von  Phosphortrichlorid  auf  Metasantonsäure. 

Rrystallsystem :   r h  o m  b  i  s  c  h.  ^^^*  ** 

a.i)  :  c  =  0.93295  :  1  :  0.81728. 

Farblose  Krystalle,  nach  (100)  tafelförmig  ausge- 
bildet ,  und  meist  stark  nach  Axe  c  verlängert ,  der 
Combination  (Fig.  21): 

a  Vi  l  d 

100  110  120  011 

ooPoo  ooP  ooPit         Poo. 


Gemessen 


Mittel 


I 


Grenzwertbe 


n       Berechnet 


4tO  :  420 

400  :  410 
044  :  0T4 


480  48' 

•61    48    hTy" 

♦78    31 


'  47049' 

'  bis  49    47 

64    43.5 
bis  6t    53.5 


4 
4 


4  8«  48' 

64    48    hti" 
78    34 


Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  {>arallel ,  die  erste  Mittellinie 
ist  positiv  und  normal  auf  ,001),  so  dass  das  optische  Schema  bac  wird. 

Dispersion  ^  1>  t' . 

Roth  Grün 

2/f^=   7m5'  710  23'. 

Wenn  wir  nun  das  MetasantonvlchlorUr  mit  dem  Santonvlchlorür  ver- 
gleichen,  bemerken  wir  eine  grosse  Analogie  in  den  optischen  Eifzenschaf- 
len  der  beiden  Substanzen^  und  geometrisch,  in  der  Zone  ^^lOOl.     In  der 

89* 


612  J.  Strüver. 

Thiil  haben  wir  in  beiden  Subi^tanzen  das  optische  Schema  bac  ,  schwache 

+ 
Dispersiun  p  >  (-' ,  und  2W„  für  Rolh  =  72"  5' res|>.  71"  i5'.     Auderer- 
seils  haben  wir 

Santonylchlorür  a  :  h  :  c=  1.04«99  ;  l  :  1.2101 1 

MetasanlonyichlorUr  0.U3295  :  I  :  0.8t7S8. 

t'Ur  letzteres  Verhüllniss  künneo  wir  auch  sehreiben  : 

I.UI53  :  I.S8357  :  I,  oder 
wenn  wir  die  A\on  b  und  c  verlauschen  :  I . I il 53  :  1  :  1 .223&7 .  Dann 
sind  also  in  beiden  ChlorUren  die  A.\cn  b  und  c  fast  gleich,  wllhrend  die 
Alton  u  stiirkor  dilTerireii.  Die  oplische  Analo{;ie  ^ingc  dann  nalUrlich  ver- 
loren, da  das  optisehe  Schema  im  MelasüDlonylchlorUr  bca  wttrde,  with- 

+ 
rend   es   im  Santonylchlortlr  bar  bliebe.     Es  kann  also  kein  Zweifel  an 

der  Verschieden  heil  der  liciden  ChlorUre  aufkommen. 

HydrosantonsäDre  und  ihre  Derirate. 

19.  Ily  drosantonid.     C\^l[jaO:i.     Sehmcizpunkl  155 — 156". 

Erhalten  durch  Koelien  der  II y d rosa nton säure  mil  Eisessig,  ganz  wie 
In-im  Parasantonid  l>cschrieben.  Die  gemessenen  Krystalle  wurden  aus 
Aelher  umkryslidlisirt. 

Kino  YOi-hmtnissmUssig  grössere  Quantililt  erhiilt  man,  wenn  maa 
llydrosanlonsUure  in  zugeschmoizenen  Rühren  mit  dem  vicrrachen  Gewicht 
Kisessig  längere  Zeit  auf  140 — lÜO"  erhitzt,  dann  die  Essigsaure  unter  nie- 
derem Druck  abdestillirl ,  und  den  RUcksland  mit  einer  wilsserigen  Lilsuag 
von  Xatriumcarhonat  und  mil  Aelher  behandelt.  Man  erhiilt  die  Suhslani 
\\eHD  man  Hydrosantonsiiure  mit  Essissilureanhydrld  mischt,  einen 
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Gemessen 

Grenzwerthe 

n 

Berechnet 

410  :  010 

400    8' 84" 

890  58' 10"—    40<»U'40'' 

8 

40O    3'  S7':5 

MO  :  ITO 

99    S2   50 

99   42   80    —  100      3    10 

4 

99    53     5 

401  :  107 

117      9      6 

116    57   35    —  117    SS   50 

4 

117      6    47.5 

401  :  701 

6S    55   30 

6S    53   S5    —    6S   56   10 

4 

6S    58   4S.5 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (100)  parallel ,  die  erste  Mittellinie 
isl  positiv  und  senkrecht  auf  (001 .,  so  dass  wir  als  optisches  Schema  bac 

erhalten. 

Dispersion  Q^  v . 


Roth 

Blau 

^Ea=      93043' 

92^'    1' 

27/^=     59    18 

58    13 

2//^=    138      0 

139    10 

h  daraus: 

%V^=z     55050' 

540  52' 

[i  =      1 .5585 

1.5616 

20.  Hydrosantonsaure.     C15//22O4.     Schmelzpunkt  170^  circa. 

Erhalten  durch  Einwirkung  des  Wasserstoffs  im  Entstehungszustande 
auf  Santonsäure  in  Form  von  Natriumsantonat. 

Man  lasst  mehrere  Stunden  lang  auf  eine  siedende  Lösung  von  Natrium- 
saDionat  Natriumamalgam  (5%)  einwirken.  Beim  Abktihlen  scheidet  sich 
das  Natriumsalz  der  Hydrosantonsüure  ab ,  aus  dem  man  die  SHure  selbst 
durch  Chlor>vassersto(f  abscheidet.  Die  Krystalle  wurden  aus  Acther  kry- 
slallisiren  gelassen. 

Krystallsystem :  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  1 .55473  :  1  :  0.58691  .  tig  j4 

Glänzende,  wasserhelle  Krystalle  der  Com- 
bination  [Fig.  24) : 

u  m  y 

100  110  101, 

weiche,  da  die  Makrodiagonale  nach  vorn  ge- 
richtet ist,  folgende  Naumann 'sehe  Symbole 
erhalten : 

coPoo  ooP  P  00  . 


Berechnet    Gemessen  >  n 


400 
100 


110 
101 


57«  15' 
69    19 


57«  15'     I 
69    19 


4 
4 


614 


J.  Slrtiver. 


Spalll)arkcU  si-hr  vollkommen  nach  (100),  vollkommen  nach  (MO],  «Im 
unter  Winkeln  vud  II  i«  30'  und  65«  30'. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  '  1 00]  parallel ,  die  erste  Hittellinie 
ist  positiv  und  normal  zu  [001),  also  wird  das  optische  Schema  bac. 

+ 

Dispersion  fi"^  v . 

Rolli  Grün  Blau 


100"  circa 
6*    i9' 


630  38' 


620*3'. 


Kill.  1.1. 


i\.  .Nalriunihydrusanlonat.     Cj^HiiXnO,  +  ZH^O. 
Erhalten,  wie  unter  llydrosimtonsilure  angefiebes.     Aus  wKsseriger 
Lüsung  knstallisirt. 

Krystallsjstcnii  rhombisch. 

tt  :  ö  :  c  =  2.a*396  :  1  :  0.62084 
aus  allen  .11cssun|;en  abgeleitet) . 
Grosse,  wasserhelle,  nach  (400)  tafeUrtige 
Kr\siaile  der  Com)>iDation  (Fig.  S5}: 

ri  n>  l         g        h  k  u 

\m       MO       120     101     201       301       121, 

deren    Nauuiaun'scbe    Sjmbole,     da    die 

Makrodiiigonale  nach  vorn  gei-icblal  ist,  werden: 

ooi^oo  eaP  oaPi  Pe»  iPeo  iPoo  iPi. 
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22.    Kaliumhydro«anlonat.     CjsÄjjÄ^Oi  +  ^//jO. 

Erhalten  durch  Auflösen  von  Hydrosanlonsäure  in  einer  Lösung  von 
Raliumcarbonat  bei  schwacher  Wärme,  Concentrirung  der  wässerigen 
Lösung  und  Verdunstung. 

Krvstalisvstem :  monosvnimetriscb.  Fig.  «6. 

a  :  b  :  c  =  2.13898  :  1  :  I.0U30 
^  =  590  15'. 

Wasserhelle,    nach    (100)    dick -tafelförmige 
Krystalle  der  Combination  ^Fig.  26). 

o  cm  l  0* 

iOO      001     ilO       210       TM 
oo#oo     oP    ooP    oo4?2       P 


Berechnet 


Gemessen 


100  :  üOi  .     390  15' 

590  15'* 

100  :  110  '     61    87    15" 

61    27    15"» 

001  :  TH       51    47    17 

51    47    17  * 

100  :  ilO      42    85    13 

42    5t    30 

001  .  Tlü     104      8    32 

404      1 

Spaltbarkeil  vollkommen  nach  ilOO). 

23.    Wasserhaltige  PhotosantonsUure.     Ci^H2o(hj  U^O, 
Erhalten  \ .  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts  auf  eine  Lösung  des 
Santonins  in  verdünnter  Essigsaure,    2.  durch  Verseifung  der  Aether  der 
Photosanlonsaure,  erhalten  durch  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts  imf 
eine  Lösung  ven  Santonin  in  Aethyl-  oder  Methylalkohol. 

Bei  400<>  verliert  die  SUure  U^O  und  wird  zur  wasserfreien  Säure. 
Diese  kr^stallisirt  in  langen  seidenglänzenden  Fasern,  aus  denen  keine 
niessbaren  Krystalle  zu  erhalten  waren.    Sie  schmilzt  bei  153^. 

Krystallsystem :     rhombisch, 
geneigt  flttchig-henn'^driseh . 
rt  :  6  :  c=  1.64799  :  \  :  1.25478. 
Kleine ,  glänzende ,  wasserhelle, 
nach  (001)  dttnn  tafelförmige  Krystalle 
der  Combination  [Fig.  27): 

6  c        m         ij 

010      001     4  10      101 


Fig.  27. 


h  q  u' 

201         021       x(2§T), 

welche,  da   die  Makrodiagonale  nach  vom  gerichtet  ist,  folgende  Nau- 
mann'sehe  Zeichen  erhalten: 

Poo     iPoo 


(soPoo    oP    ooP 

Andere     Combinationen 
(001)..M0;  J0l).02f;x(22T). 


2P 
2/>oo    —~. 
2 

zeigen     nur     ;001)  (110!    101)      oder 


Berechnet 

Ge  messe  a 

~ 

410 

14  0 

620  10' 

fljn  30'» 

001 

101 

37    47 

37    4T 

401 

4  07 

4  05    iS 

405    17. B 

OOf 

il4 

74     44 

70    5S' 

ITO 

Sil 

4S    49 

4»      a 

004 

440 

90      0 

80      0 

104 

10  t 

19   iS.S 

('8      *) 
(49      S) 

iOI 

joT 

6«    35' 

6S     4* 

Dio  PlScheu  von  20t  sind  offenbar  stark  aus  ihrer  Normsltage  gerUckt. 
Spaltbarkeit  vollkommen  nach  [001;. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  (tOO,  parallol,  die  erste  Hillellinie 
ist  ne^iativ  und  normal  zu  (001),  also  wird  das  optische  Schema  bta. 
ÜispcrsioD  e  <  r. 

Roth  Grün  Blau 

2  £■„  =  107»  S5'         in»  «0'         1 U«  52' 
2//.=    66   SO  68    10  70     2. 


Nachdem  ich  so  die  bis  jetzt  erhaltenen  mcssbaren  Sanloninderivale 
krystallographisch  eiaielo  beschrieben  habe,  wird  es  nicht  ohne  Nutien 
sein,  einige  allgemeine  Bemerkungen  beizufügen. 

i  kryst.illographische  Verschiedenheit  der  obigen  Isomeren  des 
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S.      rf. 

syst. 

a:b:  c 

opt.  Seh. 

DUp. 

SBQluDsaure 

rhombisch 

i.l»*»« 

:  I.440S7 

tta 

p<i- 

id. 

I.3flt03es  : 

:  i.asu9«i 

bat 

+ 

... 

p<. 

SaDlonylcblorttr 

id. 

t.OiSSB 

:  ritOM 

f>. 

äantonjIbroiDür 
MetaswitooylclilMür 

rhombisch 

1.1(3*7775  : 
0.9S199 

:  O.SITiK 

bat 

,>r 

Weon  wir  diese  Constanten  mit  einander  vergleichen  wollen,  so  stellt 
sieh  uas  sofort  eine  erbebliclie  Schwierigkeit  in  den  Weg,  die  Thalsache, 
dass  bis  jetzt  die  Constitution  des  Sanlonins  und  seiner  Derivate  fast  |^ni 
unbekannt  ist.  Es  fcUl  daher ,  so  zu  saj^en ,  an  einer  sicbera  Grundlage 
des  Vergleichs.  In  der  That  sind  wir,  hei  der  grossen  Anzahl  der  tnSglicheD 
Isomeren  und  hei  der  Leichtigkeit,  mit  der  nianvlie  derselben  in  einander 
sich  umsetzen,  nicht  sicher,  ob  z.  B.  die  ChlorUre  und  BromUre,  die  aus 
der  Santon-  und  Hetasantonsllure  erhalten  wurden,  auch  wirklich  dieseu 
und  nicht  isomeren  Siluren  enisprechcn.  Ks  genüge  hier,  darauf  hinzu- 
weisen, dass  Cannizzaro  bei  dem  Versuche,  aus  der  aus  SantonsSure 
i;der  einem  Snnlonat  erhalimcu  llydrosanlonsiiure  die  ursprtln gliche  Silure 
wieder  herzustellen,  nicht  diese,  sondern  die  Metasantonsilure  erhielt. 

Zu  der  angedeuteten  Schwierigkeil  jEcsellt  sich  eine  andere.  Wir 
wissen  wohl,  dass  die  optischen  Kigensc^haften  eines  Krystalls  denselben 
Grad  der  Synmietrie  zeigen  ^ic  seine  äussere  geometrische  Fonn,  aber  vs 
ist  fur  uns  noch  rülhselliaft,  in  welcher  engeren  Verbindung  die  geomelri- 
sehen  Constanten  eines  Krystalls  mit  der  relativen  Grttsse  der  opt.  Elastici- 
tatsaxcn  sieben.     Ks  würde  daher  wenigstens  schwierig  und  verfrüht  er- 
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Wenn  wir,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen ,  zuerst  das  Heia- 
santonylchlorttr  mit  der  entsprechenden  Metasanionsäure  vergleichen,  so 
ergibt  sich  auf  den  ersten  Blick  die  grosse  Aebnlichkeit  des  Verhältnisses 
a  :  b  des  ChlorUrs  mit  dem  c  :  a  der  SUure;  der  Winkel  400  :  HO  ss:  i3" 
des  ChlorUrs  wttrde  dem  Winkel  00  fl  :  10 1  =430  51'  der  Saure  ent- 
sprechen. Aber  diese  Aehnlichkeit  verliert  viel  von  ihrem  Werthe ,  wenn 
wir  sehen ,  dass  eine  noch  grössere  Analogie  sich  zwischen  der  Metasanton- 
sHure  und  dem  Santonylchlorttr  finden  lüsst.  Es  ist  nämlich  im  Santonyl- 
chlorttr a  :  6=  1.04899  :  I  =  I  :  0.9533,  und  in  der  MetasantonsUuro 
a  :  c=  1.30327  :  1.25192  =  I  :  0.9600,  so  dass  die  Krystalle  der  beiden 
Substanzen  sich  so  orientircn  lassen,  dass  sie  eine  Zone  fast  vollkommen 
gleich  haben.  In  diesem  Falle  wttrde  der  Winkel  110  :  010  =  43<>  38'  des 
Santonvlchlorttrs  dem  Winkel  101  :  001  =430  51'  der  MetasantonsUure 
entsprechen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dass,  wenn  man  durchaus  will,  die 
l)eiden  Chlorttre  sich  geometrisch  auch  der  Santonsilure  ahnlich  machen 
lassen.  Man  braucht  nur  die  Axe />  der  SantonsUure  zu  verdoppeln,  um 
folgende  Verhaltnisse  zu  haben  : 

SantonsHure       .     .  a  :  6  3=  |  :  0.9156 

Santonylchlorttr     .  n  :  b=  \  :  0.9533 

MetasantonsUure  a  :  c  =  1  :  0.9606 

Melasantonvichlorttr  b  :  a=  \  :  0.93295  . 

Aus  diesen  Ziffern  wttrde  folgen,  dass  zwischen  Santonsaure  und  Meta- 
santonylchlorttr  einerseits,  und  zwischen  Metasantonsauro  und  Santonyl- 
chlorttr andererseits,  eine  grössere  krystallographische  Aehnlichkeit  sich 
herstellen  lasst,  als  zwischen  jeder  Saure  und  seinem  entsprechenden 
Chlorür.  Es  scheint  also,  dass  man  fttr  jetzt  diesen  Analogien  keinen  zu 
grossen  Werth  beilegen  darf. 

Noch  complicirter  gestaltet  sich  die  Frage,  wenn  wir  auf  das  Santonyl- 
hromttr  Rücksicht  nehmen  ,  welches  auf  ganz  ahnlichem  Wege  wie  das 
Santonylchlorttr  aus  der  Santonsaure  erhalten  wurde.  A  priori  wttrde  man 
erwartet  haben,  dass  Santonylchlorttr  und  Santonylbromttr  isomor|>h  seien, 
die  Erfahrung  aber  lehrt ,  dass  ersteres  rhombisch  ,  letzteres  asymmetrisch 
krystallisirt,  wobei  allerdings  merkwUrdijzerweise  das  lineare  Parameter- 
verhflltniss  annähernd  gleich  bleibt,  da  wir  haben 

a:  b  :  c  =  1.04899      :  1  :  1.21  OH       im  Santonylchlorttr, 
1.0347775  :  1  :  1.2009020  im  Santonvlbromttr. 

Die  angeftthrten  Thatsachen  werden  wenigstens  dazu  dienen,  uns  vor- 
sichtig zu  machen  bei  der  Verallgeuieinorung  partieller  morpfaotropischer 
Gesetze,  die  sich  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Beobachtungen  sttttzen. 

Es  wird  gewiss  Niemand  laugncn  wollen  ,  dass  höchst  wahrscheinlich 
oine  krystallographische  Beziehung  zwischen  den  Formen  zweier  auseinan- 
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der  durch  Subslitutioti  eines  Elements,  oder  einer  Elementengnippe  durch 
ein  anderes  Element  oder  eine  andere  Gruppe  abgeleiteten  Su!)staQieD  be- 
steht, und  es  wird  immer  ein  grosses  Verdienst  Grolh's  bleiben,  die  Au(- 
merksHmkeit  der  Krystailt^raphen  auf  die  Wichtigkeit  der  morphotropi- 
Sehen  ünlcrsuchungeD  gelenkt  zu  haben.  Aber  auf  der  anderen  Seile 
dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen ,  dass  die  Anzahl  der  BeobuchlUDgen ,  auf 
welche  sich  die  bis  jetzt  angegebenen  morphotropischen  Gesetze  stUtien, 
doch  noch  zu  gering  ist,  um  letztere  als  wohlbcgrUndet  erscheinen  zu  lassen. 

3.  Von  Interesse  sind  die  Betrachtungen,  welche  sich  aus  dem  Ver- 
gleiche der  oben  beschriebenen  Suuren  und  ihrer  Aether  ergeben.  Wir 
haben : 

Syst.  a  :  b  :  c  Spalth. 

Sanlonsüure :  rhombisch     3.18436      :  1  :  1.ii037         101 
Santonsüure-Aelhylaether:  id.  2.Slii971  :  1  ;  1.(689607       i 

Sanlonsaure-Hethylaether :  id.  1.99613       :  1  :  1.SS805         100 

Der  Aethylaother  ist  also  mit  der  Säure  isomorph,  was  sich  nicht  nur 
in  den  krysl.  Constanlen  ausspricht,  sondern  auch  im  Charakter  der  Com- 
bination  und  in  der  Orientirung  der  Ebene  der  optischen  Axen.  Der  He- 
thylaelher  ist  zwar  rhombisch  wie  die  Saure,  doch  sind  die  krysl.  Con- 
stanten desselben,  die  Spaltbarkoit,  der  Charakter  derCombinationen  u.s.w. 
so  sehr  verschieden ,  dass  an  einen  Isomorphismus  der  SUure  mit  ihrem 
Methylaethcr  nicht  gedacht  werden  kann. 
Ferner  fanden  wir : 

S*st.  a-.lr.fj  Spallb.    I 

Mclasantons^ure  :  rhombisch  hetn.    1.3040393:1:1.8514941     tOI 
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Es  genügt  ein  Blick  iiuf  diese  Resultate ,  um  zu  dem  Schlüsse  zu  kom- 
man  (der  allerdings  auch' a  iwiori  höchst  wahrscheinlich  ist),  dass  die 
inorphotropisehen  Erscheinungen  nicht  nur  von  der  Natur  der  Elemente 
3der  Elementengruppen  abhängen ,  welche  sich  gegenseitig  ersetzen ,  son- 
lern  auch  von  der  Natur  der  Molecülc,  in  denen  die  Substitution  vor  sich 
geht.  Es  wttre  wUnschenswerth ,  um  klarer  in  diesen  anscheinend  ver- 
wirrten Thatsachen  zu  sehen ,  dass  wir  die  Constitution  der  drei  Sauren 
lind  ihrer  Aether  vollkommen  kennten,  und  dann  für  jede  SHure  eine  Reihe 
ihnlich  constitnirter  SHuren  sammt  ihren  Aethem,  sämmtlich  krystallisirt, 
Eur  Verfttgung  hatten.  Nur  so  Hessen  sich  die  morphotropischen  Unter- 
suchungen gebtlhrend  und  mit  Aussicht  auf  Erfolg  anstellen.  Leider 
scheinen  wir  noch  weit  von  der  Zeit  entfernt,  wo  die  Krystailographen  ein 
solches,  zwar  vollständiges,  aber  doch  nothwendiges  Material  in  Hunden 
liaben  werden.  Zum  richtigen  Verständniss  des  oben  angeftlhrten  Schlusses 
scheint  es  mir  noch  wichtig ,  hinzuzuftigen ,  dass ,  wahrend  es  zweifelhaft 
scheinen  kann,  ob  die  Chlor-  und  Bromsubstitutionspmdukte,  welche  oben 
i)eschrieben  und  discutirt  wurden,  auch  wirklich  den  Sauren  entsprechen, 
ms  denen  sie  erhalten  wurden,  über  die  Zugehörigkeit  der  Aether  zu  ihren 
Sauren  nicht  der  leiseste  Zweifel  aufkommen  kann,  da  jede  Saure  con* 
Staat  die  entsprechenden  Aether  liefert,  wie  die  sehr  zahlreichen  Ver-' 
;uche  Cannizzaro's  beweisen. 

4.  Unter  den  beschriebenen  Santoninderivaten  befinden  sich  drei, 
ivelche,  auf  verschiedenem  Wege  dargestellt,  mit  auffallend  verschiedenem 
Ikrystalihabitus  auftraten,  so  dass  es  genauer  Untersuchungen  bedurfte,  um 
lie  jedesmalige  Identität  der  beiden  Arten  von  Krystallen  festzustellen.  An 
jnd  für  sich  würde  diese  Erscheinung  nicht  befremden,  da  wir  dergleichen 
Beispiele  so  häufig  im  Mineralreiche  finden.  \Vohl  aber  überraschten  mich 
lie  Thatsachen ,  welche  ich  beim  Umkrystallisiron  dieser  Substanzen  be- 
ülNichtete.  Es  war  mir  schon  seit  längerer  Zeit  aufgefallen ,  dass  die  Rry- 
sialle  der  Santoninderivate  bei  öfterem  Umkrystallisiren  durch  Verdunstung 
ihrer  aetherischen  Lösung  kaum  irgend  eine  Tendenz  zeigten ,  ihre  Combi- 
nation  und  noch  viel  weniger  ihren  allgemeinen  Habitus  zu  andern.  Da 
indessen  diese  Erscheinung  der  kryst.  Untersuchung  nicht  hinderlich  war, 
liess  ich  dieselbe  vorläufig  auf  sich  beruhen ,  bis  die  Parasanlonsaure  mich 
i'eranlasste ,  weitere  Versuche  anzustellen.  Die  ersten  Krystalle  dieser 
i^ubstanz,  welche  ich  von  Cannizzaro  zur  Untersuchung  erhielt,  zeigten 
nur  die  Combination  eines  rhombischen  Prismas  mit  der  Endflache,  so 
iass  sie  wohl  genügten ,  um  die  Verschiedenheit  der  Stture  von  den  schon 
[gekannten  festzustellen,  nicht  aber  um  ihre  krystallographischen  Constan- 
en  vollständig  zu  bestimmen.  Ich  lösle  doshalb  die  Krystalle  wieder  in 
Reiher,  in  derHofl*nung,  neue  Flachen  erscheinen  zu  sehen,  welche  mir  die 
lestinimung  der  Constanten   ermögliclien  sollten.     Indessen  kehrten  die 


622  ■>■  SlrÜTer. 

Kr\s(alle  immer  mit  ihrem  ursprünglichen  H»bilus  wieder,  ohne  ancb  nur 
eine  neue  Fläche  eu  zeigen.  Dann  erhiell  ich  von  Cannizaro  eine  neue 
QuaDliliit  der  SUure,  auf  etwas  verschiedenem  \Ve(io  (]»i^stelll.  Beim 
ersten  Krystallisotionsversuciie  bildeten  sich  sofort  KrjsOlle,  welche  einen 
i;ani  verschiedenen  Habitu«  (s.  Fig.  10)  zeigten,  so  dass  ich  sie  auf  den 
ersten  Blick  fUr  verschieden  hielt.  Nachdem  die  Untersuchung  argeben 
hatte,  dass  die  beiden  Arten  von  Krvstaiien  derselben  Substanx  angehHr- 
ten,  löste  ich  sie  beide  in  Aethcr,  welcher  demsellien  Gefhsse  entnommen 
wurde,  und  slellte  die  Losungen  neben  einander,  um  sie  unter  gleichen 
Verhältnissen  zu  verdunslen.  Die  Kn'stalle  veränderton  ihren  Habiias 
nicht  im  geringsten.  Der  Versuch  wurde  Tunfmal  wiederholt,  immer  mit 
gleichem  Rosullal.  Je  nachdem  die  Verdunslung  etwas  schneller  oder  lang- 
samer vor  sich  ging,  wurden  die  ürystalle  weniger  oder  mehr  vollkommen 
ausgebildet,  ihr  Habitus  aber  blieb  conslant.  Dieselben  Resultate  eriiielt 
ich  mit  den  beiden  Arien  von  Krjstfillen  dos  Santonylchlorttrs ,  welche  ich 
in  Fig.  18  und  19  dargestellt  hftl>e ,  und  ebenso  verhielten  sieh  die  beiden 
Arten  von  Kryetallen  der  MetasanlonsUure ,  welche  in  Fig.  7  und  8,  resp. 
Fig.  9  abgebildet  wurden.  In  Betreff  der  letzteren  sei  noch  bemerkt,  dass 
Cannizzaro  dieselben  äfler,  (heilsauf  missem  Woge,  iheils  auf  trockenem 
Wege  durch  Destillation  in  COj ,  dargestellt  hat ,  und  dass  die  auf  nassem 
Wege  erhaltenen  Krystalle  bis  jetzt  conslant  den  Habitus  der  Fig.  7  und  8, 
die  auf  trockenem  Wege  erhaltenen  immer  den  Habitus  der  Fig.  9  gezeigt 
haben. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  diese  allerdings  auffallende  Gonstanz  des  Habi- 
tus zu  erklUren  ist.  Vielfache  Versuche  beweisen ,  dass  auch  geringe  Bei- 
mengungen fremder  Substanzen  auf  den  Krystallhabitus  EinDuss  haben ,  ja 
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ia  Fig.  49  dargeslelUen ^  hehielten  aber  ihren  verschiedenen  Habitus  bei; 
bei  den  späteren  Krystaliisationen  schied  sich  keine  Spur  verunreinigender 
Substanzen  mehr  ab.  Mir  scheint  es  demnach  nicht  besonders  wahrschein- 
lich, dass  unsere  Erscheinung  auf  die  Wirkung  geringer  Quantitäten  ver- 
unreinigender Substanzen  zurückzuführen  sei.  Ich  bin  vielmehr  überzeugt, 
dass  wir  den  Grund  der  auffallenden  Constanz  des  Habitus  so  zu  sagen  in 
der  Geschichte  der  Substanz  zu  suchen  haben ,  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  die  Methode  der  Darstellung  den  Krystallcn  ihren  Habitus  innerhalb 
gewisser  Grenzen  constant  aufdrückt.  Diese  auf  den  ersten  Blick  vielleicht 
etwas  gewagt  erscheinende  Ansicht  werde  ich  an  einem  anderen  Orte  wei- 
ter ausführen,  gcsttUzt  auf  umfangreicheres  Vorsuchsmaterial. 


XXXVI.  Correspondenzea,  Notizen  und  Auszüge. 


1.    Rn^g.  Paneblanco   in  Itoiu]:     Krf fltallogrxplilflcli 'ChemUeh«  Notlieo 
(aus  <leii  Alll  dellii  lt.  Acad.  ilei  Lincei.  Ser.  [][,  Dil.  i  vom  Vorf.  initBClheilt) . 
I.     Santoüsliure-BenzyliitlHT.      r,//;)  Cj^H,yO,. 
D«rstollung :  Durch  Erhilzen  von  Chlorbenzyl  ti)il  einer  ülkoholischen  Lösung 
von  Sil  Dt  on  Kl  Urem  Kalium  in  den  der  folgenden  Gtekhmig  untsp  rechenden  Ver- 
hiiltllisricn  : 

(■;ff,  0  +  ATis/ZiiiO,  =  {(•■,Ih)<\!.Hi.,Oi  +  KCl. 
Kijtenschaften  :     Löslich   in   Alkohol  und  Aethur.      Farblos  und  geruchlos. 
.Schnielzpunkl  Si.ri^C. 

Analyse :  Gefunden  Berechnet 

c  71, io  -l,:;8 

,  //    7.i7  7,31 

Bot  der  Yerscirun);  mit  ;ilko  hol  isolier  Kalilüsuii);  ertiiill  man 
■■'E'  '■  Santonsfiiirf,  die  an derKryslaliromierkaunl  wurde (Scacchi. 

,  und  Itüiizylalkohoi,  »\u 
welchem  Chlorbanzyl  und  Tribenzylamin  ilargestelll  wurden, 
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"'  rolli 


l  V  =  85^  57'  roth 
=  86     13   blau. 


Fig.  2. 
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...irkeit  unterbroclieii  nach  (00  T. 
iliii^e  nach    100",  deren  charakteristische  Winkel    s.  Fi^.  3  : 

Beobachtet  Berechnet 

•»01   :  ÖÖT  10"     5'  ;2  Kant.)  10"     8' 

12«  :  Vn  25    43    (1       -    )  25    51 

Optische  Axenebene  normal  zu    ■  0 1  o) .     Die  erste 

Itellinie  Ist  positiv  und  bildet   einen  Winkel  von  ungc- 

ir  35*  mit  der  A\e  a  gegen  — <■  (\v.  Licht  . 
Dispersion  horizontal  ^  <C  ''  • 

tHfi  =  82«  circa    w.  Licht). 


Fig.  3. 
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3 .    T  ri b e  n z  V 1  a  in  i  n -  P 1  a  t  i  n  c  h  1 0  r  i  d 

-'Cannizzaro,  Cimento  HI.  397.) 
Es  bildet  sich  beim  Mischen  einer  Losung  von  Platin- 

md  mit  einer  alkoliolischen  Lösung  von  Tribenzylamin. 

>rselieint  in  sehr  kleinen  rotlien  Krystallen. 
Krystallsysteni :  m  o  n  o  s  y  m  ni  e  t  r  i  s  c  h . 

,  :   6  :  c=  1,1588  :   1   :   1,6073.       ß  =  7i"  17'. 
Beobachtete  Formen  :  <!=    I00'cx)4?00,  r=OOI' 
m=  JIOJCX)/',  n  =210  oo^2,  o  =1  1  I ,  — P, 

s   [Tl  I)  /'.     Beobaciitete  Combinationen  :      100    001) 

\^[\  I  l;(Tl1);  id.  mit    HO,   ;Fig.  4). 

rotb  ,  ZeitBrhrift  f.  KryfUllogr.   II. 


Fig.  4. 
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CarrespoDdeueo,  Notizen  und  AiuzUge. 
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Fig.  5. 


i.     Cbiorwasserslorfsaureü  TribeozyUoiin    (CiHi]^NBCl. 
Darstellung :   Man  sSitigt  eine   Hlkoholisclic  Lösung  von  Tribenzylaiiiin  mit 
'Clilom'asserslOlTsäure.     Das  Salz  bildet  sich  auch  bei  der  Bereilung  des  Tribrn- 
zylamiD,  wean  zu  wenig  Ammoniak  vorhanden  ist. 

Eigen  sc  liafien :  Wenig  lOslich  in  Alkohol,  aus  dem 
es  in  sehr  kleinen  Prismen  krystallisirl.     Unlöslich  in 
Wasser  und  Aether.     Farblos  und  geruchlos.    Bei  108" 
schmilzt  es  und  beginn!  sich  zu  zersetzen. 
Analyse  :     Enthält  kein  Krystaltwasser. 
Gefunden  Berechnet      ;Carius' Methode]. 

C(       10, SS  10.97 

Krj-stallsystero  :  hexagonal  rhomboi! drisch. 

«  i  c  =  )   :  0,43185 
Beobachtete  Combinaiion:   p^    (1120}  oo/'j, 
r  =  (OlTl)  R  (Fig.  5;. 

Beobachtet  Berechnet 

•45"  .13'  30"  ((  Kanten)  45»  33'  30" 

69    59  (ö        -    )  60 

67      5    30    [4        -    )  67    13 

89    58    *0    (i         -    )  90 

Doppelbrechung  posiliv. 

S.     Schwefelsaures  Tribenzy lamin. 
Darstellung:  Man  erhält  es  durch  SUlIigen  einer  alkoholischen  Lösung  \on 
Tribenzylaiiiin  mit  Schwefelsaure. 
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Spaltbarkeit  vollkoDiiuen  nacb  (010). 

in  einer  durch  Spaltung  erhaltenen  Lamelle  wurde  der  Winkel  zwisch« 
em  optischen  Hauptschnitt  und  der  Axe  a  =  39*^  30'  gegen  —  c  (w.  Lieh 
unden.      Dispersion  gekreuzt.     Doppelbrechung  negativ. 

<iH,j  =  \  05<»  circa  (roth) . 

6.    Tribenzylamin-Alaun    [{C^H^\^^U]  AI  [804)2  +  ^^ H^O- 
Darstellung:    Eine  Misi'hung  von  Tribenzylamin    and    Thoiierde  wird    in 
iwefelsüure  gelöst. 

Eigenschaften :  Löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Alkohol  und  Aetlior.  Färb- 
und  geruchlos.  Schmilzt  in  seinem  Kr^stallwasser  gegen  1 1 0^  und  beginnt 
120^  sich  zu  zersetzen. 

Analyse :  Gefunden  Berechnet 

H^O         29.94  ^9.85 

SO^  it. 98  %tA\ 

Die  Thouerde  und  die  organische  Base  wurden  qualitativ  nachgewiesen. 
Kx>'stallform :  regulär. 

Beobachtete  Combinationen  (lOü;  ooOoo,(H  t)  0;  (\\\]0. 
Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  (t  H). 

7.    Salpetersaures   Tribenzylamin  (CV /A/s^'// .VO^. 
Darstellung :  Eine  alkoholische  Lösung  von  Tribenzylamin  wird  in  der  Kulte 
Salpetersäure  gcsUtligt. 

Eigenschaflcn  :  Es  ist  in  Alkohol  schwer  löslich,  in  Aether 
1   Wasser  unlöslich.     Farblos  uaü  geruchlos.     Bei    120^  y^^^  7, 

(uiizt  es  und  beginnt  sich  unter  Entwickelung  eines  sehr  an- 
)linien  Geruches  zu  zersetzen. 

Analyse :  Gefunden  Berechnet 

.Y         8,14  8,00 

Stallsystem  :  rhombisch  mit  geneigttlächiger  llemicdrie. 
a  :  b  :  c  =  2.49430  :   1  :  0,99784. 
Beobachtete   Combination:      (i=;t00;.     6  »=  (010  . 
'lOlJ  ,     0  =  X  (M  1)    (Fig.  7;,    welche  Flächen  ,  da  die 
diagonale  nach  \orn  gerichtet  ist,  folgende  Naumann- 
eichen erhalten  :   a  =^  oüPoo,    b  =  ooPoo,    r  =  Poo,    o 


P 
f 


010 
100 
101 
100 


111 
11 1 
Toi 
Toi 


47" 
74 
i3 
1  II 


Beobuchtet 
11'   10"-  :3  Kant.) 
11    iO    *  ■*      -     ; 

48'  (1       -     J 

44        '1    -  : 


Berechnet 

47^  11'   10 

74    11    20 

43 

111 


if 


48 


Itbarkeit  \ ollkommen  nach  (lOO'. 

sehe  Formel  acb.       Erste  Mittellinie  normal 


zu    [100".        Dispersion 


iE=  4J)"  20'  (rotir 
<«-  47    40    .blau 


Klein  iin  Göltingen' :    Veber  dati  a-Beuidianisbydroxylanin»    Diese 

ist  in  der  Arbeit  von  C.  Klein  u.  C-h.  T  rech  mann:   nKrystallo- 

Untersuclum;:  aniidartitjer  Derivate   des  Hydroxylamin«'    beschrieben 


ti'2H  Corres|>ouileuxeii,  Nolixcn  und  Ausiüge. 

wonlt!!)  M^rijl.  Ami.  d.  Clium.  ii.  Tliartn.  186,  99  u.  (iiese  Zeilüctir.  1,  635  u. 
I>3R).  Üic  sehr  «.lilcilU  ^ebilileteii  Krystalle  einlesen  sielt  Ms  as\ iiinielriscli  und 
ZKiKtei)  die  Kunimii : 

(■  =  .;(ini;:   m  =  {HO]:   m'=[\10):   r=Tül;;  o— (Tii;. 
LeUlere  Ocstült  ist  besonders  sclilet-hl  gebildet ,  die  Winkelmessungen  der  Xei- 
Ijiiiigeu  ihrer  Flachen  zu  den  undcrcn  gcnii^ieii    indessen   zur  Feslslellung  der 
liidices ;  übenlies  ist  die  GeülHlt  mich  diircli  die  Zonen  c  :  m   und  ni  :  r  beslimml. 
Was  das  dort  gegebene  AxenverhUltniss  anlanin.   so  ist  es  durch  einen  im 
Anfnnge  der  Hcrlinnnn  begangenen  Divisionsfpliler  entslelll,  und  muss  hüten: 
n  ;  6  r  c=  0,801(11  :  I  :   ).  153*65. 
.^  =  lOi"  it'  JJ";  a=  1080  ig'  ih" 

ff=IOß     Ii     Kl     :  ,^=(09     i»    31 

(■=    79    .'ii    tu    :  y  i=    H    13    10 

Uine  l'riifung  dieser  Angulargrüsscu  mit  den  Ganss'schen  meichungcii 
zeigt,  dnss  dieselben  Hist  iibsolnl  ein  sphiiriscbes  Drpieck  scbliessen.  Nichtig 
destüweniger  ergibt  dies  Axenverlailniss  Tür  die  Neigungen  o  :  e,  o  :  m.  o  :  m 
und  i>  :  r  grössere  Abweichungen  .  als  dui:  frühere  unrichtige.  Da  nber  die 
FtUchon  0  keine  besseren  Messungen  ula  die  seiner  Zeil  mitget heilten  gestalten. 
w  Diusä  es  vortäulig  angennnmien  werden,  bis  eine  genauere  Feststellung  dessel- 
ben und  sichere  Constaiirung  der  übrigen  Winkel  au  besseren  Krystalleii  möglich 
ist.  Jedenfalls  liisst  dies  neue  Ax  cn  verbal  In  iss  den  Körper  noch  mehr  als  früher 
verwandt  mit  dem  ebenfalls  asym metrischen  a  ■- Rf*nzanisbenzhydroxylamin  er- 
scheinen . 

S.  F.  Becke  (in  Wien)  :  IHe  opttschen  Ef^nsehafteii  des  Bobrtncken. 
Tscheruiiik's  min.  .Mitih.  IS*7.  S.  SRI  — 164.  Der  Verf.  fand  an  drei  Plattea 
für  den  Wintel  der  I .  Millellinie  mit  der  Verliralaxe  ec=  13"*',  IS"«"',  S3»39' 
für  Nalriumliclil .  ferner  für  den  Axenwinkel  in  Luft  tE),  den  spitzen  nitil 
stumpfen  in  Oel  ;i//„,  Ulf,],  endlieh  für  den  hus  letzteren  berechneten  wahren 
!  V)  ffilKende  Werlhe  : 
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I.   Bonieo. 
A  n  l  i  lu  ü  n  0  c  k  e  r.aus  Sara>vak  in  zwei  Varietäten  :   Ici.  langt'asn(<e  A^jU:regate 
von  poröser  BeschatTenhcit,  strohgelber  Farbe,  Härte  3  und  spec.  Gew.  1,1  bis 
2,8;     16.   dieselbe  Substanz   nach  Abzuf^   des  Brauneisenerzes   und  (Quarzes; 
!l.  röthlicli  gelbe,  kurzfasrige,  poröse  Aggregate,  Härte  ö,  spec.  Gew.  5,09. 


\a. 

\b. 

H. 

Sb^  O4 

72,30 

Sb^O^ 

81,55 

98,00 

SiO^ 

5.20 

CaO 

8,85 

2.10 

CaO 

7,8:) 

MgO 

0,03 

0.15 

MyO 

0,03 

H^O 

9,43 

0,70 

Fe.i  0;, 

5,24 

99.86 

Too,9T> 

H:^0 

9,24 

99,80 

1.  ist  jedenfalls  eine  Verbindung  (oder  Gemenge?  von  antinionsaureni  Anti- 
luonoxyd.  antimonsauren)  Kalk  und  Wasser :  das  Mineral  ist  unlöslich  in  Säuren, 
und  bleibt  vor  dem  Löthrohr  fast  unverändert.  H.  löst  sich  zum  Theil  in  Säuren 
und  l'asst  sich  v.  d.  L.  fast  ganz  verflüchtigen,  ohne  zu  schmelzen :  es  ist  wasser- 
freies aatimonsauras  Anlimonoxyd  (Cervantit'.  wie  ein  solches  bereits  von 
Phipson  analysirl  worden  i.sl  :  dieser  fand  allerdings  3.75%  H-iO ,  aber  auch 
über  30%  Beimengtmgen  nach  Brusli  Kaolin  und  Braunei.senerz'  ,  wodurch 
.«(ich  der  Wassergehalt  erklärt. 

Ausserdem  wurden  beobachtet :  metallisches  Antimon,  V  a  I  e  n  t  i  n  i  t  untl 
Antimonblende  in  büschelförmigen  (mippen.  ferner  sehr  kleine,  meist  gelb- 
gefärbte,  diamantglänzende .  anscheinend  tetragonale  Kryställchen  [\om  Verf. 
Sarawakit  genannt  ,  wahrscheinlich  eine  Chlorantimonverbintlung .  Arsen  in 
krumnischaaligen ,  nierenförmigen  und  in  körnigen  bis  kurzblättrigeii  Massen. 
welche  ungemein  rasch  schwarz  anlaufen,  Kealgar,  Quarz  in  grossen,  schö- 
nen Krystallen .  Zinnol)er.  welcher  mit  Kupferkies  und  Malachit  auf  Klüften 
diehlen,  weissen,  felsitischen  Gesteins,  eingesprengt  in  ein  dichtes,  graues,  mit  FeS-i 
imprlignirtes,  thoniges  Gestein  und  im  Sand.Mein  >orkomnit.  Quecksilber- 
chlorür  in  glänzenden  wasserhellen  Krystallen  (1  lo'oo/\  >'ool)o/'.  Aus  dem 
Süden  von  Borneo  slanunt  Braunkohle,  pechschwarz,  mit  muscheligem 
Bruch  ,  auf  deren  Klüften  sich  ein  bernsteinartiges  Harz  (Retinit  oder  Schrautit; 
findet. 

2.   Philippinen. 

Aus  den  Kupfererzgängen  von  Mancayan,  im  Distrid  Lepanto  der  insel  Lu- 
zun.  lagen  >or:  Hnargit  in  Krystallen  von  der  Form  der  peruanischen  auf 
Luzonit  und  Eisenkies,  zusammen  mit  Quarz,  Baryt  und  INeudomorphosen  von 
Quarz  nach  letzterem,  Luzonit.  derb  und  in  undeutlichen  Krvstallen  .  deren 
Form  an  die  gewisser  Epidote  erinnert.  Kupferkies  und  Bunt  k  upferer  z 
lierb. 

Aus  einer  Solfatare  auf  Negros  stammte  eine  weisse  krystallinische .  z.  Th. 
fasrige  Masse  von  Magnesiaalaun  von  der  Zusammenset/ung  : 


Schwefelsäure 

37, 7*) 

Thonerde 

12,60 

Magnesia 

3.52 

Kalkerde 

0,91 

Wasser 

45,21 

100.00 

Ref.  :  P.  Groth. 
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5.  0.  BucliBiT  In  Giesseii  :  Der  Xfteontdn  TOn  Hansen.  —  ii.  Tseher- 
mk  'in  Wien):  A&huif  n  den.  Mttthdl.  (Tscliemiak's  min.  Hltlh.  18'', 
1)13 — 3<tii.  Der  erste  MeleoreteinfatI  im  Gro«slierzoßIlinm  Hessen  wurde  am 
I7.)lai  <877  zwischen  Slelulieim  nnd  Borsilorr,  5  km  von  Hungen  in  Oberhesseii, 
heübHOlitei .  Kg  fiel  ein  Stein  ^ou  SU  Gr.,  .«(»Kler  wurde  ein  hleinerer  von  16  Gr. 
gefunden.  HrsMrer,  jetzl  in  der  Uinemiiensiinmiiun;!  der  UnitersilSt  Giessen 
hetindlicli,  nt  plattet irümii^,  unregelmüssi^  dreieckif:  und  {;n)ssenlke)ls  mit  dünner 
Schmelzrinile  ohne  Urientiningsicislen  bedeckt.  Der  Bruch  leigt  eine  itiraue 
Grundma-se,  wck-lie  zalilrciclie  Kiiilxgerungen  von  Eisen  und  Trollil  enthält;  mit 
der  Lupe  erlienut  man  deutlich  cliondrilbelie  Kiifielclien.  Der  Stein  wird  in 
sL'liriiger  RidilmiK  durch  einen  ischwarzen,  ^ilUnzenden  Harni.scli  durchsetzt. 

Den  S|iiiter  gefundenen  kleineren  Stein,  jetzt  im  Ilermineralienc.-ibinet  in 
Wien  ticündlieli ,  untersuchte  Ii.  Tsrlierma  k.  Derselbe  Tiind  bei  der  mikni' 
skopi.-icticu  Prülimg  als  Bcsiinidl heile  de«  Ueleoriileins  von  lluogen:  bis  1-^  mm 
^ro.-ise  l'artikel  von  Eisen  und  wenij|e  kleine  Körner  von  Uninielkies ,  beide  In 
einer.  auN  KrÖsseren  und  kleineren  fraKmentcu  und  nicht  hUaliiton  Kümelclien 
bestehenden  Masse,  endlich  kleine,  undurchsichtige  Kömt^hen  ohne  HetHllglanz. 
welche  wohl  uls  l^hruuiit  oder  I'icotit  zu  deuten  sind.  Die  durchsichtigen  Mine- 
ralien der  Hauptmasse  sind:  Oli\in  in  FirÜsaeren  und  kleineren  Splittern,  Brortiil 
iu  Kiirnchen  und  släuKliKen  .^tSKiegnteii.  welche  die  meisten  der  apaniam  vorban- 
liencn  Küj^clchen  bilden,  endlich  ein  tiefer  braun  gefUrhles  Uinentl ,  nnrh  Meiner 
opti!u::hon  Orientininij  wahrsclieinhch  dinlln^arliger  .Vugit. 

Itef. :    V.  GrnUi. 


6.  A.  Ko«li  [in  KInuuenburg) :   XInerAl«^«di*p«tr«frephisehe  KvHtm  >1H 

SlelM>nbnrveB  [Tschermak's  min.  .Mitth.  1877.  S.  317 — im  . 

I.  Neue  Fundorte  voti  Cü lest  in  in  der  NUlie  Klausenburgs  wurden  lucli- 
güwiesen  am  Berge  Szliliiajjn  bei  Gyalu  'wahrscheinlich  aus  Nuuunulilenbreccie^ , 
nd  in  der  BAcscr  Schlucht  nüchsl  Kl.iusenliurt;,  wo  das,  wie  am  ers(«ren  Orte. 
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Sauerstoff : 
S1O2  61,62  32,86 

/I/2O3  25,  i7  n,87 

CaO  5,72  2,i9\ 

iVcijO  (DiÖ.)  6,3«  1,63/  *'^* 

Glüh^erliist  0,88 

100,00 
Heulanditki^stalle   mit   den    Flächen  [001) o^,     (olO)oo*oo,     -»il) — iP, 
{l00;Ool>oo,    (Tot  .Poo. 

4.  El'ciolith  und  Soda lit  h  von  Ditro:  Die  Thatsache,  dass  dit^so  beiden 
Mineralien  einander  in  den  dortigen  Gesteinen  gleiclisam  vertreten,  Sodalith  auch 
als  Umrandung  von  ElUolith  auftritt,  spricht  für  die  Bildung  des  erslercn  aus  letz- 
terem. Die  Fcllner'sche  Analyse  fVerhandl.  d.  geol.  Reichsanst.  Wien  1867, 
S.  170]  des  Ditroer  Ei'aolith  hat  indess  eine,  namentlich  durch  hohen  S1O2- Ge- 
halt^ sehr  abweichende  Zusammensetzung  ergeben.  Der  Verf.  weist  nun  durch 
mikroskopische  Untersuchung  nach  ,  dass  dies  durch  eine  Beimengung  von  Feld- 
spatb  bewirkt  sei,  und  zeigt,  dass  eine  feldspath'armere  Substanz  bei  der  Analyse 
Zahlen  liefere,  welche  denen  des  normalen  Nephelin  nlfher  stehen.  Der  Sodalith 
zeigt  im  Dönnsi^hlin' Einschlüsse  von  Feldspath ,  meist  Plagioklas,  in  noch  grös- 
serer Zahl  aber  solche  von  Biotit,  mit  denen  er  ganz  erfüllt  ist,  ausserdem  Höh- 
lungen, LuftblUschen  und  Flüs-^igkeitseinschlüsse.  Ref.:  P.  Groth. 


?•  E.  Ludwig  (in  Wien) :  Ueber  den  Mllarit  (Tschermak*s  min.  Mitth.  1 877, 
S.  347 — 352).  Dieses  Mineral  ist  bisher  nur  zweimal,  von  Frenzel  (Jahrb.  f. 
Min.  1873,  S.  797),  und  \on  Fink  euer  [ebenda,  1«7l,  S.  61)  anaKsirt  wor- 
den ,  aber  mit  so  abweichenden  Resultaten ,  dass  eine  Wiederliolung  der  Unter- 
suchung unbetlingt  nöthig  war.  Diese  wurde  dem  Verf.  dadurch  ermöglicht, 
das»  er  von  Seiten  der  Univ. -Sammlung  und  des  Elofmineralienkabinets  ungeHihr 
t  Gr.  ausgesuchter,  wohlansgebildeter  und  vollkommen  durchsichtiger  KrvstHlle 
dieses  seltenen  Minerals  erhielt.  Spec.  Gew.  2,5529  'bei  l,K2  15  Gr.  Substanz). 

Der  Milarit  giebt  beim  Glühen  Wasser,  und  zwar  geht  dieses  schon  voll- 
ständig fort,  wenn  das  feingepulverte  Mineral  im  Platintiegel  eine  hall)e  Stunde 
mit  dem  Bunsen sehen  Brenner  erhitzt  wird:  dabei  sintert  die  Masse  ganz  wenig; 
erhitzt  man  nun  weiter  im  Gebläsefeuer .  so  erfolgt  keine  nennenswerihe  Ge- 
wichtMbnalune  mehr ,  es  tritt  aber  jetzt  vollständige  Schmelzung  ein  und  wenn 
man  nach  dem  Schmelzen  allm'alig  erkalten  l'asst ,  so  erhUlt  man  eine  durch- 
Kirhlige,  farblose,  glasartige  Masse,  die  durch  Salzsäure  nicht  vollständig  aufge- 
schlossen wird,  (^oncentrirte  wässrige  Flusssjiun»  schliesst  den  feingepulvorten 
Milarit  bei  WasserbadwUmie  in  ganz  kurzer  Zeit  xolisläiidig  «-luf. 

Die  quanlitati\e  Analyse  ergab  folgende  Hesuhate: 

I.  0,7775  Gr.  Milarit  mit  kohlen.saurem  Natron-Kali  aufgeschlossen  (nach 
dem  von  L.  Sipöcz*j  beschriebenen  Verfahren  zur  Bestinmmng  des  Wassers 
in  Silic4iten;.  lieferten  O.OIo:i  Gr.  Wasser,  0,5586  Kiesels^iure ,  0,0835  Thon- 
erde  und  0,09  Gr.  Kalk. 

II.  0,4757  Gr.  Milarit  mit  FUisssäure  aufgeschlos.sen  ,  ergaben  0.0189  Gr. 
Chloride  der  Alkalimetalle.     Bei  der  Behandlung  mit  Platinchlorid  wurden  erhal- 


•:   SltzungsbiTichto  d(»r  kaisprl.  Akademit*  der  Wissonsohnffnn  zu  \Vi(»ii.    II.  Ahth. 
Bd.  lAXVI. 
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ten:  0, 1  i03  tir.  KaUumplaliticblorid  und  eitio  unwUgbare  Menge  von  Chlof' 
nalrium.  Als  ich  nämlich  das  Fütral  vom  Kaliumplatinchlorid  durch  Verdampfen 
vun  Alkohol  und  Aether  berreil  und  zur  Absclieidung  des  Plalins  mil  Wasserstoff 
behandln  halte ,  erhielt]  ich  beim  Auswaschen  des  Platins  mit  heissem  Wasser 
eine  furblüsc  Flüssigkeil,  welche  beim  Verdampfen  eine  unwägbare  Menge  von 
Chlornalriuui  zurückliess ,  das  an  Kryslallform  unler  dem  Mikroskope  und  durch 
die  Flammeiiliirbung  erkannt  wurde.  Die  geriniie  Differenü  \oa  0^.001!  Gr., 
welche  sich  beim  Vergleich  des  direct  gewogenen  Chlorkalium.'^  und  des  aus  dem 
Platinniederschlago  berechneten  ergiebl .  ist  als  Vursuchsfehler  aufzufassen ,  der 
wesentlich  durch  die  hygroskopische  Eigenschaft  des  Ohiorkatiums  bedingt  ist. 

III.  0,i3&t  Gr.  Hilaril  \erluren  beim  Glühen  im  Platintiegel  mit  der  Flamme 
dm  BuHsen scheu  Gasbrenners  0,0058  Gr.,  und  heim  darauffolgenden  Glühen 
im  Gebläsefeuer  nur  mehr  0,0002  Gr..  zusammen  also  0,006  Gr.,  welche  als 
Wasser  in  Rechnung  genommen  wurden.  Die  geglühte  Blasse  gab  nach  dem 
Aufschlicssen  mit  kohlensaurem  Natronkali  0,3l2i  Gr.  Kie.<;elsäure ,  0,046t  Gr. 
Thonerde  und  0,051  Gr.  Kalk. 

Diese  Daten  führen  zu  folgender  procetitischer  Zusammeuselzung: 

1.  I[.  III.  Mittel:      Berechnet: 


Kieselsäure 

71,85 

— 

71.78 

71,81 

7i,66 

Thonerde  . 

10, 7i 

— 

10,61 

10,6- 

10,39 

Kalk     .      . 

ll.iiS 

— 

H.7I 

11.65 

11. .11) 

Magnesia  . 

Spur 

— 

— 

Spur 

— 

Kali     .      . 

— 

i.86 

— 

4.H6 

4.7i 

Natron 

— 

Spur 

— 

Spur 

— 

Wasser 

i,r.i 

■ 

I,3S 

1.36 
100,35 

0,91 
100,00 

Die  berechneten  Werihe  entsprechen  der  Formel:   ÖA'Coj/tijSiijOjfl  . 

Dio.se  Hesultatc  stimmen  zieinlicb  mil  denen  Finkener's  übereio,  welcher 
vielleicht  nicht  ganz  reines  Material  besuss  ;die  .\i)weicliungen  wünlen  dun:li 
eine  geringe  Beimengung  von  Feldspath  erklärt  werden). 

lallfonii  des  Milanl  «urde  bi-knunllidi    \u„  KL-iinnoll  aU  lie 
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in  der  übrigen  Masse  der  Längsaxe  des  Prisma  parallel  und  senkrecht.    Axenbil- 
der  konnten  nicht  wahrgenommen  werden.  Ref.:   P.  Groth. 

8«  A.  Pichler  (in  Innsbrucki:  Jamesonit  TOn  Wiltaa  (Tschermak's  min. 
Mittheil.  4  877,  S.  355).  Zwischen  Willau  und  Amras  in  T\rol  fand  sich  im 
Glimmerschiefer  neben  Arsenkies ,  Magnetkies .  Markasit.  Pyrit,  Kupferkies  und 
fileiglanz  auch  Jamesonit,  theils  körnig,  theils  fasrig  und  in  Nadeln.  Spec.  Gew. 
'>,2  [incl.  etwas  Gangart}.     Cliemische  Zusammensetzung  nach  Hrn.  Sarle\  : 

Pb  10,39 

As  0,39 

Sb  34,02 

Fe  3,43 

99,89  %    Kef.:    P.  Groth. 

9.  Jos*  P.  Cooke  (in  Cambridge,  Massachusetts):  Krystallographisoh •  che- 
Biisehe  llMtersachang  einiger  HaloidTerbindangen  den  Antimon  ;  Reexamination 
of  some  of  the  haloid  Compounds  of  Antimony.  —  Coulributions  fr.  the  ehem. 
labor.  of  Harvard  College,  —  Proc.  of  the  Amer.  Acad.  of  Arts  a.  Sciences, 
vol.  Xni,  7i— 1  li,  1877  . 

A  n  t  i  m  o  n  c  h  1  o  r  ü  r  Sb  CT^ . 
Sehr  \ollkommene  und  glänzende  Krystalle  dieser  Verbindung  können  auf 
zwei  Wegen  erhalten  werden :    1 .  durch  Abkühlen  [in  Kältemischung'  einer  ge- 
sättigten Lösung  der  Substanz  in  Schwefel  kohl  enstolV,  in  welchem  sie  in  tler  Nähe 
von  dessen  Siedepunkt  sehr  löslich  ist ;  wenn  die  Abkühlung  ohne  Schütteln  vor- 
genommen wird ,  .so  erhält  man  eine  übersättigte  Lösung .   welche  helii^big  lange 
ilüsssig  erhalten  werden  kann ,  aber  sofort  krystallisirt ,  imd  zwar  unter  .«starker 
Wärmeenlbindung ,  wenn  ein  Stückchen  fe.^ten  Chlorürs  hineingelangt    dieselbe 
Erscheinimg  zeigt  das  Bromür,  aber  nicht  das  \iel  weniger  lösliche  Jodür):  — 
2.  durch  theilweises  Krstarrenlas.se n  der  geschmolzenen  Substanz  und  Au.sgiesseii 
des  noch  flüssigen  Theils ;   hierbei  wird  die  Masse  wegen  tler  niedrigen  Hrstar- 
rungstemperaiur  und  der  grossen  Menge  der  entwickelten  latenten  Wanne  ver- 
hall nissmässig  langsam  fest,  und  bildet  daher  sehr  vollkonnnene  Krystalle.     Nach 
beiden  Methoden  erhält  man  solche  \on  demselben  Habitus,  uiitl  mit  Leichtigkeit 
recht  glänzend  unti  schön  ausgebildet,    dieselben  sind  aber  so  hygroskopisch. 
dass  die  kurze  Zeit,  welche  ni)thig  war,  um  sie  zu  isoliren  uiui  in  geschlossenen 
Gläischen    in  welchen  sie  gemessen  wurden)  zu  befe.stigen,  genügte,  ihre  Flächen 
niiitt  und  unvollkommen  reflectirend  werden  zu  lasst^n.     Die  Messungen  siud  da- 
her nur  approximative  und  nicht  genauer ,  als  auf  I  *' ;   am  besten  sind  diejenigen 
des  vertikalen  Prisma ,   tiessen  FlächiMi  der  \\e  ties  Glä.schens  parallel  gerichtH 
wurden ;  das  Doma  wunle  an  mehrertMi  Krystallen  gemessen  und  es  sin<l  diejeni- 
gen Resultate  angeführt,   welche  am   besten   gelungen   zu  sein   schienen.     Die 
Schwierigkeiten  der  .Messung  wunlen  noch  thuhirch  vermehrt ,   dass  die  Stellung 
eines  Kry.stalls  nicht  veräntlerl  werden  konnte,  nachdem  derselbe  einmal  befestigt 
war,  weil  die  Substanz  das  zur  Befestigung  benutzte  Wachs  auKreifl. 

Die  Krystalle  des  Antimonchlorürs  simi  rhombisch  und  bilden  stets  tue 
einfache  Combination  eines  Prisma  (liojoo/*  mit  einem  Doma  [10  1  Poo,  ent- 
weder beide  von  gleicher  Ausdehnung ,  in  welchem  Falle  tue  Form  oktaetlerähn- 
lirh  erscheint,  otler  durch  Vorherrschen  von  (MO)  prismatisch  ausge!)iltlet. 
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.1  :  6  :  e  =  «,79i  :  )  :  0,878 
MO  ;1  lOj  =     *-«"  41' 
101    ;T(MI  =     -95    57  ■) 
Bei  der  Booliaclitung  ilurch  die  Kliklieii  iles  Prisma  erschimen  dio  Scbwia- 
guiig$ricliluu|£en  den  Kanten  parallel.     Das  .s|iec.  Gew.,   bezogen  auf  (;e rein i^es 
Pelroleuni.    wurde    zu    3,976   gcruiideii :    daraus   folgt  dasjeni);e    in  Bezug  auf 
\Vas,-ifr  =  3,06i.     Der  Stliiuelzpunkl  ist  71'*,  der  Siedepunkt  iie"  C. 

Antimoobroiuür  SbBr-j. 
Hau  erhüll  gliin/undu  Kry^alle  sowohl  iiacli  den  lieiden  beim  Clilorür  er- 
wiilmten  .Uelliodeii.  als  auch  durch  SnblinmlitiiK  <licselbeii  sind  iiadeiroriuig, 
ohne  deutliche  Endlllieheti  und  ^ewijhnlicli  zu  un regelmässigen  Bündeln  vereinigt, 
Nur  einniHl  erhielt  der  Verf.  brini  Abkühlen  eiuor  Liisnn^  in  CSj  Kristalle  mii 
KUter  EndausbildunK  ,  welche ,  obgleich  sie  nicht  so  hygroskopisch  sind  ,  wie  die 
des  Chlorids,  doch  schou  ihren  Ulanz  eingi^biissl  hallen,  ehe  sie  gemessen  wur- 
den. Dieselben,  wie  die_\üngen  dem  rhombischen  System  angchüng,  warcu 
lafelliinnig  nach,  I00)oo/'oo,  seillich  begrenzt  \ou  ,Olü;Oo^oo  und  (llOjooy*: 
am  Ende  zeigten  sie  «las  llrach>doina  Olt^i^OO,  und  iiulergcordnel  zwischen 
die.'Seni  und  lüo'  eine  l'triimide,  deren  Kanten  mit  ^110)  horizontal  zu  sein 
si-hjenen.  welclie  daher  wohl  die  primäre,  JlljT,  i.si.  üemossen  werden 
konnten  nur  der  Winkel  ,1  In.  tüU'  =  39"  t  l'  und  mit  Hülfe  des  Mikrofiko|is 
<iH;    Uli),  ^   i'.t"  appr.:  daraus  tulf^l : 

i  10  ;tTo,  =     '78"  1%' 
011}  Ol  tj  =      'HJ    appr. 
und  d»s  Axenverhüllniss : 

a  :  h  :  i:  ^  0.817  :   I   :  0,8i;»  . 
Die  SchwingUHgKricbtungen  bei  der  Beobachtung  dun'h(IOo)  und  (Ulti)  er- 
wiesen sich  als  iMmllel  und  senkrecht  zur  Verticnlaxe. 

Die  einzige  bisherige  Beslimmunfj  der  Krystallforni  dieses  Körpers  rilbrl  \uu 
Nickles  her  Conipt.  rend.  4N,  837  und  jöum.  de  Pharm  et  Chini.  [3]  11, 
I  12  ,    nach  welcher  derselbe  Hhomhenoklai'dcr  mit  einem  Knntenwinkel    Ton 
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iiioii  und  Jud  erliielt.  Alle  Krystallc,  von  zulilreichen  Darstellungen  herrührend^ 
welche  der  Verf.  untersuchte,  waren  Combinationen  eines  Rhoniboeders  x- 1  oT  I VJ 
mit  dem  ersten  stumpferen  x(OtTi;  — ^H  und  der  Basis  ;OOOI^o/f,  aber  ihr 
Habitus  ist,  je  nach  den  Verhältnissen,  unter  denen  die  Krystallisation  stattfindet, 
sehr  \ erschieden;  bei  schneller  Ahkühlunj^'  der  wann  {gesättigten  Lösung  ont- 
^tehell  dünne»  hexagonale  Rlättchen ,  an  denen  man  jedooli  die  rhomboedrischen 
Handflächen  unter  dem  31ikroskop  noch  deutlich  erkennen  kann ;  durch  langsame 
Verdampfung  werden  die  Krystalle  dicker,  bleiben  aber  noch  tafelf()rmig ;  wenn 
die  Lösung  einen  Ccbersrhuss  von  Jod  enthält ,  so  dehnen  sich  die  KhomboiWier- 
tlächenaus,  und  die  Combinationen  erscheinen  stärker  verlängert  in  der  Rich- 
tung der  Hauptaxe.  zuweilen  verschwindet  sogar  die  Basis  ganz.  Ist  der  Ueber- 
schuss  von  freiem  Jod  relaliv  gross,  so  setzen  sich  oft  sechsslrahlige  Sterne  ab, 
gebildet  von  drei  parallelen  Krystallen,  deren  jeder  nach  einer  Nebenaxc  ver- 
längert ist,  d.  h.  Krystallgerippe,  deren  Hntstehung  jedenfalls  durch  Mangel  an 
Substanz  bewirkt  wird  ;  doch  zeigen  auch  sonst  die  Krystalle  das  Bestreben,  sich 
nach  einer  Nebenaxe  vorherrschend  auszudehnen.  Bei  der  Sublimation  krvstalii- 
sirt  die  Substanz  in  grossen  dünnen  Blättern  und  Tafeln ,  parallel  der  Basis, 
welche  oft  die  Rhomboi'der  als  Randilächen  erkennen  lassen.  Die  Krvstalle  sind 
nicht  hygroskopisch  und  daher  recht  genau  zu  messen ,  jedoch  zeigten  sich 
Schwankungen  der  Winkel  von  mehreren  Minuten  an  vers<'hiedenen  Exemplaren, 
auch  den  bestausgehildeten. 

a  :  c  =  1  :  i ,  7  6  9  . 
Kantenwiiikel :         beobachtet :         berechnet : 
;000li   :    ;i0Tl;  7i'»  28'  72^  38' 

(000 1;        Olli)  '49     J«  — 

.OIT2         Ol  TT)  Ö8       8  37    fi9 

loTi       Tioi  —  tu    30 

OlTi)       Toiii  —  94    iH 

Ebener  Winkel  der  primären  RhomhoiMlerrtächen  fil"  40'.  Die  Kr\stalle  spalten 
leicht  nach  der  Basis. 

Die  Doppelbrechung  ist  negativ  und  sehr  stark  :  die  bei  der  Anwendung 
weissen  Lichtes  erscheinenden  Farbenringe  sind  wegen  der  .Absorption  der  Sub- 
stanz sehr  eigenthündiche,  nämlich  fast  schwarz,  auf  der  Innenseite  roth  ,  aussen 
grüngelb  gesäumt. 

Wie  man  hienius  ersieht .  ist  die  Jodxerbindung  nicht,  wie  man  erwarten 
müs.<te ,  isomorph  mit  dem  (Ihlonir  und  Bromür.  Der  Verf.  macht  an  dieser 
Stelle  auf  die  vielfach  erkannten  Beziehungen  zw  ischen  hexagonalen  und  solchen 
rhombischen  Krystallen,  <leren  I^-ismenwinkel  nahe  60^'  beträgt,  aufmerksam, 
und  glaubt  hier  einen  ähnlichen  Fall  \or  sich  zu  haben  ;  dann  würde  nämlich  die 
Ba«is  am  Jodür  dem  .Makropinakoid  der  beiden  anderen  Körper  am  Bromür  eben- 
falls die  \orherrschende  Fläche,  am  (lilorür  jedoch  nicht  beobachtet)  ent- 
sprechen; das  Analogou  dvs  hexagonalen  Prisma  von  00<'  würde  am  Bromür  das 
Brachydoma  von  8i^  sein,  <lessen  berechneter  Winkel  am  ('Jilorür  8i"  :i  i'  be- 
trägt; nimmt  man  nämlich  die  Tangente  der  Hälfte  dieser  Winkel  als  .Vxe  b  und 
\crgleicht  sie  mit  |  der  Tangente  \c»n  6n".  indem  man  r  =  I  setzt,  so  «»rhält 
man  folgende  Bezii'hun^  ^  : 

*)  Dem  Ref.  scheint  lücse  Beziehung  doch  etwRs  };ezwunizen ,  um  ^o  mehr,  als  sich 
weiterhin  ergiebt,  dass  eine  zweite  rhombische  ModificBtion  di'S  Antinionjodürs  e\i- 
slirt,  welche  als  isomorph   mit  dem  Dromiir  betrachtet  werden  knnn.     Sollte  die  vom 
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SftOa  ;      u  =  0,90!(.  ft  =  1.l3it.  e  =  1 

S6Är,  :      x  =  0,94(1.  6  =  l.täO.  f  =  ) 

SftJj     :   ^.1  =  0, 9*3.  |t.=  ),t55,  <  =  1 

Ük-  Krystulle  iles  JoilÜrs  erliulleii  il-icIi  Obitti-ui  hitirtiei  eine  solche  Stellung, 
duüs  a  der  ]liuiplu\e  enlpriclil. 

Der  Verf.  knüpri  hierin)  dio  I>urli>)$unij  einer  Tbeorre,  welche  die  Verscliie- 
denhcil  des  Knslallsy.'ileiDs  des  Anlinioiijoiliir  vuii  demjenigen  der  beiden  andern 
Kcjrper  erklären  soll.  Kr  iiimuil  »n ,  dniis  die  Moleküle  eines  rhombischen  Kry- 
slalU,  dcüseii  l'rismeii winket  c.  60"  bclrüijl .  und  weldier  desliHlh  Aehnlichkeil 
mit  einer  liexagonalcn  Form  zei^,  ausser  der  (larallelen  Lajiteruntt ,  welche  eben 
jene  rhombischo  Form  erzeug),  nocli  eine  zweite  Uleich{;ewiL'hislHgc  besitzen,  in 
welcher  je  drei  Hoieküle  glciclisum  zu  Drillintien  verbunden  sind,  deren  Aufbau 
nun  einen  wirklich  hG\afioiialen  Krysl»ll  henorbrin^i;!.  Je  nach  den  Vcrhiillnissen 
bei  der  Bildimg  werden  einmal  die  einfachen  Moleküle  sich  itn  einander  lagern, 
oder  die  Drillinge,  und  ao  Anlasn  xur  Bildung  zweier  verschiedenen  Modilicaliunen 
der  bciretrenden  chemischen  VerbindiiuK,  einer  rhombischen  und  einer  he\ag(i- 
nalen.  geben.  Uie  MÜgtichkeil  hierzu  nei  bei  allen  Körjwrn  \orlianden.  deren 
Moleküle  die  hierzu  geeigneten  Uimensionsverhültnisse  besitzen ,  obgleich  wühl 
auch  noch  andere  Ursachen  mitwirken  konnten.  Soll  diese  Theorie  bei  dem  Anli- 
monjodür  Anwendung  limleii ,  so  müsste  von  deiiu^lben  eine  zweite  rhombisclie 
Mudilicalion  van  ca.  ÜO"  l'rismeiiwinkel  e\i.sliren.  und  in  der  Tbat  wird  eint- 
folchi'  Uiicligewii;sfii. 

nie  Kryslalle  des  liexatiouiilen  Anliuionjudür  haben  eine  schön  »ctiarlacbrotlie 
Farbe,  welche  bei  manchen  Darslellungoii  einen  Stich  ins  Gelbe  annimmt  duHi 
oberilUi-hliche  Bildung  eines  0\yjodürü.  Ihre  Liisung  in  SchwefelkohlenstotT  ist 
gclbgrün,  selir  ähnlich  dem  IViinglas  geHirbt.  Das  t:\>ec.  Gew.  in  Petroleum  be- 
st iimnl  ,  bezogen  auf  Wasser  von  2i".  ist  =  i.S5.  Schmelzpunkt  167".  Er- 
starrungspunkt c.  S"  tiefer:  SicdeimukI  etwas  hüher.  als  der  des  <,)tie('ksilber>. 

b.    Khombisches  Antiuionjodiir.      Uiesr,  durch  Subliaialion  tu  ^e^- 
hiiltnissmüssig  niedriger  Tcuiiieratur  cntslehendc  Modificalion  unterscheidet  sich 
I  der  vorigen  durch  ihn-  gelbgriine  Karbe.  welche  genau  mit  derjenigen  der 
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Die  xolikoiiiinene  Uebereinstiinmung  beider  Reihen  von  Analysen  beweis., 
dflss  beide  Körper  chemiscli  identisch  sind.  Das  Gleiclie  folgt  nus  der  Thatsarhe, 
dass  dcis  gelbe  Jodür  bei  einer  massigen  Temperaturerhühung  ohne  Verhist  oder 
Aufnahme  >on  Substanz  sich  vollständig  in  die  rothe  Modltication  umwandelt. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  das  gelbe  Jodür  rhombische  Tafeln  \on  60",  mit 
Abslunipfungen ,  sowohl  der  scharfen»  als  der  stumpfen  l£ckcn  ;  ausser  diesen 
kommen  aber  auch  Formen  mit  einem  Querschnitt  von  82'^  \or,  und  zwar  liegt, 
wenn  deren  Flächen  mit  den  vorigen  combinirt  erscheinen  'gewöhnlich  nur  ein- 
seitig ausgebildet  als  schiefe  Abstumpfung  der  Kcken  jener,  der  spitze  Winkel  in 
derjenigen  Richtung,  nach  welcher  der  stumpfe  Winkel  der  Rhomben  von  f>0" 
gerichtet  ist.  Die  zweite  Kategorie  von  Flächen  entspricht  dem  Prisma  I  iOj  oo  /^  2, 
für  welches,  wenn  man  (l  10)  i  iTO;  =  60"  O'  annimmt,  \iO]  Tiü)  =  Kt"  47' 
folgen  wünle.  Vergleicht  man  diesen  Winkel  mit  demjenigen  des  Doma  Ol  T;  am 
ADtimonbronuir.  so  erscheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  beide  Körper  iso- 
morph seien. 

Die  einigerma.ssen  dickeren  unter  den  im  Allgemeinen  äusserst  dünnen  Blätt- 
rhen  zeigten  im  Polarisationsinstrument  die  Hyperbeln  der  optischen  Axen.  deren 
Winkel  nach  einer  approximativen  Schätzung  niit  Hülfe  der  Theilstriche  des  Mikro- 
meters) c.  36^  beträgt;  die  erste  Mittellinie  ist  senkrecht  zur  Tafeltläclie.  die 
Dispersion  {q '^  r]  .symmetrisch:  optische  Axenebene  parallel  (010),  der  Ab- 
stumpfung der  scharfen  Kanten  des  Prisma  \on  60^:  Doppelbrechung  negativ. 

Die  bereits  erwähnte  Umwandlung  des  gelben  Jodürs  in  das  rothe  ist  keine 
allmähliche,  sondern  es  erscheint,  sobald  die  betreffende  Temperatur  erreicht  ist, 
plötzlich  ein  rother  Fleck,  und  \on  diesem  aus  verbreitet  sich  tlie  rothe  Farbe 
schnell  durch  den  ganzen  Krystall;  dabei  bleibt  nicht  nur  seine  Form,  sondern 
selbst  seine  Durchsichtigkeit  erhallen,  und  die  feinen,  den  Seilen  parallel  gehen- 
den Streifungen  verlieren  Nichts  von  ihrer  Schärfe.     Trotzdem  geht  mit  der  Um- 
wandlung eine  vollständige  Aenderung  der  inneni  Struktur  vor  sich,  denn  die 
optisch  zweiaxigen  Platten  der  rhombischen   Modihkation  werden   plötzlich  ein- 
axig ;  stellt  man  im  Mikroskop)  einen  rhombischen  Krystall  bei  gekreuzten  Nicols 
so  ein,  dass  er  lebhafte  Farben  giebt  (seine  Si'hwingungsrichtungen  schief  gegen 
die  der  Nicols),  so  breitet  sich  im  Moment  der  Umwandlung  ein  dunkler  Schatten 
über  denselben  aus,   die  Interferenzfarbe  verschwindet,  und  beim  f)rehen  des 
Anaiv  sators  erblickt  man  die  schöne  rothe  Färbung  des  hexagonalen  Jodürs:  noch 
auffallender  ist  die  Umwamllung  der  Inlerferenztigur  eines  zw  eiaxigen  in  die  eines 
einaxigen  Körpers  im  Polarisalionsinstrument  mit  convergentem  Lichte.     Durch 
schnelles  Abkühlen  kann  man  die  Umwandlung  der  gelben  Substanz  in  die  rothe 
unterbrechen,  so  dass  nunmehr  ein  Theil  desKrystalls  n)th,  der  andere  gelb  bleibt. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Umwandlung  stattfindet,  ergab  sich  nach 
mehreren  sorgPältigen  Versuchen  zu  114",  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben  er- 
wähnten Thatsache ,  dass  die  gelbe  Modifikation   sich  bildet,  wenn  die  SubMaiiz 
unter   I  I  i"  sublimirt  wird.      Fs  ist   vielleicht  kein  Zufall,  dass  der  Temperatur- 
punkt dieser  Umwantllung.  welcher  eine  gewisse  Analogie   mit  der  Schmelzung 
darbietet,  genau  um  so  viel  über  dem  Schniel/punkt  des  Rromürs  lieg!,  als  dicker 
über  demjenigen  des  ('hlorürs  : 

hiirereiiz; 
Khonib.  Antimonchlorür,  Sclimt'lztemperatur:     71"  ^pi 

Antimonhromür,  -  9;i 

Anlimoiijodür.  Umuaiullungstemp.  i.  d.  hexag.        I  I  i 
Das  Verhältniss  der  beiden  Modilikalioneii  des  Antinionjodürs  erklärt  nun  der 
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Verf.  HHCh  seiner  oben  »useinanilerttekeltten  Theorie  der  Molekulantwillin|te ;  die 
y,e\be  Form  Melll  di<>teriiKe  dur.  Iiei  uelclier  die  iüolirteu  Moleküle  ziiiii  Auniiiu 
des  Kryslalls  \erwendel  sind  ''datier  iiio  dieselbe  Farbe  bexitzl,  wie  die  LSning' , 
die  roilio  dicjeiiifue.  weldic  aiis  den  inniger  mit  eimmder  verbundenen  Nideknlur- 
drillingeii  beslelil  und  dnher  grÜRsere  Slabitiliit  besitzt:  beide  Arien  der  Anord- 
nung der  kleinslunThcileben  licrem  eine  jcleie  he  Aussen  form,  da  die  r)ioml>iwben 
Krs'slHlie  einen  Prismeiiwinke.  von  6(1**  I>esil7en ,  und  biermil  steht  die  Unver- 
änderlichkeil  der  Uuiiseren  Kur  m  bei  der  Unmiimlliing  in  Einkltin^. 

('.  Hunoüymmetrisebes  Ant  imonj  odür.  Wenn  eine  LuMing  von 
SbJj  in  rf)j  der  almosphärischen  Lufl  unter  EinHuss  des  direclen  Sonnenlirbte« 
iiusgesetzl  in,  bildet  sich  in  derselben  unter  Freiwerden  von  Jod  O\yjodür; 
destillin  miin  uich  t! — lislündiiier  Einwirkung  die  sebr  dunkelgerärble  Liisunii 
bei  einer  ihren  Siedepunkt  nirht  übersteigenden  Teniperalnr  iiiifdem  WaKserbade. 
und  wiederholt  dies  unter  ZufüfEun^  vonSobwefelkoblenntolTzuniHüeknlnnd  mehr- 
m;ds  .  so  kann  aus  lelzlereni  lias  gesammte  Treie  Jüd  enirerni  werden:  liisl  m»(i 
den  Kückstnnd  alsdann  in  demselben  LiisuntiHiiiiitel  und  lilsst  freiwilltii  %er- 
■lainpfen,  so  erhiill  man  erst  rothes  Anlimonjodiir,  aus  desiwn  Uullerlautie  zulel/l 
sich  mouosyniinetrische  Kryslalle  abscheiden,  welche  weit  lötiicber  in  8chwef<-1- 
koblensiolT  siud .  als  jene  BEodilikation.  und  sich  daher  selir  leicht  von  derselben 
trennen  lassen.  Die  Ausbeute  an  dJe.-'er  neuen  Slmlitlkatioii  ist  indess  unregel- 
m'.issi^  und  unsicher,  und  es  (felanfc  dem  Verf.  nicht,  eine  Melhode  zur  .«icheren 
Herslellunic  derselben  zu  lioden.  Weder  die  Zurü)(iiD^  von  freiem  Jud,  noch  die 
Anvenduiifi  von  unreinem  Scbwefelkobleiislott' .  veranlasst  duicl)  den  L'uistand, 
diiss  die  Krvsliille  stets  Etwas  einer  kuhleiisloirballigen  Verunreinigung  eiu- 
schliessen.  führte  zum  Ziel:  die  Hildung  des  Korpers  sclieint  von  der EinwirkunK 
des  Sonnen I ich I es  auf  die  Lösung  abmingi)«  zu  sein.  Uei  Wiedernurtijsunfi  desselben 
in  CS-2  und  Krystaltisirenlassen  tritt  nur  eine  kleine  l'ortion  vsieder  in  derselben 
Form  auf.  die  tlauplmasse  bildet  die  besliiiidiftercn  nithen  Kr\'stalle. 

Das  nionnsynmtetri.sctie  Jodür  bat  ein  spec.  Gew.  von  i,T6H  und  eine  (celbe 
Farbe,  jedoch  beeinllussl  durch  Venuireiniximgen.  in  vert^rliiedcneH  Nuancen  bis 
bnum :  die  reinsten  Kryslalle  sind  grüngelb .  von  etwas  weniger  intensiver  Für- 
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Beobachtete  Formen :  c  =    00  \ ]  o  l\  m  =  [t  \ o;  ooJ?  i,  p  =  (H  o)  oo  /*, 

q  =s  (On)*00,    0  =  (211;  2*  j. 

a  :  6  :  c  =  1,6408  :   \   :  0,668« 
/9  =  70"  16'. 

beobachtet :  berechnet : 

(210)   i4T0)  ^7o<>  21'  — 

(210     ;00P  'Ti    30  — 

(21  \]   iOOi;  ^53    50  — 

(210)   -lOO)  37     40 J  37"  iO'-J 

(210)   (HO  19    2i  19     2i 

(Mo'    (TlO  6:;    öl  65    5t 

(tlO     :001)  79     2  1  79     23  J 

(2M;   (2TI.  61     37  61     36 

(011)   (OTI)  —  64    20 

Spaltbarkeit  nach  (00 1)  oP  sehr  deutlich. 

Die  Krystalle  liessen  wegen  iiirer  gerin{<en  Grösse  und  ihrer  leichten  Ver« 
äadeiiichkeit  die  Herstellung  guter  Schliire  nicht  zu ,  doch  konnte  Hnnäherml 
der  Winkel  einer  Schwingungsrichtung  in  der  Symnietrieebenc  mit  der  Basi?  zu 
8^  gemessen  werden;  Spaltungslamelien  nach  (00 1]  zeigen  in  Luft  keine  Axen 
und  in  Oel  verlieren  sie  ihre  Durchsichtigkeit. 

Immerhin  sind  auch  diese  unvollkommenen  Resultate  der  optischen  Unter- 
suchung ^on  Wichtigkeit,  um  die  Verschiedenheit  dieser  Modifikation  von  der 
vorigen  zu  zeigen.  Beide  besitzen  nämlich  einen  sehr  ähnlichen  basischen  Quer- 
schnitt, welcher  beim  monosymmetrischen  Jodür  für  das  Prisma  'l  lo)  =  62^44'. 
für  (SIC)  =:  100®  16'  beträgt,  welchen  Werthen  beim  rhombischen  die  Winkel 
60^  und  98®  13'  entsprechen.  Berechnet  man  am  ersteren  mit  dem  Querschnitt 
\on  (2H),  d.  i.  demjenigen  von  ;2t0),  und  mit  dem  Winkel  (211)  (001),  indem 
mao  0  als  eine  rhombische  Pyramide  betrachtet,  die  Vertikalaxe.  so  erhält  man. 
0,867,  einen  Werth,  welcher  nicht  viel  \o\\  dem  der  entsprechemlen  Axe  des 
Chlorürs,  Bromiirs  und  des  hexagonaicn  Jodürs  abweicht  (s.S.  636  obeu;.  rebri- 
gens  erhielt  der  Verf.  beim  Umkryslallisiren  der  monosymmetrischen  Krystalle  aus 
reinem  CS^  neben  rothem  Jodür.  welches  innner  das  Hauptprodukt  bildet,  zwei- 
mal mikroskopische  rhombische  Tafeln  von  60^'.  an  deren  s'änuntlichen  Kanten 
die  Flächen  einer  Pyramide  erschienen. 

Die  Existenz  dieser  dritten  .Modifikation  erklärt  der  Verf.    dadurch,  dass  sie 
zw*ar  ähnlich  con.stit'uirte  und  gelagerte  Moleküle  besitzt,  als  die  rhombische,  dass 
aber  die  geringe  Menge  von  Verunreinigung  die  abweichende  Symmetrie  hervor- 
bringe, einen  Unterschied,  welcher  nicht  wesentlich  '?  der  Uef.'  sei.  da  er  auch 
bei  andern  Körpern    Glimmer,   (^hlorit.   existire.     Indessen  soll  tliese  Erklärung 
noch  durch  weitere  Versuche  und  »^»nauerc  Erforschung  der  optischen  Ei>;en- 
ischaflen  geprüft,  und  die  Untersuchung  auch  auf  verwandte  Jotlitle  ausgedehnt 
werden.    Bei  der  .sehr  unvollkommenen  Kenntiiiss  der  Formen  des  dun-h  Siihli- 
luation  gebildeten  Jodürs  !6.  hält  es  der  Verf.  immerhin  noch  für  nicht  unmög- 
lich, dass  sich  die  Identität  der  zweiten  und  dritten  Modifikation,  welche  dann 
nur  durch  den  krystallographi.*<chen  Ihibitus  unterschieden  wären,  herausstelle. 
In  diesem  Falle  nn'is.ste  die  optische  Mittellinie  bei  den  Knstallen  /;  nicht  genau. 
sondern  nur  annähernd  senkrecht  zur  Tafellläche  stehen,  wie  es  bei  den  (ilimmern 
der  Fall  ist,  mit  denen  diese  Körper  üherhaupt  manche  .\naIogieen  zeigen,  und 
es  musste  die  obige  Theorie  über  die  Beziehung  zwischen  dem  hexagonalen  und 
ritombischen  Kr^'stallsvsteme  auch  auf  das  monusvnunetrische  ausgedehnt  werden. 
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Kanlenwinkel : 


A II  t  i in 0 1) u X y ch I D rü r  S6 0 n. 

Dai^stplll  nach  der  Methode  voa  Scliüffer  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1868), 
nach  weicher  mau  jedoch  gewüholich  zugleich  eine  belräclitliche  Menge  der 
weiterhin  be.<chriehcnen  Verbindung  SbtOiCl2  erhält.  Nur  einmal  gelangen, 
die  erstere  fasi  rein  darzuslellen.  Sic  bildet  inonosymmetrische  Cotnbina- 
ijonen  eines  Prisma  (l  10)  oo/'mil  der  Basis  ,001)  oPund  kleinen  Flächen  eines 
Klinodoma  ^01 1)  'ßoo. 

a  :  h  :  c=  D,893ti  :    1   :  0,7.>87 
■i=  "6"  31'. 
10)      tTO,;  =  81*  58' 
(Ol  I       OH)         'i     iti 
(t  10;    ;00<)  7»    52  . 

Die  .Schw  inguntisrichtungen  des  Prisma  bilden  mit  dessen  Kanten  iü*  und  50'. 

AntiiiioiiovychlurürSftjOaCfj. 

Uieüe  Verbindung  bililcl  sicli  nach  der  Schii  f fernsehen  Methode  leichler, 
•  die  vorige;  schon  bei  Anwendung  einiger  Hundert  Gramm  Antimonchloriir 
und  Alkohol  erhielt  der  VcrT.  Iierrliclie  Kryslalle  von  über  I  cm 
Länge.  Dieselben  sind  meist  an  beiden  Enden,  und  zwar  gewuhn- 
licli  verschieden,  ausgebiidel,  indem  die  Basis  c  und  das  Hemtdoma  r 
(s.  die  Fig.)  nur  mit  je  einer  FIBche  erscheinen.  Die  Krystalle  sind 
selir  glünzend  und  gestallen  eine  genaue  Messung  der  meisten  Kanten  : 
nur  die  Prismen  ilUclien  iii  ^ind  parullel  ihrer  Kante  mit  der  Basis  ge- 
strein,  daher  die  Neigung  der  Heinipyramiden  zum  Prisma,  d.  h.  der 
Werlh  der  Verticalaxe,  etwas  weniger  genau  bestimmt  ist :  x  war 
von  nllen  llemipyramiden  die  am  beslen  ausgebildete ,  es  ^«'urde 
daher  der  Winkel  x  :  in  zum  Fundamental winkel  genommen  und  an 
so  vielen  Krystallen  gemessen,  dass  er  höchstens  um  einige  Minulfn 
unsicher  sein  kann ;  y  war  so  klein,  dass  es  kaum  gemessen  werden 
konnte;  zwisrhen  o  und  rii  Ireleti  eine  ganze  Heihe  steiler  Hemipy- 
deneri  jeilocli  nur  n  sicher  heslimnibar  w 
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beobaclitet  : 
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X 

:  m 

=  :'MS) 

Tio; 

=    96<>14' 

96«  H' 

y 

:  m 

;ii3i 

;mo) 

99      2 

99    \t 

y 

•  y 

(113) 

;h3) 

57    30 

X 

:  X 

;  M  2] 

|T2) 

67    53 

67    53 

0 

:  0 

-;iM) 

(Hl) 

— 

80  •  9 

n 

:  n 

(331) 

331) 

— 

89      i 

m 

:  n 

HO) 
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,110) 

,113) 

— 
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Die  Schwingungsrichtungen  der  Prisnientlnchen  sind  c.  5^  gegen  deren 
Kanten  geneigt. 

Ganz  anders  ausgebildet  sind  die  Krystalle  derselben  Verbindung,  weiche 
man  aus  w'assriger  Lösung  von  Antimonchiorid  erhUlt ,  wenn  diese,  durch  Auf- 
lösen von  Antimon  in  Salzsäure  dargestellt,  vor  dem  Verdünnen  mit  zu  wenig  Wein- 
säure versetzt  war ,  um  das  Niederfallen  von  Antimonowchlorür  zu  verhindern. 
Diese  sind  nicht  nadelformig,  wie  die  soeben  beschriebenen,  sondern  tafelartig  und 
derart  zu  Büscheln  vereinigt,  dass  sie  nicht  für  die  Messung  genügend  isolirt 
werden  konnten;  sie  scheinen  nach  der  Orthodiagonale  verlängert  zu  sein,  wie 
Epidot,  und  zeigen  am  freien  Ende  ein  Prisma  und  ein  Klinodoma. 

Das  spec.  Gew.  dieser  Substanz  ist  5,0 H. 


I 


Den  Niederschlag  von  Antimonoxychlorür,  das  sogenannte  Algarothpulver, 
betrachtet  der  Verf.  als  ein  Gemenge  der  beiden  obigen  Verbindungen,  und  die 
mikroskopischen  Krystalle,  welche  sich  beim  Stehen  des  PrUcipitats  unter  der 
Flüssigkeit  wUhrend  einiger  Tage  bilden  und  welche  J  o  h  n  s  t  o  n  und  Miller 
beschrieben  haben,  als  der  zweiten  angehörig,  da  Johnston 's  Analyse  genau 
die  erforderliche  Chlormenge  ergeben  liat.  Auch  der  Umstand,  dass  SbOCl  bei 
nach  und  nach  gesteigertem  Erhitzen  nur  eine  Stufe  der  Zersetzung  zeigt,  spricht 
gegen  die  Existenz  einer  bestimmten  Verbindung  zwischen  SbOCl  und  Sb^O^CI^. 
Erhitzt  man  nämlich  SbOCl  in  einem  Platinschilfchen  und  einem,  zur  Regulirung 
der  Temperatur  mit  einem  Luftbad  umgebenen  Verbrennungsrohre  in  einer  Koh- 
leosttureatmosphäre ,  so  findet  Zersetzung  statt  >on  170*'  bis  280",  dann  beginnt 
sie  erst  von  Neuem  bei  320^'  und  erfordert  zu  ihrer  Vollendung  Kothgluth  ;  in 
beiden  Perioden  subhmirt  Antimonchlorür  und  am  Schlüsse  der  0|>eration  be- 
sieht der  Rückstand  im  Schitrchen  aus  Antimonoxyd^);  erhitzt  man  da^e^en 
Sb^O^Ci^j  ^  beginnt  dessen  Zersetzung  erst  bei  3  20^\  das  Endresultat  ist  das 
gleiche  ;  es  kann  daher  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  in  den  beiden  Perioden  <ler 
Zersetzung  folgende  Reactionen  vor  sich  gehen : 

in  der  erslen  :     bSbO  Cl      geben         S64  Or,  Cl^  +    Sb  ( 7-, 
in  der  zweiten  :  3  Sh^  O5  r/2      "  ^  ^^2  Ö3     "h    ^  ^^  ^h  • 

Die  vom  Verf.  ausgeführten  Wägungen  des  Verlustes  am  Ende  beider  Pe- 
rioden stehen  hiermit  in  vollem  Einklang.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
Existenz  einer  intermediären  Verbindung  zwischen  SbiO^Cl-^  ""''  Sft^O^:  in  der 
That  erhielt  der  Verf.,   als  er  den  Oxychlorürniodersclilag  lange   unter  WassiM* 

*;  Die  so  erhaltene  Substanz  besteht  z.  Th.  aus  {glänzenden  Oktal^dern  Senarmontit', 
in  der  Hauptmasse  aber  aus  flachenreichen  und  an  beiden  Enden  ausgebildeten  ihoni- 
bischen  Krystallen  .Valentinil),  welche  man  wohl  auf  keinem  andern  Wet^e  so  schön  er- 
hiltea  kann. 

Uroth,  Zeitucliriflf.  KrytUllogr.  II.  ;\ 
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dem  dirccten  Sonnenlichte  aussetzte,  einea  Körper  in  kleioen  atttlellortDijten, 
walirschdnlich  rbombischen  Krysiallen  ohne  EodÜüclien,  dessen  Anaiy>«n  mit 
Her  ZusamniensettunB  5^  On  f'i  übereinstimmten. 

OxyjodiJre  des  Antimon.  Bei  der  Einwirkung  des  Lichtes  und  der 
Luft  auf  eine  Sctm^efctkühlenstotllüsung  von  SbJ^  bilden  sicli  zwei  Oxyverbin- 
dunfien  : 

SbOJ  and      S61O5/;, 

woldu-,  in Schwefelkoldensloff  unlöslich,  als  gelbes  Pulver  sich  abscheiden.  Auch 
im  Testen  Zustande  Ficht  das  iodür,  sowulil  das  gelbe,  als  das  rolhe,  an  der  Lufl 
in  O\yjodür  über,  wenn  nuoh  langsanoer.  Auf  erslereai  W«ge  kann  man  ein 
l'riiparal  erhallen  welches  vorwiegend  aus  SbOJ  besteht;  erhitzt  aian  dieses  in 
derselben  Weise  in  einer  KohlensSurealnraspIräre ,  nie  es  oben  von  SbOCl  lie- 
schrieben  wurde,  ko  zersetzt  es  sich  in  ganz  gleicher  Weise.  Die  Untermichuii^ 
des  Rückxlandes,  nachdem  der  Process  vor  seiner  Volten  düng  unterbrochei  wor- 
den war ,  zeigte  neben  den  Krystallen  des  Antimonoxyds  solche  einer  noch  jod- 
haltigen gelben  Substanz  von  monosym  metrisch  er  Form  und  ganz  demselben  An- 
sehen, wie  die  aus  wSssriger  Lösung  erhaltenen  Kryslalle  von  SbjOjf/j.  «Iso 
wahrscheinlich  nach  der  Formel  SAjOj/j  zusammengesetzt  [die  Menge  war  zu 
genauerer  l'ntersucbung  zu  gering). 

Oxybromüre  des  Antimon.  Endlich  wurde  auch  die  Verbindung 
$64  Ojfirj  (durch  Eriillzen  von  Antimonbromür  mit  Alkohol]  dargestellt .  aber  in 
zu  kleinen  Krystallen ,  um  gemessen  zu  werden  ;  Indessen  schienen  auch  diese 
mono  symmetrisch  zu  sein,  dürden  also  wohl  ebenfalls  mit  dem  ontsprecbead  zu- 
sammengesetzten Oxychlorür  isomorph  sein.  Bei  der  Darstellung  derselben  ge- 
lang es  nicht,  auch  die  Verbindung  SiOBr  zu  erhalten. 

Ref.:   P.  Groth. 
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H 

Sl  0-2 

5i,l7 

54,6» 

AliO, 

26,45 

26.50 

Fe.,0, 

1,30 

0,76 

FeO 

0,66 

0.56 

CaO 

10,80 

9,88 

AfyO 

0,69 

0,74 

K^O 

0,92 

l,»3 

\a-i  0 

4.37 

4,50 

H2O 

0,53 

0,91 

100,19 

99,70 

hältniss : 

:  «2  : 

Si  —  0.28*5  : 

0,2658  : 

0,9079 

==  <J3 

4 

3,42 

:  Hi  : 

Si  —  0,2883  : 

0,2631   : 

0,9104 

—  1,09 

1 

3,46 

(Ä2  +  H] 

Aus  B\ 

\  II 

(Ä2  +  ä; 

Eine  Miscluing  von  3  Mol.  A north it  und  1  Mol.  Alhit  würde  für  obige«  Ver- 
hüll niss  erfordern  : 

1:1:3, 
eine  solche  von  2  Molekülen  Anorthit  und  I  Mol.  Albit : 

1  :  1  :  3^  . 
Die  erstere  Alisi'hun^  würde  ferner  erfordern :  Sa-i  :  Ca  =  1  :  3  ,  diu 
zweite  iVo-j  :  Ca  =  1  :  2  ;  gefunden  wurde  in  i4,  1  :  2,51»  in  ^^  1  :  2,37  .  t)s 
rouss  bemerkt  werden,  dass  der  grösste  Theil  des  Eisens  als  Magnetit  oder  Titan- 
eisen  [TiO^  wurde  nicht  bestimmt;  vorhanden  ist ,  also  bei  Ermittelung  der  For- 
mel eigentlich  abgezogen  werden  müsste;  ferner  ist  der  Uebersohuss  der  Kie.sel- 
sSure  als  Quarz  mikro.sliopisch  nachweisbar.  Auf  Grund  obiger  Analysen  spricht 
sich  der  Verf.  für  die  Annahme  aus,  welche  St.  Hunt  185  4  zuerst  ausgesprochen 
habe,  dass  man  die  Plagioklase  als  Mischungen  von  Albit  und  Anorthit  in  varia- 
beln  VerhUltnissen  betrachten  müsse,  nicht  bestimmte  Molekularverbindungen, 
wie  sie  Hammelsberg  annimmt. 

Von  den  pyroxenischen  Be.standtheilen  tier  in  Kede  stehenden  Gesteine  wur- 
den analvsirt : 

Hypersthen.  ebenfalls  vom  Mount  Marcy,  schwarz,  halbmetalliscli  gUin- 
xend,  in  ferossen  Spaltungsstücken:  .spec.  Gew.  3.459. 

Sauerstofl : 
26,842 
0,028 
1,566 
0,309 
4,31  t 
0.160 


Si  Oj 

50,33 

TiO> 

0.07 

AkÖ-, 

3,36 

Fei  0, 

1,03 

FeO 

19,40 

Mn  0 

0,71 

CaO 

2,77 

MifO 

21.40 

lliO 

1.14 

I 

0.791     [ 


13,815 


100.21 
D ial lag  in  dunkelgrünen  .  bnMtbliittrij^'tMi  M.is^en  .    vnii  wrnig  metalliNiren- 
dem  Glanz:  .^pec.  Gew.  3.386. 
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S.Oi 

iG,28 

TW^ 

«,59 

AkO-, 

7,38 

Fe^O^ 

i.ii 

FeO 

U.80 

CaO 

18,7» 

MUO 

8,»t 

H,0 

1,11 

100,06 
Die  uijkrobkopische  Uiitcrsuuliuii);  zeigte,  dass  die  Farbe  des  dunkeUi  Labn- 
tlors  lierrühre  \tm  sehr  dünneit,  »liwarztsn  Nadeln ,  welche  ineist  in  beslitumlen 
Richtungen  angeordnet  und,  nebst  andern  Einschlüssen  ,  vorviegenri  in  der  Mille 
der  Feldspathkry stalle  angehäun  sind.  '  In  dem  heller  geHirblen  Feldspalh  lin- 
den sich  ausser  Quarz  nur  grüne,  pyroxenischi'  Interpositionen.  Der  Diallat: 
zeigte  im  Schliir  das  charüktciisliscltc  Tasrige  Ansehen  und  entlüell  einige  Partikel 
von  «Juarz  und  Magnetit.  Ref.:  P.  Grob. 

11.  Förster  Ueddle  ,iu  St.  Andrews]:  Cbeulflche  TJoteraidilWS  d» 
Rckottlflrhen  Feldspithe  [Chapters  un  Die  Mineralogy  of  Scotland,  Ch.  11*),  ttie 
felspars.  —  Trans,  of  the  Boy.  Soc.  of  Edinburgh  1877,  28,  197 — i7l). 

Ucr  Verf.  leitet  seine  umrangrelche  Arbeit  mit  einer  ausführlichen  Darlegung 
der  \on  ihm  ungewandten  analytischen  Methoden  ein,  und  legt  dabei  ein  beson- 
deres Gewicht  auf  die  Beschalfcnheit  der  abgeschiedenen  Kieselsäure  ;  dieselbe 
wurde  getrocknet ,  gewogen ,  dann  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Natriiim- 
ses(|uicarbonat  lange  Zeit  gekocht,  abtillrirt  und  der  Rückstand  wieder  gewogen: 
wenn  derselbe  das  geringste  Verdächtige  im  Ansehen  und  Farbe  zeigte ,  wurde 
er  von  Neuem  der  Analyse  unlerworren.  Auf  die  Au.«wahl  reinen  Materials, 
welches,  wenn  nichts  Anderes  angegeben,  ^'Oiu  Verf.  selbst  gesnmmclt  ist,  wurde 
die  griissle  Sorgfalt  verwendet. 

Orthoklas. 
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»2%   ^^r   Kieselsäure   unlöslich    in   kochender    Lösung    von    kohlensaurem 

OD. 

t.  Blättriger  grauer  Ort h.,  z.  Th.  durchsichtig;  Spaltungswinkel  89^'  55': 
.  Gew.  2,574:  aus  einem  dem  vorigen  ähnlichen  Granitgang,  dem  Rock  of 
nav.  im  Süden  von  Harris. 


Si  a^ 

65,35 

Aii  0, 

«7,68 

fe^  0, 

0.9S 

CaO 

0.68 

MgO 

0,25 

K^O 

13,13 

NaiO 

2.50 

H2O 

0.18 

100,69 

rschieri 

^r  aufsetzend 

:hroth. 

spec.  Gew.  ! 

6VO2 

63,99 

Al-i  0, 

17,06 

/•>2  O3 

2,48 

CaO 

0,52 

MgO 

0,07 

h\0 

14,83 

A'ajO 

0.53 

H2O 

0.65 

100,15 
slichcSi02  =  0,65%. 

4.   Fleischrother  Feldspath  aus  einem  Granitgang  im  Talkschiefer,  vom  Vor- 
*ge  Cowhythe  Head  bei  Portsoy  in  BantTshire;  spec.  Gew.  2,561. 


SiOi 

64,74 

AI2  0, 

18.30 

/'e.O, 

1,99 

MgO 

0,04 

CaO 

0,98 

h'^O 

9,87 

Adj  0 

3,34 

H2O 

0,17 

99,43 
^0  SiO^  unlöslich. 

5.   Blass  Heisch roth,  aus  einem  benachbarten  Gange,  welcher  fast  nur  aus 
m  Feldspath  besieht;  spec.  Gew.  2,559,  Spaltungsw.  89^  40'. 

SiOi  66,00 

Al^O^i  18,30 

Fe26:^  2,03 

CaO  1,00 

K2O  10,02 


»SVo  Si<h  unlöslich. 


A'ajO  3,19 

H^O  0,17 

"100,71 
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6.  Hellbraune,  aialtc,  (^rofssePeldspatlikr\sialle  in  einem  Porpbyrginge  am 
Don  in  Aberdeen*liirp  :die  analysirte  Probe  somnilc  %on  Claltering  Briggs). 

Si02  6i,01 

J/jOj  19,17 

fVjQ,  0,30. 

MnO  O.il 

%0  0,94 

CaO  (.38 

h\0  n,8i 

A'flaO  l,3T 

HiO  0.57 

99, SS 
1.  Fleiiicbriillicr  Orlb.  in  grofsen  Krjäliilton  aus  einem  Gang  im  Granit  bei 
Aberdeen  ,  mil  Quarz ,  Tuniialin  ,  6i*anal ,  Beryll ,  Apalit ,  Muscovit  und  einem 
iwhwarzeii ,  schwach  iwetaxigen  Glimmer ,  welcher  nlch  vom  Lcfridoraelan  da- 
durch unterscbelrtet ,  daiis  er  das  Eisen  fast  nur  als  Fe  0  entbSIt ;  derselbe  »11 
später  unter  dem  Namen  Haugthonil  ausrührlicli  beschrieben  werden.  Die 
Analyse  des  Orthoklas,  dessen  Spallnnftswinbel  89"  5S'  und  dessen  spec.  Gew. 
:i.5.'it,  ergab : 


.%o, 

64, 9i 

*k  ö.. 

18,36 

Ff^O-i 

0,3« 

.VqO 

0,09 

(aO 

0.36 

KiO 

H3,»5 

-Voi  0 

i,.'>H 

H-iO 

0,00 

99,.19 
L'nlüsliuhe  Kiefielsüure  1,33"/,, . 

8.   BlassrÖlhl jeher  Keldspatli  von  Lair^,  Sullierlaad,    aus  einem  in  hom- 
bl  ende  rührenden  Granit  iiufsetzendei)  Gange  ,  welcher  aus  wenig  Quarz ,   grossen 
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keil,  wie  bisiier  nichts  Aehniiclies  in  Schottland  gefunden  wurde.  Die  den  Ania- 
zoiiit  begleitenden  Mineralien,  möglichst  nach  ihrem  Auftreten  im  Gange  von 
aussen  nach  innen  geordnet,  sind  •  Bahingtonit  (bisher  nur  an  einem  Orte  in 
Schottland  gefunden),  rother  Flu8S9|iath,  Titanit,  Allanit,  Zirkon,  Orangit  mit 
Uebergängen  in  Thorit  [für  Schottland  neu),  Magnetit,  Lepidomelan,  (^leavlandit, 
llinenit,  ein  glaukonitartiges  Mineral,  Quarz.  Eisenglanz  und  Krystalle  eines  neuen 
wasserhaltigen  Kalkcarbonats.  Der  Amazonensiein  ,  den  vier  letzteren  unterge- 
ordnet, trat  in  Krystallen  bis  zu  15  Zoll  Länge  und  10  Zoll  Dicke  auf,  mit  den 
Flächen  T[\\0],  'z[\30),  J/(OIO),  PiOO\],  ar'TOIj,  y(50l),  o(TM;,  häufig  in 
Zwillingen  nacli  dem  Karlsbader  Gesetz,  oder  nach  P{00\..  Die  am  besten 
durchsichtigen  Spaltungsstücke  lieferten  einen  Winkel  /M/=89^i3',  spec. 
Gew.  i,569  und  bei  der  Analyse: 


SI02 

64,20 

AI2  0, 

18,40 

Ft'.O;^ 

0,45 

Mn  0 

0,15 

CaO 

0,73 

M9O 

0,08 

K2O 

12,75 

\a2  0 

2,9:i 

H2O 

0,51 

100,22 
1 ,66". 0  **®r  Kieselsäure  war  unlöslich;  von  Cu,  Cr  und  Xi,  nach  deren  Anwesen- 
heit geforscht  wunle,  fand  sich  keine  Spur,  ebensowenig  von  FeO. 

10.  Milchweisser,  trüber  Orthoklas^  welcher  in  grosskrystallinischeu  Massen 
'^Spaltungswinkel  89*^  58']  mit  dunkelgrünen,  halbzollgrossen  Krystallen  \on  Horn- 
blende einen  normalen  Syenit  bildet,  dessen  sonstige,  jedoch  sehr  untergeordnete 
Gemengtheile  hellgrüne  fasrige  Hornblende,  broncefarbener  Glimmer,  kleine 
glänzende  Titanitkrystalle  und  filättchen  von  Titaneisenerz  sind.  Fundort :  eine 
Meile  südich  von  Froster  HUI  bei  Oid  Meldruni.     Spec.  Gew.  2,548. 


S/02 

63,31 

AhO, 

18,17 

Fe2  (h 

0,84 

CaO 

1,05 

K2O 

13,27 

Sa^  0 

2,06 

II2O 

0,81 

99,51 
0,027%  S1O2  unlöslich. 

1 1.  Milchweisser  Feldspath  aus  granitähnlichen  Lagen  im  Gneiss  ^gesammelt 
von  Hrn.  Nicol)  von  Banrhory.     Spaltungsw,  89"  41';  spec.  Gew.  2.55 1. 


Si  0.2 

63,59 

Ah  0, 

19,58 

Fe2  0, 

1,09 

CaO 

0,68 

\fuO 

0,08 

K2O 

12,53 

Sa2  0 

2,76 

U2O 

Ü,i2 

100,73 


CarrespoiiileDien,  Koltzeo  und  AuMüge. 


ii.  Weisser  Orthoklas  in  grossen  Kryslallen  ebendaher,    lose  Befunden; 
spec.  Gew.  i.üii . 


SiO, 

63,1t 

AkO, 

18,98 

FejO, 

0,98 

CaO 

0,88 

MgO 

0,S7 

k\0 

13.06 

Sa-i  0 

S,34 

H^O 

0,34 

Unlöshche  Kie-selsäure  (.SI",,,. 

13  und  <i.  Aus  graniti.scben  Schichten  im  Gneiss  von  Slruay  Bridge  Inn. 
Koässhire  ;  dieselben  führen  ausser  biass  olivengriincni  Huscovil,  Turmalin  ,  hell- 
roltiein  Granal  und  Quarz  zweierlei  Feldspäthe  :  a}  mil  glänzenden  Spaltungs- 
Hüchen,  grosskörnig  oder  zuckerartig  und  zum  VerwecliBeln  ühntich  dem  blass- 


rothen  Petalit ;    b'  e(was  maller  und  lavendelbtau  geHirbt , 
spaltbaren  Massen. 


,  deutlich 


SiO., 

65,00 

64, 19 

Al^O^ 

n,03 

n,39 

Fe^O^ 

1,43 

1,10 

MnO 

0,69 

0,46 

CaO 

0,73 

0,69 

h\0 

13,81 

»3,3t 

Na^O 

1,00 

1,96 

U,0 

Spur 

Spur 

H,0 

0,50 

0,56 

IOO,SS 

»9.-:6 

(inl(isli<rhe  KieselsUwre  in 


der  rolhen  VarictSI  f. 
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Ichtigen^  sehr  rissigen  Krystallen 
•Arran. 


I    < 


.1 


HS  der  Zer- 
ip  in  Suther- 


..•rundeten .  innen  aber 
iS  dem  TufT  von  Kinkel I 
1)9. 


IdspUthe,   besonders  der  Amazonit, 

;iir,  durch  eingelagerte^  z.  Th.  zu- 

übe  weiss ^  stets  aber  heiler,  als  die 

-'1  (4  00)  ooJ^oo   und   erscheinen  auf 

1 0] ;   blickt  man  auf  P  unter  schiefer 

Imutterglänzendem  Schimmer  gegen  die 

vorgebrachte  Struktur  gleiclit  derjenigen 

un  Hill  of  Kare  ,  Aberdeenshire ,  welchen 

csem  die  Stellen  der  Einlagerungen  durch 

Licht  reflectirt  wird.     Jene  Lamellen  hält 
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der  Verf.  fQr  (MigoUas  (welcliem  alsdann  dw  in  den  Anatyaen  gefondMiea  HenKcn 
CaO  und  Ifa^O  zuzuschreiben  wSren),  weil  dieselben  leichler  zersetsfaKr  sind, 
als  der  Orthoklas,  und  weil  Albit,  fflr  welchen  nun  sie  sonst  nehmen  IcÖonte  .  In 
Schottland  sich  nur  selten  lindel,  und  d^nii  stets  auf  OrthoLlas  aufgewachsen*), 
wahrend  Oligoklas  an  raelireran  der  untersuchten  Lokalitäten  gleichalieri({  mit 
jenem  ist.  Der  Verf.  nimmt  an ,  dass  durch  diese  Einlagerungen  auch  die  Ab- 
weichungen der  beobachteten  Spullungswinkel  von  90"  hervo (gebracht  seien. 

Unter  dem  Mikroskop  im  polarisiricn  Lichte  zeig!  ein  SchlitT  nach  P^OOl) 
giltcrformige  Struktur,  ein  solcher  nach  :010)  Us^t  nur  die  krummlinig  begrenz- 
ten Lamellen  parallel  der  Verlicalnxe  erkennen,  welche  sicli  in  beiderlei  SchlilTen 
durch  ihre  Inlerferenz färben  sehr  Hcbarf  gegpn  die  übrige  Hanse  abheben. 


AlbJl. 

< .  Graulich  weisser,  durchsichtiger  Albit,  mit  hiauem  SchiUer,  sebc  ähnlich 
dem  norwegischen  Mondstein,  mit  grauem  Orthoklas  [s.  oben  S.  fiiS,  Nr.  3)  und 
Quarz  in  einem  Gange ,  welcher  die  kleine  KelGeninscl  Stromay  an  der  Südküste 
von  Harri.'«  bildet.     Spallungsw.  66"  H' :  spec.  Gew.  i,6!7  . 


SiOj 

6«,  91 

AI-iOj 

19,4« 

FeO 

0,60 

MgO 

0,11 

CaO 

1,0* 

h\0 

l,S.t 

.SajO 

9,S5 

«20 

0,31 

Unicisliche  Kieselsäure  t,S9' 
1.   Iti  der  Gangmasse 


Theil  des  oben  (S.  6i6]  unter  Nr.  9 
tritt  der  Albil  In  der 
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3.  Weisser,  nichl  gestreifter  Feldspath,  'welcher  mit  Augit  verbunden  Lagen 
in  krystallinischen  Schiefern  in  der  Nachbarschaft  von  Serpentin  bildet,  von  Cola- 
ürlh  S'oe  in  Shetland ;  spec.  Gew.  i.6i2  . 


Si  O2 

66,80 

Al2  0:s 

17,83 

FeO 

IJ  3 

Myü 

0J4 

CaO 

t,üü 

K-iO 

0.92 

Sa2  0 

M,ö» 

H2O 

0.i8 

1,59%  ^i02  unlöslich. 


100, 3ü 


i.  Von  demselben  Fundorte  derber  Albit,  mit  Quarz  zu  einem  Schriftgranit 
ähnlichen  Gemenge  verbunden,  welclics  eine  Schicht  in  der  Nähe  eines  Lagers 
\on  körnigem  Kalk  bildet ;  zeigt  sehr  seilen  Streifung  ;  Spaltungsw.  86^  iö',  spec. 
Gew.  ».ßt. 


Si  O2 

«6.81 

Ai^O, 

16,73 

FeO 

♦.4* 

•W^O 

93,7 

CaO 

0,04 

KoO 

0,73 

\a2  0 

10,76 

lliO 

0.89 

99,68 
.S,03%  unlösliche  Kieselsäure. 

.j.  Kother.  äusserst  fein  gestreifter  Foldspath^  dessen  Krystalle  in  einem  Ge- 
menge von  weissem  Albit  und  Hornblende  zu  Hillswickness  (Shetland)  vorkom- 
men;  spec.  Gew.  ?.6t.'). 


Si  O2 

66,71 

Ai2  0; 

19,81 

FeO 

0.90 

Mff  0 

0,09 

CaO 

1.38 

K2O 

I,i6 

.Yaj  0 

9.i3 

U2O 

0,?i4 

Unlösliche  Kieselsäure  0.7"/,,  . 


99,9« 


Ol  i^ok  las. 

I.  Weisse,  durchsichtige  Masson  mit  vielfacher  und  breiter  Zwillingsstrei- 
fung,  findet  sich  mit  Haughtonit  und  Magneteisen  in  einem  Schriflgranit .  welcher 
eine,  wahrscheinlich  gangn'>rinige  .Masse  im  lIornbUMidegneiss  in  dem  kleinen 
Hafen  von  Rispond  Sutherland  bildet.  Spaltungsw.  86*'  14';  spec.  Gew. 
2,636. 


^^rf.   fUr  Olijotla«  iwejcdüm  »180,,,^   ,.  '     ™ 

«i.«€l  .V«,0  »luujoür«*,«  „»,     ,       ™  '»  .tao  Aiuiva-, 
-    r   OnlioH»«,  unJ  w«IUil.ii.  rflnlV?    '"'»•Ifce.i  toiT."'' 
,I.„J  .Icl.  ..or  „Um  «„Je,,  .„  "J"""'«  «w,„  „„  ,„"*'-■ 

«..l«r  dea.  M.kro.lop  im  pol.n.in,'    >     ]""  '»"  fc«™? 
■»nrn,leeScroklur..insi,l,.b„„    ."'^''  ludll.,  j„|„  '"<» 
.„.„oll,.np«™ll.lderVOT,™i.„  ™    »  •)  Bfcl  „.i?",*;" 
t-»    ihre  IfiterfcreiiKfiirben  »otir  ücfaarr  "  *'-''<^''r  »i, 

I  ,    Graulich  weisser,  <iürcW^,j„j      .  .,, 
nonvcKtKclion  Mond^stelii ,  biji  gra„_     „  "•  '"'' 
-^-x  in  einem  Ganfjf,    welchw  .Ite  ki-i"  ""'•"' 
Harri*  hildcl.     Sp«liu»B*w.  8«"  j,-        *^'''- 
SfO, 

FiO 

«yO 
TuO 


seisäure  4,58"  ,, 
lirtiisuiasse , 


-•  In  der  U<iii({iiiasse ,  «j 
•i  «--«jv-äJinlen  Geschiebes  von  Ben 
-^.^»teneti  Form  des  Cloavlaml. 
*5*=  ■*  *''""«"  ;  er  isl  hier  aller  ^i 
1.-»s-»ltige  Kalkcarbnnai     i.'i '   . 


__      !  MB  .  .«neu  ;  er  ist  hier  aller 
■»-.  s-»lti(<e  Kalkcarbonal,  jünw-r',! 
^^»lelllen,   oll  über  einet,  z«|, 

^V  niaKonii  ciiigewacbsen  ;  i|,r  . 
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5.   Weisser^  sehr  fein  gestreifter  Oligoklas  aus  Gängen  bei  Buxbum  in  Aber- 
deenshire^  mit  fleischrothem  Orthoi^ias  und  Haughlonit. 


Si  O2 

59,53 

AhOs 

21,05 

Fe2  0, 

LSI 

M9O 

0,88 

CaO 

3,63 

K2O 

i,73 

\a2  0 

7,23 

H2O 

1.88 

100, 7i 
4,!J"/o  S1O2  unlöslich. 

6.  In  dem  Steinbruche  bei  Aberdeen ,  aus  welchem  der  Orthoklas  Nr.  7 
(s.  S.  646)  analysirt  wurde,  beobachtet  man  eine  nach  beiden  Seiten  verlaufende 
Ganguiasse,  bestehend  aus  Krystallen  von  graulichrothem  Orthoklas,  grossen 
Zwillingen  von  milchweissem  Oligoklas^  aus  krystallisirtem  Muscovit ,  Ilaughtonit, 
Apatit,  Turmalin  und  (selten)  Granat ,  in  einer  Grundmasse  von  Quarz.  In  der 
Mitte  des  Ganges  sind  die  Krystalle  dieser  Mineralien  sehr  gross,  gehen  aber  nach 
den  Seiten  zu  allmählich  in  die  Dimensionen  der  Bestandtheilc  des  umgebenden 
Granits  über,  gegen  welchen  keine  scharfe  Grenze  existirt.  Die  Oligoklaskrystallo 
sind  äusserst  fein  gestreift,  haben  den  Spahungsw.  86"  1  i'  und  das  spec.  Gew. 
S,637. 


Si  Oj 

62,53 

A120, 

23,52 

FP20, 

1.28 

MyO 

0,37 

CaO 

1,97 

K2O 

1,32 

\a2  0 

6,19 

H2O 

0,60 

100,78 
Unlöslich  2,84%,  ScOj. 

7.  Dem  \on  Buxbum  (Nr.  5)  ähnliche,  aber  besser  ausgebildete  und  deut- 
licher gestreifte  Krystalle,  mit  denselben  Begleitern;  von  Cragie  Buckler  bei 
Aberdeen  (von  Prof.  Nico!  gesammelt).  Spahungsw.  86"  U' :  spec.  Gew. 
i»6i2. 


Si02 

61, 5K 

AI2O, 

22.00 

Fe2  0:, 

1,24 

Mg  0 

0,32 

CaO 

4,19 

K2O 

1,52 

.Yu2  0 

8,27 

H2O 

0,54 

«»9,66 


0,92«;o  ^'«Ö2  unlöslich. 

8.  Sehr  grosse,   in  Quarz  eingewachsene  Krystalle ,  gelblich  weiss,  trübe 
und  matt,    nicht  gestreift   Analyse  a),    findet  .Mch  mit  dem  unter  n    s.  S.  6i6) 
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analysirieu  Orüioklas  bei  Lair^  iu  Sutherlaud.  Ein  Krystall  zeigte  iia  Inurn  eloc 
(leulticli  gestreifte,  farblose  und  durchsiclitige  Partie  {Aoat.  i).  SpallUDgSw. 
«fi"  10'  —  86"  15*:  spec.  Gew.  «,«18. 


SiO-i 

6i.05 

61,8t 

AljO, 

ii.ii 

!1.9i 

ffjÖj 

0,35 

Ü.I6 

MgO 

0.14 

0.08 

CaO 

4,*0 

i,a.) 

h\0 

niclil  bestiniDil 

0.8i 

A'ajO 

- 

8. .53 

HjO 

0.36 

0.i9 

9.  Plagioklas  aus  dem  Porphyr  vom  Catiisp:  das  Itmere  der  Kryslalle  wird 
Euwoilen  durch  einen  kleinen  rothcn  Onhoklaskr>'stull  gebüdei,  wührend  sehr 
selten  der  Oiihoklu«  dieses  PundorteH  [s.  Nr.  17,  S.  61Di  asymmetrischen  Peld- 
spath  einschltesst.  Die  Analyse  des  lel7.1ercii  spricht  rür  01i|;oklas,  jedoch  war 
der  Spallungswinkel  nicht  messljar.  auch  wurde  keitie  Slreifung  beobachtet. 


SiO^ 

61,44 

AtjOj 

iO.ii 

Fe.,0, 

0.88 

Mi,0 

0.38 

CaO 

1,33 

h^O 

l.li 

Na^O 

■9,9« 

H^O 

1.46 

IOO,03(L'nlüslicheKii-seIsiiiire(.61"/„.! 

.      .       Anüesin. 
in  einem  Steinbruch  im  körnigen  Kalk,  wulclier  mit  Serpentin  verbun- 
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lagert  I  iu  de:»i»en  Coolact  mit  dem  Goeiss  der  letztere  sich  in  eia  Gemen($e  von 
BiotitgDeiss  mit  körnigen  Massen  von  Kokkolith  umgewandelt  hat ;  an  der  Grenze 
dieses  gegen  den  Kalk  linden  sicli  mannigfaltige  Mineralien,  von  denen  die  kiesel* 
säurereicheren  und  kalkärmeren  vorwiegend  im  Gneiss,  die  kieselsäureärmeren 
und  kalkrciclieren  besonders  im  Kalk  auftreten.  Zu  diesen  Contactbildungen  ge- 
hört aucli  der  Andesin,  welcher  in  2  Zoll  grossen  tafelförmigen  Krystallen,  ein- 
fachen, nicht  gestreiften  Zwillingen,  auftritt.  Dieselben  sind  theils  bläulich  weiss, 
durchsichtig  und  glänzend  (Anal,  a),  Iheils  matter,  trübe  und  milchweiss  (An.  b); 
die  ersteren  gaben  den  Spaltungsw.  86^21'  und  das  spec.  Gew.  2,705,  dio 
letzteren  hatten  gekrümmte  Spaltungsflächen,  Ihr  sper.  Gew.  ist  2. (»89. 


a 

b 

Si  O2 

57,18 

56,9»i 

Ai.,0; 

24, Oi 

23.81 

Fe^O,, 

IJ2 

0,9i 

MgO 

0,12 

0,09 

CaO 

6Jt 

7.98 

k\0 

2,83 

2,5« 

iVaj  0 

7.i:i 

6.85 

H.2O 

1,60 

1,62 

100,13  100.81 

Die  trüben  Kryslalle  (b)  stellen  die  ersten  Stadien  einer  Umwandlung  dar 
und  sind  ■  durch  allmähliche  Uebergänge  verbunden  mit  solcheu ,  welche  (^anz 
aus  einer  feinkörnigen  grünlichweissen  Masse  ohne  crkeimbare  Spaltbarkeit  be- 
steben; letzteres  sind  P.seudomorphosen  nach  Andesin,  bestehend  aus  Prehnit. 
bei  dessen  Bildung  aus  jenem  eine  Volumverminderung  eintreten  muss :  in  der 
That  linden  sich  im  Innern  dieser  Pseudomorphosen  Hohlräume  mit  kleinen  Kri- 
stallen bekleidet.    Der  Prehnit  lieferte  bei  der  Analy.<o: 

Si02  44,11  " 

.J/2O:,  22,57 

Fv^On  2,89 

MgO  0,53 

CaO  25,48 

A'tf2  0  Spur 

ff^O  4,60 

100,18 
4.  Der  bei  («rathie  anstehende  Kalk,  jedenfalls  die  Fortsetzung  des  \origen. 
zeigt  weder  so  schöne  Aiidesinkrystalle,  noch  deren  Uebergänge  in  Prehnit ;  doch 
kommt  letzteres  Alineral  auch  hier  \or.  Der  Andesin  findet  sich  zusammen  niil 
Wollastonil  und  Kokkolith.  ist  nicht  goslreifl.  hat  86**  24' Spaltungsw.  und  2.677 
spec.  Gew.    Zwei  AnaKsen,  von  denen  die  erstere  z.  Th.  \erunglückle,  ergaben: 


l 

U 

Mittel 

Si  O2 

56,64 

00,9  1 

56,30 

AI2  Oi 

— 

2Ö,7I 

25,71 

Fei  0.< 

0.97 

0.97 

Mn  0 

— 

Sp. 

Sp. 

CaO 

9.35 

9.35 

KiO 

1.4«i 

1.51 

1,49 

Sn-l  0 

i.89 

4.56 

i,72 

H2O 

1.61 

2.02 

1,82 

100,09         100,36 
In  der  11.  Analyse  waren  2.06%  S1O2  unlöslich. 
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S.    Üer  am  Kufen  von  Porlsoy  in  Banflshire  anslehende  Diabas   entliUlt  an 
einer  Stelle  einen  schmalen  Gang ,  bestehend  aus  einem  reinkornigen,  Bchmutiig 
weissen  Aggregat  von  Andesfn,  in  welchem  Tltanit,  einmal  auch  ein  Babingtonit- 
kryslall  gefunden  wurde.     Die  SpaltungsflSchen  dieses  Feldspaths  sind  nicht  ge-  ; 
slreift  und  für  Messungen  zu  gekrümmt;   spec.  Gew.  1,691.  ' 


.S.0, 

58,36 

^(jOj 

23,3t 

PejO, 

0,ti 

MgO 

0,80 

CaO 

8,ti 

KiO 

1.15 

.Vai  0 

i,8i 

HiO 

0,53 

Labrador. 
I .  In  der  Nähe  des  zuletzt  erwähnten  Diabas  lindet  sich,  verbunden  mil  üu- 
pholid,  Serpentin  und  Gneis.«,  ein  ziemlich  mächtiges  Lager  von  derbem,  Saussurit 
ühnlichem  Labrador,  welcher  zahlreiche  Bliitt<:heD  von  olivengrünem  Talk,  kleine 
Kryslalle'  von  Tltanit  und  Pyrit  und  manchmal  Zwillingskryatalle  eines  etwas 
glUnzenderen  Fcldspaths  enthUlt,  welche  wohl  ebenfalls  zum  Labrador  zu  rechnen 
sind.     Die  derbe  Masse  hat  !,67i  spcc.  Gew.  und  lieferte  bei  der  Analyse  - 


Si  0., 

53,03 

JijOj 

i9,85 

Fe^O^ 

0,13 

MOO 

0,61 

CaO 

II, 4i 

A-,0 

0,6t 

Sa^O 

1,11 

HjO 

0,i! 
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SiOj 

50,81 

AI2  0-, 

29,48 

f>,03 

0,25 

MgO 

0,12 

CaO 

12,(39 

K2O 

0,00 

AcijÖ 

3,92 

H2O 

2.i8 

100.30 

l«,58"  0  •^(^2  unlöslich. 

i.  All  der  Nordseite  von  Glcn  fiucket  steht  ein  Dioritgung  au,  bestehend 
aus  sehr  grossen  schwarzen  Homblendekrystallen ,  eingebettet  in  schneeweissen 
Labrador  und  Ilmenit,  Biotit,  sowie  sparsiini  Apatit,  Titanit,  Chlorit  und  rosen- 
rothe  Feldspathkrystallc  enthaUend.  Der  Labrador  ist  verworren  krystallinisch- 
kömig  und  nicht,  wie  gewöhnlich  zähe,  sondern  spnide.    Spec.  Gew.  2.674. 


Sia^ 

50,59 

All  Ou 

28,33 

Fei  0;, 

3,05 

MffO 

0,59 

CaO 

t  1,17 

K2O 

M8 

\ay  0 

2,56 

H^'O 

1,42 

99,80 
Unlösliche  Kieselsjiurc  I0,25''u. 

5.  Derber  kryptokrystallinischer  L,,  innen  blassblnu,  äusserlicli  weiss:  mit 
sehr  grossen  eingewachsenen  Homblendekrystallen ;  von  der  Südseite  der  Insel 
Balta,  Shetland;  spec.  Gew.  2.95. 


SiO-i 

52,2« 

.4/0O3 

29,64 

/•>;  0, 

0,48 

MU  0 

0,26 

(aO 

M.43 

A .,  0 

0,U 

.V(i2  0 

i,00 

lliO 

(M  1 

,  99,57 
3,86'Vo  ^iO^  unlöslich. 

6.    Dem  \origcn  ähnlicher,  jedoch  rein  weisser  L.,  associirt  mit  grossen 
Augitkrystallen,  von  demselben  Kundorte;   spec.  Gew.  2,954. 


S*  O2 

53,14 

.l/,(>. 

29.99 

f>,  0, 

0,25 

Mu  0 

0,21 

(aO 

I2.;U) 

h'^O 

0,i7 

\a.,  0 

3,Hr) 

lUO 

0,21 

100, i3 

Unlösliche  Kieselsäure  t,6  4*'/o- 

O  r  0  th  .  Zeitschrift  f.  KryMall«>gr.  II.  Vi, 


658  CorraBpoDdeoMD,  KotiKn  und  Ausiüge. 

7.  Graue,  fein  g«strei(le,  weni);  glänzende  Labrad orkr^slalte ,  eingebeilet 
iu  eine  verworren  Lnstallinisctie  Masse  von  AugU,  welche  in  geringer  llenge 
Biotil  und  Iserin  und  in  den  sehr  seltenen  Hohlräumen  frei  au^ebildete  Kn'*t*llB 
von  Labrador  enthüll;  vom  Hafen  Portsoy.    Spec.  Gew.   S,831. 

SiOi  53.il 

AI2O3  S8,96 


MnO 

0.91 

MffO 
CaO 

O.Si 
10. 8S 

KiO 

l.tii 

NajO 

3.ift 
0,93 

1,73*/u  Kieselsäure  unlöslich. 

8.  Im  Kirchüpiel  Kildrunimy,  Aberdeenshire ,  fandun  sicli  lose  Mxssen  eines 
Gemenges  von  Icryslallisirlem  rolheni  Andalusit,  von  Fibrolith,  LepidomeUn  oder 
Biolil,  Uargarodit  und  milchweisseiii  Labrador,  umhüllt  von  Gliamier,  daher  wohl 
aus  dem  henachbarlen  Gneiss  stammend.  Die  Labradorkrj'stalle  sind  oft  ziemlich 
(tross,  gestreift,  sprßde,  haben  ein  spec.  Gew.  von  3,67i  und  lieferten: 
SiO-i  SI,3I 


Ak  0.1 

36,76 

h•e^O, 

l,8J 

MnO 

0,7fi 

MgO 

0,41 

CaO 

lO.U 

KiO 

S,ll 

Na^O 

6.i3 

HiO 

0.68 
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UDter  dem  Namen  »Balvraidita  besclirieben  werden  soll,  —  Labrador,  der  blaue 
Orthoklas,  dessen  Analyse  S.  648  unter  Nr.  15  gegeben  wurde,  etwas  Biotit  und 
körniger  Kalkspath.  Der  Labrador  war  theils  zuckerkömig,  theils  parallelfaserif^ 
und  blättrig,  Uhnlicii  dem  norwegischen  Cleavelandit,  nur  dass  dieser  divergente 
Struktur  zeigt.  Beide  Varietäten  liatten  die  Farbe  von  gebleichtem  Wachs  und 
schmolzen  leicht,  unter  starkem  Aufschäumen  zu  einem  blasigen  Glase.  Die 
kömige  Varietät,  deren  spec.  Gew.  2,705,  gab: 


SI02 

47,44 

AI2  0, 

28,0* 

Fe,  0, 

0,34 

M9O 

0,41 

CaO 

11,03 

K^O 

3.52 

Sai  0 

4,61 

JhO 

5,20 

100.57 
H,R8%  SiOi  unlöslich. 

11.    Die  zweite  Varietät,  spec.  Gew.  2.708.  lieferte: 


SiO'i 

49.33 

Aii  0» 

26,70 

fVo  0 , 

0.25 

MgO 

0.07 

CaO 

11.02 

K2O 

2,59 

\a2  0 

5.25 

H.2O 

4,85 

100.06 
4,85%  unlösliche  Kieselsäure. 

Auffallend  ist  der  hohe  Wassergehalt  beider  Varietäten,  während  dieselben 
im  Ansehen  vollkommen  frisch  und  glänzend  erscheinen,  daher  der  Verf.  den 
Wassergehalt  nicht  einer  Zersetzung  zuschreibt. 

A north  it. 

1 .  Kr\'ptokrystallinischer  weisser  Feldspath,  welcher  mit  zollgrossen  dunkel- 
grünen Hornblendekrystallen  einen  schönen  Diorit  bildet :  von  der  SO-Ecke  der 
Bay  von  Trista  in  Fetlar,  Shetland;  hart  und  zähe:  spec.  Gew.  3.099. 


Sl  0-2 

46, 9  i 

AU  0, 

30,78 

Mn  0 

Spur 

MuO 

0,09 

CaO 

16.34 

K2O 

1,50 

Xa2  0 

3,07 

U-iO 

1.54 

100. 2 i 

fO,247o  ^^0^  unlöshch. 

2.  Deutlich  gestreifte,  grauUcliweisse  Aiiorthitkrystalle  aus  einem  Diallaj;- 
gestein  von  Lendalfoot.  Ayrshire  [erhalten  von  Hrn.  Grieve  in  Kirkbank  :  spec. 
Gew.  2,761. 


kt* 
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SiO, 

44,1« 

.■1/5  Öj 

31,44 

AV^Oj 

1,95 

%0 

t,00 

CaO 

U.I8 

K^O 

1,48 

SajO 

t,63 

H^O 

3,69 

99,59 
Unlösliche  KieselS'iure  4,0i"/o- 

X.  Durchsiclilige  blassgrüne  kcintige  Ma^se.  welche  mit  Latrobit  und  Kokko- 
lith  eine  schmale  Schicht  am  Conlakt  zwischen  Kalk  und  Gneiss  bildet,  sehr 
ähnlich  (lern  Prasem,  aber  durch  ihre  fterinKere  Hürle  '6)  unterschieden;  von 
Ulengairii.    Spec.  Uew.  2,!t3H. 


SiOi 

4«,  42 

Ai^a, 

11,86 

feO 

3,9i 

MnO 

0,69 

J/f/O 

i,9i 

Ca  0 

IK.3S 

KiO 

1,16 

Si>i  0 

1,70 

H3O 

1,08 

I00,i3 

i.SlYo  unlösliche  Kiei>els:iure. 

IHe  Bestimmunii;  dieser  Substanz  als  Anorlhil  ist  nach  dem  Verf.  nicht  g 
zweifellos. 

Lalrobit. 

Uer  Verf.  betrachtet  dieses  Mineral,  welches  Dana  mit  dem  Anorthft  v 

inigt,  seines  Kali){ehalles  wegen  als  ein  selbständiges,   vom  Anorthit  ausserdem 
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"nn  fast  allen  Mineraloisen  als  iso- 

'^'»«oklas  U.S.  w.  je  in  be- 

H(»r  OligoLlas  im 

•ibon  bestinnnte 

.i  hon  Manche  nur 

•    ein  granitischor 

-.  und  zwar  im  Ur- 

*T  hier  völlig  unzer- 

-rhiodenen  FeidspSthe 

y^o  Consta nt.  dass  man 

.H'  hierzu  nöthige  Unter- 

titlich  die  Streifung  auf  P 

riagioklas  oft  fehlt ;  ebenso 

'•  zwischen   demjenigen  des 

iiTcn  aber  in  einamier  über- 

Vt'if.  zeigl. 


■I     _ 


■ 

Mittel : 

i.o80 

i ,  5  0  3 

*,6»7 

2.e>is 

2,654 

2.ü*9 

i,705 

i.HKT 

i,9oi 

i.Töo 

3,090 

?,S70 

lies  Verf.   Messun^^en  statt  auch   für  tiie 

«i^ioklase,   so  dass  also  ausser  der  durch 

~«heu  Methode  kein  sichero   und   bequemes 

Jedoch  glaubt  der  Verf.,   durch  die  müh- 

»iNsen,   welche  die  Auswahl  reinen  Materials 

n  Rillen  zutreffende  Uebuuj.:  in  der  Grkenuun;^ 

.i  zu  haben. 

•^kopischen  und  optischen  Eigenschaften  der  unter- 
rheil  der  Arbeit  des  Verf.  bilden. 

Ref.:   P.  Groth. 


liuek  'in  Lüttich,:    Ueber  den  KaoUiiit  (Pliolerlt)  TOn 

\olilenfonnatioii.  THecherches  sur  Ics  mineraux  Belizes.  IV. 

t»y.  de  Belgique  {t)  44,  Nr.  li,    I8"7.]      In  einem  ver- 

lui  Wald  von  Neppe  bei  Quenasl  wurden  in  quarzhaltigem 

..Jen,   welche  \ urwiegend  aus  Pyrit  bestanden,   gemengt  mit 

«I .   perlmutterglänzenden  Mas.se ,  liie  fast  ohne  Cohärenz  und 

iden  war.    Durch  blos.ses  Zerdrücken  der  reinsten  Partien  zwi- 

ri.  und  indem  man  sie  dann  durch  ein  Haarsieb  schüttelte ,   liess 

t  vollkommen  vom  Pvrit  mul  von  den  hiirteren  Körnern  trennen. 

tide  Zusammensetzung : 
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bereclmet 

SiO-i 

15, SB 

t6,33 

AliO^ 

36. HO 

39,n 

t>lÖi 

3,fi8 

— 

Uliil)  Verlust 

11. t» 

13,90 

M,,0         \ 
Alkalien    | 


III0.5;>  100,00 

Diu  bercchnelcri  Zubleii  eiiläpreclien  der  Formel: 
AllO).  ^SiOj.  111^0. 
Da  diese  jedoch  bisher  iiiclil  von  allen  Auloren  aU  dlejctiii^  des  Vholeril 
ungenommeti  ist,  und  da  teine  neuere  Analyse  einer  lypisclieu,  aus  der  SteinkDli- 
Icnrortualion  slaainiendeu  Vurietiit  dieses  Minerals  existirt,  so  fülirte  der  Verl. 
noch  eine  solche  aus.  Er  wUhllo  Inerzu  den  Pbolerit  \on  Sainl-Gilles  bei  Lüllicli, 
welcher  lu  kleinen,  llacbon  und  unre^eloUissigea  Parlien  die  Spulten  eines  i^ben 
Scliicrers  ausrüIK  ;  derselbe  ist  weiss ,  wachst«  I  ml  ich  ,  leichl  mit  den  Nägeln  la 
ritzen,  in  zerriebenem  Zustande  schuppig,  und  scheint  lOllkomDien  Trei  von  jeder 
lloimenguiig ;  nn.ichnielzbar ,  aber  im  teuer  liart  werdend.  Zwei  Anatvfien  «t- 
t;iiben; 

SiUi  13.9:;  13,97 

AliO-,  40. n  10, li 

IfjO  1.1. HS  1.3.91 

100.00  100.00 

.Spuren  von  fVifüj,   CaO.   .Uvt' >■'«■  AlUlien. 

Diese  Kesullale  fuhren  ebenfalls  zu  der  Formel: 
Al-iOi.      iSiOi.      illjO. 
Bei  dem  hohen  Eisengehalt  der  kohlen  führenden  Schichte»  \s\  die  fast  voU- 
kotinnenc  Abwesenheit  dieses  Metalls  auffallend. 

Dereelben  Formel  entspricht  auch  die  Zusiimmcnsetzun^^  der  s<'huppi|$-pat- 
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unzweifelhuH ,  duss  die  \üm  Verl*,  untersuchten  Mineralieo  mit  dem  Pholerit 
Guillemin's  identisch  sind,  um  so  mehr,  als  Letzterer  selbst  anf^iebt,  denselben 
auch  bei  Mons  gefunden  zu  haben. 

Die  nunmehr  fest  (gestellte  Formel  .^^Si^O?  •■\'  IH2O  ist  aber  diejenige  des 
Kaolins,  und  auch  in  physikalischer  Beziehung  findet  eine  vollkommene  Ueber- 
cinslimmung  mit  letzterem  statt:  der  Pholerit  \on  la  Chartreuse  zeigt  unter  dem 
Mikroskop  sechsseitige  Täfelchen,  oft  nach  einer  Richtung  verlängert,  von  höch- 
stens ^  mm  Durchmesser,  welche  dem  rhombischen  Systeme  angehören,  aber 
sehr  genau  Winkel  von  60'^  haben.  Den  gleichen  Habitus  zeigen  auch  die  übrigen, 
nur  in  kleineren  Dimensionen  und  um  so  weniger  gut  ausgebildeten  Krystalle,  je 
cohärenter  die  Masse  ist.  Hiernach  ist  keine  Crsache  vorhanden,  den  Namen 
Pholerit  langer  beizubehalten ,  sondern  es  ist  am  geeignet.sten ,  die  Mineralien 
Pholerit,  Nakrit,  Steinmark  und  Kaolin ^  wie  es  schon  1867  Johnson  und 
Blake  [Amer.  Journ.  (2)  i3.Bd.^  vorgeschlagen  haben,  unter  dem  Namen  Kao- 
linit  zu  vereinigen,  und  die  Benennung  »Kaolin"  für  die  mehr  oder  weniger  un- 
reinen, in  der  Industrio  \orwondelen  Substanzen  zu  belassen. 

Ref.:   P.  Groth. 


18.  DerH«,  ein  ueues  Vorkoninen  von  Apatit  [Rech.  s.  I.  min.  Belg.  Y  ; 
sur  la  presence  de  TApatite  cristallisee  daiis  l't'tage  salmien.  —  Bull,  de  TAcad. 
roy.  de  Belgique  [t)  44,  Nr.  ii,  1877].  Der  <Juarz ,  in  welchem  vor  einigen 
Jahren  der  Ardennit  (Dewalquit)  entdeckt  wurde,  findet  sich  anstehend  an  zwei 
Stellen,  an  der  Ei.senbahn  unter  den  Ruinen  des  alten  Schlosses  Salm  mid  am 
Vicinalwege.  welcher  das  Eigeiilhum  des  Hrn.  Jottrand  durchschneidet,  es  ist 
jedoch  nicht  be.stiinmt .  ob  beide  Vorkommen  einem  oder  zwei  verschiedenen 
Gängen  angehören.  An  dem  letzterwähnten  Orte  fand  der  Verf.  Ardennit  und 
Keidspath,  beide  sehr  zersetzt,  nicht  allein  im  Quarz,  sondern  auch  iu  einer  zer- 
reiblichen  Ma.«se,  welche  Ausläufer  des  Ganges  in  die  ebenfalls  stark  \erändcrteu 
benachbarten  Schiefer  zu  bilden  scheint.  In  dieser  fand  er  ferner  kleine,  bla.ss 
lila  gePärbtc  Körner  mit  einzelnen  glänzenden  Krystalltlächen .  unter  welchen  ein 
Exemplar  deutlich  hexagonale  Form  erkennen  liess.  Dieselben  erwiesen  sich 
durch  qualitative  Analy.se  als  Apatit ,  so  dass  nunmehr  folgende  Phosphate  in 
Dumont*s  »etage  salmien  superieur«  bekannt  sind:  Libethenil,  Pseiidomalacliit, 
Torbernit,  Wavellit  und  Apatit. 

Ref.:    P.  (irolh. 
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Ii  La  rd  i ,  die  Qiici'küilliei'erzu  voll  ToüLiinH 

CrspruHK  der  Borsduro  und  der  Boniie 

Kalkspath  von  der  Insel  Elbd 

Mini,    krvsla11ograpliiKoh-clii>niischi>   UnterKucliung   t 

:.Mil  Taf.  XVI.; 


ni|;er   Arsenkiese. 


T«r.  1 


,  Zur  Fraui'  uacli  ileni  KTyslnllsjsIcm  des   lEarmotcms.      iMil 


K.  Bei 
L.  Bn 


Aettversuclie  Bii  QuarzkryslaMen.  ,'Mit  Taf.  V,  Kig.  <i — 41i  .  .  .  . 
:o.  über  den  Ulaukoilol  voii  HakanslH)  und  den  Dannit  von  Kninconia 

über  die  KryKtalltorm  des  Zinnütclns 

die  »pdsclien  Ei)iciiM.'liaflen  des  Rohrzuckers 

rend,  ungcwütiidii-lie  Form  des  CliiornDlrlum 

Zinnober  von  Cnlifomien 

über  die  KrvstallForm  und  Zwiliinftabildunp  des  Lcukophan,  miteit 

ZusRli  von  P.  (irolb.     (Uil  Taf.  Vill     . 

i'crth,  Untersuch uiic  zweier  MaiincslBttiimnicr 

L'ntersui'huntj  dor  I.ilbion);limincr  von  Paris,  Rozeiia  und  Zinnwald 

bicci  .  Beiträge  cur  Mlnernlocie  ItBlicns 

rtiijger,  L'nlorsuchungen  iiorK'oijiigelier  Minenilien.     (Mit  Taf.  XII. j 

I.  Das  Kryslallsyslem  dos  Mossndrit 

1.   üiis  KryNlulisysluiii  des  Astropli>llil 

i.  Uelier  ein  neuc.t  Vorkornrnfn  von  Tlmmsonit   von  Litver' 
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